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I. 

Chronik  des  Club. 


Von  J.  Coaz. 


Schweizer  Alpen- Clnb. 


Wieder  ist  ein  Jahrescyclns  über  unsere  Schweizer 
Alpen  dahingegangen.  Anfangs  schüchtern,  bald  aber  kecker 
und  sicherer  ist  der  junge,  frischgrüne  Frühling  des  Jahres 
1865  seiner  Winter-Chrysalide  entschlüpft  und  hat  sich  un- 
erwartet rasch  bis  an  die  höchsten  Bergesgipfel  enthüllt, 
Millionen  von  Blümchen,  jedes  nach  seiner  Art  und  an 
«einem  Orte,  aus  dem  warmen  Boden  zu  neuem  Leben 
rufend.  Schritt  für  Schritt  folgte  dem  Frühling  der  wärmere, 
anhaltendere  Sommer  mit  seiner  Flora,  und  auch  schon 
manchem  Sämchen  von  Frühlingsblüthen,  die  früh  sich  ge- 
liebt, aber  bald  dahingewelkt.  Und  mit  dem  Frühling  wie 
mit  dem  Sommer  erstand  auch  wieder  die  Alpen -Fauna, 
^eren  Leben  in  so  innigen  Wechselbeziehungen  zur  Pflan- 
zenwelt steht.  Wer  wollte  aber  alF  diesen  Auferstehungen 
folgen?  Wir  wussten  nur,  dass  der  Winter  fast  alles  pflanz- 
liche und  thierische  Leben  der  Alpen  in  Schatten  und  Kälte 
gebannt  hielt,  wir  sahen  dann  plötzlich  allgegenwärtiges 
Leben  und  Treiben  wie  hergezaubert  Als  dann  noch  deJr 
Senne  mit  seinen  Heerden  und  ihrem  Geläute  in  die  Alpen 
rflckte,  ergriff  den  Clubisten  eine  Sehnsucht  dahin,  die  ein 
periodisch  wiederkehrendes  Heimweh  ist. 

Leider  war  der  letzte  Sommer  dem  Besuche  der  Alpen 
nicht  besonders  günstig,  sehr  anhaltende  Regen  in  der 
zweiten  Hälfte  des  JuU  und  im  August  haben  manchen 
Clubisten,    der  sein  Bündel  bereits  geschnürt   hatte,   zu 
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Hause  zurückgehalten  und  Andere,  die,  auf  schöneres  Wet- 
ter sicher  zählend,  kühn  den  Alpenstock  ergriffen,  arg  ge- 
täuscht und  schwer  betrübt.  Glücklich  derjenige,  dessen 
Mussezeit  in  den  etwas  beständigeren  Herbst  fiel. 

Das  Wetter  mag  nun  aber  dem  Besuch  der  Alpen  günstig 
oder  ungünstig  gewesen  sein,  die  clubistische  Ausbeute  mag 
reich  oder  spärlich  ausgefallen  sein,  gleichviel,  das  Jahr- 
buch, verlangt  wie  billig  und  üblich  seine  Chronik. 

Wir  beginnen  mit  der  Thätigkeit  des  Central-Gomit6, 
welches  letztes  Jahr  in  der  Hauptstadt  Graubündens,  Chur^ 
»^en  Sitz  gehabt  Nachdem  der  Präsident  bereits  von  dei 
Qeaeralversammlung  in  Basel  in  der  Person  des  Herrn 
J,  Coaz  gewählt  worden  war  und  die  üebergabe  des  Archive 
und  der  Gasse  an  Letztern  durch  den  abtretenden  Präsi- 
denten^ Herrn  J/ßj/^-^t^c^o/T^von  Basel,  stattgefunden,  wurde 
das  Gomdt6  von  der  festgebenden  Sektion  Rhutia  wie  folgt 
ergänzt: 

Vicepräsident:  Professor  G.  TheobalA, 

Sekretär :  Musikdirektor  Sczadrowsky , " 

Cassier :  Rathsherr  P.  Bener y 

Assessor :  Dr.  med.  E,  Külias. 
Zu  ßechnungs-Revisoren  bezeichnete  die  Sektion  Herrn  Majoi 
J.  fVeber  und  Hauptmann  Chv,  Benei\ 

Den  6.  December  1864  wurde  die  Constituirung  dei 
Sektionen  und  den  auswärtigen  Clubgesellschaften  durel 
ein  Circular  bekannt  gemacht  und  ersteren  zugleich  daj 
gedruckte  Protokoll  der  Geueralversammtung  in  Basel  mit 
getheilt. 

Durch  die  Revision  einzelner  Bestimmungen  der  Statute] 
in  Basel  und  durch  einige  Zusätze  war  ein  Neudruck  der 
aell^eiL  nöthig  geworden,  womit  sich  das  C.  C.  gleich  an 
fangs    beschäftigte.    Eine    hierdurch    veranlasste    genau 
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Prfiftmg  der  Statuten  Hess  indesß  eine  Totalrevision  wünBch- 
bar  erscheinen,  worüber  die  Sektionen  nach  erfolgter  An- 
frage in  entsprechendem  Sinne  erwiederten.  Es  wnrde 
hierauf  ein  Revisions-Entwurf  ausgearbeitet,  um  der  G^erai- 
Tersammlnng  vorgelegt  zu  werden. 

Sodann  beschäftigte  sich  das  0.  C.  mit  den  neuen 
Excursionsgebieten  Silvretta  und  Medels,  Von  beiden  Ge- 
bieten wurden  Karten  angefertigt  im  Massstab  von  Vsofooo» 
nach  Gopien  und  in  der  Manier  der  eidgenössischen  topo- 
graphischen Originalaufnahme,  mit  Horizontalcurven  in 
Vertikalabständen  von  100'.  Die  Silvrettakarte  wurde  in 
der  lithographischen  Anstalt  von  Wurster- Bandegger  und 
Co.  in  Winterthur  auf  Stein  gestochen,  diejenige  der  Medel- 
ser  Gruppe  von  Lithograph  Leuzinger  in  Bern. 

In  beiden  Gebieten  wurden  Führer-Corps  gegründet  und 
Führer-Reglemente  mit  Taxen  eingeführt  Ferner  wurde  im 
Silvretta-Gebiet  eine  Clubhütte,  Silvretta  benannt,  errichtet, 
18'  in's  Geviert,  mit  Kalkmaueni  eingewandet  und  mit  Schin- 
deln gedeckt.  Sie  hat  Lagerraum  für  18  —  20  Personea 
und  kostete  Fr.  600. 

Im  Medelser  Gebiet  wurde  auf  der  Alp  Platla  sura  eine 
Lagerstätte  für  circa  6  Personen  eingerichtet,  welche  auf 
Fr.  115  zu  stehen  kam. 

Eine  erfreuliche  Kunde  kam  dem  C.  C.  von  Genf  zu, 
die  der  Gründung  nämlich  einer  Sektion  daselbst  unter  dem 
Präsidium  des  sehr  thätigen  Clubisten  Herrn  F.  Thioly. 

Auf  die  erschütternde  Nachricht  des  letztjährigen  ün- 
glficks  am  Matterhom  wandte  sich  das  C.  C.  mit  einem 
Oondolationsschreiben  an  den  englischen  Alpen -Club,  wel- 
ches vom  Präsidenten  desselben  aufs  Innigste  verdankt 
wurde. 

Den  27.  und  28.  August  fand  die  dritte  ordentliche 
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Jahres-Versammlung  desS.  A.  C.  in  Chur  statt,  worttbi 
ein  besonderes  Protokoll  im  Druck  erschienen  ist.  I 
waren  an  derselben  sämmtliche  Sektionen  mit  112  Mi 
gliedern  vertreten.  Der  Totalbestand  des  Club  belief  sie 
damals  auf  577  Mitglieder.  Der  Präsident  eröffiiete  die  Vei 
Sammlung  mit  einem  geschichtlichen  üeberblick  der  Gebirg-i 
erforschung  in  Graubünden  und  gab  hierbei  eine  kim 
Biographie  des  Dissentiser  Conventualen  Placidus  a  Spescfaj 
der  Ende  des  letzten  und  Anfangs  dieses  Jahrhunderts  di 
Bündner  Gebirge  bereiste  und  erforschte  und  als  erste 
bündnerischer  Clubist  in  ehrenvollem  Andenken  zu  ei 
halten  ist. 

Die  wichtigsten  Beschlüsse  der  Gesellschaft  warei 
folgende : 

In  den  vorgelegenen  Statntenentwurf  wurde  nicht  ein 
getreten,  sondern  beschlossen,  zuerst  die  einzelnen  Sektionei 
zu  vernehmen,  namentlich  über  die  Frage,  ob  nicht  di« 
Amtsdauer  des  Centralcomit^s  auf  drei  Jahre  verlängert 
die  Abhaltung  der  Generalversammlungen  aber  periodischei 
Festcomit^s  übertragen  werden  solle,  und  ob  nicht  die  mindei 
wichtigen  Vereinsgeschäfte  künftig  der  Delegirtenver 
Sammlung  zu  überlassen  seien.  Auf  Grund  der  Sektion» 
berichte  sollte  das  C.  C.  einen  neuen  Statutenentwurf  aus 
arbeiten,  einer  ausserordentlichen  Delegirtenversammlung 
vorlegen  und  schliesslich  der  nächsten  Generalversammlung 
zur  Annahme  oder  Verwerfung  unterbreiten. 

Als  Festort  für  das  Jahr  1866  wurde  St.  GaUen  bezeich- 
net und  zum  Präsident  Herr  Dr.  Friedr.  v.  Tschudi  ge- 
wählt. 

Die  Gebirgsgruppe  zwischen  dem  gi-ossen  St.  Bernhard 
und  dem  St.  Theodul-Pass  wurde  als  neues  Excursions-Ge- 
biet  für  1866  erklärt,  doch  bleibt  das  Silvretta-  und  Medel- 
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«er  Gebiet  mit  Ausdehnnng  des  letztern  auf  das  Rheinwald- 
Gebirge  aach  noch  offen. 

Das  Führerwesen  betreffend  wurde  beschlossen :  Es  sollen 
die  Sektionen  anf  ihren  respektiven  Gebieten  bemüht  sein, 
Fflhrerkorps  zn  bilden  und  ihnen  bei  der  Constituirung  wie 
bei  der  Festsetzung  der  Führertaxen  behülflich  sein.  Beides 
im  Verein  mit  dem  Central -Comitd  und  dem  Redaktions- 
eomii^,  dem  die  betreffenden  Verordnungen,  Verzeichnisse, 
Taxen  etc.  zu  geeigneter  Bekanntmachung  mitzutheilen 
leien. 

Ferner  wurde  beschlossen,  der  Schweizer  Alpen -Club 
habe  sich,  yomehmlich  durch  die  betreffenden  Sektionen,  um 
die  Berichtigung  und  Vei*vollständigung  der  Ortsbenennungen 
in  den  Alpen  zu  bemühen,  und  zwar  auf  Grund  der  eid- 
genössischen topographischen  Originalaufnahmen,  wesshalb 
«ach  ein  entsprechendes  Vernehmen  mit  dem  eidg.  Stabs- 
bnreau  anzubahnen  sei. 

Herr  Fran^ois  B^temps,  Ingenieur-Geograph  in  Me- 
singes  (Savoyen)  wurde,  in  Würdigung  seiner  Verdienste  fttr 
die  Triangulation  und  Topographie  der  Schweiz  während 
seiner  25jährigen  Thätigkeit  als  Ingenieur  des  eidge- 
Bdssischen  topographischen  Bureau's,  zum  Ehrenmitglied 
des  Schweizer  Alpen -Clubs  erklärt. 

Das  Central-Comit6  'ist  beauftragt,  im  Einverständniss 
mit  anderen  Vereinen,  die  ähnliche  Zwecke  verfolgen  wie 
der  Schweizer  Alpen-Club,  bei  den  betreffenden  Bundesbe- 
körden  dahin  zu  wirken,  dass  die  eidgenössische  topo- 
graphische Karte  im  Massstab  und  in  der  Manier  der 
Originalaufhahmen  veröffentlicht  werde. 

Zur  Unterstützung  der  Hinterlassenen  des  verunglückten 
Bergföhrers  Eugen  Infanger  von  Engelberg  wurde  ein  Bei- 
frag  von  Fr.  300  aus   der  Central-Casse  votirt  und  das 
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Central-Comit6  beauftragt^  beförderlichst  bei  den  einzelnes 
Sektionen  Privat-Subscriptionen  anzuregen. 

Naeh  Schluss  der  Traktanden  begrüsste  der  Präsident 
offiziell  den  in  der  Sitzung  anwesenden  Vorstand  des  öster- 
reichischen Alpenvereins,  Herrn  Dr.  Anton  von  Ruthner  ao« 
Wien,  welcher  der  Gesellschaft  einen  Gegengruss  aus  Oester- 
reich  brachte.  Hierauf  schloss  der  Präsident  die  Sitzung^ 
Die  Gesellschaft  vereinigte  sich  wieder  im  sinnig  decorlrten 
Saale  des  „rothen  Löwen''  zum  Mittagessen,  wo  bei  feurigem 
Ehrenwein  und  begeisternden  Toasten  die  Nachmittags- 
stunden genussreich  verstrichen.  Gegen  Abend  begab  man 
sich  in's  nahe  Lürlibad,  das  einen  herrlichen  Blick  durch's 
ganze  Oberland  hinauf  bis  an  die  Bergspitzen  am  Oberalp* 
pass  bietet 

Der  zweite  Tag  war  dem  Besuche  des  Pix  Statz  bestimmt 
Bis  Parpan  wurde  gefahren.  Etwas  oberhalb  dieser  Ort- 
schaft beginnt  der,  durch  die  Sektion  ,ßhälia'  angelegte 
Weg  nach  der  höchsten  Spitze  des  Berges.  Er  wurde  bd 
diesem  günstigen  Anlass  durch  eine  Rede  des  Central -Sekre* 
tärs  und  mit  reichlichem  Ebrenwein  eingeweiht  Zwischen 
1 1  und  12  Uhr  langte  die  Gesellschaft,  circa  1 50  Mann  stark, 
auf  dem  Piz  Stätz  an.  Es  war,  als  ob  ein  Bienenschwarm 
von  Chur  ausgeflogen  wäre  und  sich  am  Piz  Stätz  niede^ 
gelassen  hätte.  Ein  solches  Drängen  und  Treiben,  heiteres 
Geplauder  und  Jauchzen,  beständiges  Kreisen  der  Becher 
und  Bratspiesse  hat  wohl  noch  nie  eine  Bergspitze  erlebt 
Ein  wolkenloser  Himmel  wölbte  sich  über  die  weite  ufl4 
^mannigfaltige  Gebirgslandschaft,  welche  der  Piz  Stätz  be- 
herrscht. Mittags  12  Uhr  wurde  eine  Bleikapsel  mit  ve^ 
schiedenen  Schriften  des  Club  und  einer  auf  die  heutige 
Excursion  und  die  Erstellung  des  Weges  bezüglichen  U^ 
künde,  von  114  Anwesenden  unterzeichnet,  am  Fusse  de« 
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^gnals  feieiüehst  versenkt.  Zwischen  4  und  5  Uhr  nach 
Mittag  schloss  der  Präsident  die  Jahresversammlung  des 
Behweizer  Alpen -Clubs  mit  der  Einladung,  nächstes  Jahr 
wf  den  ersten  Hahnruf  von  St  Gallen  sich  zahlreich 
jvieder  einzufinden. 

Vor  Abgabe  der  Central-Verwaltung  an  das  Comite  für 
ias  Jahr  1866  hatte  das  abtretende  noch  die  Freude ,  seine 
Bemfihnngen  im  Kanton  Wallis  zur  Bildung  einer  Sektion 
von  bestem  Erfolg  begleitet  zu  sehen. 

Das  neue  Comite  in  St.  Gallen  wurde  nach  Wahl  des 
Präsident^i  durch  die  Jahresversammlung  in  der  Person  des 
Herrn  Dr.  Fr.  von  Tschudi  und  der  dortigen  Sektion  wie 
lolgt  eompletirt : 

Vicepräsident :  J.  J.  fVeüenmann^ 
Sekretär;  E.  Schlegel ,  • 

Cassier:  G.  Sand. 
Zur  Chronik  der  einzelnen  Sektionen  übergehend,  be- 
ginnen wir  mit  derjenigen  von  Aarau.  Sie  zählt  nur  7  Mit- 
glieder, die  aber  jährlich  die  Alpen  fieissig  heimsuchen, 
insbesondere  ihr  Präsident  Herr  Frey-Gessner.  Er  brachte 
^n  ganzen  Sommer  mit  seiner  ebenfalls  bergkundigen  Ge- 
mahlin im  Kanton  Wallis  zu  und  machte  viele  Ausflüge  in 
^e  Berge,  unter  welchen  die  Ersteigung  des  Galenstocks 
verdient  hervorgehoben  zu  werden.  Herr  Apotheker  Neu- 
iNirger  und  Herr  Ingenieur  E.  Imhof  erstiegen  zum  ersten 
Mal  die  3175  M.  hohe  Spitze  südwestlich  vom  Piz  Medel  im 
Bändner  Oberland. 

Die  Sektion  Baselj  wenn  auch  im  äussersten  Nordwesten 
<ler  Schweiz  gelegen ,  gehört  dennoch  zu  den  thätigsten  und 
nit  ihren  70  Mitgliedern  zu  den  stärksten  Sektionen  des 
Schweizer  Alpen-Clubs.-  Der  grosse  Bheinstrom,  an  dessen 
Ufer  ibr  Vereinslokal  mit  Bibliothek  und  Sammlungen  liegt, 
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f 
scheint  mit  jedem  Wellensehlag  den  Basler  Cinbisten  hina» 
znlocken  in  sein  verzweigtes  Gebiet,  das  ihn  ewig  nen  g 
biert  und  das  den  Höhen  um  Basel  vom  südöstlichen  Hoi 
zont  her  so  freundlich  entgegenwinkt.  Der  Basler  Clubi 
ist  zu  guter  Patriot  und  Naturfreund  und  dabei  zu  ante 
nehmend,  um  diesem  Winken  und  Locken  widerstehen  2 
können.  Ihre  besondere  Aufmerksamkeit  hat  die  Bash 
Sektion  in  letzter  Zeit  dem  schönen  Maderaner  Thal  g< 
schenkt;  über  das  sie  ein  Panorama  nach  einer  Zeiehnun 
des  verstorbenen  G.  Hoffmann,  sammt  einem  kurzen  Fflhn 
durch  dieses  Thal  veröffentlichte.  Der  im  Maderaner  Thj 
auf  Anregung  der  Sektion  neuerriehtete  „Gasthof  zui 
Schweizer  Alpen -Club"  wurde  den  6.  und  7.  August  letzte 
Jahres  durch  15  Mitglieder  der  Sektion  und  2  Mitgliede 
der  Sektion  Pilatus  eingeweiht  Zu  den  erwähnenswerthei 
Excursionender  Sektion  aus  dem  verflossenen  Jahr,  alles  erst 
malige  Touren,  gehören  u.  A.  die  folgenden:  1.  Ersteigunj 
des  Kleinen  Scheerhorn  den  13.  Juni  durch  Rathsheri 
Fininger.  2.  Ersteigung  des  Stücklistockes  im  Maien 
thal  (Triftgebiet)  3309  M.  von  Ed.  und  Fr.  Hoffmann  dei 
28.  August.  3.  Tour  über  den  Gwächtenhom-Pass,  au< 
den  Kilchlistock  im  Triftgebiet  und  über  den  Dammapasc 
nach  Amsteg,  den  13.  und  14.  Juli  von  A.  Hoflmann  aus- 
geftihrt.  Die  Clubgenossen  in  Basel  meinen,  ungeachtet 
obiger  und  anderer,  minder  wichtiger  Bergfahrten,  das  letzte 
Jahr  wenig  geleistet  zu  haben,  und  wollen  in  diesem  Jahr 
wo  möglich  das  Versäumte  nachholen. 

Die  Sektion  Bern  mit  ihrem  schönen  Gebirge  durch 
Eisenbahn  und  Dampfschiff  in  nahe  Verbindung  gesetzt  und 
119  Mitglieder  zählend,  von  denen  gar  Manche  mit  Alpen- 
stock und  dubistischer  Feder  gleich  gut  umzugehen  wissen, 
gehört  entschieden  zu  den  leistungsfähigsten  unserer  Sek- 
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tionen.  Der  Sektiotk  bot  sich  sogar  die  angenehme  Veran- 
lassung, einer  dortigen  Dame,  Fränlein  Brnnner,  ihre 
Anerkennung  für  ungewöhnliche  clubistische  Leistungen  im 
Alpengebirge  durch  Ueberreichung  eines  Ehrendiploms  aus- 
zngprechen.  Das  innere  Sektionsleben  beurkundet  sich  in 
regelmässigen  Versammlungen  je  den  ersten  Mittwoch  eines 
jeden  Monats,  in  welchen  Vorträge  aus  dem  Gebiete  der 
Alpenwelt  im  Allgemeinen ,  besonders  aus  dem  zunächst  ge- 
legenen bemischen,  gehalten  werden.  Von  den  hervor- 
zDhebenden  Gebirgsfahrten  dieser  Sektion  ist  zu  nennen: 
die  Ersteigung  des  Piz  Basodino  und  erste  Ersteigung  des 
Rz  Medel  im  Bündner  Oberland,  3203  M.,  durch  ihren  Präsi- 
denten, den  rühmlichst  bekannten  Regierungsstatthalter 
G.Stnder,  welcher  bei  der  zweiten  Tour  von  Herrn  J.  Jacot 
Sektions-Mitglied  von  Zürich,  begleitet  war;  der  üebergang 
!  über  den  Grat  des  Gwächtenhoms  von  der  Handegg  zur 
I  CInbhtttte  am  Triftgletscher;  die  Ersteigung  des  Oberalp- 
I  Stocks  von  Herrn  Max  Wirth ;  des  Monte  Rosa  von  Herrn 
I  Major  Ruef ;  des  Lauterbrann^r  Breithoms  und  des  Grossen 
Grünhorn  erste  Ersteigung  durch  Herrn  E.  von  Fellenberg ; 
die  Ersteigung  des  Silberhoms  durch  denselben  und  Herrn 
Professor  Aeby ;  die  zweite  Ersteigung  des  kleinen  Schreck- 
homs  von  Professor  Aeby  und  Herrn  Dering;  die  Ersteigung 
des  Finsteraarhoms  durch  Herrn  Wilh.  Brunner  und  seine 
Schwester.  Die  alpine  Literatur  hat  die  Sektion  durch 
i  folgende  Arbeiten  bereichert:  „Das  Hochgebirge  von  Grin- 
delwald"  von  Professor  Aeby,  von  Fellenberg  und  Pfarrer 
Gerwer.    „Von  der  Jungfrau'*  von  Professor  Aeby. 

Sektion  Genf.    Diese  durch  die  verdankenswerthesten 

Bemühungen  ihres  Präsidenten,  Herrn  F.  Thioly,  im  Anfang 

;  letzten  Jahres  in's  Leben  getretene  Sektion  zählt  bereits  um 

80  Mitglieder  und   hält  regelmässig  jeden  Monat  stark- 
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besuchte  Versammlungen.  Es  wurden  Vortrage  gehali 
über  Elektrieitäts-Erscheinungen  im  Alpengebirg ,  über  I 
forschung  von  Gdbirgshöhlen  und  andere  alpwisseascha 
liehe  Gegenstände.  Zur  Feier  der  Sektions-Stiftung  wur 
den  14.  Mai  von  27  Mitgliedern  ein  Ausflug  auf  den  Salö 
gemacht,  mit  Frühstück  in  Monnetier.  Die  von  der  Sekti< 
bezeichneten  und  von  mehreren  Mitgliedern  ausgeführten  of 
ziellen  Excursionen  waren:  die  Ersteigung  des  Comb 
und  Ueberschreitung  der  Gletscher,  welche  dati  Bagne-Th 
mit  Zermatt  verbinden,  so  wie  die  Ersteigung  einer  Beiij 
spitze  in  letzterem  Thale,  welche  in  derjenigen  des  Don 
4554  M^,  zur  Ausführung  kam.  Von  den  äusserst  zahlreiche 
Einzeltouren  dieser  Sektion  sind  zu  erwähnen:  Die  El 
Steigung  des  Monte  Leone,  3565  M.,  durch  die  Herren  Aliziei 
Bader  und  Eberhardt,  des  Oldenhoms,  3124M.,  durch  Herr 
Bonna,  des  Mont-Blanc  durch  Lombard  Frank,  des  Wetter 
horns  durch  L.  de  la  Rive.  Gleich  der  Basler  Sektion  ha 
auch  die  Genfer  ihre  besondere  Clubbibliothek,  welche  haupt 
sächlich  durch  Geschenke  der  Mitglieder  selbst  zu  einer  an 
sehnlichen  Sammlung  angewachsen  ist,  mit  welcher  aucl 
zahlreiche  Kartenwerke  verbunden  sind.  Ferner  besitzt  di< 
Sektion  Genf  ihr  eigenes  Journal,  VEcho  des  Alpes  ^  welches 
bis  jet^t  in  4  Nummern  erschienen  ist  und  in  welches  daa 
Interessanteste  aus  der  Clubistik  und  Originalaufsätze  über 
die  Alpen  aufgenommen  werden.  Ausserdem  hat  das  SektionB- 
mitglied  Herr  Piachaud  in  der  Biöliotheque  universelle  de 
Geneve  eine  Ersteigung  des  Mont-Blanc  mit  medicalen  Be- 
obachtungen von  hohem  Interesse  bekannt  gemacht.  So  ist 
denn  Genf,  ähnlich  Basel,  wenn  auch  in  einer  Ecke  der 
Schweiz  gelegen ,  nichtsdestoweniger  äusserst  thätig  in  E^ 
forschung  der  Schweizer  Alpen. 

Die  Sektion  Tödi,  44  Mann  stark,  hat  sich  hauptsächlich 
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tech  genaue  Erforschung  des  Gebietes  ^  von  dem  sie  den 
Htmen  trägt,  hervorgethan.  Die  vom  S.  A.  C.  auf  dem  Grün- 
horn errichtete  Olubhtltte  wurde  vom  der  Sektion  mit  einer 
eisernen  Bedaehviig  versehen  und  ist  zugleich  ihrer  Ofohut 
[•overtraut.  Wenn  dieses  Asyl  auch  etwas  klein  ist,  so  hat 
CS  doch  schon  Manchen,  auch  Nichtclubisten,  zur  Ersteigung 
des  Tödi  aufgemuntert  und  erlaubt  sowohl  dem  Studium 
jener  Gegend  als  dem  Hochgenuss  derselben  mit  der  erforder- 
ichen  Frische  und  Müsse  sich  hingeben  zu  können.  Die  chi- 
bistisehen  Leistungen  vom  letzten  Jahr  bestehen  hauptsäch- 
ick  in  der  offiziellen  Excursion  vom  16.  bis  17.  Juli,  welche 
fie  ganze  Gruppe  des  Segnas  bis  zum  Vorab  in  sieh  fasst 
Efl  betheiligten  sich  an  derselben  ausser  Mitgliedern  der 
Sektion  drei  eingeladene  Gäste  der  Sektion  Uto.  Am 
16.  Juli  wurde  das  berühmte  Martinsloch  von  der  Glar- 
nernach  der  Btindner  Seite  passirt  und  Nachmittags  der  Piz 
Segnas  erstiegen,  die  zweite  bekannte  Ersteigung.  Den  folgen- 
den Tag  wurde  der  Ofen,  der  Vorab,  beide  wohl  zum  ersten  Mal^ 
ergipfelt  und  beide  mit  Steinsignalen  und  Fahnen  versehen. 
&ir  Hebung  des  geselligen  Lebens  der  Sektion  fand  bereits 
den  1 7. — 18.  Juli  eine  Excursion  nach  Ricbisau  und  Wäggithal 
statt,  an  welcher  über  20  Mitglieder  Theil  nahmen.  Eine 
Tour  des  Sektions-Präsidenten,  Herrn  Hauser,  zur  Erforschung 
des  offiziellen  Medelser  Gebietes  fand  ihr  Ziel  am  Lavaz-Pass, 
indem  das  Regenwetter  ein  weiteres  Vordringen  vereitelte ; 
dagegen  gelang  ihm  aufs  Beste  die  Ersteigung  desPizTum- 
büi  weiche  die  Ausbeutung  des  Tödigebietes  zum  erwünschten 
Absehluss  brachte. 

Die  Sektion  Bkätia  war  letztes  Jahr  festgebende  Sek- 
tion des  S.  A.  C.  Um  sich  dieser  Ehre  würdig  zu  zeigen, 
vereinigte  sie  ihre  Thätigkeit  auf  ein  kleines  Gebiet, 
iassich  80  ziemlich  auf  Chur  und  den  Piz  Stätz  besdiränkte. 
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Der  Bau  eines  Fahrweges  von  der  Poststrasse  bei  Parp 
bis  auf  die  Spitze  des  genannten  Berges  war  ihre  Hau] 
aufgäbe  und  dieses  Werk  musste  zur  Jahresversanunlin 
des  S.  A.  C.  fertig  sein,  um  eingeweiht  und  benutzt  m^erd 
zu  können,  was  auch  gelang.  Der  Weg  hat  eine  Länge  v< 
6990  M.,  beinahe  IV2  Wegstunde,  eine  dnrehschnittlic] 
Breite  von  7 — 8'  und  kostete  4415  Fr.,  welche  Auslaj 
gröBstentheiis  durch  Privatbeiträge  gedeckt  wurde.  G 
meinschaftliche  Touren  waren  mehrere  angesetzt,  käme 
aber  des  sohlechten  Wetters  wegen  nicht  zur  Au. 
führung.  An  der  offiziellen  Tour  der  Sektion  St.  Gallen  ai 
den  Alvier  nahmen  mehrere  Mitglieder  Theil.  Einzeltonre 
wurden  vom  Präsidenten  der  Sektion  zur  näheren  Orientirun 
in  den  beiden  offiziellen  Excursionsgebieten  Silvretta  un 
Medels  vorgenommen ,  worüber  in  den  Aufsätzen  über  Ei 
forschung  dieser  Gebiete  näher  die  Kede  sein  wird.  Aussei 
dem  erstieg  Herr  Coaz ,  wahrscheinlich  als  der  Erste,  dö 
Piz  Umbrail,  Grenzstein  zwischen  Bünden  und  Veltlin,  in  de 
Nähe  des  Stilfser  Joches.  Ein  Steinsignal  beurkundet  die  Er 
Steigung,  die  übrigens  von  der  Ostseite  keine  Schwierigkeit« 
bietet.  Zwei  Mitglieder  der  Sektion ,  Herr  E.  Hauser  un( 
J.  Severin,  erstiegen  den  Hochducan  in  Daves.  Es  ist  diö 
erst  die  zweite  Ersteigung  dieser  Spitze.  luden  12Sitzungei 
der  Sektion  wurden  Vorträge  gehalten  über  Höhenmessungei 
mit  Barometer,  über  clubistischen  Gebrauch  des  Pressler'schei 
Messknechts  und  über  verschiedene  geologische  und  bota- 
nische Excursionen.  Herr  Professor  Theobald,  Mitglied  dei 
Sektion,  veröffentlichte  den  ersten  Band  seiner  Geologi« 
Graubündens.  Die  Sektion  zählt  gegenwärtig  115  3Üt- 
glieder. 

Sektion  St.  Gallen.  Sie  ist  diesjährige  Festsektion  und 
ihr  Präsident,  Dr.  Fr.  v.  Tschudi,  gegenwärtiger  Central- 
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Prisident.  Sie  hat  diese  Ehre  verdient,  denn  sie  zählt 
waekere  Kämpen  in  ihrer  Mitte,  wacker  im  Feld  und  der 
lipinen  Wissenschaft.  Die  86  Mitglieder  starke  Sektion  ver* 
ttoimelte  sich  letztes  Jahr  in  11  Sitzungen,  in  welchen  ohne 
Ausnahme  ein  bis  zwei  Vorträge  gehalten  wurden,  die  theils 
losgeftlhrte  Bergtouren  theils  bezügliche  wissenschaftliche 
ttoffe  behandelten.  Von  den  grösseren  Sektionsausflttgen 
find  zu  bemerken:  Den  16.  Juli  ein  Ausflug  auf  den  so 
Iissichtsreichen  Alvier,  2363  M.,  zwischen  dem  Wallen- 
tiatter  See  und  dem  Kheinthal,  zugleich  Rendez-vons  mit 
ier  Sektion  Rhätia;  die  Besteigung  des  Hundsteins,  die  sich 
iber  unterwegs  in  diejenige  des  Säntis  verwandelte.  Äusser- 
en wurden  mehrere  kleinere  gemeinschaftliche  Spazier- 
SSoge  gemacht,  auf  d^en  ungetrtlbte,  gemüthliche  Heiter- 
keit herrschte  und  die  dessbalb  immer  zahlreich  besucht 
waren.  Die  Sektion  St  Galleu  darf  auf  folgende  Einzel- 
toomi  aus  dem  verflossenen  Jahre  stolz  sein :  Erste  Er- 
ileignng  des  Bingelkopf ,  3249  M.,  der  höchsten  Bergspitze 
te  Kantons,  durch  Herrn  Georg  Sand;  erste  Ersteigung 
ies  P.  Buin,  3327  M.,  im  Silvretta-Gebiet,  und  der  Crasta 
«giuza,  3872  M.,  im  Beminagebiet,  durch  J.  J.  Weileumann; 
lesteigung der  Ruinette,  3879  M.,  des Mont-Blanc  de  Cheillon, 
«71 M.,  der  Pointe  de  Rosa  blanche,  3348  M.,  und  des  Col 
ie  Riedmatten,  2851  M.,  ebenfalls  durch  J.  J.  Weilenmann. 
Die  zu  Excursionen  nach  den  Bergen  der  ürschweiz  so 
toriich  stationirte  Sektion  Pilatus^  zählt  jetzt  24  Mit- 
Mer.  Sie  hat  sich  letztes  Jahr  wacker  ermannt  und 
Mitiges  geleistet.  Offizielle  Excursionen  wurden  von  der 
^ion  beschlossen  und  ausgeführt :  Auf  den  Grossmythen, 
^0',  auf  den  Hochbrisen,  Kanton  Unterwaiden,  7641',  auf 
aHochrigidalstock,  8563',  und  Kaiserstock,  6200',  beide 
Unterwaiden  etc.     Von  den  Einzelfahrten  sind  nennens- 
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werth:  Diejenige  auf  den  Silbern  zwischen  Linth-  un( 
Muottathal  durch  zwei  Mitglieder.  Herr  C.  Nager  nahm  dai 
Panorama  auf,  das  sich  durch  sorgfältige  Ortsbeneunung  ans 
zeichnen  soll. ,  Die  Herren  K.  Schnyder,  Ulrich  Suidter  xmi 
A.  Camenzind  erstiegen  im  August  von  Silenen  aus  das  Scheer 
hom.  In  einer  der  Sektions -Versammlungen  wurde  ein« 
Beschreibung  der  Mondmilchhöhle  am  Pilatus  vorgetragei 
und  Karten  und  Zeichnungen  der  Höhle  beigelegt.  Es  dürft« 
dies  eine  werthvolle  Arbeit  für  das  nächste  Jahrbuch  sein 
Die  Sektion  Pilatus  hat  sich  zunächst  die  verdienstvolle  Auf 
gäbe  gestellt,  die  noch  so  sehr  vernachlässigte  Wallen* 
stockkette  zu  erforschen.  Bei  dem  Fieiss  und  der  Wissen« 
schaftlichkeit,  mit  welcher  einzelne  Mitglieder  der  Sektion 
die  Clubistik  erfasst  haben,  wird  Pilatus  bald  von  sich 
hören  lassen. 

Die  jetzt  22  Mitglieder  zählende  Sektion  Diablerets  in 
Lausanne  hatte  sich  letztes  Jahr  u.  A.  die  Aufgabe  gestellt,' 
die  Diablerets,  mit  3251  M.,  den  höchsten  Punkt  des  Kan tont 
Waadt,  zugänglicher  zu  machen.  Es  betraf  diese  Arbeit 
zwar  nur  eine  einzelne,  kurze  Sti-ecke,  einige  hundert  Fusa 
unter  der  höchsten  Spitze,  den  sogenannten  Pas  du  Lustre, 
welche  aber  sehr  schwierig  zu  erkleiJttefrn  war.  Durch  in 
den  Felsen  eingehauene  Tritte  und  Anbringung  eisernei 
Stangen  ist  die  Ersteigung  der  Diablerets  auf  diesem  kür- 
zesten Wege  nun  wesentlich  erleichtert.  An  gleicher  Stelle 
wurde  aus  Trockenmauer  und  zum  Theil  in  den  Fels  einge- 
graben eine  kleine  Fluchthütte  errichtet.  Als  ihr  speciellefi 
Brforschungsgebiet  betrachtet  die  Sektion  das  westliche  Ende 
der  Bemer  Alpen  von  der  Dent  de  Mordes  bis  zur  Gemmi  mit 
den  inneren  Gruppen  Moveran,  Diablerets,  Wildhom  und 
Wildstrubel.  Die  drei  ersten  der  genannten  Gebiete  wurderi 
letzten  Sommer  von  den  Herren  Bemus  und  Bu°:nion  oründ* 
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Seh  erforscht,  di«  übrigen  mossten  der  ungünstigea  Witterung 
vegen  auf  nächstes  Jahr  verschoben  werden. 

Die  ztirchersche  Sektion  Uio  hat  den  19.  April  vorigen 
Jahres  ihren  früher  etwas  lockeren  Verband  enger  ange- 
iiogen  und  sich  definitiv  eonsiituirt.  Die  Wahl  des  Präsi- 
toten  fiel  auf  den  im  Felde  der  Clulustik  wohl  bekannten 
Professor  Ulrich.  Die  Sektion  zählt  jetzt  53  Blitglieder.  Sie 
H  letztes  Jahr  drei  offizielle  Rundreisen  durch  den  Empiton 
lemcht  Den  28.  Juni  wurde  die  Stiftung  der  Sektion 
nf  dem  UeÜiberg  gefeiert  Herr  Müller- Wegmann  über- 
wehte die  Sektion  durch  sinnreiche  clubistische  Aus- 
pehmückung  des  Lokals,  insbesondere  durch  Beeidung  der 
liade  mit  Panoramen  der  Schweizer  Alpen.  Am  SebluAse 
ies  sehr  gelungenen  Festes  brannte  unser  leidenschaftlicher 
Clnbist  und  gewissenhafte  Panoramist^  Herr  Müller,  noch  ein 
lÜBzeoäes  Feuerwerk  ab  und  zündete  nach  diesem  ein  ge- 
Qltiges  Freudenfeuer  an,  das  weithin  üb^r  Stadt  und  See 
Irieh  leuchtete  und  auf  dem  BachteL  durch  Mitglieder  der 
iktian  in  Wald  erwidert  wurde.  Erwähn^iswerthe  Einzd- 
Rren  von  Mitgliedern  der  Sektion  fanden  £(%ende  sts^tt: 
•  Herr  Siber-Gisi  erstieg  die  höchste  Spitze  des  Monte 
ella  Disgra^ia  imVeltlin;  2.  Herr  Müller -Wegmann  durch- 
feifte  das  Gebirge  von  Daves  und  das  Silvretta-Gebiet  und 
Bclmete  daselbst  mehrere  Panoramen ;  3.  Herr  Schulthess- 
aini  machte  einen  Theil  der  offiziellen  Excurse  der  Sektion 
SA'  mit  Die  ordentlichen  Wintersitzungen  haben  den 
t  November  wieder  begonnen  und  wurden  je  den  letzten 
seitag  im  Monat  abgehalten.  Herr  Professor  Escher  von 
Linth  hielt  einen  interessanten  Vortrag  über  Abnahme 
Gletscher  im  verflossenen  Jahr  und  Herr  Prof.  Heer 
r  seine  Ersteigung  des  P.  Linard  im  Engadin  mit  Vor- 
igong  verschiedener  dort  gesammelten  Naturalien. 

Schweizer  Alpen-  Club.  2 


II. 
Fahrten  im  Clubgebiet. 


Bas  Silvrettagebirge.*) 


Von  J,  Coaz, 


l^en  1.  October  1864  hat  der  Schweizer  Alpeaclub  in 
ir  Jahresversammlniig  zu  Basel  das  Silvrettagebirge  als 
ielies  Excursionsgebiet  fiir  das  Jahr  1865  bezeiehnet. 
dieser  Z^t  an  wurde  diesem  Theil  der  rhätischen  Alpen 
I  Anfinerksainkeit  zu  Theil  wie  nie  zuvor,  und  nur  dem 
^^eiischen  Juli  und  August  ist  es  zuzuschreiben,  dass  der* 
le  letztes  Jahr  nicht  stärker  besucht  und  gründlich  er- 
lebt wurde.     Aus  diesem  Grunde  erklärt  es  sich  denn 
i)  dass  die  Jahresversammlung  des  Schweizer  Alpen- 
za  Ohur  die  Silvretta  auch  noch  fOr  dieses  Jahr  als 
neues  Gebiet  offen  liess. 
Und  es  verdient  diese  Berücksichtigung,  denn  es  ver- 


*)  Nach  Pallioppi  vom  lateinischen  Salnbreta  abstammend.  Ro- 
iBch:  Suvreta  oderSavreta.  Pfr.  Catani  schreibt  in  seinen  Reise- 
E^bungen:  Salvreta. 
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einigt  in  sich  eine  Orossartigkeit  der  Natur  und  einen  B^ 
thum  von  zum  Theil  höchst  malerischen  Gebirgsformen, 
solche  in  Bünden  vielleicht  nur  noch  die  südliche  Berg« 
Kette  in  höherem  Masse  aufzuweisen  hat.  Der  P.  Lii 
der  P.  Buin,  das  Verstanklahom,  die  Platten-  und  Seehöl 
suchen  ihres  Gleichen  unter  sämmtlichen  Bergen,  w^ 
aus  den  Schweizer  Alpen  ihre  Häupter  gen  Himmel 
heben. 

Die  Silvretta,  zwischen  dem  Prätigau,  Unterengadin  \ 
Vorarlberg  gelegen,  gehört,  wie  gesagt,  den  rhätischen  A4 
an  und  specieller  derjenigen  Kette,  welche  die  linke  H 
Seite  des  Engadin  aufwandet  und  sich  in  ihrer  Hauptrichti 
von  Südwest  nach  Nordost  von  Gravasalvas  oder  P.  Lingl 
am  Malöja,  bis  in's  'Tyrol  hinaus  erstreckt  und  gewöhnl 
Albulakette  genannt  wird,  obwohl  hiefttr  weder  oro^ 
phische  noch  geologische  Gründe  sprechen.  .In  derSilvrei 
findet  die  Kette  einen  ihrer  Knotenpunkte,  sie  bildet  b 
geognostisch  eine  Centralmasse. 

Bei  der  Begrenzung  dieses  Gebietes  zur  Bestimmung  J 
Rahmens  der  Excursionskarte  fand  man  sich  in  einiger  V< 
legenheit.  Im  Nordwesten  musste  die  Gruppe  der  Seehöl 
und  Plattenspitz,  die  ersten  Knoten  in  der  Räticon-KeA 
nothwendigerweise  noch  zur  Silvretta  gezogen  werden,  i 
der  sie  auch  geologisch  gehören.  Dadurch  fiel  auch  d 
Nordabfall  der  Silvretta,  der  Hintergrund  des  vorarlbefl 
sehen  Gameira-  und  Oromerthales,  femer  das  Erlöster-  H 
Ochsenthal  und  der  Hintergrund  des  tyrolischen  Piel-  lö 
Jamthales  in  die  Karte.  Oestlich  hätte  der  tiefe  Einschnl 
des  Fermunt- Passes  eine  orographische  und  fQr  Val  Tb 
auch  eine  geologische  Grenze  geliefert ;  um  aber  auch  n(M 
die  Ortschaft  Guarda  in  den  Rahmen  zu  bringen,  nahm  m^ 
die  östUchen  Grenzen  etwas  weiter  an.    Im  Süden  war  di 
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^I&pass  massgebend,  mit  dem  im  Südosten  auch  noch 

pleDorfsehaft  Süs  genommen  wurde.    Man  hätte  hier  yiel- 

keht  Yal  Torta,  2600  M.  üb.  d.  M.,  als  Grenze  annehmen 

nnnen,  in  dessen  Nähe  das  Oewölbsystem  der  Silvretta  in 

k  Fächersystem  der  Scaletta  übergeht,  aber  der  Flüela- 

mit  nur  2405  M.  bot  orographisch  eine  bessere  Grenze, 

hd  dies  nm  so  mehr,  als  das  Jöritbal  nicht  wohl  von  der 

Hrretta  getrennt  werden  durfte,  obwohl  das  Weisshom  für 

eh  wieder  einen  kleinen  Stock  bildet  mit  einer  eigenen 

ette,  derjenigen  der  Pischa,  welche  sich  nord-nordwestlich 

^en  Klosters  erstreckt.     (Die  krystallinischen   Forma- 

,  welche  die  Centralmasse  der  Silvretta  bilden,  gehen 

»igens  weit  -über  die  Flüela  hinaus  bis  zur  Kesch-  und 

buk -Gruppe.)    Damit  war  auch  die  westliche  Grenze  im 

iri-  und  Verainathal  gegeben. 

Der  Zug  des  Hauptgrates  der  Silvretta  vom  Flüelapass 
^  Weißshorn  über  das  Verstanklahom  zum  P.  Buin  und 
ennuDtpass  bildet  zugleich  die  Wasserscheide  zwischen 
Rhein-  und  Inngebiet;  die  Fimkömchen  und  Wasser- 
üpflem,  die  auf  der  Gratschärfe  mit  entgegengesetzter 
Atung  von  einander  Abschied  nehmen,  trennen  sich  auf 
iunerwiedersehen,  denn  die  Nordsee  und  das  Schwarze 
T  liegen  gar  weit  auseinander. 

Die  Länge  des  Grates  beträgt  in  der  Projection  nach 
Biegendem  Profil  circa  20,000  M.  oder  stark  4  Stunden. 
Höhen  der  tiefsten  Einsattelungen  des  Grates  und  seiner 
fekten  Bergspitzen  über  4eni  Meere  und  über  den  beiden 
läigten  Ortschaften,  Klosters  und  Lavin,  messen: 
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Absol.Höhe 

Belative  Höhe  über 

L  Pässe: 

üb.  d.M. 

Klosters 

IiBTin 

Metsr 

M«Ur 

Meter 

Flfieiapass    .... 

2405 

1200 

975 

Jöfi^^Flesspass  .  . 

2650 

1445 

1220 

Flesspaös 

2470 

1265 

1040 

ValTortapaes.  .  . 

2659*) 

1454 

1229 

Fuorcla  Zadrell .  . 

2783 

1578 

1353 

Silvrettapass   .  .  . 

3026 

1821 

1596 

Fermuntpaes   .  .  . 

2806 

1601 

-1376 

2.   Bergspitzen: 

Meter 

Meter 

Meter 

Weisshorn 

3089 

1884 

1659 

Flesshoni 

2935 

1730 

1505 

Plattenliorn  .... 

3211 

2006 

1781 

Verstanklahom  .  . 

3302 

2097 

1872 

Si^aJhorn    .... 

3207 

2002 

1777 

Klein  Buin  .... 

3264 

2059 

1834 

P.  Buin 

3327 

2122 

1897 

Die  durchschnittliche  mittlere  Höhö  des  Hauptgrate 
berechnet  sich  nach  den  vorhandenen  Höhenangaben  an 
circa  3000  M. üb. d.M.,  1795  M.  über  Klosters  und  157ÖM 
über  Lavin.  Merkwürdig  ist,  dass  die  grösste  Erhebung  de; 
ganzen  Silvretta  -  Gebirgsgruppe,  diejenige  des  P.  Linart 
mit  3416  M.,  ziemlich  weit  ausserhalb  des  Hauptgrates  liegi 

Von  dieser  Hauptwasserscheide  zwischen  Rhein-  im^ 
Inngebiet  und  ijirer  Fortsetzung  längs  der  Grenze  zwischei 
Tyrol  und  Vorarlberg  und  von  der  nordwestlichen  Verzwei' 
gung  nach  dem  Häticon  gehen,  nach  allen  Himmelsgegen- 
den abfallend,  15  rauhe,  meist  steilwandige  Sackthäler  au^ 


•)  Die  Höhe  wurde  auf  einem  Hügel  genommen,  so  dass  für  die 
eigentliche  Passhöhe  ein  kleiner  Abzug  zu  machen  ist. 
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in  ihrem  Hintergründe  und  auch  längs  ihren  Seitengräten 
oft  mit  Gletscher  oder  Verwitteningsgestein,  in  den  tieferen 
Lagen  aber  mit  den  klüftigsten,  feinsten  Sommerweiden  be- 
deckt, die  sich  ein  zahlreicher  Yiehstand  wohl  schmecken 
ttsst. 

Nenn  dieser  Thäler  fallen  dem  Gebiete  desi  Rheins  zu, 
das  'Jdrithal,  dann  das  Gameira-,  Ciromer-,  Kloster-  und 
Ochsenthal  (im  Vorarlberg)  in  nördlicher,  das  Schlappiner, 
Sardasca-,*)  Vemela-**)  und  Süser  Thal  in  ziemlich  west- 
licher Richtung.  Vier  dieser  Thäler  vereinigen  ihre  Wasser 
bei  derAlpNovai  zur  Landquart,  die  vier  Vorarlberg-Thäler 
geben  der  111  ihren  Ursprung. 

Gegen  das  Inngebiet  senken  sicli  vier  Thäler:  Fless, 
Saglians,  Lavinuoz  und  Tuoi***)  in  südlicher  und  südöst- 
ficher,  das  tyrolische  Fiel-  und  Jamthal  in  nördlicher 
Riehtong. 

Im  Gebiete  der  Silvretta  finden  sich  keine  grösseren 
Seen  eingebettet,  dagegen  treffen  wir  häufig  auf  kleine  Was- 
i  serbecken  und  zwar  in  sehr  hohen  Lagen.  So  die  Jöri-Seen 
(2505  M.),  in  denen  der  Jörigletseher  seine  Fussspitzen 
Beizt,  die  Seen  am  Flesspass  (2479  M.),  die  Seen  ob  Sar- 
dasca,  den  Hühnersee  (2451  M.)  und  Andere.  Fast  alle 
liegen  auf  der  weniger  steilen,  westlichen  Abdachung  der 
Silvretta,  enthalten  aber  keine  Beute  für  den  Fischer,  eben- 
sowenig als  die  Bäche  in  Sardasca,  Veraina  und  Schlappin. 


*)  Nach  Pallioppi  nrsprunglich  aas  dem  altkeltischen  Sartasc  ro- 
manisirt.  Sardasca  seil.  Val.  d.  h.  ein  mit  köstlichen  Alpentriften 
▼ersehenes  Thal. 

**)  Vielleicht  Diminutiv  vom  lateinischen  ferina  seil,  vallis  d.  h. 
lanhes,  von  wilden  Thieren  bewohntes  Thal. 

***)  Nach  Pallioppi  vom  hibem.  Tuoi,  lies:  Toi.  Locus  adscenditus, 
quietus  etc. 
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Mehr  oder  weniger  in  der  Mitte  genannter  Thftter  stehen 
die  Alphütten,  meist  auf  kleinen  Yerflachungen  der  Thal- 
sohle. Im  Ganzen  fallen  ca.  20  in  unsere  Karte.  Die  mei- 
sten besitzen  eine  Erhebung  zwischen  1900  und  2200  M. 
üb.  d.  M. ;  die  unteren  Elosterser  Alpen  senken  sich  indcBS 
bis  zu  der  seltenen  Tiefe  von  1407  M.  (Pardenu). 

Die  Thäler,  die  vom  Hauptgrat  ausgehen,  besümmen 
begreiflicherweise  auch  die  Verkehrsrichtung  zwischen  dem 
Prätigau,  Engadin  und  Vorarlberg.   Der  sicherste,  niedrigste 
und  daher  auch  leichteste  Pass  vom  Prätigau  ins  Engadüi 
und  der  kürzeste  nach  Süs  und  dem  darüber  liegenden  Theil 
des  Thaies  ist  der  Flesspass  mit  2479  M.  üb.  d.  M.   und 
einer  Entfernung  von  'Klosters  bis  nach  Süs  von  7  Weg- 
stunden.   (Profilzeichnung  in  Beilage.)     Zur  Verbindung 
mit  Lavin  und  den  unteren  Gemeinden  des  Engadin  dient 
der  Pass  Val  Torta  (Saglians-Pass)  durch  Saglians.     Er 
führt  in  6^/4  Stunden  von  Klosters  nach  Laviu.    Beide  ge- 
nannten Pässe   sind  gletscherfrei  und   ungefährlich,  doch 
muss  man  sich  bei  neblichtem  Wetter  in  Val  Torta  wohl  vor 
Verirrung  in  Acht  nehmen,  denn  es  ist  schon  öfter  vorge- 
kommen, dass  Reisende  durch's  Süser  Thal  hinaufgingen, 
in  Val  Torta  die  Orientation  verloren  und  in  der  festen  Be- 
glaubigung,  durch  Saglians  hinunterzuziehen,   endlich,  zu 
ihrem  nicht  geringen  Erstaunen  und  Aerger  zugleich,  wieder 
in  die  Alp  Veraina  gelangten. 

Der  Pass  vom  Jörithal  nach  Fless  wird  nur  von  Jägern 
und  Hirten  benutzt,  die  übrigen,  Fuorcla  Zadrell,  Silvretta 
und  Fermunt,  führen  alle  über  Gletscher.  Von  diesen  ist 
der  Silvrettapass  der  eigentliche  Clubistenweg,  denn  er  be- 
sitzt diejenigen  vorzüglichen  Punkte,  welche  die  Aussicht 
tlber  die  schönsten  Partien  dieser  und  der  umliegenden  Ge- 
birge bietet,  und  geht  mitten  über  den  grössten  Gletscher 
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der  Silvrettagruppe,  der  denn  aneh  den  Namen  dieses  Ge« 
birges  trft^  Die  Passhöhe  erreicht  3026  M.  üb.  d.  M.  Die 
Entfernung  von  Klosters  über  Silvretta  und  den  Gletscher 
Plan  Rai  nach  Guarda  beträgt  IOV3  Wegstunden,  doch  kann, 
seit  Erstellung  der  Clubhütte  am  sog.  Birchzug,  der  Marsch 
auf  zwei  Tage  vertheilt  werden. 

Der  Fermuntpass  wurde  früher,  zur  Zeit  als  die  Steins- 
berger  und  Guardner  ihre  Alpen  Gross -Fermunt  (im  Illge- 
biet)  noch  mit  eigenem  Vieh  betrieben  *) ,  oder  gar  zu  jener 
Hoch  ferneren  Zeit  vor  der  Reformation,  zu  welcher  Galt- 
tür (nach  unseren  Chronisten)  eine  Filiale  der  Gemeinde 
Steinsberg  gewesen  und  die  Todten  zur  Beerdigung  über 
den  begletscherten  Pass  nach  der  Hauptkirche  in  Steinsberg 
getragen  werden  mussten,  stärker  begangen  als  jetzt,  wo 
die  den  Steinsbergern  nur  allein  gehörenden  Alpen  an  Vor- 
arlberger verpachtet  werden.  Der  Verkehr  ist  jetzt  sehr 
schwach.  **) 

Die  Pässe  unserer  Karte,  welche  das  Prätigau  mit  Vor- 
arlberg verbinden,  sind  der  mühsame  Klosterthalpass  und 
der  des  Garneira- Joch,  2460  M.  Die  Rothfnrka  dient  nur 
Jägern  und  Clubisten,  wie  auch  der  Sattel  zwischen  dem 
Klein -Buin  und  Signalhorn. 

Bei  genauer  Prüfung  der  beiliegenden  Passprofile  wird 
Jedermann  sogleich  auffallen,  dass  die  südöstliche  Ab- 
dachung der  Thäler  im  Allgemeinen  steiler  ist  als  die  west- 
liche, wesshalb  denn  auch  der  Uebergang  der  Pässe  vom 
Prätigau  nach  dem  Engadin  leichter  ist,  als  in  umgekehrter 
Richtung. 

•)  Die  Bezeichnung  »Ochsenthal"  kommt  daher,  dass  die  Steins- 
berger  ihre  Zugochsen  dahin  in  die  Sommerung  treiben. 

**)  Der  10.  Jahrgang  der  naturforsch.  Oesellschaft  Graubünden's 
enthält  eine  Arbeit  hierüber  von  Herrn  Pfarrer  Andeer. 
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Werfen  wir  jetzt  noch  einen  allgemeinen  Blick  über 
unser  Kärtchen  der  Silvretta,  so  wird  unwillkürlich  der 
Wunsch  in  uns  rege,  zu  wissen,  wie  gross  die  Flächenans- 
dehnung  des  Bodens  nach  seiner  verschiedenen  Beschaffen- 
heit und  das  gegenseitige  Flftehenverhältniss  sei.  Folgende 
Zusammenstellung  soll  diesem  Wunsche  entgegenkommen: 


Auf  Gebiet 
der       I    Vorarl- 
Schweiz        bergs 


Zasammen 
Jacharten 


/o  der  G&- 
samxnt- 
fläche 


a.  Weiden  u.  Wiesen 

b.  Felsen  u.  Trümmergestein 

c.  Gletscher 

d.  Waldungen 


66,510  I  19,540  j  86,050 


Die  21,1  %  der  GesammtMche  einnehmenden  Gletscher 
liegen  grösserentheils  auf  der  nördlichen  Abdachung  /des 
Gebirges,  auf  österreichischem  Gebiet.  Es  sind  hauptsäch- 
lich der  Jamthaler  Femer,  der  Fennuntgletscher  und  der 
Klosterthaler  Kees.  Dagegen  sind  die  schweizerischen  Glet- 
scher auf  der  östlichen  und  westlichen  Seite  des  Haupt- 
kammes wegen  der  grösseren  Mannigfaltigkeit  der  Gebirgs- 
bildung  und  der  meist  steileren  Abdachungen  formreicher, 
zerrissener  und  daher  auch  schöner.  Der  Vadret  Fiatscha 
in  Lavinuoz  ist  der  sehenswürdigste  Oletscher  der  Süvretta- 
gruppe,  zugleich  aber  auch  der  ungangbarste.  Einige  Ab- 
stürze des  Silvretta-  gegen  den  Verstankla- Gletscher  sind 
auch  grossartig  zerklüftet  und  zeigen  ein  herrliches  Farben- 
spiel. 

Gletscherstudien  wurden  im  Silvrettagebiet  noch  keine 
gemacht.  Vor  5  —  6  Jahren  zog  ich  mit  Hrn.  Land.  Brosi 
am  Fusse  des  Verstanklagletschers  eine  Linie,  welche  mit 
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schwarzer  Oelfarbe  am  Felsen  der  beiden  Ufer  bezeichnet 
wurde.  Leider  konnte  ich  letzten  Sommer  des  schlechten 
Wetters  wegen  keine  Messungen  vornehsnen,  Hr.  Brosi  hat 
indess  beobachtet,  dass  der  Gletscher  seither  um  einige  hun- 
dert Schritte  zurückgetreten. 

Spuren  einstiger  weit  grösserer  Ausbreitung  der  Silvretta- 
gletseher  finden  wir  in  allen  Thälem,  welche  zu  ihren  Fluss- 
gebieten gehören.  Besonders  reich  an  Silvretta-Findliugen 
ist  die  rechte  Thalseite  des  Prätigau,  an  welcher  wir  vor- 
letztes Jahr  sogar  in  Höhlen  der  Sulzfluh  solche  Belege  frü- 
herer Gletscher  fanden.  *) 

Geologisch  herrscht  in  der  Silvretta  grosse  Einft^rmig- 
keit,  überall  treffen  wir  auf  Gneis,  Glimmer-  und  Hom- 
blendeschiefer,  die  in  den  mannigfachsten  Weisen  in  ein- 
ander übergehen  und  mit  einander  w:echsellagem.  Die  Fall- 
richtung der  Schichten,  z.  B.  in  der  Richtung  von  den  See- 
hörnern  über  Verstankla  nach  dem  P.  Linard,  geht  von 
Nordfallen  über  in  die  Senkrechte  und  in  Süd-  und  Süd- 
westfallen. Die  Seehörner  und  die  ganze  Gebirgsreihe  bis 
zum  Silvrettahorn  fallen  nördlich,  auch  der  Gletscherkamm 
noch  zeigt  gleiches  Fallen,  richtet  sich  indess  schon  stark 
bis  beinahe  %m  Senkrechten  auf  und  in  dem  Verstanklakopf 
und  Hom  herrscht  das  senkrechte  Einfallen  vor.  In  den 
Plattenhöraem  und  dem  wesentlich  aus  Hornblende  zusam- 
mengesetzten P.  Linard  ist  die  Fallrichtung  südwestlich,  in 
P.  Fliana  südlich. 

Prof.  Theobald  sagt  in  seiner  geologischen  Beschreibung 
von  Graubtinden,  S.  117:  ^Die  Hauptmasse  der  Silvretta 
ist  ein  gesprengtes  Gewölbe,  dessen  Hebung  wahrscheinlich 
durch  den  Metamorphismus  des  Gesteins  bedingt  ist,  die 


*)  Bie  Sulifluh.  Excttrsioa  der  Section  Bätia.   Chur  1^65. 
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scharfen  Gräte  mit  ihren  plattenförmigen  Gesteinen  sind  die 
zersprengten  Schalen  dieses  Gewölbes**  etc.  üeber  das  Vor- 
kommen von  Gesteinarten  im  Silrrettagebiet  sagt  der  gleiche 
Geolog:  ^Es  erscheint  auffallend,  dass  in  einem  so  ausgedehn- 
ten kfystallinischen  Gebirg  so  wenig  interessante  orycto- 
gnostische  Vorkommnisse  erscheinen.  Ausser  kleinen  Berg- 
kry stallen,  Hornblende,  Pistacit  und  Staurolithen  hat  sich 
in  der  Hauptmasse  bis  jetzt  noch  nichts  gefunden.  Erst  in 
dem  südlichen  Grenzbezirk  finden  sich  gegen  das  Snsasca- 
thal  hin  und  in  demselben  schöne  Staurolithe,  Eyanite,  Aii- 
dalusite  und  Granaten.  Metallinische  Mineralien  kommen 
gar  nicht  vor**  etc.  *) 

Bei  einer  derartigen  geognostischen  und  oryctognosti- 
schen  Beschaffenheit  der  Silvretta  darf  auch  keine  grosse 
Mannigfaltigkeit  der  Flora  vermuthet  werden;  es  ist  eben 
die  Flora  der  krystallinischen  Gesteine,  wie  sich  dieselbe  in 
Bünden  vielorts  findet.  **) 

Die  Fauna  dieses  Gebietes,  insbesondere  der  entomolo- 
gische  Theil  derselben  ^  ist  noch  wenig  bekannt  und  es  ist 


**)  In  der  Geologie  der  Schweiz  v.  B.  Studer  wird  das  JSilvretta- 
Gebirge  ebenfalls  behandelt. 

**)  Aufzählungen  von  im  Silvrettagebiete  vorkommenden  Pflanzen 
treffen  wir  in  di^t  Alpina  und  im  alten  und  neuen  Sammler  von  unserem 
älteren  Bündn.  Botaniker  Dr.  Amstein,  Pfarrer  Pool,  Catani  und 
Andr.  Gujan,  Magister  Rösch  und  Ldm.  C.  ü.  y.  Salis.  Die  Flora  hel- 
vetica  vonGaudin,  Band?,  botanische  Greographie  der  Schweiz  (1S33^, 
enthält  eine  Zuzammenstellung  des  ihm  bis  dahin  über  die  Flora 
Fermunt-Silvretta  Bekanntgewordenen.  Weitere  Angaben  finden  sich 
in  der  Central- Alpen- Flora  von  Ost-Rhätien  v.  Dr.  Chr.  Brüggcr 
(pag.  S5 — 86).  Die  Benutzung  mir  gefalligst  zur  Verfügung  gestellter 
werthvoUer  botan.  geogr.  Mittheilnngen  von  Herrn  Dr.  Chr.  Brugger 
erlaubte  Zweck  und' Raum  dieser  Schrift  nicht. 
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sehr  zu  wünschen,  dass  die  Zoologen  die  Silvretta  nicht 
länger  vernachlässigen. 

Bekannt  sind  die  Jagdthiere,  die  besonders  auf  der  Elo- 
Bterser  Seite  häufig  sind.  Das  interessanteste  und  für  den 
eigentlichen  Jäger  anziehendste  Wild  ist  der  Bär.  Er  streift 
im  Sommer  beständig  aus  den  Engadiner  Waldungen  und 
Alpen  herüber  und  hinüber,  unzweifelhaft  bald  diesen,  bald 
jenen  unserer  genannten  Pässe  benutzend.  Seine  Operations- 
pnnkte  sind  hauptsächlich  die  Schafalpen,  in  denen  er  jähr- 
fich  grössere  oder  kleinere  Verheerungen  anrichtet.  Zur 
Herbstzeit  halten  sich  die  Bären  gern  am  nördlichen  Fuss 
des  Canardhornes  auf,  wo  kleine  Bestände  von  Vogelbeer- 
bänmen  vorkommen,  deren  rothe  Doldentrauben  der  leckere 
Mutz  ungemein  liebt. 

Weitere  Jagdthiere  sind  die  Gemsen,  das  Murmelthier^ 
Hasen  und  sämmtliches  Gefieder,  das  in  den  übrigen  Theilen 
des  Kantons  vorkommt.  Kleine  Rudel  von  Rehen,  Ueber- 
läufer  aus  dem  Vorarlberg,  finden  sich  in  den  tieferen  Alp- 
gegenden, z.  B.  bei  Pardenu,  das  ganze  Jahr,  zur  eigent- 
lichen Heimath  scheint  ihnen  das  Hochgebirge  indess  nicht 
werden  zu  wollen.  Letzten  Winter  kamen  mehrere  Stück  in 
Lawinen  um. 

Unter  den  Reptilien  ist  dem  Volke  die  in  den  Heubergen 
ttnd  Alpen  häufig  vorkommende  Kreuzotter  (Vipera  Berns  L.) 
wohl  bekannt  und  gefürchtet.  In  der  Nähe  der  Clubhütte, 
nahe  an  2400  M.  üb.  d.  M.,  trafen  wir  letzten  Sommer  eine 
Unzahl  sich  träge  hinschleppender  Salamander  (Salamandra 
altra  L.). 

Ein  so  grossartiges  und  wildes  Gebirge  wie  die  Silvretta 
mit  ihren  für  den  einfachen  Landmann  nicht  enträthselbaren, 
»eine  Begriffe  verwirrenden  Naturerscheinungen,  verbunden 
mit  den  Gefahren,  die  Jägern  und  Hirten  auf  Felsen  und 
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Oletschern  drohen,  musate  noth wendigerweise  eine  Sagen- 
welt hervorrufen.  Und  in  der  That  ist  Klosters  reich  an 
Sagen  und  die  Spuck-  und  Hexengeschichten  finden  unter  der 
älteren  Bevölkerung  inuner  noch  ihre  Gläubigen.  Die  be- 
kannteste Sage  ist  diejenige  über  den  Ursprung  der  Namen 
Silvretta  und  Veraina.  Sie  wurde  bereits  in  Prosa  und  Rei- 
men behandelt^)  und  fasst  sich  kurz  in  folgende  Geschichte 
zusammen : 

In  uralter  Zeit  lebte  in  Italien  ein  reicher  und  vorneh- 
mer Edelmann.  Aber  trotz  der  herrlichen  Natur  und  dem 
milden  italischen  Klima  fühlte  er  sieh,  hiutergangen  und  ver- 
folgt von  seinen  Standesgenossen,  denen  seine  Ehrlichkeit 
und  derbe  Oienheit  verhasst  war,  doch  nicht  glticklich  in 
seiner  Heimat.  Eine  tiefe  Verachtung  der  Menschheit  hatte, 
sich  seiner  bemächtigt.  Er  entschloss  sich  daher,  seine 
schöne  Heimat  zu  verlassen  und  in  einer  entlegenen  Gegend, 
entfernt  von  allem  Verkehr  mit  den  Menschen,  ein  Asyl  auf- 
zusuchen. Sein  Vermögen  weihte  er  nach  damaliger  Uebung 
frommen  Stiftungen  und  nahm  nichts  mit  sich,  als  -seiue  ihm, 
über  Alles  lieben  Töchter  Silvretta  und  Veraiua. 

Er  wandte  sich  nach  Norden,  und  nach  langen  mühsamen 
Gebii^sreisen  kam  Alfonso  di  Barette  —  so  hiess  der  Edel- 
mann —  nach  dem  heutigen  Thale  Veraina,  wo  es  ihm  gar 
wohl  gefiel  und  wo  er  sich  in  der  kleinen,  später  nadb  ihm 
benannten  Höhle  „Barette -Bahne"  niederliess.  Barette  und 
seine  Töchter  richteten  sich  in  der  Bahne  möglichst  wohnlich 
ein  und  mit  Wurzeln,  Früchten  und  der  reichen  Beute  der 
Jagd  fristeten  sie  ihr  einfaches,  aber  zufriedenes  Leben. 


*)  Veraina  und  Silvretta,  oder  Baretto  und  seine  Töchter,  im 
4.  Jahrgang  des  Büridner  Folkshlatt,  1832. 

*)  Volkssagen  aus  Graubünden  v.  Alfons  v.  Flugi,  1843. 
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Wenn  Baretto  mit  Jägern  nnd  Hirten  auf  seinen  Streif- 
zügen zufällig  zusammentraf,  so  wich  er  ihnen  anfänglich 
ins,  später  aber,  durch  ihr  einfaches  Wesen  angezogen, 
sprach  er  gerne  mit  ihnen  fiber  Jagd,  Alpen  u.  dergl.  und 
besachte  sie  sogar  in  den  Alphfltten.  Ja  er  söhnte  sich  mit 
der  Menschheit  soweit  aus,  dass  er  sich  in  langen  Wintern 
Ue  und  da  mit  seinen  in  der  gesunden  Alpenluft  kräftig 
nd  schön  aufblühenden  Töchtern  nach  Klosters  hinunter 
l^ab  und  an  den  bäuerlichen  Festlichkeiten  Theil  nahm. 

Endlich  starb  Baretto  in  hohem  Alter.  Die  Töchter  be- 
graben die  theure  Leiche  in  der  Balme  und  bestreuten  das 
Grab  mit  Blumen  und  duftendem  Bergheu. 

Silvretta,  der  ihre  frühere  Heimat,  das  schöne,  milde 
Italien,  noch  nicht  ganz  aus  dem  Sinn  entschwunden  war, 
ftlüte  sich  nach  dem  Tode  ihres  Vaters  wieder  dahin  zurück* 
gezogen.  Sie  nahm  von  ihrer  Schwester  Abschied  und  stieg 
über  das  Gebirge  nach  dem  Süden,  und  von  dieser  Zeit  an 
Imsst  das  Gebirge,  über  das  sie  ihren  Weg  genommen, 
Silvretta. 

Bald  darauf  wurde  es  auch  der  zurückgebliebenen  Ve- 
Äina  zu  einsam  in  dem  entlegenen  Gebirge.  Bevor  sie  das- 
selbe verliess,  bestieg  sie  eine  nahe  Anhöhe,  um  noch  ein- 
loal  ihr  liebes  Thal  zu  überblicken  und  dem  Prätigau  ihr 
Lebewohl  zuzurufen. 

»Lebe  wohl,^  rief  sie,  ,,du  theures  Land,  und  Euch,  ihr 
glftcklichen  Ortschaften,  die  mein  Auge  heute  zum  letzten 
lal  erblickt,  schenke  ich  diese  meine  Thäler  mit  ihren  aus- 
gedehnten Weiden!" 

Seit  dieser  Zeit  sind  die  Dorfschaften  Saas,  Conters, 
Kfiblis,  Luzein,  Puz,  Buchen  und  Jenaz,  die  Veraina  beim 
Abschied  gesehen,  im  Besitze  der  Alp,  welche  nach  ihrer 
toerin  Veraina  genannt  wurde.   Das  hinter  einem  Gebirgs- 

SchwelMr  Alpen  -  Club.  3 
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Yorsprang  liegende  Dorf  Fideris,  das  Veraina  nieht  sehen 
konnte,  hat  keinen  Antheil  an  der  Alp. 

Die  kleine  Baretto-Balme  dient  Jägern  und  Hirten  bei 
ungünstiger  Witterung  noch  heute  als  Zufluchtsstätte,  und 
so  oft  sie  dieselbe  besuchen,  finden  sie  dieselbe  immel 
rein  wie  ausgeblasen,  sie  sagen:  „Sie  lässt  nichts  d'rin^;  das 
ist  eine  Erscheinimg,  die  nicht  mit  rechten  Dingen  zug^^ 
und  wirklich  soll  Baretto  ein  Zauberer  gewesen  sein,  denn 
wenn  er  seine  Spur  im  Schnee  unkenntlich  macjien  wolltej 
konnte  er  beliebig  Fucfasenspur  annehmen. 

Die  Spuckgeschichten  spielen  gewöhnlich  in  den  Alp^ 
Am  verrufensten  ist  in  dieser  Beziehung  die  Stutzalp,  wo 
das  sog.  Nebelmännchen  gewöhnlich  kurz  vor  Eintrilt  von 
Schneewetter  erscheint.  Es  ist  der  Geist  eines  untreues 
Sennen,  der  den  Kühen  seiner  Verwandten  und  Bekannted 
mehr  Salz  gab,  als  den  andern.  Das  Nebehnännchen  sucU 
sein  Unrecht  wieder  gut  zu  machen,  aber  das  Vieh  hör! 
nicht  auf  seinen  Buf  und  leckt  kein.  Salz  von  de^  hinge« 
haltenen  Hand.  Das  Nebelmännchen  ist  wohl  der  bekannt« 
Nebelsehatten,  der  auf  der  Stutzalp  hie  und  da  vorkommen 
mag,  da  sie  auf  einer  kleinen  Anhöhe  liegt.  In  der  Wamui^ 
für  den  Hirten,  das  Salz  gleichmässig  unter  das  Vieh  zu  veri 
theilen,  liegt  die  Moral  der  Sage.*) 

Eine  andere  Sage  erzählt,  dass  in  Veraina  bei  der  Alp^ 
entladung  ein  Bind  zurückgeblieben.  Der  Eigenthütner  be- 
gab sich  folgenden  Tages  in  die  Alp,  fand  das  Biad  aba 
erst  spät  Abende,  so  dass  er  gezwungen  war,  dort  zu  übefi 
nachten.  Um  Mitternacht  Öfihete  sich  plötzlich  die  Keller 
thüre,  vier  Männer  traten  in  die  Hütte,  holten  sein  Bind  aui 


*)  Auch  diese  Sage  wurde  im  Volksblatt  und  von  Alf.  v.  Flnj 
bearbeitet. 
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dem  Stall,  schlachteten  ^s,  zogen  ihm  die  Haut  ab  und  sotten 
im  grossen  Alpkessel  das  Fleisch,  alles  vor  den  Angen  dea 
erschrockenen  Besitzers.  Als  das  Fleisch  gesotten  war,  kam 
einer  der  vier  Männer  zur  Bettstatt^  und  lud  den  Bauer  ein, 
un  Mahle  th^ilzunehmen.  Der  aber  war  zu  voller  Angst  und 
Schrecken,  um  sich  von  der  Stelle  bewegen  zu  können.  Nach 
cuuger  Zeit  kam  derselbe  Mann  zum  zweiten  Male  und  lud 
Jen  Bauer  wiederholt  und  mit  dem  Bemerken  zur  Mahlzeit, 
iass  es  ihm  schlecht  ergehen  werde,  wenn  er  nicht  sofort 
komme.  Zitternd  erhob  sich  der  unglückliche  Gast,  ass  aber 
lAT  ein  kleines  Stückchen  Fleisch,  währetid  die  vier  Männer 
sich  dasselbe  wohl  schmecken  Hessen.  Als  das  Mahl  zu 
Sode  war,  breitete  einer  der  Vier  die  Haut  des  Rindes  aus, 
li^  soi'gsam  alle  Knochen  und  Enöchelchen  hinein,  rollte 
8ie  auf  und  gab  ihr  einen  Tritt  mit  den  Worten : 

Stand  uf  und  sei  wie  vorhin, 

In  einem  Jahr  fall  übet  den  Wirbel  in.  *) 

Damit  verschwand  die  ganze  Erscheinung  und  der  Bauer 
»achte  sich  wieder  auf  sein  Lager. 

Am  folgenden  Morgen  fand  der  Bauer  sein  Rind  im  Stalle 
angebunden,  wie  er  es  am  Abend  verlassen  hatte,  nur  fehlte 
demselben  das  kleine  Stück  Fleisch,  das  der  Bauer  in  der 
Nacht  zu  essen  gezwungen  worden.  Die  Worte  „in  einem  Jahr 
Wl  über  den. Wirbel  in"  hatte  sich  aber  unser  Bauer  wohl 
gemerkt  und  um  dem  Unglück  vorzubeugen,  stellte  er  sein 
Kind  das  folgende  Jahr  in  eine  weit  von  Veraina  entfernte 
Alp  zur  Sommerung.  Aber  das  Rind  wusste  die  ihm  be- 
iamite,  gute  Alp  Veraina  bei  dem  ausgezeichneten  Orts- 
«inn,  welcher  diesen  Thieren  eigen  ist,  auch  allein  aufzu- 


•)  Eine  felsige ,  für  das  Vieh  gefährliche  Stelle  der  Alp. 
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finden  nnd  weidete  mehrere  Tage  mit  der  Verainär  Heerd^ 
Eines  Abends  konnten  die  Hirten  aber  das  Rind  beim  Sami 
mehi  nicht  finden  —  es  war  ober  den  Wirbel  ingefallen. 

Noch  eine  Sage,  die  am  Silvrettagletscher,  \u  d^ 
sogenannten  Krämerköpfen*)  spielt,  glaube  ich  den  Lesen 
nicht  vorenthalten  zu  sollen.  In  diese  kalten,  unfruchi^ 
baren,  weit  von  allen  lebenden  Wesen  entfernten,  schaarige^ 
Felsenköpfe  hatte  einst  ein  Kapuziner  alle  bösen  Geisteüj 
gebannt,  welche  verdammt  waren,  in  Häusern  und  Ställe^ 
des  Thaies  zu  spucken.  Weil  es  hauptsächlich  Krämer^ 
Seelen  gewesen  sein  mögen,  wurde  der  Ort  Krämerköpf(Q| 
genannt.  ^ 

Ein  junger  Gemsjäger  wurde  einst  in  Verfolgung  dea^ 
Wildes  in  diesen  Köpfen  von  Nacht  und  Nebel  ttberfalie^j 
und  musste  sich  bequemen,  hier  den  Morgen  abzuwarten^ 
Zur  Geisterstunde  wurde  es  plötzlich  lebendig  auf  deii(| 
bis  dahin  todesstillen  Krämerköpfen.  Blasse,  hohle  Gestal-^ 
ten  in  weiten  Mänteln  sprengten  auf  weissen  Rossen  hia^ 
und  her.  Einer  der  Reiter  kam  auf  unseren  Jäger  zugeritten^ 
und  sagte  ihm:  ^Greife  her  unter  den  Sattel,  wie  schwitzt^ 
der  Gaul  vom  scharfen  Ritt.  Aber  Götti,  Gotti!**)  lass  dich| 
hier  zu  dieser  Stunde  an  diesem  Ort  nicht  wieder  sehen.** , 
Darauf  flog  die  ganze  Reiterschaar  lautlos  wieder  von 
dannen. 

Die  Kartographie  über  die  Silvretta  war  bis  in   die 
neueste  Zeit  sehr  mangelhafL   Ein  nettes  und  fdr  den  sfid- 1 
westlichen  Theil  dieses  Gebirges  ziemlich  genaues  Kärtchen 


*)  Ist  nach  Pallioppi  durch  das  kzmr.  cram=incra8tatio,  Ueber- 
ziehang,  zu  deuten.     Der  Silvrettagletscher  liegt  wirklich  über  den 
Kr.  E.  wie  eine  Incrustation. 
•*)  Taulpathe. 
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im  Massstab  von  circa  V2oo/ooo''9  das  Herr  Zeller- Horner 
im  J.  1840  gezeichBet  nnd  das  sowohl  von  H.  Keller  als 
aach  Ton  J.  M-  Ziegler  für  ihre  Karten  benutzt  worden  sein 
soll,  liegt  mir  vor..  Einen  allseitig  befriedigend  richtigen 
Ueberblick  über  den  ganzen  schweizerischen  Theil  des  Sil- 
Tretta-Gebirges  gewährte  aber  erst  Blatt  XV  des  eidge- 
aössischen  Atlasses  und  einen  noch  genaueren  unser  £x- 
«nrsionskärtchen,  das  von  den  eidgenössischen  Originalanf- 
lahmen  eopirt  ist  Auf  dem  hier  beiliegenden  Kärtchen 
finden  sich  eine  Menge  theils  berichtigter,  theils  neuer  Orts- 
bezeichnüDgen,  welche  an  der  westlichen  Abdachung  letzten 
8ommer  gemeinschaftlich  mit  dem  gesammten  Führercorps 
von  Klosters  wie  betreffs  der  £ngadiner  Seite  nach  genauen 
Erkundigungen  in  dortiger  Gegend  vorgenommen  wurden. 
Die  wichtigsten  neuen  Benennungen  sind :  Klosterthal-Horn, 
Sil?retta-Hom,  Eckhom,  Signalhorn,  Klein-Buin,  Drei- 
länderspitz, (die  Grenzen  des  Engadin,  Vorarlberg  und  Tyrol 
treffen  in  ihr  zusammen),  Gletscherkamm,  Breitkopf,  See- 
bach, Mittelgrat,  Scheyenpass,  ELlosterthal-Pass,  Rothfurka, 
Silvretta-Pass,  Verstanklathor,  Roggenfurka,  Jöri-Fless-Pass 
flnd  Flüela-Jöri-Pass,  Ober-  und  Unter-Gletscher  (am  Sil- 
^rretta-Gletscher),  Kamm-Gletscher,  Miesboden-Gletscher. 

Die  Literatur  über  unser  Silvrettagebiet  ist  auffallend 
ann.  Zwar  wird  schon  ia  den  ältesten  Reisebüchem  dieses 
Gebirges  Erwähnung  gethan*),  Ausftihrliches  und  Zuver- 
lässiges ist  aber  wenig  vorhanden.  Das  Beste  aus  der 
ilteren  Zeit  ist  die  Topographie  des  Piz  Linard  und  der 
Silvrettagruppe  von  Campell  (1570)   und  einige  Reisen 


*)Ebers  Anleitung,  auf  die  genussvollste  Art  die  Schweiz  zu 
bereisen.  —  Neuestes  Handbuch  für  Reisende  in  der  Schweiz  v.  6. 
T.  Escher.  —  Gemälde  der  Schweiz  XV,  Kanton  Graubünden. 
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Pfarrer  Pool'ß  und  Catani's.  Aus  der  jüngsten  Zeit  sind  cH 
bereits  erwähnten  geologischen  Abhandlungen  und  ferne 
die  Naturbilder  öraubtinden's  von  Professor  Theobald  21 
nennen.  Eine  gute  Anleitung  zur  Bereisung  des  Silvretta 
gebirges  giebt  Tschudi*s  Schweizerführer. 

Ein  clubistischer  Ausflug  nach  der  Silvretta Tand  schcH 
im  Jahre  1840  durch  Herrn  Zeller-Honier  statt  Er  be 
suchte  den  ersten  Tag  von  Klosters  aus  das  Lawiaenzng 
hom  und  zeichnete  von  da  das  Panorama  von  dexi  Seehömer^ 
bis  zum  Flesshorn.  Den  folgenden  Tag  machte  er  mj 
Führer  AI.  Jegen  die  Tour  durch's  Roggenthal  hinauf,  übd 
die  Roggenfurka  nach  Vemela  und  über  die  Fuorela  Zadre| 
nach  Lavin.  Vom  Abhänge  des  Piz  Miezdi  zeichnete  Hei^ 
Zeller  das  diesem  Werke  einverleibte  Panorama  des  Pi^ 
Linard  und  seiner  nächsten  Umgebung.  Die  Beschreibung 
eines  Ueberganges  über  den  Silvrettapass  im  Jahre  186i 
von  Professor  M.  Ulrich  im  2.  Band  unseres  Jahrbuche^ 
darf  ich  als  bekannt  voraussetzen. 

Eine  gewagte  und  höchst  beschwerliche  Fahrt  durcl 
das  Silvrettagebirge  unternahm  Herr  Oberst  E.  Frey-Gessnei 
im  Jahre  1864  mit  Herrn  Land.  Florian  Brosi  und  deai 
Führer  Christ.  Jann.  Die  kleine  Gesellschaft  befand  sick 
den  12.  August  in  Guarda  und  beabsichtigte,  durch  Val 
Tuoi  und  über  den  Fermuntpass  nach  dem  vorarlbergischeii 
Ochsenthal  hinab  und  durch's  Klosterthal  wieder  hinauf  uni 
hinüber  nach  Klosters  zu  wandern.  Der  12.  August  wtf 
aber  leider  ein  Schneetag,  wie  solche  hie  und  da  mitten  in 
den  Sommer  des  Engadin  einbrechen.  Das  Thal  war  weiss 
und  die  Berge  lagen  tief  im  Schnee.  Dessenungeachtet  hiel- 
ten die  Herren  an  ihrem  Plane  fest  und  wateten,  zwar  lang- 
sam aber  stätig,  durch  Val  Tuoi  hinauf.  Als  sie  sich  der  Tiefe 
des  Thaies  nahten,  forschten  sie  nach  dem  Fermunt-Pas% 
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feiner  war  aber  der  Gegend  kundig  und  der  Schnee  be^ 
^deckte  jede  Spur  eines  Weges. 

^  Statt  nun  zwischen  dem  Piz  Mon  und  Piz  Buin  durch- 
^zusteuern,  welch  letzteren  sie  sogleich  an  seiner  erhabenen 
Pyramidenform  erkannt  hatten,  wandten  sich  die  Herren, 
I  durch  Lawinenstürze  und  Schneewirbel  vom  eigentlichen 
^üebergang  zurückgeschreckt,  nordöstlich  nach  dem  Glet- 
ifi^er  am  Dreiländerspitz  (3199  M.)  und  geriethen  so  mit 
L  ungeheurer  Anstrengung  Mittags  1  Vi  ühr  auf  den  wohl  noch 
I  nie  erstiegenen  Gletschersattel  n.  n.  w.  von  der  Höhe  3155  M. 
,  Eine  herrliche  Gebirgsaussicht  belohnte  hier  die  Mühsala 
L  unserer  verirrten  Wanderer.  Gern  hätten  sie  noch  eine 
,  der  nahen  Bergspitzen  erstiegen,  aber  der  massenhafte 
j  Schnee  und  die  scharfen  Gebirgsgrate  machten  dieses  Pro- 
.  jekt  unausführbar. 

\  Nun  betraten  unsere  Clubisten  den  Jamthaler  Gletscher^ 
I  zogen  sich  unter  dem  Punkt  3106  M.  durch  und  gelangten 
nach  manchem  verdriesslichen  Umwege  um  Gletscherspalten 
I  und  über  beinbrecherische  Moräneuablagerungen  endlich 
,  zu  einer  verschneiten,  leeren  Alphütte  in  der  Thaltiefe. 
I  Es  war  jetzt  4  Uhr  25  M.  nach  Mittag.  Durch  das  ewig- 
,  lange  Jamthal  zogen  die  müden  Wanderer  weiter  und  trafen 
Abends  7  Uhr  in  Galttür  ein. 

Nichts  weniger  als  abgeschreckt  durch  die  beschwer- 
liche Irrfahrt  vom  verflossenen  Tag,  überschritten  unsere 
Clubgenossen  den  13.  August  diePiltner  Höhe,  zogen  durch 
das  BJosterthal  und  über  den  Gletscher,  in  dessen  Hinter- 
grund hinan  auf  die  Rothfurkä  und  jenseits  hinunter  auf 
den  Silvretta-Gletscher  und  nach  Klosters. 

Im  verflossenen  Sommer  eröffnete  unser  bekannter  Herr 
J.J.  Weilenmann  das  Steigen  auf  den  Silvrettagletscher.  Er 
erstieg  mit  Herrn  J.  A.  Specht  von  Wien  und  den  Führern 
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Fr.  Pöll  und  Pfitscher  am  14.  Juli  von  der  voraribergischen 
Alpe  Fermunt  aus  zum  ersten  Mal  den  3327  M.  hohen  Piz 
Buin  (Albuin).  Der  von  ihm  eingeschlagene  Weg  ist  auf 
dem  Silvretta-Kärtchen  angegeben.  Der  Beschreibung  die- 
ser Wagefahrt,  die  in  diesem  gleichen  Bande  niedergelegt 
ist,  will  ich  nicht  vorgreifen. 

Ich  komme  nun  zum  Bericht  über  die  Thätigkeit  des 
Central-Comit^s  des  Schweizer  Alpen-Clubs,  um  die  Wan- 
derungen durch  das  Silvrettagebiet  und  dessen  Erforschung 
vorzubereiten. 

Zu  diesem  Zwecke  wurde  zunächst  in  Klosters  ein 
Führercorps  gebildet  und  auch  die  Gemeinden  Süs ,  Lavin 
und  Guarda  veranlasst,  tüchtige  Führer  bereit  zu  halten. 
Das  Führercorps  in  Klosters  unter  Leitung  des  Herrn  Land- 
ammann  Flor.  Brosi  zählt  6  Mitglieder.  Es  besitzt  seine 
Statuten  und  billige  feste  Taxen.  j 

Da  die  Entfernung  von  Klosters  bis  an  den  Silvretta-  \ 
gletscher  stark  5  Stunden  beträgt  und  in  den  dortigen  Alpen 
nicht  wohl  übernachtet  werden  kann,  so  fand  das  Central- 
Comit6  den  Bau  einer  Clubhütte  unweit  des  Gletschers  für 
nöthwendig.  Auch  hier  war  es  Herr  Brosi,  der  dem  Cen- 
tral-Comit^  mit  der  grössten  Bereitwilligkeit  entgegenkam. 
Durch  seine  Vermittlung  wurde  ein  Bauakkord  abgeschlos- 
sen und  nach  allgemeiner  Bezeichnung  der  Gegend  der 
Bauplatz  von  ihm  ausgewählt.  Den  18.  Juni  wurde  der 
Bau  in  Angriff  genommen  und  den  18.  Juli  vollendet.  Das 
benöthigte  Holz  stellte  die  Gemeinde  Klosters-Serneus  dem 
Central-Comite  mit  aller  Bereitwilligkeit  unentgeltlich  zur 
Verfügung.  Der  Transport  des  Bau-Materials  (Holz  und 
Kalk)  von  der  Serdasca-Alp  über  die  Silvretta-Eck  bis  zur 
Baustelle  war  eine  Riesenarbeit.  Es  mussten  Tragbalken 
von  22'  Länge  und  5  und  6"  im  Geviert,  also  circa  2  Ctr. 
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Gewicht,  mehr  als  2  Stunden  weit  über  steile,  steinige 
Wege  und  FelstnUnmer  von  einem  Mann  getragen  werden. 
Die  erste  Besichtigung  der  Hütte  und  die  Abnahme  des 
Baues  fand  den  24.  Juli  durch  den  Präsidenten  des  Central- 
»mites  statt.  Die  Hütte  bildet  ein  Quadrat  von  18'  Seiten- 
Ige,  ist  solid  mit  Pflastermauer  aufgeführt  und  mit  einem 
chten  Schindeldach  versehen.  Wenn  man  in  die  Hütte 
itt,  steht  rechts  der  Herd  und  daneben  ein  Tisch  mit 
Sänken,  den  übrigen  Raum  rechts  und  links  nehmen  die 
Lagerstätten  ein,  welche  für  16 — 18  Personen  Platz  bieten 
ind  immer  reichlich  mit  trockenem,  duftendem  Bergheu  an- 
jeföllt  sind.  Das  nöthigste  Schiff  und  Geschirr  haben  die 
Rorglichen  Führer  auch  beigeschafft  und  unter  den  Lager- 
itätten  ist  immer  Vorrath  an  trockenem  Legföhrenholz.  Un- 
weit der  Hütte  fliesst  der  Gletscherbach  vorbei  und  eine 
pite  Quelle  findet  sich  in  nächster  Nähe.  In  einem  Kist- 
Aen  verwahrt  liegt  die  Chronik  der  Clubhütte,  in  welche 
jährlich  die  interessantesten  Begebenheiten  aus  dem  Sil- 
vrettagebiet  eingetragen  werden  und  das  in  seiner  zweiten 
iAbtheilung  als  Fremdenbuch  dient.  Die  Baukosten  der  Hütte 
Jbeliefen  sich  auf  nur  Fr.  567,  welche  Summe  indess  auf 
Fr.  600  abgerundet  wurde. 

Die  Hütte*)  steht  Vi  Stunde  unter  dem  Silvrettagletscher, 
idessen  gewaltige  Moränenhalden  und  untersten  Eiswände 
im  Hintergrund  des  kleinen,  wilden  Thälchens  sich  auf- 
thürmen.  Der  Gletscherbach  fliesst  gemächlich  über  die 
kleine  Thalterrasse,  auf  der  die  Hütte  steht,  heraus  und 
stürzt  sich  dann  durch  das  steile  und  felsige  Medjentelli 
Ünunter  in  den  Verstanklabach.  Die  Aussicht  von  der  Hütte 
])eherrscht  den  westlichen  Halbkreis  von  den  Seehömern 


*)  Hieza  eine  Zeichnung.   Clubhütte  am  Silvretta. 


42  Coaz, 

bis  zu  den  Yerstanklaköpfen  mit  einzelnen  Fiarüen  ^ 
Rätikonkette  und  dem  Biiek  nach  Klosters  hinunter  m: 
den  grauen  Hörnern  im  Hintergrund.  Umfassender  un 
auch  den  Silvrettagletscher  und  das  erhabene  Verstankli 
hörn  in  sich  schliessend  ist  die  Aussicht  vom  Bircbziq 
dessen  Rücken  in  20  Minuten  von  der  Hütte  ans  erstiege 
werden  kann.    (Hiezu  das  Panorama.) 

Die  Einweihung  der  Clubhütte  sollte  mit  einer  erstei 
Ersteigung  irgend  einer  der  höchsten  Spitzen  der  Silvrettl 
verbunden  werden,  zu  welchem  Zwecke  der  Centralpra» 
dent  mit  Herrn  Brosi  und  dem  Führercorps  den  31.  Jni 
zum  zweiten  Mal  zur  Clubhütte  sich  begab;  leider  wä 
aber  das  Wetter  nicht  günstiger  als  das  erste  Mal. 

Des  Wartens  müde,  machten  wir  uns  früh  den  1.  AugaÄ 
trotz  des  hin-  und  herwogenden  Nebels  auf  die  Beine,  uU 
das  Silvrettahorn  zu  ersteigen,  wurden  aber  Mitte  Wegel 
vom  Regen  wieder  zurückgewiesen.  Mittags  zertheilten  sid 
die  Wolken  etwas  und  Hessen  stellenweis  das  Blau  dd 
Himmels  durchblicken.  Clubisten,  die  schon  in  ähnliche! 
tiauriger  Lage  waren  wie  wir,  wissen,  wie  diese  Hirn* 
melsbläue  gleich  alle  Hoffnungen  auf  gutes  Wetter  weckt; 
und  in  der  That  machten  wir  uns  wieder  auf  den  Weg^. 
Der  untere  Gletscher  war  merkwürdig  stark  abgeschmolzen 
und  zeigte  ein  rauhes,  festes,  schmutzig-blaues  Eis  mit 
stellen  weis  breit  klaffenden,  tiefen  Spalten.  Gletschertische; 
Sandhügel,  Mühlen  und  andere  physikalische  Gletscher- 
erscheinungen finden  sich  am  schönsten  am  nördlicheD 
Gletscherende,  am  Fusse  des  Klosterthalhoms. 

Als  wir  in  der  Mitte  des  Gletschers  angelangt  waren,  ent- 
schlossen wir  uns  statt  des  Silvrettahoms  den  neugetauftes 
Gletscherkamm  (auch  von  Klosters  aus  erscheint  er  als  boI- 
eher)  zu  ersteigen.     Wir  nahmen  daher  südliche  Richtung 
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w  und  gelangten  ohne  aUe  Schwierigkeit  an  die  untere 
Spitze  des  Kammes.  Hier  wählte  ich  mit  2  Führern  den 
Weg  über  den  Kammgletscher,  während  Herr  Broai  mit 
2  Führern  den  Grat  des  Kammes  verfolgte.  Letzterer  Weg 
leigte  sieh  bald  als  sehr  schwierig,  aber  das  Zurück-  nnd  Um- 
gehen ist  bekanndich  eben  so  verdriessüch  als  zeitraubend 
ond  so  kletterten  unsere  Reisegefährten  denn  längs  dem  Grate 
weiter,  während  wir  durch  den  stark  durchweichten  Firn 
an^ärts  wateten,  um  die  höchste  Spitze  von  der  Südseite  zu 
erklimmen.  Der  Gletscher  bot  uns  keine  Schwierigkeit  im 
Vorrücken  bis  zur  obem  Randspalte,  längs  welcher  wir  lange 
Unziehen  mussten,  um  eine  Ueberbrückung  zu  finden.  Fest 
an's  Seil  gebunden  setzten  wir  dann  über  und  an  einer  sehr 
steilen  Firnwand  emporsteigend  erreichten  wir  den  süd- 
lichen Ausläufer  des  felsigen  Grates. 

Wir  wandten  uns  nun  an  der  westlichen  Seite  des  Kam- 
mes hin,  ohne  auf  bedeutende  Hindemisse  zu  stossen. 

Die  Gegend  hatte  sich  unterdessen  wieder  in  Nebel  ge- 
liftllt^  der  uns  aber  vom  nahen  Ziel  unserer  Reise  nicht  melir 
zurückzuhalten  vermochte.  Wir  waren  nicht  mehr  weit  von 
der  Spitze  des  Gletscherkammes  entfernt,  als  wir  ein  lautes^ 
energisches  Commando  vom  andern  Grat  her  vernahmen,  und 
erkannten  auch  sogleich  die  kräftige  Stimme  unsers  Land- 
ammann Brosi.  Unwillkürlich  blickten  wir  nach  jener  Seite 
md  durch  den  sich  etwas  lüftenden  Nebel  zeigte  sich  uns 
dn  prächtiges  Bild.  Die  zwei  Führer  des  Herrn  Brosi  sassen 
rittlings  auf  dem  scharfen  Felsgrat,  sich  nach  der  südlichen 
Seite  hinunterneigend.  Am  Bergstock  hielten  sie  schwebend 
Herrn  Brosi,  der  festen  Fuss  zu  fassen  suchte,  aber  nur  durch 
Emsetzen  seiner  Fussspitzen  in  einen  Felsenriss  und  einen 
Sprung  seitwärts  einen  Standpunkt  finden  konnte.  Dieses 
▼aghalsige  Manöver,  dem  wir  in  höchster  Spannung  und 
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nieht  ohne  Besoigniss  zusahen,  so  wie  das  Nachklettern  de 
Fflhrer  gab  Veranlassung  m  dem  lauten  Rufen,  das  so  uner 
wartet  zu  unsem  Ohren  drang. 

Hart  unter  der  höchsten  Spitze  trafen  wir  mit  unsere! 
Gefthrten  wieder  zusanmien,  liessen  ihrer  Unerschrockenheit 
nnd  Gewandtheit  volle  Gerechtigkeit  widerfahren  und  ei^ 
kletterten  dann  gemeinschaftlich  die  Gletscherkammspitze. 

Dieselbe  besteht  ans  nacktem  Gneisfelsen  mit  etwas  Hom^ 
blende,  ist  in  Blöcke  zerrissen  und  bietet  keine  Verflachnn|| 
dar.  Wir  errichteten  ein  Steinsignal,  pflanzten  auf  denn 
selben  ebe  Fahne  auf  und  legten  in  einem  alten  Brillenfuttenil 
folgenden  Wahrzettel  am  Fnsse  des  Signals  nieder :  „  Abgang 
von  der  Clubhtttte  I2V2  Uhr  Mittags,  den  1.  August  1865,^ 
Ankunft  3V4Ühr  Nachmittags.  Deponirt  von  J.  Coazy  Land/ 
FL  Brost,  von  den  Ftthrem  Jan  Gord,  Chr.  Jegeu,  LeonkS 
Jeuch,  Am,  Schlegel  und  Förster  Chr.  Hitz.  ' 

Die  uns  immer  noch  umwogenden  Nebel  gestatteten  leider^ 
keine  Aussicht  nach  Süden,  dagegen  verzogen  sie  sich  von 
Zeit  zu  Zeit  im  Norden  und  deckten  die  Gruppen  der  See-* 
hömer,  den  Sommrttck,  die  schöne  Thalfläche  von  Klosters,*^ 
das  Roggengebirge  und  die  Verstanklaköpfe  auf.  | 

Die  kaltfeuchten  Nebel,  die  mit  scharfem  Windzug  über^ 
die  Spitze  hinzogen,  vertrieben  uns  bald  aus  diesen  heute  so  ^ 
düstern,  unfreundlichen  Höhen.  Wir  schlugen  den  Rückweg 
über  den  Kammgletscher  ein  und  stiegen  von  demselben  in 
gerader  Richtung  nach  den  Erämerköpfen  hinunter,  wandten 
uns  dort ,  im  Nebel  eine  Zeitlang  irre  gehend ,  rechts  nach 
dem  untern  Silvrettagletscher  und  kamen  mit  Regen  endlich 
wieder  zu  unserer  gut  eingeri'chteten  Clubhütte. 

Auch  der  2.  August  war  ein  Regentag.  Der  Versuch 
einer  Ersteigung  des  Verstanklahoms,  welches  wir  eigent- 
lich aufs  Korn  genommen  hatten,  wurde  fQr  einstweilen  auf- 
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gegeben  und  der  Rückzug  beschlossen.  Zur  Einweihung  der 
Hfitte  düif  ten  wir  dessenungeachtet  schreiten,  denn  die  Kamm- 
gratspitze war  unzweifelhaft  noch  jungfräulich,  unsere  Er- 
Bteignng  die  erste. 

Eine  Fahne  voran  zog  die  Gesellschaft  paarweise  um  die 
Hfitte  hemm  zur  Kanzel*),  wo  der  Präsident  desS.  A.  C.  eine 
hrze  Anrede  hielt  und  die  Clubhütte  „Silrretta'*  taufte.  Nach 
einem  weithinschallenden  Hoch  auf  unseren  werthen  Täufling 
md  nachdem  der  Ehrenwein  bis  auf  den  letzten  Tropfen  die 
Eunde  gemacht,  zog  die  Gesellschaft  mit  fröhlichem  Gesang 
md  dazwischen  einfallenden  Jauchzern  zum  grossen  Fels  et- 
was anter  der  Hütte,  von  welchem  man  weit  in's  Hauptthal 
ÜDiintersieht.  Hier  wurde  die  Fahne  aufgepflanzt  und  feier- 
ieh  beschlossen,  von  diesem  Felsen,  angesichts  Klosters  und 
des  Silvrettagletschers,  beständig  eine  Fahne  flattern   zu 

en.  Der  Fels  wurde  daher  die  „Fahnenburg"  ge- 
launt. 

Nach  uns  hielten  sich  die  Clubisten  Herr  Müller- Weg- 
luam  und  Jules  Jacot  mehrere  Tage  in  dortiger  Gegend 
«rf,  aber  auch  sie  waren  vom  Wetter  nicht  begünstigt  und 
Wüten  gar  sehr  die  Wohlthat  der  Clubhütte.**)  Mit  Herrn 
Mer-Homer  und  seiner  Tochter  besuchte  Herr  Müller  die 
Höhe  des   Silvrettapasses,   wo   er  in   der  Sonne   30^  R, 


Abends . 


*)  Ein  kanzelartiger  Fels  neben  der  Hütte. 
**)  Thermometer -Beobachtung  v.  Hm.  Müller  bei  der  Clubhütte 
i*6.Septbr.  1865: 

6  Uhr  4-  15<»  R.  Schatten. 

7  „    +    8  „ 

8  »     4"    6  » 
12     „    +     6  „ 

5    »>    4"    5  „ 

7     .,     +     5  „ 


Nachts  . 
Morgens 
Oletocherbach  Abends 
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beobachtete.  Er  fand  die  Aussieht  eutzüekend ,  besonders 
gegen  Süden  hin. 

Herr  Müller  zeichnete  verschiedene  Panoramen  des  Sil- 
vrettagebirges  von  folgenden  Standpunkten :  Birchzug,  Schia* 
hörn,  Pisoha,  Schlösslikopf  (in  den  Grauen-Hörnern).  Herr 
Ja^ot  hat  seine  Panoramen  ydni  Klosterthal-  und  Signalhorn 
aus  gezeiehaet        • 

Eine  gewagte  Gletscherfahrt  hat  letztes  Jahr  einei?  &&- 
Elosterser  Führer,  Christian  Jegein,  vorgenommen.  Er  hätte 
einen  Touristen  nach  Lavin  hinübergeführt  und  fasste  dotl 
den  kühnen  Gedanken,  durch  Lavinuoz  über  den  Tiatsch^t 
Gletscher  und  durch  das  Verstanklathor  iden  Rückweg  eint 
zuschlagen,  was  ihm  nach  Ueberwältigung  bedeutendes 
Schwierigkeiten  auch  gelang.  Jegen  hat  somit  den  Clubistei 
das  Verstanklathor  geöffnet.  Der  von  ihm  eingesißhlagenl 
Weg  ist  auf  der  Karte  angegeben. 

Nach  Meldung  dieser  wackeren  clubistischen  Thaj 
schliessen  wir  unsere  Arbeit  über  das  SUvrettagebirge  mil 
dem  Wunsche,  dass  dieses  Ende  der  Anfang  zahlreichia 
Entschlüsse  und  Projekte  zum  Beauehe  der  Silvrettit  w^ 
d«n  m$ge,  damit  dieses  Gebirge  in  wissenschaftlicher  m|j 
künstlerischer  Beziehung  vielseitige  Bearbeitung  finde  oa^ 
seinen  vollen  Segen  auf  diejenigen  ausgiesse,  welche  für  dli 
Eindrücke  einer  grossartigen  Gebirgsnatur  empfänglich  sind 
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Der  Piz  Buin. 

3327  Meter  =  10,242  P.  F. 
Von  J,  J,  Weilenmarm. 


Der  Leser  erinnert  sich,  dass  ich  vor^m  Jahr  den  P. 
Roseg  erstieg,  ohne  jedoch  die  sfLdliche,  höhere  Spitze  sm 
erreiche,  und  dass  es  nachher  Herrn  J.  ui.  Specht  aus  Wien 
lieht  besser  erging.  Kälte  und  Wind,  die  ungünstige  Be^ 
tehaffenheit  des  Schnees  hielten  mich  hauptsächlich  davon 
ib;  warum  aber  mein  Nachfolger  nicht  zum  Ziel  gelangte, 
bnnte  ich  nicht  recht  begreifen,  hatte  er  doch  auch  PöU 
XBiD  Führer,  der  mir,  als  wir  uns  trennten,  dringend  an- 
«ipfohlen,  die  Besteigung  noch  einmal  zu  versuchen,  indem 
der  festen  Ueberzeugung  sei,  dass  sie  uns  gelinge.  Nur 
Hsmit,  dass  die  Witterung  eben  so  ungünstig  gewesen, 
Mnen  sich  das  abermalige  Misslingen  erklären  zu  lassen. 
lEt  Spannung  sah  ich  daher  dem  Schreiben  Freund  Spechfa 
Wgegen,  das  mir  den  gewünschten  Aufschluss  bringen  sollte. 
'Demselben  war  zu  entnehmen,  dass  er  die  Partie  am  10.  Sep- 
iember  unternahm  und"  Morgens  4  Uhr  erst  von  der  Alpe 
Ksaun  aufbrach.  Im  Ganzen  ging  er  den  Weg,  den  ich  ge» 
iffiDmen,  nur  hie  und  da  etwas  abweichend,  im  Glauben  ab* 
nkfirzen.  Statt  dessen  aber  brauchte  er  zwei  volle  Stunden 
nehr  denn  ich. 

^Keine  zwanzig  Schritte  vom  Gipfel  entfernt,"  berichtet 
Specht,  „wollte  uns  noch  eine  Kluft  den  Weg  versperren. 
IHese  Kluft,  ein  ganz  gleichmässiger  Riss,  war  sehr  tief^  aber 
glücklicher  Weise  nur  so  breit,  dass  wir  sie  zwar  quer  nicht 
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überspringen,  aber  auf  den  quer  übergelegten  Bergstöckei 
rutschend  passiren  konnten.  Nach  PdlFs  Aussage  wäre  bei 
Ihrer  Besteigung  auch  nicht  die  geringste  Spur  davon  vor- 
handen gewesen.  Als  wir  bei  dem  Fahnenstock  angekommeii 
waren,  der  von  den  ersten  Besteig^rn  eingeschlagen  wurde, 
war  es  bereits  1  Va  Uhr  vorüber.  Die  Temperatur  war  ange- 
nehm, die  Aussicht  nach  Norden  und  Osten  ziemlich  rein 
jedoch  war  Alles  in  der  bekannten  eigenthümlichen  dunkeln 
Beleuchtung.  Nach  Westen  war  nur  ein  Meer  von  weissen 
Wolken  zu  sehen. 

,,Ich  hatte  kaum  diese  flüchtige  Umschau  gehalten,  als 
ich  bemerkte,  dass  PöU  am  Herausnehmen  des  Fahnenstockea 
arbeitete,  um  ihn  auf  der  gegenüberstehenden  höchste^ 
Spitze  aufzupflanzen,  auf  dem  „„Banken et *****),  wie  er  si« 
nannte.  Wir  stiegen  nun  auf  der  Südseite  unseres  Gipfelt 
abwärts  der  schmalen  Einsattelung  zwischen  beiden  Gipfelfl 
zu  und  da  überlegte  ich,  ob  es  denn  nicht  zu  spät  sei,  um 
zu  dieser  Stunde  noch  den  zweiten  Gipfel  zu  ersteigen  und 
noch  in  die  Alpe  hinab  zu  kommen.  Ich  theilte  Pöll  diesd 
Bedenken  mit,  die  er  auch  ganz  richtig  fand ;  er  fügte  aber 
bei,  er  weMe  thun,  was  ich  wünsche,  „„denn  hinaufkommeni 
werden  wir  sicher!"**  Darauf  hin  hiess  ich  Pöll  ganz  auf 
den  die  zwei  Gipfel  verbindenden  Eisgrat  hinuntersteigen^ 
um  den  Uebergang  und  Aufai;ieg  genau  zu  untersuchen.  Ei^ 
kam  mit  der  Mittheihing  zurück,  dass  ihm  die  üeberschrei* 
tung  des  Grates  bei  dem  vielen  weichen  Schnee  nicht  schwie^ 
rig  vorkomme,  ob  wir  aber  an  dem  zweiten  Gipfel  nichl 
öfter  würden  das  Beil  benützen  müssen  und  zum  Auf-  und 
Abstieg  nicht  ziemliche  Zeit  brauchen  würden,  vermöge  er 
nicht  zu  bestimmen. 

*)  Bajonett. 
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^  Unter dessea  war  es  wieder  später  geworden  und  in 
Anbetracht  dieses  Umstandes  und  im  Gefühl  der  BeMedigung^ 
«iD  nämlichen  Tage  schon  Hinreichendes  mit  einem  einzigen 
f  dlirer  geleistet  vl  haben,  überwand  ich  die  dem  Bergsteiger 
selbst  verzeihliche  Schwäche  für  den  »^first  climb"'*  und 
komfflandirte,  umzukehren. 

ttich  muss  gestehen,  dass  ich  bei  so  günstigen  Wit- 
tenmgs-  und  anderen  Verhältnissen  nicht  gerne  umkehrte, 
wd  PöU  erst  recht  ungeme;  er  sagte  immer,  er  wäre 
fegen  der  Engadeiner  gar  so  gern  auf  das  Bankenet  ge- 
iBegen." 

„Wir  waren  bald  wieder  auf  der  Spitze,  wo  wir  die  mit- 
l^omnaene  Stange  am  alten  Ort  einschlugen  und  uns  noch 
eine  Zeit  umschauten.  Grossartig  ist  der  Einblick  in  die 
Bemina-Gruppe,  von  Ortschaften  sieht  man  nur  Bevers 
keraufschauen. 

„Um  */23  Uhr  verliessen  wir  den  Gipfel,  überschritten 
i  gedachter  Weise  die  Spalte  unterhalb  derselben  und 
*aren  in  kurzer  Zeit  wieder  an  den  Felsen,  wo  wir  hin- 
lofgeklommen  waren.  Es  ging  von  da  an  wieder  langsam, 
loch  waren  wir  vor  Einbruch  der  Nacht  von  den  Felsen  her- 
tater  und  gingen  diesmal  auf  dem  Gletscher  neben  der 
Uoräne  fort,  wo  wir  einige  Zeit  schnell  vorwärts  kommen 
Sonnten;  dann  überraschte  uns  die  Nacht  und  zugleich  ein 
fenner^^etter.  Es  war  ein  grossartiges  Schauspiel.  Wir 
Ätten  es  aber  gerne  entbehrt,  denn  wir  konnten  jetzt  nur 
A  Mühe  auf  dem  Gletscher  fortkommen.  Pöll  brachte  mich 
A)eh  um  9  Uhr  glücklich  nach  Misaun. 

i,Ich  glaube,  dass  beide  Roseg-Gipfel  im  Frühsommer  am 
^btesten  zu  ersteigen  sind,  und  dieser  Ansicht  ist  auch  Pöll. 
rbat  mir  erzählt,  dass  nur  der  heftige  Nordwind,  der  Einen 
Ittz  verwirrt  machen  könne,  und  der  brüchige,  pulverige 
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Schnee  sie  verhindert  haben,  anf  den  hinteren  Boseg-Gip 
zu  kommen.^ 

Kam  Specht  so  schon  tief  in  die  Nacht  hinein,  wie  wl 
es  ihm  erst  ergangen,  hätte  er  die  höhere  Spitze  erstiegen,  ^ 
zu  er  im  günstigsten  Falle  einige  Stnnden  gebraucht  häti 
Wahrscheinlich  wäre  er  schon  auf  dem  Roseg- Kamme, 
einer  Höhe  von  über  11,000'  von  Nacht  und  Gewitter  era 
worden. 

Um  noch  einmal  vereint  dem  Berge  zu  Leibe  zu  gehn 
hatten  Specht  und  ich  auf  den  10.  Juli  1865  uns  Rendez- voi 
nach  Galthür*)  gegeben.  Pöll  sollte  abermals  uns  begleitt 
und  für  den  Fall,  dass  wir  eines  zweiten  Führers  bedfirfU 
glaubten  wir  in  jener  Gegend  am  ehesten  unseren  Mann  i 
finden.  ' 

Um  auf  einem  neuen  Wege  nach  Paznaun  zu  gelange! 
verfügte  ich  mich  abermals  nach  St.  Anton,  am  jenseitig^ 
Abhang  des  Adlerberges,  und  stieg,  wie  ich's  vor'm  Jd 
schon  im  Sinne  hatte,  da  mir  der  Uebergang  viel  zu  vd 
sprechen  schien,  nach  d§m  Moos -Thal  hinauf,  aus  dess« 
Hintergrund  ich  nachlschgl  hinüber  zu  dringen  beabsichtigt! 
Die  Partie  fiel  so  gelungen  aus,  dass  ich  nicht  umhin  kaiit 
in  Kürze  ihrer  zu  gedenken. 

Im  Hinansteigen  nach  dem  Moos-Thal  entfaltet  sich  eil 
reizender  Rückblick  auf  den  von  dunkler  Waldesnacht  a 
füllten  Hintergrund  des  Rosana- Thals,  nach  der  herab  sid 
windenden  Adlerberg-Strasse,  nach  den  obersten  Ortschaftei 
und  dem  zackigen  grauen  Felsgebirge,  das  nordwärts  aufsi 


*)  Anm.  d.  Redaktion.  Die  Herren  Coaz  und  Weilenmaffl 
schreiben  diesen  Namen  versehieden.  Wir  lassen  einem  Jeden  seiiu 
Schreibart. 
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ibflchant.  Und  betritt  man  das  in  enger  Schlncht  mttn- 
le  Seitenthal,  so  erlabt  sich  das  Auge  am  feuchten  Gfrün 
westlichen  Abbanges,  das  um  so  wohlthuender  und  über- 
(hender,  als  draussen  in  der  Xiefe  nur  noch  versengter 
in  zu  sehen  war.  Ein  schwellendes  Polster  von  Moosen 
Alpenrosen,  bei  dessen  Anblick  man  ordentlich  Lust 
zu  waten  kriegt,  deckt  dort  Alles  mit  seinen  vollen,  run- 
lenden  Contouren.  Im  Hintergrund  des  Thaies  strebt  in 
Aroffen  Felswänden,  ihre  weniger  steile  Ostseite  mit  einem 
mebtigen  Gletscher  behängen,  eine  mächtige  Kuppe  auf,  an 
BT  das  Auge  mit  Bewunderung  haftet.  Die  Generalstabs- 
karte nennt  jenen  Gletscher  den  Gr.  Kartei -Femer  und  so 
Arte  ich  ihn  auch  im  Thale  nennen.  *)  Gegen  Sonnenunter- 
bing,  in  etwa  2  Stunden  von  St.  Anton  aus,  wurde  die  Ross- 
iIl-Hütte  erreicht,  wo  mir  von  den  hier  wirthschaftenden  paz- 
Itnner  Sennerinnen  ein  recht  gutherziger  Empfang  wurde^ 
K)  dass  es  einen  mannhaften  Entsehluss  brauchte,  um  in  der 
^filie  nach  der  mir  fremden,  unbewohnten  Gebirgswelt  auf- 
Ribrechen. 
Nach  einer  Weile  Ansteigens  über  einen  Vorsprung  sieht 
zur  Linken  eine  kleine  Seitenmulde  sich  öffnen,  durch 
man  hinüber  nach  Kappel  gelangt.  Es  soll  ein  leichter 
eg  sein.  Meine  Absicht  aber  ist,  direkte  nach  Ischgl  zu 
imen,  und  so  steige  ich  südwärts  durch  das  sich  ver- 
öde trümmerbedeckte  Thal  hinan,  wo  jede  Spur  von 
eg  verschwindet.  Wahrscheinlich  hätte  ich  weiter  unten 
Strom  überschreiten  sollen,  denn  man  sieht  dem  jen- 
»ötigen  Ufer  entlang  den  Pfad  führen.  Mit  etwas  Geduld 
*ird  mdess  auch  dieser  ödeste  Theil  des  Thaies  überwun- 


*)  Specht  behauptete  in  der  Folge,  die  Kuppe  heisse  Sulzberg  und 
^r  Gletscher  Sulzfemer. 
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den.  Man  gelangt  zum  Ausgang  einer.  Kluft,  aua  der  wildr 
tobend  der  Thalbaoh  bricht,  steigt  ihr  entlang  über  F^ 
platten  und  Rasenbänder  hinan  und  sieht  sich  überrasehl 
am  Eingang  eines  weiten  herrlichen  Gebirgskessels,  üb«t 
dessen  friedlich  vom  Strome  durchschlängelten  Triftengruni 
allgewaltig  die  schon  gedachte  schwarzgefleckte  Gletsche^ 
kuppe  thront.  Eine  unbewohnte  Hütte  ist  Alles,  was  dii 
weite  Trift  belebt.  Ostwärts  öffnet  sich  abermals  ein  kleinoi 
Seitenthal,  dessen  Bach  die  Karte  Weissbach  nennt;  es  soll 
durch  dasselbe  leicht  nach  dem  bei  Ulinich  mündenden  Fatto 
Thal  hinüber  zu  kommen  sein«  Allem  Ansdiein  nach  ist  dk 
Partie  eine  lohnende. 

Mein  Weg  führt  in  das  südwestwärts  sieh  erschhessenöl 
letzte  Seitenthal  hinein  und  über  seinen  schuttbedeckteft 
Grund  hinan.  Der  Kamm,  der  von  der  gedachten  Kuppe 
bis  zu  seinem  Hintergrunde  es  vom  paznaun'schen  Mat^ 
lein -Thal  trennt,  strebt  in  hoher,  wUdgezaekter  Mauer  baU 
kahl,  bald  schneebehangen  vor  mir  auf.  Wo  ich  da  hinübec 
soll,  ist  mir  noch  nicht  recht  klar  und  guter  Rath  thenei: 
Keine  Seele,  die  mir  ihn  geben  könnte!  Auch  zu  St  Antoa 
und  RossfaU  unten  wusste  Niemand  den  Uebergang  ge* 
nau  zu  bezeichnen.  Höher  im  Thale  werde  ich  inde» 
eine  bessere  Umsicht  haben  und  mich  eher  orientirea 
können. 

Indem  ich  die  Rasenhügel  zur  Rechten  überschreite,'  geht 
es  rascher  und  um  8  Uhr  habe  ich  die  oberste  Thalstufe  ge- 
wonnen, wo  wieder  ein  wüdschönes  Gebirgsbecken  sich  ent- 
faltet, wie  man  es  hier  hinten  nicht  suchen  würde.  Jenseits 
der  Felsspitzen^  die  es  westwärts  beherrschen,  und  hinter  der 
horizontalen  Einsenkung,  die  ihnen  zur  Rechten  sich  weitet 
und  einen  Uebergang  zu  bieten  scheint,  muss  das  Fasul-Thal 
liegen.   Zu  Füssen  jener  Spitzen,  auf  hoher  Terrasse,  lagert 
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l^n  Gletscher^)  und  dehnt  sich  bis  zu  einem  begletscherten 
ifiipfel  dem  Kamm  entlang  aus,  der  mich  von  Mattlein  trennt, 
hl^&hreBd  i)8twärts  des  Gipfels,  von  einem  hohen  Joch  herab, 
Niin  anderer  Gletscher  sich  windet. .  Da  ich  keinen  Landes- 
pimdigen  bei  mir  hatte,  so  kann  ich  leider  nicht  benennen^ 
Iras  ich  vor  mir  sah.  Es  ist  dies  eine  Schattenseite  des 
IDeingehens  in  Gegenden,  von  denen  keine  genauen  Karten 
Idstiren.  Um  sich  verständlich  zu  machen,  muss  man  zu 
hfihsamen  Umschreibungen  greifen. 

Die  Frage :  Wo  hinüber?  tritt  nun  dringend  an  mich  hw- 
IQ.  Was  ich  soeben  über  die  Umgebung  geäussert,  war  da- 
mals nur  Muthmassung,  von  zuverlässiger  Ori.entirung 
peiiieRede ;  dazu  fehlte  mir  das  westwärts  an's  Moos -Thal 
hich  reihende  Blatt  der  Karte,  auf  dem  das  Seitenthal  ist, 
h  dem  ich  bin,  und  fehlte  mir  ferner  der  Kompass.  Indess 
tcheint  Alles  darauf  hin  zu  weisen,  dass  über  einen  der 
leiden  Gletscher,  die  zur  Linken  und  Rechten  des  beeisten 
Sipfels  herabsteigen ,  über  eines  der  zu  ihren  Häupten  sich 
Iffnenden  Joche  mein  Weg  gehe,  wenn  schon  der  Führer  im 
SossfaU  unten,  der  freilich  nie  den  üebergang  gemacht,  mich 
versicherte,  man  komme  gar  nicht  über  Schnee.  Wahrschein- 
Mehist  an  beiden  Orten  hinüber  zu  kommen.  Hätte  ich  einen 
6efllhrten,  ich  zöge  den  östlichen  Üebergang  vor,  der  etwas 
köher  und  weniger  eingeschlossen  scheint  und  daher  einen 


*)  Specht  nannte  ihn  Vergress-Kar.  Auf  Blatt  Nr.  10  derDufour- 
■chen  Karte,  die  die  Österr.  Generalstabs -Karte  copirt  hat  —  es  kam 
»r  erst  in  der  Folge  zu  Gesicht  —  wird  er  „kl.  Kartei  Fr."  genannt. 
S«ch  ihr  ist,  was  ich  fiir  ein  Seitenthal  des  Moos -Thaies  ansah,  nur 
die  etwas  südwestwärts  sich  wendende  Fortsetzung  desselben.  Mein 
Weg  muss  genau  über  das  abgekürzte  Wort  Femer  geführt  haben. 
Der  Gipfel  zu  seiner  Rechten  kann  kein  anderer  sein,  als  der  gedachte 
Qetschergipfel. 
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freieren  Umblick  verspricht  Doch  mag  man  dort  länger  fibeoi 
Gletscher  zu  gehen  haben  mid  sieht  die  Sache  gefährlichei 
aus.  Desshalb  und  weil  der  Sehnee  schon  weich  sein  mussf 
bleibt  mir,  allein  wie  ich  bin,  nur  das  scheinbar  leichteii 
westliche  Joch.  I 

Ueber  Sehneehänge,  an  denen  spärlich  der  schwarsn 
Basen  zum  Vorschein  kommt,  nahe  dem  östlichen  Rande  des 
Gletschers,  der  von  der  obersten  Thalterrasse  herabsteigt,  gebll 
es  sehr  stotzig  hinan.  Fels  und  Eisblöcke,  vom  Gipfel  zwisch 
den  beiden  Jochen  herabgestürzt,  haben  tiefe  Furchen 
den  Schnee  gegraben.   Will  man  sich  nicht  von  deren  eine 
ereilen  lassen,  so  mag  man  sich  hier  sputen.     Eine  halb^ 
Stunde  anhaltenden  Steigens  brachte  mich  auf  die  Terrassei 
wo  es  der  Westseite  des  beeisten  Gipfels  entlang  sanft  hinaiH 
ging  über  den  Firn.     Bald  finde  ich  mich  zu  Füssen  di 
zum  Joch  aufstrebenden,  von  Klippen  überragten  Schnee- 1 
hänge.     So  abschüssig  sie  sind,  habe  ich  sie,  Dank  de« 
Neugier,  die  mich  treibt,  und  dem  weichen  Schnee,  der  zwaa 
mühsam  zu  durchwaten,  bald  erobert,  und  betrete  zu  meinei 
hohen  Befriedigung  um  9  Uhr  schon  das  8 — 9000'  hohe  JocIm 
„Wieder  einmal  dich  gut  herausgebissen  und  eb^i  soi 
gut  es  errathen!^  musste  ich  mir  sagen,  als  ich,  wie  eflM 
bei  weitem  nicht  auf  allen  Uebergängen  der  Fall,  eine  weitn^ 
herrliche  Gebirgswelt,  von  Duft  und  Sonneuglanz  umwoben,^ 
vor  mir  sich  aufthun  sah.     Mit  einem  Schlage  bin  ich  voll*( 
kommen  orientirt  I  Denn  eine  ganze  Fronte  bekannter  Berg*  \ 
formen,  der  Gebirgszug,  der  Paznaun  vom  Unter -Engadin^ 
und  Ober- Juthai  trennt,  entrollt  sich  gegenüber.    Als  mäch*  ^ 
tige  Pyramide,  so  dominirend  wie  er  mir  von  keiner  anderen  i 
Seite  vorgekommen,   entsteigt  der  Muttier  der  duftblauen  ^ 
Thaltiefe,  während  das  Fluchthorn  zum  Misskennen  verküm- 
mert erscheint.   Hinter  ihnen  ragen  schneegekrönt  die  Häup- 
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1er  der  sttdüchen  engadiner  Kette,  taucht  der  Silberdom  des 
Ortler  auf.  Die  Silvretta-Gnippe  Tersteckt  sich  hinter  dem 
«dmeebehangenen,  mit  einer  ansehnlichen  Felsknppe*) 
eadenden  Grat,  der  westwärts  das  zu  Ftlssen  sich  dffiieude 
Msttlein-Thal  umschliesst  Nach  dem  fernen  Osten  hemmen 
•ehon  Wolken  den  BlicL 

Ein  Leichtes  wäre  es  nnn,  über  den  klippigen  Grat  hinan 
4ie  hohe  Felsspitze  zu  erklimmen,  die  westwärts  aufsteigt^ 
ttd  noch  leichter  wäre  wohl  auf  den  Gipfel  zu  kommen,  der 
weh  vom  östlichen  Joch  trennt  Der  zusehends  sich  umwöl- 
bnde  Himmel,  die  Gewissheit,  dass  dort  oben  nicht  viel 
wAi  zu  sehen,  so  unbegrenzt  sonst  der  Umblick  sein  mag, 
lerogen  midi  jedoch,  so  frühe  es  war,  das  Thal  zu  suchen, 
heuid  Specht  kann  schon  angekommen  sein,  und  mich 
kingfs,  ihm  die  Hand  zu  drücken. 

üeber  jähe  £rd-  und  Rasenhänge  geht  es  auf  den  mit 
pnraltigen  Trümmerblöcken  besäeten,  mühsam  zu  überschrei* 
Men  Hintei^ruud  von  Mattlein  hinab.  Vergebens  suche 
tfi  den  Quellen  beizukommen,  die  unter  dem  Getrümmer 
Mnmeln,  um  den  brennenden  Durst  zu  löschen.  Die  Hitze, 
ist  acht  Tagen  eine  ganz  ausserordentliche^  wird  mit  jedem 
Idiritte  bergab  lästiger.  Die  nördliche  Thalwand  überschau- 
Md,  sehe  ich,  dass  auch  dem  östlichen  Joch  —  wahrschein- 
das' eigentliche  Mattlein -Joch —  von  dieser  Seite,  die 
z  sehnedoB,  leicht  beizukommen  ist.  Endlich  betrete  ich 
obersten  Weiden,  wo  aber  nur  Galtvieh  geht,  und  tiefer 
aa,  wo  einige  Hütten  stehen,  regt  sich  gar  nichts  mehr,  so 
B  meine  Hoffnung  auf  Milch  zu  nichte  geht.  Noch  weiter 
,  am  brennenden,  dünnbewaldeten  Abhang  isfs  kaum 
lAr  aasznhalten  vor  Hitze.  Rock  und  Hemd  an  ein  Tännchen 


*)  Grasspitz  nach  Dufour's  Karte. 
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Silin  Trocknen  hängend,  nehme  ich  an  einan  KaBbd,  der  dei 
Abhang  entlang  führt,  eine  erfrigchende  Waschung  vor  ug 
bald  daranf,  um  Mittag  schon,  sitze  ich  in  Ischgl  nuten  bdi 
Glase  Meraner  und  den  köstlichsten  Forellen,   die  je  dl 
Menschen  Herz  erfreuten.   Specht  aber  ist  noch  nicht  dordl 
gekommen,    sonst  wäre  er  hier  sieherlieh  zugekehrt;   di 
Wirthin  erinnere  sich  seiner  von  seinem  ersten  Besuche  hol 
Nachdem  die   grösste  Hitze  vorüber,  schlendere  k 
thalan,  um,  wenn  das  Donnerwetter  losbricht,  das  bei  dieM 
Schwüle  kaum  ausbleiben  wird,  an  meinem  Ziele  zu  sein.  I 
Mathan  suche  ich  Pöll,  finde  ihn  aber  nicht  in  seiner  alü 
Wohnung.  Auf  meine  sehriftliche  Anfrage,  ob  er  Lust  halM 
noch  einmal  mit  uns  auf  den  Roseg  zu  gehen,  hatte  ich  ^ 
Epistel  erhalten,  unter  der  zwar  sein  Name  stand,  dem 
Handschrift,  Styl  und  grosses  Wachssiegel  aber,  auf  dem  v« 
einer  Glorie  überstrahlt  Kelch,  Kreuz  und  Sanduhr  prangea 
schliessen  lassen,  sein  Seelsorger  habe  sich  seiner  angenoa 
men.    Nur  das  anerkennenswerthe,  mit  verwegenen  SehnOi 
kein  ausstaffirte  Franko  schien  von  seiner  Hand  gemalt  ii 
dem  Schreiben  hiess  es:  „Obgleich  ich  mit  den  Vorbcrw 
tungen  zur  Erbauung  einer   eigenen  Wohnung  für  mdi 
Familie  sehr  beschäftigt  bin,  so  kann  ich  doch  nicht  ui 
Ihrer  ehrenden  Einladung  zu  folgen."   Vergebens  nun  späh^ 
ich  im  Dorfe  nach  irgend  welchen  baulichen  Vorbereituni 
die  mir  zu  PölFs  Wohnung  hätten  verhelfen  können,  und  i( 
begann  zu  vermuthen,  er  habe  Seiner  Wohlehrwürden  und  mad 
was  vorgemalt,  bis  man  mir  zu  oberst  im  Dorf  eine  alters« 
geschwärzte  Hütte  wies,  wo  er  wohne.    Doch  war  sie  ge» 
schlössen,  und  von  den  Nachbarn,  die  mich  aus  PölFs  Mit- 
theilungen kennen  und  haarklein  wissen,  was  der  Wiener 
Herr  und  der  Schweizer  geschrieben,  vernehme  ich  mit  Ver- 
gnügen, dass  Specht  ohne  Fehl  morgen  eintreffen  werde  und 
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sbPöU,  z.  Th.  um  mir  g^ällig  zu  sein,  heate  früh  nach  dem 
^ttigu  hinübergegangen.  Ich  hatte  ihm  nämlich  gesdiiie- 
KD,  wenn  er  in  die  Nähe  der  Silvretta- Gruppe  komme  oder 
ion  einer  Höhe  in  seiner  Nähe  Oelegenheit  habe,  sie  zu  über- 
■ehen,  so  solle  er  aufpassen,  ob  und  auf  welchen  ihrer  Gipfel 
nhon  Siegeszieiehen  aufgepflanzt,  und  sich  erkundigen,  ob  in 
ikrdasGa  hinten  die  Club -Hütte  fertig  und  schon  Club -Ge- 
msen angerückt  seien.  Nun  ist  er  meinem  Wunsehe  mehr 
MsDachgekom^ien,  indem  er  auf  einem  Wege,  wo  erGelegen- 
leithat,  alles  dies  zu  erfahren  —  über  die  Pieler- Höhe  und 
■rch's  BJoster-Thal  —  nach  der  Schweiz  gegangen,  üi» 
Im  zusprechen,  werde  ich  bis  morgen  mich  gedulden  müssen, 
la  er  erst  gegen  Mitternacht  zurück  sein  wird.  Wenn  die 
pJmgtände  günstig,  will  er  mit  der  Partie  ein  kleines  Geschäft 
■Kaffee  oder  Tabak  verbinden,  zu  dessen  Gelingen  die  Nacht 
■ich  besser  eignet,  als  der  Tag. 

f  Etwas  höher  im  Thale  hat  PölFs  Vater,  ein  rüstiger  Greis, 
pem  man  die  Achtzig  nicht  ansieht,  angesichts  des  schön 
mih  entfaltenden  Gebirgsthales  sein  Heimwesen.  Da  traf 
Ftth  seine  Kleine,  die  bei  meinem  Anblick  mit  Zetergeschrei 
^e  Wiese  hinanfloh  zur  Mutter,  die  mit  Anderen  dort  am 
^euen  war  und  mir  das  eben  Vernommene  bestätigte. 
^  Sonst  ist's  ein  reizender  Gang  über  die  stillen  Matten 
iBaeh  Galthör;  heute  aber  hat  ihn  der  dunkelnde,  schon  Regen 
kttitsendende  Himmel  und  der  Schneewind,  der  kalt  das  Thal 
^Idnab  bläst,  verdorben. 

!  Früh  Nachmittags  des  folgenden  Tages  —  es  war  Sonn- 
*»g  —  begann  jene  furchtbare  Regenfluth,  die  in  der  Tamina- 
Mhincht  und  anderwärts  so  grossen  Schaden  gethan.  Der 
J«n-Bach  fluthete  wild  daher  und  erreichte  eine  bangen- 
«regende  Höhe. 

Montags  frühe  brachte  ein  Mann  die  Nachricht,  Specht 
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flei  gestern  Nachts  11  Uhr,  mansiuiss  und  übelzugericht^ 
▼on  den  schlechten  Gehirgspfaden,  mit  einem  Führer  vo 
St  Anton  nach  Mathan  herttbergekommen,  also  so  dass  w 
—  ein  eigenthümiicher  Zufall!  —  ohne  irgend  welche  Vei 
abredong  wahrscheinlich  denselben  W^  gemacht  habei 
Und  später  berichtete  ein  Anderer,  Specht  sei  desshalb  e 
tief  in  die  Nacht  gekommen,  weil  er  erst  nach  der  Messe,  di 
der  Führer  nicht  versäumen  dürfte,  von  St  Anton 
gebrochen  und  weil  dieser  den  Weg  nicht  gekannt  und 
gegangen  sei.  Zu  dieser  Nachricht  bemerkte  der  Wirtk 
Auch  Specht  habe  ohne  Zweifei  die  Messe  besucht,  worauf  ic 
erwiederte:  Das  glaube  ich  nicht—  und  mit  diesen  simpleij 
von  keinerlei  Gommentar  begleiteten  Worten  einen  formi 
dablen  Sturm  heraufbeschwor. 

Man  muss  nämlich  wissen,  und  Jedem,  der  nicht  blol 
momentan  in  Galthür  weilt,  sondern  vielleicht  auf  Tage  dahi 
gebannt  wird,  thut  es  zu  wissen  gut,  damit  er  sich  danac 
richte,  dass  der  Wirth,  der  zugleich  Gemeindevorstehti 
und  als  solcher  omnipotent,  ein  Religionsfanatiker  der  gefäM 
liebsten  Sorte  ist.  Seiest  du  noch  so  wenig  zu  Oontroversei 
aufgelegt,  er  reisst  jede  Gelegenheit  vom  Zaune,  eine  solche 
anzuregen,  dir  sie  aufzudrängen,  und  arbeitet  sich  dabd  il 
eine  blinde  Wuth  hinein.  In  seinen  Augen  sind  die  Prote 
stauten  das  niederträchtigste  Gesindel,  das  auf  Gottes  Erdi 
boden  herumläuft,  und  jeder  Unthat  fähig.  Hinterrücks  um 
offen  äussert  er  sich  dir  gegenüber  in  diesem  Sinne.  Un< 
hältst  du  an  dich,  kann  sein  Gebahren  dir  höchstens  ein 
Lächehi  abzwingen,  so  isf  s  gerade  diese  Ruhe,  die  seinen 
Zelotismus  zum  Aeusserten  bringt  Vergebens  suchte  ich 
ihm  begreiflich  zu  machen,  dass  das  Exemplar  von  Protestant, 
das  er  eben  vor  sich  habe,  ein  sehr  missrathenes  sei,  höch- 
stens ein  Taufscheinprotestant  —  er  ist  nicht  zu  beschwich- 
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Hgen.  In  sdner  ganzen  Amtshöbe  dicht  an  mich  hintretend, 
die  Fänste  geballt;  das  Gesicht  wathverzerrt  kreischt  er  mich 
n:  „A  Protestant  glaubt  weniger  als  a  Hund!"^  und  nur 
iem  Dazwischentreten  seiner  Frau  und  ihrem  Bitten  ^Thua 
(loeh  net  gar  so  wüast !  ^  habe  ich's  wahrschdnlich  zu  danken, 
tes  er  nicht  handgreiflich  wurde.  Freilich  dauerte  es  nicht 
hage  und  er  war  wieder  der  seines  Interesses  sieh  erinnernde 
Iseehende  Wirth.  Einige  Fortschritte  in  der  Kultur  hat 
ieser  Ex- Jngendbildner,  seit  ich  ihn  kenne,  immerhin  ge- 
■aeht;  das  beweist  ein  Item  für  „Sehubschmirbe'S  das 
kser  zum  ersten  Mal  auf  meiner  Rechnung  figurirt. 

Hätte  es  nicht  den  ganzen  Tag  so  arg  geschüttet,  ich 
feire  längst  zu  Specht  hinabgegangen,  da  ich  herzliche  Lange- 
keile litt  Von  einem  Nadmiittagsschläfchen  erwachend, 
MIrte  ich  unten  in  der  Wirthsstube  mehr  als  gewöhnliches 
[^n  und  als  ich  hinabstieg  und  die  Thüre  öflfhete,  siehe . . . 
kftassen  die  sehnlichst  Erwarteten  schon  beim  Glase  Wein, 
ha  Specht  vernahm  ich  nun  ausführlich,  was  für  Irrfahrten 
lad  Strapazen  er  durchgemacht,  wie  er  aus  dem  Moos -Thal 
Hefa  Fasul  und  dann  erst  nach  Mathan  hinüber  gekommen 
lid  wie  sein  nichtsnutziger,  des  Weges  unkundiger  Führer 
I  der  finstern  Nacht  zuweilen  förmlich  über  den  Abhang 
inabgekugelt  sei.  PöU  berichtete,  dass  noch  keine  Sieges- 
Kidiai  auf  den  Höhen  der  Silvretta- Gruppe  flatterten  und 
iwur  die  Club -Hütte  fertig,  aber  keine  Olubisten  angelangt 
lirob  staunte  ich  biUig,  fand  es  jedoch  erklärlich,  da  selbst 
ie  der  ersten  Woche  Juli's  ihnen  weder  Excursions- 
(fetchen  noch  Itineraire  zugekommen  war. 
Specht  ist  auch  der  Meinung,  dass  wir,  obschon  Beide 
m  Jahre  den  Fermnnt-Pass  überstiegen,  doch  keinen  loh- 
üMieren  Uebergang  wählen  können  und  dass  wir  bei  dem 
Iriasse  den  Piz  Buin  ersteigen,  den  dritthöchsten  Gipfel 
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der  Silvretta- Gruppe,    insofern  man  das  Flnchthom  aii< 
dazu  rechnet.  ^ 

In  gehobener  Stimmung  —  denn  gegen  die  erregenl 
MorgenMsche,  den  klarblauen  Himmel,  die  im  frischen  Schdl 
prangenden  Höhen  hätte  selbst  ein  noch  intoleranterer  Wirt 
eine  noch  ranzigere  Geissbutter,  als  die,  die  uns  d«&  Kai 
verbitterte,  nicht  aufzukommen  vermocht — schritten  wir  I 
nächsten  Morgen  über  die .  regengetränkten  Fluren  thal« 
und  hinauf  durch  tirolisch  Fermunt  Nach  einigen  Stund 
rüstigen  Ausschreitens  wurde  die  Pieler  Höhe  betreten,  i 
wir  uns  zu  langer  Rast  auf  den  Rasen  streckten,  nm  an  di 
Anblick  des  wunderbar  schönen  Gipfelrundes  uns  zu  weide 
das  in  s^ener  Frische  und  Schärfe,  wie  es  nur  nach  starU 
Regengüssen  der  Fall,  uns  umgab.  Denn  zu  eilen  braucht« 
wir  nicht.  Für  den  Buin  waren  wir  heute  jed^falls  zu  spi 
Ein  passenderes  Unterkomme,  denn  die  Hütte  von  Gros 
Fermunt  gab  es  für  uns  nicht,  und  diese  sahen  wir  ja,  kad 
eine  Viertelstunde  entfernt,  westwärts  uns  zu  Füssen  lieg«! 

PöU,  der  längst  einen  Schnapsduft  um  sich  her  verbrdtel 
langt  die  Flasche,  die  er  in  der  Seitentasche  seines  Wammse 
geborgen  hielt,  heraus,  treibt  den  Pfropfen  tiefer  ein  xsA 
stellt  sie,  damit  ihr  nichts  geschehe,  in  den  Schattet  d4 
Felsstückes,  an  dessen  Sonnenseite  wir  gelagert.  ' 

Zur  Linken  von  der  stolzen  Felsp3nramide  der  Radspitrtl 
(2906  M.)  eingerahmt,  die  verlockend  schön  aus  dem  topM 
ebenen  Grunde  des  Ochsenthales  sich  aufschwingt,  surReck^ 
ten  von  den  Felswänden  der  Schatten-  und  Lobspitze,  ragl{ 
silberstrahlend  aus  Firn  und  Eis  der  Beherrscher  des  Thale%< 
Piz  Buin ,  zum  lichten  Mittagshimmel  auf.  In  Tirol  wird  ef 
Albain,  in  Vorarlberg  Albuin-Eopf  g^eisseu.  Während  die 
anderen  Höhen  noch  im  Morgengrau  liegen,  glüht  seine  Stiri 
schon  im  Frühroth ;  Abends  leuchtet  er  am  längsten  über 
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iem  dämmerden  Thal.  Ihre  schwache  Seite  wird  aber  die 
juigfrftaliche  Schöne,  kalt  und  spröde  wie  sie  auf  uns  herab- 
«luiQt,  auch  haben,  und  Pöll,  der  gefährliche  Gebirgsstratege, 
kt  mit  seinem  Acolyten  schon  den  Angriffsplan  geschmiedet. 

Eine  Strecke  weit  werden  wir  über  den  Hauptstrom  des 
ftil»enthal-  oder  Fermunt-Gletschers,  dann  durch  die  Mulde 
fe  Seitengletscbers  hinansteigen ,  der  vom  Signalhorn,  dem 
6o8B^  und  Klein-  Buin  herabkommt  Ein  zackiger  Felsgrat, 
iDiFusse  des  Buin  zu  sehen  und  gegen  uns  mit  einem  sanft- 
immdeten  Schneerücken  endend,  trennt  ihn  vom  Haupt- 
iktscher,  der  von  den  mehr  östlichen  Partien  des  Buin,  dem 
lermunt-Pass  und  den  an  Jam  grenzenden  Höhen,  herab- 
^iBgt  Bevor  der  Grat  auf  den  Schueerücken  ausgeht, 
fldet  der  Seitengletscher  einen  raachen  vielzerklüfteten  Ab- 
Itaiz,  während  darüber,  bis  zumFusse  der  beiden  Buin,  sanft 
M  m^brochen  das  Fimfeld  sich  erhebt.  Finden  wir  uns 
pr  den  Absturz  hinauf,  so  wird  dies  der  geradeste  Weg 
Nl  nnser  nächstes  Ziel  dann  die  tiefe  Lücke  zwischen  den 
«iden  Gipfeln,  die  Fuorcla  dils  Buin,  sein. 

Oder  wir  ersteigen  vom  Seitengletscher  aus  den  gerun- 

(iiSchneerüeken,  überschreiten  die  östlichen  Schneehänge 

Felsgrates,  passiren  ihn  an  geeigneter  Stelle  und  ge- 
togen  über  das  erwäteite  Firnfeld  ebenfalls  in  jene  Lücke. 

Was  dann  weiter  zu  thun,  ob  wir,  ohne  die  Lücke  zu  be- 
ten, die  sehr  steil  seheinenden  Schneehänge  erklimmen, 

2ur  Linken  des  kleinen  Felsgipfels  oder  Vorsprunges  auf- 
Kben,  in  den  westwärts  absteigend  der  Rücken  des  Buin 
iet,  oder  ob  wir  hinter  dem  Vorsprung  an  seiner  Südseite 

>teres  Thun  haben ,  lässt  sich  von  hier  aus  nicht  sagen, 
■terhin  sind  wir,  entgegen  der  in  Gnarda  und  Steinsberg 

ichenden  vorgefassten  Meinung ,  die  Besteigung  sei  ein 
tenwerk,  nach  wie  vor  der  besten  Zuversicht,  leicht  da- 
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mit  fertig  zu  werden.  Der  Einwand,  den  man  hier  maci 
könnte,  es  komme  eben  darauf  an,  von  welcher  Seite 
Angriff  geschehe,  wird  im  Verlaufe  dieses  Berichtes  widil 
legt  werden. 

Auf  morgen  prophezeit  Pöll  indess  schlechtes  Weti 
weil  der  Schnee  auf  den  Höhen  auch  gar  so  abnorm  stiii 
und  wirble.  Und  ich  komme,  ob  auch  auf  anderem  Wej 
zu  demselben  Schlüsse :  der  Himmel  hat  sich  gar  zu  seha 
aufgethan  und  ist  so  überaus  durchsichtig. 

Während  wir  so  Unheil  brüteten  gegen  den  keuseli 
Buin ,  liess  ^sich  plötzlich  hinter  uns  durch  das  Blasen 
Windes  ein  Laut  hören ,  wie  von  etwas  Platzendem.  P 
mit  einem  „0ha  !^^  fährt  auf,  beguckt  seine  Flasche,  will 
ergreifen  —  sie  zerfällt  in  Scherben ! 

,, Einen  Blick  nach  dem  Grabe  seiner  Habe'' 
sendet  PöU,  lässt  sich  aber  vom  Spott  nicht  anfechten,  1 
sich  auf  den  Bauch,  schlürft  auf,  was  der  zum  Theil  nd 
gefrorene  Boden  nicht  eingesogen,  und  fügt  sich  als  Phil 
soph  in's  Geschehene. 

Dann  geht's  nach  der  Alphütte  hinab ,  um  den  knurrendl 
Magen  zu  befriedigen.  In  der  geschäftig  ein-  und  ausgeh 
den  Figur  mit  den  blendend  weissen  Aermeln  und  eben 
weisser  Schürze,  die  längst  und  um  so  mehr  unsere  Aufiner 
samkeit  err^t,  als  in  hochgelegenen  Alphütten  solche  Reii 
lichkeit  selten  herrscht,  begrüssen  wir  die  muntere,  immer  gl 
aufgelegte,  rastlos  thätige  Kathi,  eine  junge  Montafoneril 
mit  klugen,  lebendigen  Augen,  in  denen  Muthwille  lauert.  9k 
ist  das  belebende  Element  und  nebst  dem  Passeirer,  dem 
Pächter  der  Alpe,  der  Itait  seinem  zottigen  Hund  und  einen 
Viehhändler  über  die  Weide  naht,  die  Seele  dieser  Gebirgs^ 
wildniss.     Uns  wurde  ein  Willkomm,  wie  man  ihn  gast- 
freundlicher nicht  wünschen  kann.     Der  Passeirer  hat  sich 
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^lich  ein  kleines  Httttchen  gebant.,  das  an  die  Sennhütte 

E86t  nnd   eine  gntverschlossene  Stube  mit  Bretterboden» 
in  nnd  einem  Fensterchen  an  jeder  Seite  enthält    Diese 
be  nnd   das  gewaltige  Bett  darin  wird  uns  überlassen 
den  Tisch  deckt  bald  Alles,  was  eine  Alphütte,  in  der 
le  geschickte  Hand  waltet,  des  Guten  bieten  kann.  Damit 
der  LfCser  keinen  falschen  Begriff  von  der  Kathi  be- 
ime,  erwähnen  wir,  dass  sie  mit  ihrem  Bruder  hier  wirth- 
laftet     Gedenken  wir  ferner  des  Schafhirten ,  der  beiden 
ler  nnd  eines  Küherjnngens,  so  ist  die  ganze  stabile 

ler-Bevölkernng  des  Thalhintergrundes  aufgezählt. 
Wie  erwartet  kam  in  der  Nacht  der  Regen,  so  dass  wir 
besorgt  bis  in  den  hellen  Tag  uns  dem  Schlaf  überlassen 
iten,  nnd  bald  wurden  wir  sogar  von  Schneegestöber 
»mgesncbt  Ohne  Aussicht  auf  besseres  Wetter  ging  auch 
Tag  zu  Ende.  Mit  anbrechender  Dämmerung  war  die 
ivölkemng  der  Alphütte  unversehens  auf  1 8  Personen  an- 
achsen,  die,  so  gross  das  allgemeine  Lager,  nicht  alle 
leidliche  Schlafstätte  finden  konnten.  Und  als  es  vollends 
«cht  war ,  da  kam  die  ganze  Bande  vor  der  ungewohnten 
[te  in  unser  Stübchen  geflüchtet.  Etwa  ein  Dutzend  be- 
htigte  sich  liegend  nnd  hockend  unseres  Bettes,  Andere 
ietzten  sich  auf  den  Ofen  und  fast  Jeder  qualmte  seinen 
.KDaster,  so  dass  einem  beinahe  das  Sehen  verging. 

Ob  die  Anwesenheit  der  beiden  Touristen,  die  in  der 
JEcke  hinter'm  Tisch  vielleicht  allzu  würdevoll  sich  geben, 
küe  Unterhaltung  lähmt,  oder  wo  es  happert,  weiss  ich  nicht 
:Zwar  die  beiden  Schwestern  der  Kathi,  die  in  der  Umgebung 
ÄMdan- Wurzeln  graben,  scheinen  sich  blutwenig  um  sie  zu 
blmmem;  Auge  und  Ohr,  ihre  Sinne  alle  sind  anderswo, 
und  von  dem  Zauber  befangen,  den  des  Passeirers  feuriges 
Ange,  der  herzbestrickende  Wohlklang  seiner  Stimme  auf 
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sie  flbt.  Die  Eine  am  seine  Linke,  die  Andere  an  seine  BecUl 
geschmiegt,  beide  im  Sturm  seine  Gunst  zu  gewinnen  snekeM 
hängen  sie  an  jedem  seiner  Blicke,  lauschen  ihm  jeden  Ln 
ab,  indess  er  eine  Ruhe  bewahrt,  die  zum  Verzweifeln,  il 
wäre  es  nicht  der  erste  Sturm,  den  sein  Herz  zu  bestehen  hfll 

Und  der  Entwickdung  der  kleinen  Scene,  die  dort  ai 
Ofen  zwischen  dem  einen  Efiher  und  der  Kathi  spid 
scheinen  wir  auch  nicht  hindernd  im  Wege  zu  sein.  Eil 
Herzens -Affaire  ist's  nicht,  bei  keinem  der  Betheiligten.  I 
solche  lässt  sich  der  Küher,  ein  seltsamer  Kauz,  ein  psjcU 
logisches  Räthsel,  den  Mutter  Natur  in  einer  ihrer  wundd 
liebsten  Launen  schnurstracks  ihrei)  Gesetzen  zuwider  gl 
schaffen  hat,  nicht  ein ;  er  hat  sonst  was  auszufechteo  ml 
dem  neckischen  Mädchen.  Wer  würde  glauben,  dass  hintei 
dem  blondlockigen  Hirten,  dessen  Wangen  noch  jngendlichil 
Koth  färbt,  dessen  Gesichtszüge  viel  Ebenmaass  zeigen,  dd 
dazu  berufen  scheint,  auf  der  Spur  einer  liebebedürftig«! 
Doris  zu  wandeln ,  ein  ...  .  ein  leibhafkiger  Weiberhassd 
steckt?  Als  solcher  hat  der  Bedauemswerthe  viel  zu  hdrel 
uud  zu  dulden  von  seiner  männlichen  und  weiblichen  Um- 
gebung. 

Um  dem  Abend  die  Krone  aufzusetzen,  begannen  die  drti 
Schwestern  zu  singen.  Es  hatte  der  UeberredungskfiBst»^ 
viel  gebraucht,  sie  dazu  zu  bewegen  und  der  Erfolg  rechte 
fertigte  nicht  die  verschwendeten  Worte.  Einmal  aber  aiM 
gefacht,  war  die  Sanglust  nicht  wieder  zu  dämpfen,  Lied 
folgte  auf  Lied.  So  arg  indess  mit  ihren  gefühllos  kreischen- 
den, schmetternden  Stimmen  die  beiden  Wurzelgräberinnen 
und  die  Kathi  das  Ohr  verletzten,  so  gottserbärmlich  falsch, 
einem  schwärmenden  Kater  gleich,  der  an  Leib  und  Seef 
sonst  so  harmonisch  ausgestattete  Passeirer  dVein  heulte, 
gerade  das  Uebermaass  des  Unschönen,  verbunden,  wie  es 
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war,  mit  viel  Komischem,  liess  nicht  zu,  dass  man  sich  ärgerte. 
Mich  ergriff  vielmehr  eine  masslose  unbändige  Lachlust,  so 
das8  ich  Freund  Specht,  in  dem  Aehniiches  vorzugehen 
sehien,  gar  nicht  mehr  anzusehen  wagte,  aua  Furcht,  in  be- 
leidigender Weise  herauszuplatzen. 

Nachdem  das  Eis  gebrochen ,  wollte  Alles  singen ,  ein 
allgemeiner  Cantus  wurde  angestimmt,  der  draussen  durch 
üe  stürmische  Nacht  eigenthümlich  geklungen  haben  mag. 
Selbst  Pöll ,  den  ich  nie  einen  Ton  habe  singen  hören ,  hat 
die  Macht  des  Liedes  erfasst.  Verborgen  hinter  den  Anderen 
nf  unserem  Bette,  lässt  der  Bescheidene  seinen  Gemüth  und 
Gehör  verrathenden  Sekund  hören ,  ja  vertritt  sogar  allein 
fie  Stimme. 

Wir  hatten  längst  den  Rachechor  zum  Kuckuck  ge- 
itinscht,  es  wurde  aber  beinahe  Mittemacht,  bevor  Jemand 
Kene  machte,  sich  zu  drücken.   Dann,  als  wir  allein  waren, 

I  es  erst  Thüre  und  alle  Fensterschieberchen  geöffnet, 
m  vom  kalten  Schneewinde  den  Dunst  und  Qualm  heraus- 
fegen zu  lassen. 

Schon  schliefen  wir  den  Schlaf  der  Gerechten ,  als  die 
Thfire  aufging  und  zwei  Männer  eintraten ,  in  deren  einem 
»ir  den  Weiberhasser  erkannten.  Drüben  ausgestossen  als 
vmQtzes  Glied  der  menschlichen  Gesellschaft,  sucht  er  Zu- 
iicht  bei  uns  ledigen  Knaben,  in  denen  er  wohl  Gesinnungs- 
Haosßen  wähnt.  Unser  Bette  mit  einem  Dritten  und  Vierten 
Aeilen,  fällt  uns  aber  nicht  ein,  und  so  bleibt  den  Beiden 
liehts  übrig,  als  sich  auf  den  harten  Boden  zu  legen.  Decken 
iben  sie  mitgebracht,  aber  kein  Kopfkissen.  Da  muss 
taer  Weise  gerade  über  ihren  Köpfen  der  schwarze  roth- 
inbrämte  Gala -Unterrock  der  Kathi  hängen  und  ihre  begehr- 

n  Blicke  auf  sich  ziehen.  Der  Weiberhasser,  behaglich 
Virnunzelnd  und  nicht  ohne  einen  gewissen  Hohn,  langt 

Schweizer  Alpen  -  Club.  5 
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ihn   herunter  und  improyisirt  daraus  ein  Kissen.     Kaoni 
aber  in  der  Frühe  erwacht,  erhebt  er  —  der  Undankb; 
Unverschämte !  —  nachdem  er  die  ganze  Nacht  gat  d: 
gemht,  die  empörendsten  Anklagen  gegen  das  EJeidanj 
stück,  die  ich  derRathi  zu  lieb  und  von  wegen  Naserümpfc 
unerörtert  lasse.  Es  war  das  einzige  Mal,  dass  wir  die  EZal 
recht  in  Harnisch  gerathen  sahen,  als  ihr  von  boshafter  Zun] 
das  eben  Erzählte  hinterbracht  wurde.     Erst  nach  hefkij 
Klopfen  und  Schütteln  hielt  sie  den  Unterrock  vom  Contacl 
mit  dem  Weiberhasser  gehörig  gesäubert 

Unsere  Geduldprobe  geht  endlich  zu  Ende.     Regen 
Schnee  haben  aufgehört ,  wild  stürmt  zwar  der  Nebel  no( 
um  die  frischbeschneiten  Höhen,  blauet  Himmel  schaut  a1 
auch  herab,  uns  mit  bester  Hoffnung  belebend. 

Schon  als  wir  hier  ankamen,  meinte  Specht,  wir  würd* 
vielleicht  gut  thun ,  für  den  Fall,  dass  wir  im  Ober-Enga< 
sonst  noch  etwas  unternehmen  wollten,  den  Passeirer  mitzu^ 
nehmen,  wenn  er  sich  dazu  bereden  lasse.  Die  Sache  wal 
schon  der  Ueberlegung  werth,  denn  mit  einem  Manne  wie  erj 
der  in  ganz  Paznaun  der  kühnste  Jäger,  und  mit  Pöll  warea 
wir  sicher,  auszufahren,  was  im  Bereich  des  Möglichen  lagt 
Sonst  gibt  sich  eigentlich  der  Passeirer  nicht  mit  Führetf 
ab,  da  er's  sonst  gut  genug  hat  und  das  Otium  cum  dignitaW 
der  Alm  nicht  gerne  för  die  Mühen  des  Bei^steigens  aufgibt 
Höchstens  aus  Gefälligkeit  geleitet  er  etwa  einen  Fremdes 
über  den  Fermunt-Gletscher  oder  auf  ein§  der  nächste« 
Höhen.  Kann  er  sich  entschliessen  mitzukommen,  so  er- 
weist er  uns  einen  grossen  Gefallen,  sind  wir  ihm  zu  Dank 
verpflichtet.  Als  Specht  ihm  den  Vorschlag  machte,  wies 
er  ihn  nicht  eben  ab,  ja  er  betrachtete  es,  als  Freund  nod 
Landsmann  PöU's,  gleichsam  als  Nationalsache,  dass  sie  uns 
endlich  auf  die  höchste  Spitze  des  Roseg  führen.   Nur  kann 
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er  nicht  weg,  bevor  er  mit  dem  St.  Gallisdien  Viehhändler, 
mit  dem  er  seit  einigen  Tagen  in  Verhandlung  steht,  abge- 
macht hat  'Nun  dies  geschehen  —  er  hat  ihm  „anf  einen 
Klapf  900  Schafe  verkauft  —  ist  er  bereit,  uns  zu  begleiten, 
ond  seine  grösste  Sorge  ist  nunmehr,  in  was  für  Hosen  und 
Stiefehi  er  seine  langen  Beine  stecken  solle,  um  sich  der 
Schweiz  würdig  zu  präsentiren  und  ob  er  den  Regenschirm 
fldtnehme,  in  welch'  heikein  Fragen  er  hoffentlich  bis  moi^en^ 
^emTage  des  Aufbruches,  zu  einem  Entscheid  gelangen  wird. 

Draussen  hatte  sich's  unterdess  vollkommen  aufgeklärt. 
Ferf&hrerisch  schön  zeichnete  sich  auf  dem  klaren  Himmel 
die  Radspitze,  so  dass  wir  in  Versuchung  waren,  ihr  einen 
Besuch  zu  macheu.  Nur  der  neue  Schnee  und  die  Be- 
Mtung,  wir  möchten  uns  zu  sehr  darin  ermüden  und  nicht 
die  gehörige  Frische  mehr  für  den  Buin  haben,  hielt  uns  da- 
to» ab.  Dafür  erstiegen  wir  Nachmittags  den  nahen  Vor- 
ipmog  der  Lobspitze.  Man  geht  südwärts  über  das  Moor 
Mr  111  hinab ,  dort  über  den  Steg  und  an  den  jenseitigen 
Weidhängen  unweit  der  Bachschlucht  hinan.  Thalauf  und 
ab,  ringsum  öffnet  sich  da  überraschend  schön  das  Gebirge, 
fc  seiner  schimmernden  Fimpracht,  unter  diesem  wonnigen 
Immel  bietet  der  Buin  und  der  gewaltige  Eisstrom,  der  vor 
im  in's  Thal  hinabreicht,  ein  Bild  von  tiberschwänglicher 
WiODheit,  das  viel  vollkommener,  denn  jenes  von  der  Pieler 
l$he.  Mau  wird  des  Schauens  nicht  satt,  die  Sohlen  brennen 

ordentlich  vor  Lust,  in  jener  flimmernden  Gletscherregion 
]i  zu  tummeln.  Auch  die  himmelhohen  Wände  und  der 
Ade  Kamm  der  Schattenspitze  treten  uns  hier  überwältigen- 

entgegen.  Von  den  höhern  Weideplätzen  herabgestiegen, 
Hellte  sich  der  Schafhirte  zu  uns.     Selten  habe  ich  den 

ien  Gebirgssohn  mit  so  inniger  Liebe  und  Anhänglich- 

,  fast  möchte  ich  sagen  Poesie,  über  seine  Berge,  über 

5* 
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das  Hirtenleboi  sich  aiuslasseii  hören,  wie  er  es  that     Pol 
und  er  sind  nicht  ganz  einig,  wo  da  nnten  anf  dem  Thaibodej  . 
einst  das  Wirthshans  nnd  wo  die  Branntweinhatte  gestände^ 
Nnr  dessen  ist  Jener  sicher,  dass  accnrat  dort  ^wo  dieKm^  , 
gaht^,  nahe  dem  immer  mehr  vom  Weideland  wegfressend«  . 
Strome,  der  Tanzboden  war.   Damals,  als  noch  die  grossoi 
Viehmärkte  hier  abgehalten  wurden,  mögen  wilde  ländlich  ; 
(h'gien  hier  gefeiert  worden  sein.     Es  heisst  auch ,  nnsei 
streit-  nnd  ranbsüchtigen  Ahnen  seien  auf  der  Ebene  uns  m 
Füssen  mit  den  Paznannem  einst  zum  Handgemenge  gej 
kommen.     Erst  wollten  sie  über  den  Zeinis  nach  Paznau  ^ 
einfallen,  vernahmen  jedoch,  dass  der  Pass,  da  man  ihr  Nahei 
gewittert,  besetzt  sei.   Dann  versuchten  sie  über  die  Piel<( 
Höhe  einzudringen,  wo  man  ihnen  aber  auch  zuvorgekommea 
Statt  Fidel  und  Waffengeklirre  hört  man  jetzt  nur  das  wiedei«! 
hallende  Muhen  der  Rinder  und  zuweilen  das  Dröhnen  ein^ 
Lawine  das  ernste  Schweigen  des  Alpthaies  stören.  ( 

Wieder  die  Tiefe  suchend,  kamen  wir  zu  einem  klai 
spiegelnden  Seelein,   ^im  Gleck^^  geheissen.    Es  ist  zunj 
Theil  von  warmen  sonnigen  Rasenhängen  geschützt  und  bietel 
mit  seiner  Umgebung  ein  so  reizendes,  behagenathmendei 
Bild,  dags  wir,  allesammt  stillschweigend  damit  einverstanden 
an  seinem  Bord  uns  lagerten  und  eine  Viertelstunde  ver^ 
träumten.     Auf  dem  Grunde  funkelten  kleine  Wasserkäfei^ 
am  Rande  schwamm  todt  manch'  zierlicher  kleiner  Schmetter»^ 
ling.     Specht,  der  etwas  höher  sass,  wollte  wissen,  wie  kattd 
das  Wasser 'sei.     Etwa  12  Grade,  meinte  ich;   worauf  ec\ 
nichts  Eiligeres  zu  thun  hatte,  als  nach  der  flachufrigenSeite^ 
des  Seeleins   zu  gehen,   sich  auszukleiden  und  hinein  zii| 
springen.     Die  Hand  ist  indess  kein  zuverlässiger  Wärme- ^ 
messer  und  nachdem  mein  Gefährte  einige  Züge  geschwom- 1 
men  und  vor  Kälte  gepustet,  beeilte  er  sich,  eben  so  schnell ! 
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vieder  an's  Land  zn  kommen,  kroch  eiligst  in's  Hemde  nnd 
begann  so,  fast  kugelrund  wie  er  ist,  krebsrotli  vom  Bade, 
über  Stock  und  Stein ,  in  die  Kreuz  und  Quere  zu  springen, 
▼ie  ein  Besessener,   welche  unsäglich  komischen  aber  zu- 
gleich brillanten  Evolutionen  uns  Zuschauem  einen  lebhaften 
Msllsstann  entlockten.     Kennte  ich  nicht  Specht  als  be- 
irihrten  Bergsteiger,  die  Behendigkeit,  die  er  entfaltet,  wäre 
«iii  gutes  Prognostikon  fUr  die  uns  bevorstehenden  Partien. 
Die  Gletscher  des  Hennebergs  und  der  Pielthaler  Spitze 
knehteten  grell  aus  der  schwarzen  Nacht  ihres  Felsrahmens, 
aide  schimmerten  im  Monde  die  Schneehänge  der  Lobspitze 
iber  ihre  geheimnissvoll  in  Duft  und  Schatten  gehüllten  Fels- 
fed  Rasenwände  herab ,  die  Krisper  Wand ,  uns  im  Korden 
nfsteigend,  und  die  westwärts  das  Thal  schliessenden  Höhen 
Kgen  klar,  alle  ihre  Einzelheiten  zu  erkennen  gebend  im 
bdenlichte,  als  wir  um  2  Uhr  frühe  des  14.  Juli  die  ost- 
trts  sich  dehnende  Weide  und  das  wasserreiche  Moor  Über- 
tritten.  Die  wenigen  Laute,  die  durch  die  feierliche  Stille 
^gen,  hier   das  leise   Klingeln   einer  einsamen  Glocke, 
^  einem  wiederkäuenden  Rinde  bewegt ,  das  auf  dem  he- 
lfen Rasen  liegt,   dort  ein  murmelnder  Quell ,  weiterhin 
*  verschwommene  Rauschen  der  Bäche ,  sind  in  harmo- 
^hem  Einklang  mit  dem  ergreifenden  Nachtbilde.     Du 
W  es  nicht,  mit  trivialem  Geplauder  so  viel  Weihe  zu 
fe.    Nur  im  Stillen  ergötzest  du  dich  an  der  drolligen 
die  vor  dir,  mit  Siebenmeilenstiefeln  ausholend,  in  der 
in  den  Alpstock,  iusder  Linken  den  Regenschirm,  unser 
lüge  Nimrod  schneidet.  Er  hat  sich  für  jene  ^Unnenn- 
entschieden,  die  überall,  wo  starke  Abnutzung  zu 
Witen,  mit  schwarzem  Leder  belegt  und  express  ffir. 
^-Partien  erfunden  zu  sein  scheinen. 
Engere  Sektion  St  Gallen  hat  sich,  zwar  nicht  ohne  ein^ 
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Ulasse  geistigen  Aufwandes,  einen  verdienten  Namen  erworbei 
durch  ihre  Schuhstndien.  Mit  eben  so  viel  Glück  dürfte  8 
sich  in  das  ebenberührte  Thema  vertiefen  und  damit  df 
Dank  der  Club  -  Genossen  ernten.  Vollkommenheit  zu  el 
langen  ist  ja  das  Ziel  alles  menschlichen  Strebens ! 

Es  ist  ein  widerwärtig  Wandern  über  das  Moor.  Pfftt«! 
Gräben,  kleine  Raseninseln  wechseln  trügerisch  im  nnfl 
wissen  Mondenlichte  und  nöthigen  dich,  scharf  vor  dich  \A 
zusehen,  willst  du  nicht  hineinpatschen.  Einmal  die  trockei 
ungebrochene  Weidebene  erreicht,  geht  man  sicher,  die  ül 
gebung  lässt  sich  geniessen.  Denselben  Weg  verfolgen 
den  wir  vor'm  Jahr  gegangen,  sind  wir''mit  Tagesgrauen  schj 
nahe  dem  Ende  des  Ochsenthal-Gletschers.  Dort  verlas« 
wir  unsere  damalige  Richtung,  gehen  hinüber  nach  dem  wos 
liehen  Thalhang,  überschreiten  noch  eine  Strecke  weit  steinigt 
Boden  und  betreten  dann  den  Gletscher,  über  den  es  Ta8( 
hinangeht,  so  rasch,  dass  Freund  Specht,  dessen  ,,Bk 
balg",  wie  er  es  nennt,  stark  in  Anspruch  genommen,  fl 
weilen  in  energischem  Imperativ  den  Voraneilenden  Mässigni 
gebietet.  In  diesem  feierlichen  Moment,  wo  die  Sonne  nai 
wo  die  ganze  Schöpfung  ihres  Leben  bringenden  Strahil 
harrt,  ist's  aber  auch,  als  triebe  es  dich,  ihr  entgegen  zu  eM 
der  Erste  sie  zu  begrtissen. 

Wir  sind  bald  so  weit  über  den  bei  Anlass  des  Rasi 
auf  der  Pieler  Höhe  gedachten  Seitengletscher  hinangesti 
dass  wir  den  Schneerücken,  in  den  der  Grat  endet,  der  v( 
Buin  her^bkömmt,  nahe  zur  Linken  haben  und  für  eine 
dort  angedeuteten  Richtungen  uns  entscheiden  müssen.  Jeü^ 
über  den  Schneerücken  und  Felsgrat  gewährt  ohne  ZweiÜ 
einen  schönen  Gesammtüberblick  des  Haupt-  und  Seitei 
gletschers,  scheint  aber  weiter  zu  sein.  Und  da  es  uns  dränjl 
unser  Ziel  zu  erreichen,  so  geben  wir  der  über  den  nicM 
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^ehr  fernen  Gletscherfall  äen  Vorzug.  Voraussichtlich  wer- 
ben wir  ihn  ohne  Mühe  überwinden.  Er  wird  uns  zwar 
peniger  Ansblick ,  in  seiner  wilden  Zerrissenheit  aber  gross- 
^ge  Scenerie  bieten,  wie  sie  dort  nicht  vorkömmt. 

Vom  Grate  uns  entfernend,  d.  h.  eher  westwärts  uns 
haltend,  stiegen  wir  durch  das  Klüftelabyrinth  empor,  als  uns 
l^ötzlich  hoch  oben  zur  Rechten ,  wo  seit  einiger  Zeit  nur 
pBwälle  herabstarrten,  ein  brennendes  Roth  überraschte. 
Es  war  ein  wenig  vorragender  Felsgrat,  der  zwischen  und 
Iber  den  noch  in  Dämmerlicht  liegenden  crenelirten  Eis- 
kastionen  herabsah  und  mit  ihrem  zarten  Meeresgrün  in 
pagischem  Kontraste  stand.  In  solchen  Momenten  ist  das 
Herz  übervoll ;  man  fürchtet  durch  ein  Wort  den  Zauber  zu 
ibrechen ;  höchstens  in  entzücktem  Ah  und  Oh  macht  sich 
|4ein  Inneres  Luft! 

j  Als  wir  den  hochaufstrebenden  Absturz  erklommen*), 
jfmg  es  sanft  hinan ;  zuweilen  kam  noch  eine  weit  sich  er- 
streckende Kluft,  bald  aber  hatten  wir  ungebrochenen,  harm- 
|loseB  Firn  vor  uns.  Jenem  Grattheil  zur  Linken ,  über  den 
^ wir  auf  dem  andern  Wege  hieher  gelangt  wären,  sind  wir 
I  aun  ebenbürtig  und  nahen  rasch  dem  schattigen  Einschnitt 
|iwigchen  den  beiden  Buin,  die  uns  wild,  doch  nicht  bange- 
machend  entgegentreten.  Uns  zur  Rechten  dehnt  sich  weit  die 
I  Umregion  des  erstiegenen  Gletschers,  im  Rückblicke  zeigen 
I  »ich  klar  und  morgenfrisch  die  Berge  des  Ochsenthals,  jene 
I  von  tirolisch  Fermunt  und  Paznann  und  darüber  hin,  viel- 
\  fiwh  verzweigt  und  vielgipfelig,  das  Gebirge,  das  mehr  nord- 
I  wärts  Vorarlberg  von  Tirol  scheidet,  und  die  grauen  Fels- 
I  spitzen  des  Lechthales. 


*)  Auf  dem  Excnrsions  -  Kärtchen  ist  nicht  die  Spnr  davon  zu 
lehen. 
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Etwas  vor  6  Uhr  schon  haben  wir  die  Lücke  erreidi^ 
wo  sieh  ein  beengter  Blick  auf  Höben  des  Ünter-Engadil 
öffnet  Doch  isf  s  einstweilen  noch  so  wild  und  8chatti| 
hier  und  bläst  der  Wind  sogrimiAig  kalt  durch,  dass  wir  nui 
eiligst  an  einen  Haufen  legen>  was  wir  oben  nicht  brauchen^ 
um  schnurstracks  den  uns  vor  der  Nase  aufragenden  Bnil 
anzugreifen.  i 

Wir  sind  nun  südwärts  seines  kleinen  westlichen  Fei» 
gipfeis  oder  Vorsprunges.  Unser  nächstes  Ziel  ist  die  Eim 
Senkung  zwischen  ihm  und  der  Hauptmasse  des  Berges.  Fast 
sicher,  wie  wir  sind,  hier  leichter  hinaufzukommen^  habei 
wir  der  nordwärts  zu  ihr  emporfilhrenden  Schneebalde  keiiMi 
besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Das  Bedürfnisse  uni 
warm  zu  gehen,  beschleunigt  unsere  Schritte  über  den  steiieai 
Schneehang  und  das  vortretende  Gestein,  und  die  Einsenknng 
ist  bald  gewonnen. 

So  weit  war  eigentlich  die  Partie  nur  Kinderspiel  und 
auch  jetzt  mag^s  noch  eine  Weile  leicht  hinangehen.     Docki 
wissen  wir  nicht,  was  der  Felsabsturz  dort  oben  am  auf- 
steigenden Rücken  bringt,  imd  finden  für  gut,  die  Steig- < 
eisen   anzuschnallen.     Mehr  rechts,   oder  seiner  Südwest* 
liehen  Abdachung  zu,  fänden  wir  vielleicht  einen  leichteren! 
Aufstieg.     Unsere  beiden  Männer  sind  aber  nicht  gewohnt;  i 
viel  Federlesens  zu  machen,  und  schlagen  den  direktesten  i 
Weg  ein,  der  dicht  unter  dem  Absturz  des  Rückens  Über  die  i 
Nordwand  fährt,  nicht  zwar  über  ihre  abschüssigsten  Partien, 
sondern  durch  eine  Art  Couloir,  das  an  sie  grenzt  und  jäh- 
anstrebend sie  beherrscht. 

Etwas  krausig  sah  das  zum  Theil  beeiste  Couloir  mit 
seinem  widerhaarig  vortretenden  Gestein  schon  aus  und  er- 
schreckend rasch  tieften  sich  unter  uns  die  Schneehalden 
ab.     Als  wie  mit  eiserner  Klammer  packte  des  Passeirer8 


I  Piz  Buin.  73 

Bechte  meine  Linke^  und  im  Stnrm^  so  dass  Fanken  sprtthten, 
wo  seine  Eissporen  das  nackte  Gestein  angriffen,  klommen 
wir  zusammen  hinan.     Dann,  als  er  mich  auf  dem  Rücken 

l^rgen  sah,  half  er  auch  meinem  Gefährten  hinauf 

lind  die  einzige  heikle  Passage  bei  dieser  Besteigung  war 
tberwunden.  lieber  das  sanftgeneigte  Schuttfeld  und  die 
itras  steileren  Schneehänge  der  südwestlichen  Abdachung, 
liie  folgten,  könnte  jede  Dame  gehen.  Erst  kurz  bevor  man 
ien  fjist  horizontal  laufenden  scharfen  Gipfelkamm  erreicht, 
vo  die  Abdachung  eine  streng  südliche  wird,  das  Gefälle  zn- 
ttinmt,  die  ungebrochenen  Hänge  in  Terrassen  übergehen, 
Mfatman  sich  wieder  auf  den  Rücken  des  Berges  angewiesen, 
icr  nach  dem  Ochsenthal-Gletscher  zu  schwindliger  Tiefe 
iktürzt 

Fünf  Stunden  nach  dem  Aufbruch,  um  7  Uhr,  betraten  wir, 
K)  frisch ,  als  wären  wir  kaum  gegangen ,  das  nordwestliche 
Ue  der  Gipfelschneide,  den  höchsten  Punkt  des  Berges, 
wir  behutsam  uns  auf  Schnee  und  darunter  erscheinen- 
lockerem Gestein  lagerten ;  denn  des  Raumes  ist  nicht 
ka  viel  Auch  hier  nicht  die  geringste  Spur  früherer 
^igung !  Die  Umschau  übertraf  in  jeder  Hinsicht  unsere 
hrartnngen,  die  —  warum,  kann  ich  kaum  sagen,  vielleicht 
Nil  uns  der  Berg  nicht  dominirend  genug  schien  —  ziem- 
bescheiden waren.  Denn  nicht  nur  ist  sie  von  gewaltiger 
Mdehnung,  nicht  nur  reicht  der  Blick  in  endlose  Weiten,  son- 
(was  von  den  umfassendsten  Panoramen  oft  nicht  gesagt 
Krden  kann)  auch  für  malerische  Ausstattung,  insoweit  eine 
ffelausschau  das  Malerische  zulässt,  ist  darin  gesorgt 
^stigt  von  einem  Himmel,  wie  er  uns  heute  lächelt,  ver- 
:  wohl  kaum  eine  Rundschau  ihren  günstigen  Eindruck. 
Auge  schwelgt  im  Anblick  der  rings  am  Himmelssaum 
:einden  Firne,  das  Herz  fühlt  sich  ergriffen  von  der  feier- 
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licheD  8timmiing^  die  durch  den  unermesslichen  Eanm  w^ 
indess  bei  weniger  günstiger  Beleuchtung  die  reich  aui^ 
stattete  Rundsicht  dich  kalt  lässt.  ^ 

Wie  auf  den  andern  bedeutenderen  Höhen  der  Silvret 
Gruppe  bilden  auch  hier  das  weitgedehnte  Oezthaler-Gebizi 
der  Ortier  mit  seinen  Verzweigungen  und  hauptsächlich  ü 
Beinina  -Kette  durch  ihr  imponirendes  massiges  Auftrel 
durch   die  Schönheit  ihrer  Umrisse,   durch   ihr   blend^ 
reines  Schneegewand  die  fesselndsten  Momente  im  endlo« 
Berggewimmel.     Dann  wieder  ist   es  die   kühugegipfel 
tiefdurchschluchtete  jenseitige   Wand  des  Unter-Enga^ 
die  das  Auge  anzieht.  In  ihrer  das  Ober-Engadin  begleiti 
den  Fortsetzung  verfolgen  wir  sie  bis  zur  Bernina-Kel 
die  bis  fast  zu  ihrem  dem  Corner  See  nahenden  Ende,  i 
sie  statt  zierlicher  Schneekuppen  starre  Felszacken  wdi 
zu  erkennen  ist.     Ebendort,  wo  sie  zu  Ende  geht  oder  d« 
Blicke  sich  entzieht,  wird  sie  vom  Kegel  des  Linard  ei 
gerahmt,  der  riesig  aus  den  Tiefen  von  Val  Lavinnoz  sie 
aufschwingt.    Ueber  einem  ihrer  Gipfel,  dem  GapütscU 
sieht  man  den  Monte  deliaDisgrazia  aufta-uchen.  Den  Gebiif 
zug,   der  nordwärts  das  Ober-Engadin  «beherrscht,   halM 
wir  grösstentheils  in  gedrängtem  Profil  und  der  Linard,  bie 
davor  hingepflanzt,  trägt  auch  dazu  bei,  seinen  Anblick  m 
verkümmern.     Den   unerquicklichen  Knäuel  kahler  Gr» 
und  Zacken  zu  entwirren,  die  zwischen  ihm  und  der  duiu 
erfüllten  Flucht  des  Vorder -Rheinthaies   sich  zeigt,  daH 
bedarf  es  genauerer  Kenntniss  jenes  Gebietes,  als  wir  sie  be^ 
sitzen,  die  wir  es  nur  auf  den  begangensten  Pfaden  betretet 
haben.    Wenig  zur  Linken  der  schwarzen  Gipfel  der  beides 
dominirenden  Plattenhörn  er,  die  westlich  vom  Linard  auf- 
ragen ,  begi-üssen  wir  das  Tambohoni.    Ihnen  zur  Rechtes 
ist,  in  allen  seinen  Einzelnheiten  als  compacte  Glet8che^ 
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^1  dem  dunkeln  Gebirgschaos  entsteigend,  das  Adula- 
irge  zu  erkennen.  Was  uns  aber  dicht  über  jenen 
Emem  und  dem  Zapport-Gletscher  entgegenleuchtet,  in 
em  matten  Gold,  das  entfei*nte  Schneeberge  färbt,  ist 
felits  weniger,  als  ein  Stück  Monte-Rosa-Kette  —  derSaas- 
atl  Erkennten  wir  nicht  deutlich  unter  den  sedbs  durch 
ife  Einschnitte  getrennten  Gipfeln  die  oft  gesehenen  mehr 
barakteristiscben  Formen  des  Alphubeis,  Täschhornes 
Ind  Doms,  wir  trauten  unseren  Augen  kanm,  und  zwar 
Icht  allein  der  Entfernung  wegen,  die  etwa  40  Stunden 
Irträgt,  sondern  weil  der  Buin  auch  gar  so  verborgen  steht 
Imter  den  vielen  Gebirgszügen,  die  dazwischen  liegen, 
[ehr  nordwärts  am  Honzont,  auch  immer  noch  etwa 
Stunden  entfernt,  rückt  das  Bemer  Oberland  mit  seinen 
igsten  Kämpen  in*s  Feld,  geführt  vom  Finsteraarhorn, 
der  Vorhut  sehen  wir  den  Galen  stock.  Stattlich,  obwohl 
as  gedrängt,  tritt  die  Gipfel-Colonne  auf,  die  nordwärts 
ien  Vorder-Rhein  begldtet  Tödi  erhebt  seinen  ehrwürdigen 
Silberscbeitel  dicht  hinter  der  den  Strela-Pass  beherrschen- 
•den  Weissfluh,  die  nicht  umsonst  so  heisst,  und  daneben 
'ffimmem  die  Clariden,  der  Vorab-Gletscher,  weist  uns  der 
Haaastock  seine  Stirn.  Selbst  Glärnisch,  Wiggis,  Mürtschen 
wagen  sich  schüchtern  hervor.  Fast  verloren  in  Dunst  und 
'Dunkel  erspäht  man  die  Umrisse  des  Schäniser  Beiiges, 
sieht  zu  seiner  Linken  das  Becken  des  Zürich-Sees  sich 
öflfeen ,  nicht  aber  seinen  Spiegel.   Und  der  gezahnte  Kamm 

Ider  Kurfürsten  hebt  sich  auch  nur  schwach  von  der  trüben 
Ferne  ab,  während  des  Falknis  durchschlüchtete  Wände 
schon  schärfer  hervortreten.  Unseren  Herzensfreund,  den 
I  Sintis,  glauben  wir  ganz  verstohlen,  kaum  sein  Haupt 
zeigend,  zur  Linken  des  Scesaplaua  winken  zu  sehen.  Aus 
I    äen  dnftigen  Tiefen  des  Prättigan  weht  Thalleben  heimelnd 
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zu  uns  herauf.     Ein  Glas  Rebensaflt  ist  indess  Alles, 
nach  wir  von  dort  unten  uns  sehnen.     Das  Lied,  das  < 
Schnaps  verherrlicht,  ist  eine  Lüge,  und  mir  ist  ohne 
kurz  nachdem  ich  über  PöU's  Malheur  mich  lustig  gen 
fast   dasselbe   begegnet,    nur   dass  das  FUschchen  gi 
blieb  und  in's  Ränzel  auslief.     Hätten  wir  nicht  bei 
Kathi  etwas  Kirsch  gefunden,  wir  wären  ohne  alle  Spirituo» 
Auch  aus  Vorarlberg,  den  daran  grenzenden  Thäk 
Tirol's,  auf  Bayem's  Grenzmarken  ragt  zahllos  das  Gipf<| 
beer  auf.    Doch  sind  es  meist  nur  Pygmäen  neben  d<^ 
Titanengeschlecht,  das  in  Ost,  Süd  und  West  uns  nmgilj 
Kaum  dass  irgendwo  noch  ein  erhebliches  Eis-  oder  Sehne 
feld  das  monotone  Grau  und  Braun,  die  Oede  dieses  Fe 
gewin*es  belebte.    Wo  es  deren  noch  hat,  liegen  sie  mei| 
an  der  Nordseite  verborgen.     Zimpa,  Rothe  Hand,   Hoclj 
Maderer,  Kalter  Berg,  Platriol- Spitze,  Mädelegabel,  Ho 
vogel,   aus  den  ihnen  nördlich  gelegenen  Thälem  gesehe 
fast  lauter  ganz  respectable  Kumpane,  vermögen  sich  ka 
mehr  über  den  grossen  Haufen  zu  erheben.    Von  duf 
Horten  Bergeshängen  glänzen  einige  Dörfer  des  Bregenz6l 
Waldes  hell  und  freundlich  zu  uns  herauf.    Was  noch 
nordwärts  selbst  dem  bewaffneten  Auge  nur  wie  da  und 
dort  ein  Funkeln  aus  chaotischem  Dunkel  erscheint,  das] 
roöf  en  Ortschaften  sein  des  bayerischen  und  zunächstliegen 
den  würtembergischen  Hügellandes.     Nach  dem  Bode 
gucken  wir  uns  fast  die  Augen  aus,  zuweilen  wähnend,  wa9^ 
davon  zu  sehen  und  wieder  nicht.    Seine  näheren  Partien 
mögen  durch  Berge  verdeckt  sein,  die  entfernteren  aber,  die 
man  vielleicht  sehen  könnte,  werden  im  Dunkel  der  Feme 
aufgehen.    In  hohen  Schneehalden  und  Felsterrassen  dicht 
vor  uns  aufstrebend    hemmt  der  kleine  Buin  den  Fem* 
blick  zwar  nicht,  entzieht  uns  aber  einen  Theil  des  Glet- 
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seher-Circas,  der  im  Hintergrund  von  Layinuoz  sich  weitet 
Das  Gipfelrand,  das  ihn  umgibt,  und  die  oberen  Pai*tieii 
8«ner  West-  und  Nordseite  übersehen  wir,  während  die 
westliehen  Thäler  der  Silvretta-Gmppe  und  das  vorarl- 
ber^he  Klosterthal*)  uns  verborgen  liegen.  Weitaus  den 
flrtiabensten  Anblick  in  unserer  nächsten  Umgebung  ge- 
fihrt  der  vielfach  von  wildem  Felsgeklippe  umgebene 
Ochsenthal-Gletscher,  der  in  seiner  ganzen  gewaltigen  Aus- 
Mmuog,  wie  kein  anderer  dieser  Gruppe  sie  hat,  in  all 
Ksner  schimmernden  Pracht  uns  zu  Füssen  liegt.  Funkeln- 
de Schnee  und  schwarze  Klippen  contrastiren  grell  auf  dem 
Kamme,  der  Jam  von  Val  Tasna  scheidet  Den  Abzweigem 
tttsteigend,  die  er  nord-  und  südwärts  sendet,  sehen  wir 
i»  eisoxngürtete,  wilde,  zackige  Fluchthorn,  den  zahmeren 
^iittschalo  und  zwischen  ihnen,  wieder  dem  ostwärts  ziehen* 
b  Hauptkamm  angehörend,  Stammerspitz  und  Muttier 
■fragen. 

Unser  Rundbild  ist  weniger  arm  an  Ausblicken  in's  be- 
lohnte Land,  auf  grüne  Thaloasen,  als  manche  andere 
idhen.  So  taucht  nordwärts  der  Blick  in  die  duftblaue 
iefe  des  Ochsenthaies,  öffnet  sich  ihm  südwärts  fast  in 
ttner  ganzen  Länge  das  V.  Tuoi  oder  Guardner  Thal,  wie 
iaere  Tiroler  es  nennen. 

I    Während  des  3  Va  stündigen  Aufenthaltes  auf  dem  hohen 
leken  war  die  Luft  immer  angenehmer,   das  Rundbild 

ir  brillanter  geworden,  so  dass  es  uns  eigentlich  schwer 
ikam,  den  Abmarsch  in  die  Tiefe  anzutreten. 

Wie  wir  in  der  Folge  vernahmen,  kam  man  erst  durch 


*)  Auf  dem  Excursions  -  Kärtchen  wurde  im  Klosterthal  für 
NKher  das  Wort  Kees  angewandt,  das  meines  Wissens  näher  west- 
Uenn  die  Tauem- Kette  nirgends  im  Gebrauch  ist. 
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das  Steinmannli,  das  wir  errichtet,  in  Klosters  unten  dara« 
dasB  der  Buin,  der  eben  weit  zurücktritt  und  unbedeutea 
vorragt,  dort  sichtbar  ist. 
.  Kann  die  steile  Runse  umgangen  werden,  die  im  Al| 
steigen  noch  misslieher  war,  dann  ist  der  Berg  für  Jedei 
mann  leicht  zugänglich.  Unten  in  der  Lücke  empfing  nnj 
eine  lästige  Wärme,  ein  intensives  Widerstrahlen  dl 
Schnees.  \ 

Der  nächste  und  bequemste  Weg  nach  Unter-Engadi 
hätte  nun  über  die  steile  Schneehalde,  die  zwischen  beidij 
Buin  sich  absenkt,  auf  den  Gletscherarm  hinabgeführt,  dl 
die  Dufour-Karte  Cronsel*)  nennt,  und  hinaus  durch  ^ 
Tuoi.  Da  wir  aber  durch  dieses  Thal  schon  gegangei 
wollen  wir  den  unseres  Wissens  von  Touristen  nie  gemaehtl 
üebergang  nach  V.  Lavinuoz  versuchen,  der  viel  il 
teressantere  Scenerie,  namentlich  einen  grossartigen  Ai 
blick  des  Linard  zu  bieten  verspricht  und  zudem  eine  gad 
Strecke  weiter  oben  aufs  Hauptthal  mündet 

An's  Seil  gebunden,  schreiten  wir  in  tiefaufgeweicbt«! 
Firn  dem  Nordabhang  des  kleinen  Buin  entlang  mid 
reichen,   allmälig    ansteigend,   die    weite   Fiineinsenki 
zwischen  seinem  westlichen  Kamm -Ende  und  dem  Signalh< 
(früher  Eckhorn),  die  wir  vorschlagen,  Fuorcla  dil  confin 
nennen.    Wenige  Schritte    nordwärts  darüber,     auf     d( 
schwach  vortretenden  Felskamm,  lagern  wir  uns  angesi^ 
einer  wunderbar  schönen,  vom  glanzvollsten  Mittags! 
verherrlichten  Gebirgslandschaft.  Im  Rückblick,  zur 
von  den  beiden  Buin  begrenzt,  ist's  eine  Welt  lieht- 
duftumwobener  Spitzen,    grösstentheils    dem   Gebiete    d«i{ 


*)  Cronsel   heissen  aber  nur   die    Gufferhalden  unterhalb  d«t 

Gletschers. 
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im  aDgehörend,  über  die  das  Auge  schweift  Südwärts 
Iber  dem  in  sanfter  Neigung  weit  vor  uns  sich  dehnenden 
Fimfeld  und  dicht  zur  Linken  des  finstergewandeten  Linard 
fm^  im  vollsten  Sonnenlichte  die  Bernina -Kette,  ein 
Bild  von  uberschwänglichem  Glanz  und  Glorie. 

üeber  festen,  spaltenlosen  Firn  ging  es  dann  rasch 
inab  bis  dort,  wo,  von  schroffen  Felswänden  eingezwängt, 
jief  Tiatscha-Gletscher  furchtbar  wild  geborsten  zu  Thale 

Est.  So  gar  nicht  hatten  wir  gezweifelt,  leicht  darüber 
b  zu  kommen,  dass  wir  auf  dem  Zeddel,  den  wir  auf 
Bain  gelassen,  vorausgesagt,  wir  giengen  da  hinab.  Nun 
idien  wh*,  dass  wir  die  Rechnung  ohne  den  Wirth  gemacht 
Wie  andere  Gletscher,  mag  auch  er  diesen  abnorm  heissen 
bomer  mehr  zerklüftet  gewesen  sein  als  gewöhnlich. 
Mdem  der  Passeirer  ein  Stück  weit  hinabgestiegen  und 
fcichtet^  wie  es  aussehe,  zweifeln  wir  zwar  auch  jetzt  nicht 
kder  Mö^ichkeit  des  Hinabkommens,  nur  mögen  wir  die 
leit  nicht  darauf  verwenden,  die  es  braucht,  und  ist  keine 
Kt  vorhanden,  die  Strapaze  durchzumachen;  denn  in 
bem  eingeschlossenen  Gebirgswinkel  brennt  die  Sonne 
iKb  ärger,  als  weiter  oben,  und  der  blendende  Schnee  trägt 
"t  dazu  bei,   une    abzuspannen,    gleichsam   zu   demora- 

'  Einige  Momente  waren  wir  recht  verlegen,  was  thun. 
*  Gang  durch  das  wildschön  zu  Füssen  sich  öffnende 
W  gaben  wir  zu  ungerne  auf.  Mein  Vorschlag,  den  Fels- 
pfelzu  umgehen,  der  westwärts  den  Eisabsturz  beherrscht, 
W  der  Schneehalde  entlang,  die  zwischen  ihm  und  den 
Wieheren  Felsterrassen  sich  absenkt,  auf  den  tieferen 
*Mneren  Theil  des  Gletschers  hinabzusteigen,  fand  wenig 
»klang,  weil  man  in  der  That  nicht  wusste,  wie  es  hinter 
l*«in  Gipfel  aussehe  und  ob  uns  dort  nicht  eben  so  Schlim- 


: 
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mes  bevorstand,  wie  hier.*)  Zuletzt  entschlossen 
uns  für  den  sichersten  und  leichtesten  Ausweg,  för 
üebergang  über  das  mit  2937  M.  bezeichnete  Firn -Plateau^ 
das  wir  im  Hinabsteigen  zur  Linken  hatten,  nach  V.  Tq 
Beim  Ueberschreiten  des  Fermunt- Passes  hat  Pöll 
sehen,  dass  auf  der'Ostseite  leicht  hinab  zu  kommen.  Ve 
driesslich  ist  es  schon,  wenn's  auch  nicht  steil  geht, 
dieser  Hitze  wieder  hinan  zu  waten,  und  der  Passeirer 
mal  kann  es  nicht  verwinden,  dass  wir  diesen  Um' 
machen  sollen.  Vom  Seile  sich  losmachend,  ersteigt  er 
den  Fimhang  des  hohen  Kammes,  der  in  jähen  Felsa 
stürzen  den  Tiatscha-Gletscher  ostwärts  überragt,  und  sii 
nach,  ob  auf  der  anderen  Seite  nach  Lavinnoz  hinab« 
kommen  sei.  Uns  war  bange  für  den  Prachtskerl.  Wir  riefi 
ihm  nach,  wohl  Acht  zu  haben  auf  verdeckte  Spalten, 
seinem  öfteren  Sondiren  nach  häufig  waren.  Unglaubli^ 
rasch  und  sicher  jedoch  kam  er  hinauf,  sah  sich  um  und  xk 
hinab,  er  glaube,  wir  thäten  besser,  in  der  eingeschlagei 
Richtung  fortzusteuern,  er  werde  uns  wieder  trefifen,  indoj 
er  der  Nordseite  des  Kammes  entlang  absteige.  Dann 
setzend,  genoss  er  in  aller  Seelenruhe  der  ohne  Zweü 
prachtvollen  Umschau. 

Wir  Anderen  schlenderten  unterdess  langsam  davon,  Pä 
voran,  dann  Specht  und  ich,  durch  eine  ziemliche  Streck 
Seiles,  das  ich  zum  Theil  aufgewunden  in  der  Hand  troj 
von  meinem  Vormann  getrennt.  Das  Nachschleppen  d« 
Seiles  war  mir  lästig  und  ich  hatte  eben  noch  die  leicht 


♦)  Von  Herrn  Forstinspector  Coaz,   dem  gründlichen  Kenn< 
dieses  Gebietes,  vernahm  ich  in  der  Folge,  dass  wir  dies  hätten 
führen  können. 

**)  In  der  Karte  mit  Plan  Rai  (Königs -Ebene)  benannt. 
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fertige  Frage  getiian:  Ob  wir  nicht  Alle  uns  losbinden 
wollten.  Da  —  ich  schante  statt  auf  den  Boden  ii»  die  Höhe 
lod  TerfehHe  die  Fnsstapfen  dei*  Anderen  —  fand  ich  micli 
■it  Blitzeseckaelle,  nnr  flüiig,  im  Sturz  einen  Schrei  zn 
Insen,  in  eine  dnnkle  Klnft  versenkt,  darin  baumelnd  im 
Leeren  zwischen  Leben  und  Tod,  soweit  das  Seil  mich  hatte 
iiev  lassen  y  vielleicht  etwa  20'  tief. 

Es  war  ein  Moment  des  intensivsten  Schreckens  fttr  alle 
letheiligten.  Mancher,  dem  ein  Gram  das  Leben  verbittert, 
iHiint,  sie  seien  nur  schwach,  die  Bande,  die  ihn  noch  an's 
wben  ketten,  ein  Nichts  könnte  sie  zerreissen.  Tritt  aber 
Bplöizlich  der  Sensenmann  drohend  an  ihn  heran,  dann 
K^  sieh  instinktiv  der  Erhaltungstrieb  und  trotz  alle  und 
Ihdem  wehrt  er  sich  tapfer  um  seine  Haut 

So  war  es  mein  Erstes,  dass  ich,  mit  der  Linken  über  dem 
n^  des  Seiie»  mich  versicherte,  mit  der  Rechten  des  schon 
entgleitenden  Alpstocks.  An  den  spiegelglatten  Eiswän- 
Buchte  ich  umsonst  Halt  mit  den  Füssen,  sie  glitten 
leoll  ab.  Ganz  unfähig,  selber  etwas  für  meine  Rettung 
thnn,  blieb  ich  einen  Moment  hängen.  Specht,  der  Wackere, 
Ute  indess  oben  festen  Stand  behalten,  „Turnen  Sie!" 
ief  er  hinab  ....  was  aber  nicht  wohl  ging.    Dann  jedoch^ 

tPöU  auch  zu  Hülfe  kam,  fühlte  ich,  wie  energisch  sie 
B  mn  mich  sich  mühten.  Es  ging  rasch  hinan,  so  rasch, 
n  ich^  an  Knieen  und  Ellbogen  heftig  geschürft  von  den 
k  kommenden  Unebenheiten,  hinaufschrie,  sie  sollten  doch 
h  80  unbarmherzig  ziehen !  Auf  einem  Gesimse  fand  ich 
ibe  Gletscherbrille  hängen  ....  es  wurde  heller  zwischen 
K  grünblauen'  Wänden  ....  einbrechender  Schnee  über- 
Itttete  mich^ zuweilen,  so  dass  mir  Hören  und  Sehen  ver- 
Doch  endlich  erfasse  ich  den  Stock,  den  meine  Ge- 
hen quer  über  die  Spalte  gelegt,  ich  werde  gepackt  von 

S<hweizer  Alpen  -  Club.  ß 
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ihren  Fäusten  und  herausgezogen  an  den  lieben  warq 
Sonnenschein. 

Erst  jetzt,  als  wir  uns  recht  umsahen,  wurden  wir| 
wahr,  auf  was  für  äusserst  gefährlichem  Terrain  wir  stände 
Schrund  folgte  auf  Schrund.  Während  ihrer  Bemühnngl 
um  mich  hätten  meine  Geführten  eben  so  leicht  dem  % 
rätherischen  Gletscher  zur  Beute  fallen  können.  Wenn  k 
gelähmt  von  Schreck,  matt  vom  Ringen,  ihnen  in  jen« 
Augenblick  für  ihr  aufopferndes  Benehmen  nicht  den  D4 
wusste,  der  ihnen  gebührte,  so  sei  er  ihnen  hiemit  ai 
Wärmste  gebracht. 

Entfernt  nicht  ahnend,  was  vorgegangen,  sass  unterd^ 
der  Passeirer  immer  noch  gemüthlich  auf  der  hohen  Ziii 
und  gab  dem  wiederholten  Mahnen  Specht's ,  herab  zu  k« 
men,  erst  dann  Gehör,  als  er  ihm  zu  verstehen  gab,  dl 
wir  seiner  dringend  bedürften.  Wir  verfolgten  ängstü 
jeden  seiner  Schritte  und  athmeten  leichter,  als  er  endli 
glücklich  bis  zu  uns  sich  durchgefunden. 

Merkwürdiger  Weise  hatte  ich  beim  Sturz  in  die  Kb 
nichts  verloren  als  Hut  und  Schleier,  die,  noch  tiefer  als  i< 
gerathen,  zu  erspähen  waren.  Pöll  wurde  nun  an  die  beidl 
Seile  gebunden  und  vom  Passeirer,  der  den  Schrund  übel 
spreizte,  sachte  hinabgelassen.  Von  dem,  was  Freund  S] 
soeben  bemerkt:  wie  unheimlich  die  menschliche  Stii 
aus  dem  Gletscher  herauftöne,  konnte  ich  mich  jetzt 
überzeugen.  Nur  war  PölFs  Ruf,  als  er  den  Hut  mit  seil 
Pickelstock  heraufgeangelt  und  wieder  heraufgezogen  9fS( 
wollte,  kein  Angstruf.  *  \ 

Gehörig  angebunden,  bei  jedem  Tritte  anlassend,  ^ 
ständig  sondirend,  schritten  wir  schweigsam  über  das  Piatei^ 
und  jenseits  hinab.  An  mir  war  die  soeben  erhaltene  Lectii^ 
nicht  verloren.   Aus  eigener  Erfahrung  weiss  ich  nun,  dtfi 
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3ie  Gletscher  nicht  mit  sich  spassen  lassen,  nnd  flberl^e,  wie 
oft  auf  meinen  einsamen  Fahrten  mir  Aehniiches  hätte  wider- 
Ikhren  können,  ohne  jede  Aussicht  anf  Rettung.  Wahr 
ist  freilich  auch,  dass  man  allein  gehend  sich  grc^sserer  Vor- 
üeht  befleisst. '  Begegnete  mir  ein  Unfall,  so  war  es  meist, 
«renn  ich  Ffihrer  bei  mir  hatte. 

Immer  wilder  und  mächtiger  wuchsen  jetzt  uns  zur 
iffiik^  die  Felsmassen  des  Piz  Buin  auf.  Die  gelbliche 
Mmeehalde,  die  ihn  vom  kleinen  Buin  trennt,  ist  ganz  un- 
^rochen  und  muss  leicht  zu  erklimmen  sein.  Wir  über- 
legten uns,  dass  von  Guarda  her  und  durch  V.  Tuoi,  wo 
^  bis  zum  Fusse  des  Berges  fast  immer  auf  guten  Pfaden 
'  auf  Rasen  geht,  dann  über  Schutthänge,  Gletscher  und 
t  Halde  hinauf  der  leichteste  und  sicherste  Weg  auf  den 
i  führt.  Auf  jedem  anderen  Wege,  als  von  der  Fuorcla 
I  Buin  aus,  wäre  allem  Anscheine  nach  die  Besteigung  des 
pfels  mit  viel  Mühe  und  Gefahr  verbunden. 
An  Länge  kömmt  der  Weg  auf  der  Schweizer  Seite 
von  Gr.  Fermunt  ungefähr  gleich,  wogegen  dieser 
mehr  Abwechslung  bietet,  ungleich  reicher  ist  an  er- 
ner  Scenerie. 

Von  Schrunden  war  auf  dieser  Seite  bis  hinab  nicht  die 

Uns  kam  es  vor,  als  wäre  die  Neigung  dem  Gletscher- 

4e  zu  nicht  so  stark,  wie  das  Excursions-Kärtchen  sie 

^bt    lieber  nicht  endenwoHende  Schutthänge  erreichten 

\  ttm  2  Va  ü^r  ^^^  hintersten  Weidegründe  von  V.  Tuoi, 

Idne  lange  Rast  am  Rande  des  Glozza*  Baches  zu  Fuss- 

l  Stmmpfwäsche  benutzt  und  der  letzte  Speck  aus  der 

athskammer  des  Wirthes  zu  Galthür  vertilgt  ward,  in- 

i  wir  ihn  entweder  innerlich  an  uns  oder  als  Schmiere 

Idie  Schuhe  applicirten. 

f  h  finsterer  Majestät,  als  fechte  es  ihn  wenig  an,  was 
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if^  ihm,  lieii|te>  aBgethau,  schaut  der  Buin  aus  milden  Hial 
m^l^l^m  auf  üiUBQi;  Treiben,  auf  den  an  uns  vorbeirauachei 
den  QletscherBtron^  aui?  das  sonnenwarme  Rasengrün  nied« 
mI^  ^li^em  Sobritt,  ip  mun^rmTrab^'  gehts  dann  thali 
i^id.  früb^  spbon  rac]i;en  wir  in  Lavin  ein,  das  wir,  Dan 
einem  guten  Tropfen,  eine  Stunde  später  am  andern  EiM 
i^;  geb<^bei^6r  Stimmojig  wieder  verlassen.  Pöll  ist  in  di 
repbd^  Ader'  gerathen  und  hält  vor  sich  her  einen  brülanHl 
Qi^kur^,  links  UQd  rechts  die  Hände  verwerfend,  so  dai 
wir  unsere  helle  Freude  daran  haben.  Nur  zu  bald  jede« 
tri^t  eine  Reaction  ein,  sein  sttirmischer  Schritt  nahm  i 
und  die  traurige  Wahrheit  drängte  sich  uns  auf,  dass  < 
auf  gew<$hnlichen  Pfaden  nach  wie  vor  derselbe  nichtsnutzig 
Gänger  ist,  der  beständig  zu  jammern  hat,  mögen  die  Schd 
sein,  wie  sie  wollen.  Und  am  Passeirer  machen  wir  dieseU 
Erfahrung.  Es  ist,  als  ob  er  seine  langen  Beine  kaum  mel 
nachzuschleppen  vermöge.  Aber  nicht  nur  regt  sich  i 
uns  kein  Mitleid  für  die  beiden  Helden,  die  in  unverblfin 
teg^ter  Weise  heute  ihre  Geringschätzung  über  anflü 
Leistungen  als  Bergsteiger  kund  gegeben,  die  mehr  i 
einmal  geäussert:  „Da  gianga  mer  aufi,  da  gianga  mer  A 
wenn  mer  alioa  wära.!^'  Nein!  Rache,  ja  süsse  Had 
nehmen  wir  an  ihnen,  indem  wir  sie  weit,  weit  zurückL 
Immerhin  war  es  noch  heller  Tag,  als  wir,  allesammt 
etwas  steifen  Gliedern,  in  Zernetz  die  ersehnte  Ruhe  fand* 
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Das  Medelser  Gebirg 

(Exeursioiisgebiet  Medel-OAlUiifurio) 

hnd  die  darin  im  Sommer  1865  ausgeführten 
Excursionen. 

Von  Prof.   G.   Theobald. 


ritt  anf  der  Reise  durch  das  Btindner  Oberland  irgend 
heu  freien  Aussichtspunkt  in  der  Umgebung  des  alteht- 
Ürdigen  Disentis  betritt,  dem  werden  auf  der  rechten  Seitö 

Vorderrbeins,  gerade  in  dem  Winkel,  wo  sich  der  Mittel«- 

MD  mit  ihm  vereinigt,  mächtige  Gletscher  auffallen,  welche 

m  Nordseite  eines  massigen  Gebirgsstockes  biä  zu  d^ii 

peD  Gräten  bedecken  und  sich  weit  herab  in  die  Thalein- 

laitte  senken,  wo  sie  theils  als  steile  Eis  wände  auf  Fels- 

Wen  abbrechen,  theils  sich  lang  und  zungenförmig  hinab- 

lAeiL     Es  ist  dies  das  Medelser  Gebirg,   ein  bisher  iü 

ftcm  Innern  wenig  bekanntes  Alpengebiet,  zu   desseii 

«mtfliss  die  Thätigkeit  des  Alpenclubs  im  letzten  Sommer 

Ar  werthvolle  Beiträge  geliefert  hat. 

Wollen  wir  diese  Gebirgsmasse  in  orographischer  und 
Nogischer  Beziehung  richtig  kennen  und  ihren  Felsbatl 
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verstehen  lerneD,  so  müssen  wir  über  die  Grenzen  des  hoh^ 
Centralstockes  hinausgehen,  und  so  begi-eiten  wir  unter  di^ 
Namen  Medelser  Gebirg  alles,  was  zwischen  Vorderrhcii 
Mittelrhein,  Lukmanierpass,  Breno,  Val  Camadra,  Grei^ 
und  Val  Sumvix  liegt;  man  könnte  sogar  noch  die  zwise^ 
Greina,  Val  Luzzone  und  Yrin  hinstreichenden  Berge  dd 
ziehen,  welche  ein  Mittelglied  zwischen  unserem  Gebirg  ii|| 
der  Adulamasse  bilden  und  beide  verbinden.  Trotz  seia^ 
grossartigen  Verhältnisse  ist  aber  das  Medelser  Gebirg  dod 
nur  Theil  einer  grösseren  Centralmasse,  nämlich  der  d( 
St.  Gotthard.  | 

um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  fassen  wir  die  qt\ 
graphischen  und  geologischen  Verhältnisse  zusammen,     j 

Das  Medelser  Gebirg  besteht  aus  einer  Anzahl  io  ^ 
Richtung  von  West -Ost  und  Südwest -Nordost  streichend! 
Bergreihen,  womit  auch  im  Allgemeinen  das  Streichen  d<| 
Schichten  übereinstimmt,  während  das  Fallen  auf  derNor^ 
Seite  südlich,  in  der  Mitte  senkrecht,  auf  jder  Südseite  nör^ 
lieh  ist,  wobei  sich  aber  eine  Anzahl  Zwiachenbiegungl 
entwickeln,  welche  dadurch  entstehen,  dajss  neuere  Fornj 
tionen  in  die  älteren  muldenförmig  eingelagert  sind.         i 

1.  Die  nördliche  Vorkette  erhebt  sich  aus  dem  Rheii 
thal  von  Disentis  in  Form  einer  bewaldeten,  von  FeißwSnd^ 
unterbrochenen  Halde,  welche  ihren  höchsten  Punkt  ia  d«| 
Garverafelsen  erreicht,  2371  M.  Sie  senkt  sich  westlifli 
zum  Eingang  des  Medelser  Thaies,  wo  der  Mittelrhein  tibi 
eine  steile  Thalstufe  fallt.  Diese  Abhänge  bestehen  zu  b| 
terst  aus  Talkschiefer,  auf  welchem  gelbe  Rauhwacken  «rt 
Kalk  liegen,  welche  die  Triasbildungen  repräsentiren,  dani 
folgt  schwarzer  Schiefer,  welcher  zum  Lias  zu  ziehen  ial 
hierauf  ist  an  einigen  Stellen  noch  einmal  Kalk  angedentej 
dann  folgt  wieder  Talk  und  Glimmerschiefer,  Glimmergnei^ 


Medelier  Gebirg,  87 

md  sonst  gewöhnlicher  Oneiss.  Aus  solchem  Glimmer- 
ichieferund  Glimmergneiss  ist  auch  derPiz  Mnrann  (2899  M.) 
gebildet,  welcher  zu  demQnerjoch  gehdrt,  das  die  Vorketten 
mSX  dem  Hanptgebir^e  verbindet  und  die  Wasserscheide 
Zwischen  dem  Snmvixer  und  Medelser  Thale  ist  Das 
tlpenthal  Soliva,  so  wie  ein  entsprechendes  vom  Tenniger 
lad  westlich  laufendes  Thälchen,  trennt  diese  Vorkette  von 
Nen  inneren  höheren  Gebirgen. 

^  2.  Die  Lavazkette.  Sie  wird  durch  die  Thäler  Lavaz 
Ihd  Plattas  von  der  Hauptkette  getrennt  und  besteht  ziem* 
Beb  durchweg  ans  Gneiss  mit  steilem  südlichem  Fallen.  Als 
forberg  gehört  dazu  schon  der  Piz  Muraun,  der  durch 
Kme  leichte  Zugänglichkeit  und  schöne  Aussicht  schon 
mge  bekannt  ist.  Die  hauptsädilichsten  Höhenpunkte  sind 
feCatschle^ia  (Lavaz)  2937  M.,  Cazirauns  (Valesa)  2929 
hdSentori  2952.  Diese  Kette  trägt  schon  einige  Gletscher; 
h  steilen  Abhängen  Mtsie  gegen  Val  Plattas,  wo  in  einem 
tUnen  Thalkessel  die  als  Clnbhtttte  benutzte  Alphütte  Sura 
ler  Plattas  steht,  langsamer  senkt  sie  sich  dem  Sumvixer 
hale  zu.  Das  Querjoch  Furka  Lavaz,  2509  M.,  verbindet 
ie  mit  der  Hauptkette. 

^  3.  Die  Hanptkette.  Diese  ist  das  eigentliche  Excur- 
taisgebiet  und  dehnt  sich  zwischen  den  letztgenannten 
lälem,  Medels,  Cristallina,  inBem,  Greina  und  Snmvix  aus; 
lige  stark  vorgeschobene  Vorberge,  wie  z.  B.  der  Rücken 
hq»  Stagias,  schieben  sich  gegen  Medels  vor.  Das  Ganze  ist 
^ntlich  weniger  eine  Kette,  als  ein  gewaltiger,  massiger 
Ibirgsstock,  in  welchen  nur  kurze  Thaleinschnitte  ein- 
^fen  und  der  nach  allen  Seiten  steile  Abhänge  hat  Auf 
r  Höhe  lässt  sieh  ein  SW  —  NO.  in  allerlei  Zickzackbie- 
tagen  streichender  Hauptgrat  verfolgen,  über  dem  die 
Icbsten  Kuppen,  welche  fast  alle  3000 M.  übersteigen,  nur 
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wenig  heryorragen  and  dessen  Einsenküngen  daher  a 
jiicht  gerade  tief  sind.  Naeh  !Gforden  eatwickelifc  slek  i 
nach  eben  dieser  Himmelsgegend  geneigtes  Gletscher-  m 
Firnplajteau  auf  dem  Medelser  Oletseber,  weLohes  dm 
eigsentbfimliche  lange  Felsrippen  in  kldbere  Gletscher  § 
tfheili  ist,  die  sieh  abwärts  steiler  senken.  Zerriseener  il 
flckroffer  fällt  der  Gletscherpanzer  des  Gebirges  gegen  1 
Lavaz  ab,  ebenfalls  durch  die  dieser  Gruppe  charakterii 
sehen  Felsgräte  in  der  Richtung  von  S  —  N.  durchzog! 
£iürzer  und  gleichfalls  sehr  steil  ist  der  Abfall  vom  Gm 
aus  gegen  Ufiern  und  Greina,  obgleich  weniger  hoch  w^ 
4er  grossen  relativen  Höhe  dieser  Thäler.  Auch  die  GletseM 
strecken  üfiern  und  Gagüanera  sind  von  weit  geringen 
Breite;  als  die  nördlidi  vom  Grate  gelegenen. 

Auf  diesem  Grate  liegen  die  höchsten  Punkte  und  sü 
nicht,  wie  man  wohl  anderweit,  z.B.  in  der  Süvretta,  find! 
seitlich  gerückt.    Nur  da,  wo  der  Quei^at,  der  vom  F 
Mnraun  zur  Garina  streichend    den  Hauptgrat  schBeidi 
behauptet  sich  der  Fillong  auf  3082  M.,  und  das  ist  gewk 
nicht  zufällig,  denn  in  dieser  Ki-euzung  liegt  auch  die  hödii 
Erhebung  des  Hauptgrates  selbst,  Piz  Medel  oder  Ciü 
Camadra,  3203  M.,   so  wie  die  noch  unbenannten  Spitii 
3136,  3175.    Kordwestlich  vom  Piz  Medel  liegt  mitten  I 
dem  Eismeere  der  einsame  Felsen  Rifngi  Camotsch  und  dl 
scharfkantige  Grat  Mi^z  Glitscht,   der  den  PlattasgletschK 
von  dem  Gletscherarm  Daves  Buora  scheidet.     Dieser  Um 
tere  ist  wichtig,  weil  man  auf  seiner  Nordseite  dun^  dd 
Pass  Fuorcla  Buora,  2235  M.,  am  leichtesten  auf  den  Gle^ 
scher  und  überhaupt  in's  Innere  des  Gebirges  gelangt.  West* 
lieh  liegt;  durch  eine  ähnliche  Felsennppe,  die  vom  Pii 
Oristallina,  3128M.  (Puzzeta),  ausläuft;,  von  Buora  getrena^ 
der  Gletscher  bis  Crunnas. 


Medehtr  GtSirg,  89 

Ocitlich  ima  Piz  €lnsiaißiii&  liegt  die  Einsenkang  Fnreä 
«tra  und  jeiMieiis  derselben  die  Spkjse  3153  M.  A«  diesen 
Stellen  ist  der  Ufiemgletscher  gangbar  und  der  Orat  kann 
im  erstiegen  werden. 

Länger  dehnt  sich  dieser  l^stlicli  vom  Pie  Medd  und 
lüer  liegen  die  »piüsen  3915,  3099,  Gaglianera  3122,  3166, 
2989.  Diese  Gegend  ist,  so  vid  bekannt,  im  letzten  Sommer 
«ieht  besucht  worden.  In  steilen  Felsköpfen  bricht  endlich 
lUs  Odbirg  gegen  das  Snmvixer  Thal  und  den  Greina- 
^8  ab. 

Der  geologische  Bau  der  Gruppe  ist  höchst  einfadi.  Sie 
bestdit  ans  Granitgoieiss  mit  grossen  Feldspatiikrystallien, 
in  in  dicken  masmgen  Bänken  senkrecht  steht  oder  schwach 
K.oder  S.  geneigt  ist.  An  vielen  Stellen  wird  diese  Felsart  so 
iiasg^,  dass  man  sielüglieh  als  Granit  betrachten  kann.  Hie 
1  da  liegt  gewöhnlicher  Gneiss  dazwischen.  Das  Streichen 
ittsbt  8W— NO,;  auf  der  vermuthlichen  Kreuzungsstelle 
üdieinen  am  Piz  Medel  einige  Störungen  eingetreten  zu  sein. 
iFcisart,  Streichen  und  Fallen  setzt  sich  westlich  ttber  das 
Hedelser  Thal  nach  dem  St.  Gotthard  fort,  dessen  Fächer- 
ttellung  andi  unserem  Gebirge  eigen  ist,  östlich  Hberspringen 
n  Val  Sninvix  und  keilen  sich  hinter  dem  Piz  Miezdi  aus, 
'0  der  sdion  aus  Schiefer  bestehende  Piz  Mundaun  das 
Ihzte  Ende  des  vom  St.  Gotthard  abhängigen  Gebildes  ist. 
>  4.  Die  Scopikette.  Von  Perdatsch  aus  dringt  in  sÄd* 
iiffieher  Richtung  die  lange  Val  Cristallina  mit  ihrer  Fort- 
Hizang  Ufiem  tief  in  die  Gebii^smassen  und  trennt  davon 
ie  Scopikette,  welche  gleichwohl  durch  das  Joch  Passe 
lüfiem  damit  zusammenhängt.  Die  Kette,  welche  ansehn- 
bhe  Gletscher  besitzt,  fängt  bei  Perdatsch  an  und  erhebt 
Ml  staffelartig  in  südlicher  Richtung  zu  der  schönen  Pyra- 
«de  des  Scopi,  3200  M.,  die  in  so  kühnen  Verhältnissen 
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tiber  St.  Maria  und  den  Lukmanler  aufsteigt  Auf  M 
Seite  von  CristaUina  bestehen  die  Felsen  noch  aus  den  Gi 
steinen  der  Hauptkette,  Granit  undGranitgneiss,  dann  folgt  gij 
wohnlicher  flasengerGlimmergneiss,  Talkschiefer,  ein  schiBi( 
1er  Ealkstreif ,  der  sich  an  mehreren  Stellen  auskeilt,  endlie 
besteht  der  Gipfel  desSeopi  aus  demselben  schwarzen  Sclnd 
fer,  den  wir  bei  Curaglia  und  Garvera  fanden.  Zwar  ist  4 
theilweise  in  Glimmerschiefer  umgewandelt  und  enthältGnuul 
ten,  zugleich  aber  finden  sich  in  ihm  Belemniten,  die  ihn  a| 
Lias  kennzeichnen  —  ein  höchst  merkwürdiges  Beispiel  t« 
Metamorphismus.  Dieser  Schiefer  ist  auf  die  merkwürdigst! 
Weise  verbogen  und  verkrümmt;  er  bildet  eine  mäcbtigl 
Mulde  im  Gneiss  u.  s.  w.  Unter  ihm  liegt  auf  dem  Lukmü 
nierpass  Kalk,  Rauhwacke  und  Gyps,  welche  am  südiichfll 
Fuss  der  Rette  ostwärts  sti*eich^,  und  durch  Val  Oamadii 
unterbrochen,  sich  auf  dem  Greinapass  fortsetzen,  dann  folgl 
wieder  im  Brenothal  abwärts  ein  Gneissrücken,  welcher  M 
lieh  und  westlich  ausstreicht,  hierauf  noch  einmal  Kalk  niil 
Rauhwacke  (Trias),  endtich  Thonschiefer  und  GlimIne^ 
schiefer,  welche  fortsetzen  bis  nach  Olivone.  Das  Faltott 
ist  in  der  ganzen  Kette  N.  Von  der  Scopispitze  ans  wendefc 
sich  die  Kette  östlich  und  läuft  viel  niedriger  über  Bianca 
2894  M.,  Piz  Casaccia,  2660  M.,  den  Pass  Retico,  wo  der 
einsame  Reticosee,  2390  M.,  liegt,  PizBemegg^o,  2783,  lurf 
Garina,  2826  M.  Hier  wird  sie  durch  das  tief  eingerissene 
Camadrathal  unterbrochen,  setzt  sich  aber  jenseits  in  dei 
Marumo  und  Coroi  fort  und  schliesst  mit  der  schlankeB 
Pyramide  des  Terri,  3151  M. 

Die  geologischen  Verhältnisse  bleiben  vonvScopi  bis  znr 
Garina  nahezu  dieselben  und  wiederholen  sich  in  der  Ketto 
Coroi  und  Terri,  welche  aus  Scopischiefer  besteht.  Dieser 
Schiefer  setzt  dann  noch  Lugnez  fort  und  bildet  die  sedimen* 
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Zwiscfaenmiilde  zwischen  dem  Medelser  und  Adala* 

»ii^.     In   dem  Hochthal  Greina   aher   setzt  sich   der 

iaskalk  fort,  den  wir  am  Sttdfasse  des  Scopi  fanden,  be- 

iers  ist  die  Rauhwacke  stark  entwickelt.    Nördlich  da- 

erhebt  sich  in  steilen  Felswänden  derOneiss  und  Granit 

Gaglianera,  doch  nicht  ohne  Zwisehenlage  von  gewöhn* 

lem  Gneiss  nnd  Talkschiefer.     Das  Streichen  ist  fort* 

md  W— 0.  (8W.  NO.),  das  Fallen  N.  Westlich  setzen 

Kalke  und  Schiefer  des  Scopi  nach  Airolo  nnd  Nnfeneii 

nnd   scheiden«  die  Gottbardmasse  von  dem  Tessiner 

lissgebirge. 

5.  Die  südliche  Vorkette.   Sie  ist  kurz,  wenig  hoch  nnd 

it  nar  aus  dem  Bergrücken  la  Costa,  2510,  2101  M.^ 

zwischen  Val  di  Campo  nnd  Olivone  liegt.    Diese  Berge 

tehen  aus  grauem  Schiefer  und  Glimmerschiefer,  die  noch 

it  genügend  untersucht  sind,  jedoch  denen  des  Scopi 

gleichen.    Abwärts  gehen  sie  in  Glimmerschiefer  üben 

streichen  WO.  und  fallen  N. 

f-     Aus  Vorstehendem  ergiebt  sich,  dass  unser  Gebirge  aus* 

kgeEeichnet  symmetrisch  gebaut  ist  und  dass  es  eine  eben  so 

fittsgezeichnete  Fächerstructur  besitzt  wie  der  St  Gotthard, 

dessen  östliche  Fortsetzung  es  ist.  Es  ergiebt  sich  aber  auch, 

4msb  eben  diese  Symmetrie  in  anscheinend  so  ungeftigigen 

Massen  nur  durch  Einsicht  in  die  geologischen  Verhältnisse, 

ia  deren  Detail  hier  leider  nicht  eingegangen  werden  konnte, 

nr  klaren  Anschauung  gelangen  mag. 

Wenn  der  Raum  es  erlaubte,  würde  hier  ein  Verzeich* 
1M8  der  in  unserem  Gebiete  vorkommenden  seltneren  Mine» 
laiien  am  Platze  sein.  Wir  müssen  uns  darauf  beschränken 
n  sagen,  dass  Medels  nnd  Val  Cnstallina  von  lange  her  als 
Fmidorte  ausgezeichneter  Bergkrystalle,  so  wie  verschiedener 
ttderer  mineralogischer  Seltenheiten  berühmt  sind,  das» 
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abdr  bei  genftuerer  Üntersuehung  des  OentralBtoekes  aki 
wabrscbeinlich  noch  viele  neue  Fundorte  herausstelld 
werden. 

Die  Flora  ist  noch  nicht  genügend  beobachtet,  indeiri 
«ich  deren  Untersuchung  meist  nur  auf  Medels,  LnkmamiM 
lind  Val  Cristallina  beschränkt.    Aus  diesen  Gegenden  h4 
man  einig«  ältere  Angaben;  genauer  scheint  Hr. Dr.  BrfiggÜ 
die  Oegend  untersucht  zu  haben.   Was  meine  eigenen  BeoW 
achtungen  betrifft,   so  beschränken  sie  sich  auf  die  Zei^ 
welche  mir  bei  den  geologischen  Untersuchungen  übrig  bliell 
und  das  war  eben  nicht  viel.     Man  findet  im  AllgemeinaÜ 
viel  sch5ne  Alpenpfianzen  und  es  ist  schon  der  Mühe  wertli^ 
dass  ein  Botaniker  sich  speciell  mit  dieser  Gegend  beseldf^ 
tige.  Diese  Sachen  gehören  meist  der  Kieselflora  an,  weldlt 
man  auf  Granit  und  Gneiss  zu  finden  gewohnt  ist,  anf  am 
Kalk  am  Lukmanier  und  der  Greina  hat  man  das  andeitj 
Extrem,  nämlich  eine  sehr  charakteristische  Kalkflora  unil 
gemischte  Vegetationsverhältnisse   auf  dem  Scopisdiiefen 
Der  Wald  geht  in  Medels  bis  Val  Cristallina  und  weiter  hin» 
anf,  in  deren  Eingang  noch  schöne  Tannen  stehen,  in  Snim 
vix  ungefähr  eben  so  hoch,  höher  auf  der  Südseite.     Dil 
Legföhre  findet  man  fast  bis  zur  Passhöhe,  die  Arve  auf 
der  Südseite  bis  1949,  auf  der  Nordseite  etwa  1900  M.,  die 
Lärche  N.  1884,  S.  2014  M.,  die  Rothtanne  N.  1850  M, 
Ahorn  blos  am  Eingang  des  Thaies,   die  Birke  bis  weit 
hinauf.    Kirschbäume  bis  1331  M.     Gerste,  Boggen,  Ktf^ 
toffein   auf  der  Nordseite  bis  1624  M.,   auf  der  Südseite 
natürlich  höher.    Diese  günstigen  Vegetationsverhältnisse 
haben,  wie  bei  den  meisten  Bündner  Pässen,  ihren  Grund 
in  günstiger  Exposition  u.  s.  w.,  die  man  seit  einiger  Zeit 
von  manchen  Seiten  aus  verschiedenen  Gründen  leugnet,  aber 
nicht  aus  dem  Reiche  der  Wirklichkeit  beseitigen  wird.  Die 
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M^Bw^den  sind  gut,  aber  nicht  ao  sorgfilltig  behandelt, 
p»  sie  B^B  sollten. 

Zu  eiaeia  Pflanzenverzeichniss  fehlt  uos  der  Raum.  Für 
Ik,  welche  gern  ein  Andenken  mitnehmen,  bemerken  wir: 
iMnuB  Brembana^  eine  kleinblättrige  Varietät  von  A.  viridis 
In  Mompd  Medels;  Gentiana  purpurea,  nebst  fast  allen  an- 
leren  Arten  dieser  schönen  Pflanzengattung  in  Medels; 
panaea  borealis  im  Wald  am  Eingang  voa  Cristallina;  Sa* 

Eins  glacialis,  Aretia  glaci^dis,  Genm  reptans  und<  an* 
jlletscherpflanzen  überall  auf  den  Moränen  und  sonst 
'  Umgebung  der  Gletscher. 
u  Noeh  viel  dtlrftiger  sind  die  zoologischen  Verhältnisse 
pdcaiint..  Dtss  es  noeh  Murmelthiere  und  Gemsen  giebt, 
Iktzt^e  sogar  uoeh  zahlreich  sind,  lässt  sich  aus  der  Natur 
|le8  Terrains  schliessen.  Bären  kommen  zuweilen  noch  vor, 
Mb^^eft  scheint  der  früher  häufige  Luchs  jetzt  ausgerottet 
pi  sein;  Alpenhaaen  sind  nicht  selten;  oft  sieht  man  Spuren 
|v«n  Schneemäusen,  (Hypudaeus  nivalis).  Von  Vögeln  sind 
kemerkenswerth :  Adler  (A.  fulva),  Lämmergeier  (Gypaetos 
karbatos,  jetzt  immer  seltener),  die  verschiedenen  Arten  von 
i Waldhühnern,  die  man  in  den  Alpen  findet,  Mauerläufer 
fnehodroma  phoenicoptera) ,  der  Flühvogel,  welcher  mit 
•dnera  SQhönen  Gesang  die  Bergwüsten  hie  und  da  be- 
hbtetc.  Die  Bäche  enthalten  Forellen  und  Groppen.  Von 
Inphi&ien  ist  nichts  Specidles  bekannt.  Ganz  ununtersucht 
ist  die  kleine  Thierwelt  der  Insecten  u.  s.  w.,  obgleich  die- 
aelbe  bei  der  sehr  verschiedenen  Bodenlage  und  den  Vege- 
titionsvorhältnissen  jedenfalls  reiche  Ausbeute  geben  müsste^ 

Aeltere  Excursionen  und  Untersuchungen. 

Eänedne  Theile^  unserer  Gebirgsgruppe  sind  gut  unter- 
sacht, während  andere  ganz  vernachlässigt  sind  und  noch 
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andere  einer  Revision  bedürfen.  Namentlich  ist  der  eig^ 
liehe  Centralstock  erst  in  neuester  Zeit  besucht  worden,  wil 
sich  bei  den  geologischen  Untersuchungen  daraus  erklärt 
dass  sein  Bau  sehr  einfach  und  auch  ohne  Ersteigung  voi 
den  Grenzen  aus  leicht  zu  bestimmen  ist,  auch  das  Medels^ 
und  Sumvixer  Thal  gute  Durchschnitte  liefern.  i 

Die  ältesten  Nachrichten  von  Erforschungsreisen  hab^l 
wir  von  Pater  Piacidus  a  Spescha,  der  schon  als  jung«! 
Mann  eine  seiner  ersten  Excursionen  nach  dem  Piz  Pnzzei| 
unternahm.  Es  ist  dies  das  westliehe  Hörn  des  Piz  OristdN 
lina,  das  auf  den  Karten  mit  letzterem  Namen  bezeichnet  vd 
Spescha  scheint  nachher  nicht  wieder  dorthin  gekommen  m 
sein  (S.  Theobald^  Bändner  Oberland)  und  es  ist  auch  keinil 
spätere  Ersteigung  irgend  eines  Gipfels  der  Centralgrupii^ 
aus  älteren  Zeiten  bekannt.  ^ 

Der  Scopi  wurde  auch  von  Spescha  zum  erstenmale  er" 
stiegen.  Die  Beschreibung  findet  sich  in  seinen  Manuscriptetff 
Seitdem  wurde  dieser  prachtvolle  Aussichtspunkt  oftbesuchV 
namentlich  ist  er  durch  die  Herren  B.  Studer  und  Escher  alt 
wichtiger  geologischer  Ausgangspunkt  bekannt  gewordeo; 
Von  beiden  Letztgenannten,  welche  das  Gebiet  bereist  habei^ 
hat  man  gute  geologische  Angaben  und  von  Herrn  Escher 
eine  Beschreibung  des  Lukmauierpasses.  Dieser  letzt^o 
so  wie  Val  Oristallina^Val  Camadra,  Greina,  undSumvix  vmrde 
zum  Zweck  der  Eisenbahnprojecte  vielfach  von  Ingeniearen 
begangen. 

Ich  selbst  habe  diese  Gegenden  einigemal,  jedoch  immer 
nur  auf  kurze  Zeit  besucht,  den  Scopi,  Piz  Muraun  u.  s.  w. 
erstiegen,  aber  keinen  der  Centralgipfel.  Dasselbe  t)iMt 
G.  V.  Kath  1 862  und  man  hat  von  demselben  einen  sehr 
schätzenswerthen  Aufsatz  ttber  das  Bttndner  Oberland  in  der 
Zeitschnft  der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft. 
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,  Excursionen  im  Sommer  1865. 

!>  Auf  der  Generalversammlung  des  Alpenclubs  zu  Basel 
bürde  neben  dem  Silvrettagebiet  auch  das  Medelser  Gebii^ 
Hctellzum  Excursionsgebiet  bestimmt;  doch  hat  sich  ihm 
Mehrzahl  nnsei^r  Clubgenossen  nicht  zugewandt,  da  die 
itta  mehr  anzog  und  auch  wohl  weil  das  Wetter  im  All- 
en nicht  günstig  war.  Als  Vorbereitung  wurde  zu- 
it  durch  den  Herrn  Präsidenten,  Forstinsp.  Coaz,  mit  den 
itgliedem  zu  Disentis  Rttcksprache  genommen,  welche  sich 
thätig  erwiesen  und  namentlich  für  geeignete  zuver- 
lige  Fflbrer  sorgten.  Mit  diesen  wurden  die  Taxeü  ge* 
ilt  und  sonst  alles  Nöthige  angeordnet,  was  zur  Er- 
itemng  der  Excursionen  dienen  konnte.  Da  die  Kosten 
Iriner  eigenen  Clubhütte  wegen  des  schwierigen  Transports 
Ion  Baumaterialien  u.  s.  w.  zu  hoch  angelaufen  sein  würden, 
10  wurde  die  Hütte  von  Alp  Sm-a  (Plattas)  im  Hintergrunde 
feg  Val  Plattas  dicht  vor  dem  Medelser  Gletscher  zu  einer 
Mcben  hergerichtet,  welche  sich  auch  als  zweckmässig  be- 
fvihrt  hat.  Anfangs  Juni  begab  -sich  Herr  Forstinsp.  Coaz 
ttaeh  Disentis,  um  mit  Herrn  Prof.Condrau  und  anderen  Mit- 
^l^em  unserer  Gesellschaft  die  getroffenen  Anstalten  zu 
ipräfen  und  eine  Excursion  zur  Recognoscirung  vorzu- 
lehmen. 

Am  9.  Juni  begaben  sich  die  beiden  Genannten  in  Be- 
gleitong  d^  Herrn  Kreisförsters  Seeli  vonTrons  nachPlatta 
im  Medelser  Thal,  wo  sie  bei  Herrn  Pfarrer  Huonder  über- 
lAchteten ,  welcher  durch  seine  meteorologischen  Beobach- 
langen  sich  seit  längerer  Zeit  um  die  Erforschung  jener 
1  O^end  namhafte  Verdienste  erworben  hat.  Morgens  früh 
*m  10.  brachen  sie  nach  Alp  Suraauf;  als  Führer  begleiteten 
«e  Fr.  Störi  und  Bapt.  Mon  aus  Disentis,  Fr.  Deplazi  und 
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Y.  Biartb  aus  Sumvix,    Lndw.  Soliva,    Wirth  zu  Hospifl 
St.  Gali,  und  Vig.  PaU  aus  Medels. 

In  der  Hütte  von  Sara  wurden  die  Einrichtungen  in  d< 
selben  besprochen,  welche  kurz  darauf  ausgeführt  w 
und  nur  einen  Kostenaufwand  von  115  Fil  verursachten. 

Die  Reisenden  wjuidteu  sich  nach  der  Furka  Lavaz 
zum  Fussfi  des  Fülbng  und  fingen  unterweges  ein  Murm( 
tbler  in  einem  Fluchtioeh.  Als  sie  an  den  Fuss  des  Fi 
kamen»  warHevrCoads  der  Ansicht^  denselben  über  die  steiieri 
Felswände  hin  zu  umgehen  und  von  der  Südseite  zu  ei 
steigen,  dann  auf  dem  Gsate  nach  dem^Piz  Medel  vorzn 
dringen  und  über  die  Gletscher  auf  der  Nordaeite  des  FM 
Medel.  dessen  Spitze  zu  erkletteim.  Die  Führer  aber  waroi 
der  Ansicht,  dass  diea  nicht  möglich  und  der  Fillong  nü 
auf  der  Nordweatseite  zu  ersteigen  sei.  Man.  ging  nun  bii 
zur  Furka,  2509,  und  berathschlagte  dort  weiter.  Mon,  Stöil 
und  Deplazis  machten  den  Versach,  von  hier  aus  auf  dcü 
Fillong  zu  kommen,  was  anfangs  nicht  thnnlich  zn  sein^scfaieH^ 
Aber  dieLeute  erkletterten  mit  grosser  Kühnheit  und  Gewandte 
heit  einen  Felsen  nach  dem  andern,  kreuzten  versefaiedenff 
Gletscherpartien,  verschwanden  zeitweise  und  erschiene« 
dann  wieder,  immer  höher  hinaufkommend,  so  dass  sie  end* 
lieh  alle  Drei  klein  wie  Pygmäen  auf  dem  obersten  Grate  ge* 
sehen  wurden  und  denselben  gegen  die  höchste  Spitze  des 
Fillong  verfolgten. 

Die  Zurückgebliebenen  waren  nun  der  Ansicht,  die  drei 
Führer  würden  den  verhältnissmässig  leichten  Weg  nach 
der  Spitze  des  Piz  Medel  einhalten  und  diesen  ersteigen,  sie 
selbst  aber  würden  wohlthun,  nachdem  die  Ersteigbarkeif 
des  Fillong  von  der  Nordseite  solchergestalt  constatirt  sei, 
noch  einen  anderen  Durchgang  zu  versuchen,  um  auf  den 
Piz  Medel  zu  kommen,  da  der  Zweck  der  Tour  eigentlich 
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oor  Reeognosdrung  war.  Sie  gingen  rückwärts  westlieh  nater 
dem  PlattagletBcher  (dem  mittleren  Ende  des  Medelser  Ölet- 
fleliers)  durch,  erstiegen  die  Fnorcla  da  Bnora,  2285,  laater 
dem  Piz  la  Bnora  und  den  Felsengrat  zwischen  dem  Piatta- 
ofid  Bnoragletscher,  den  sie  Miäz  Glitschö  (Mitten  im  Glet* 
Kher)  nannten.  Sie  hatten  von  da  eine  ausgezeichnete  Ueber- 
fiebt  des  Medelser  Gletschers  und  benannten  mehrere  bisher 
luseDlose  Theile  des  Gebirgs,  z.  B.  den  Fillong  und  d^e» 
mitten  aus  dem  Gletschermeere  auftauchenden  Felsen  östlich : 
Sifagi  Camotsch  (Gemszuflucht).  Es  war  2  Uhr,  als  sie  auf 
Miez  Glitschd  ankamen.  Die  drei  vorausgekletterten  Führer 
ktten  unterdessen  ihre  Erwartung  arg  getäuscht,  denn  sie 
wiren  nicht  gegen  denPizMedel  vorgegangen,  sondern  vom 
MoDg  nach  Alp  Plattas  zurückgekehrt.  Hr.  Coaz  machte 
4en  Vorschlag,  sogleich  vorwärts  zu  dringen,  zwischen  Rifugi 
Cunotsch  und  Piz  Medel  durchzusteuern  und  dann  den  letz- 
isen  von  NNO.  her  zu  ersteigen.  Die  Uebrigen  fanden  aber 
Uerzu  die  Zeit  zu  weit  vorgerückt  und  es  blieb  nichts  übrig, 
ib  sich  ihrem  Willen  zu  fügen  und  von  dem  schönen  Projeote 
fe  ersten  Ersteigung  des  Berges  abzustehen.  Die  .Aussicht 
«ir  immerhin  sehr  lohnend,  namentlich  die  auf  die  Tödi- 
iette,  die  Gebirge  zwischen  Tessin  und  Tavetsch,  über  die- 
MR)eD  hinaus  nach  den  Berner  und  Walliser  Alpen ,  beson- 
iers  dem  Monte- Rosa.  Vor  dem  Abzug  wurde  auf  Mi^z 
Öitgchd  ein  Signal  errichtet  und  eine  Fahne  aufgepflanzt. 
Um  nicht  denselben  Weg  zurückzugehen,  wandten  sich 
Gletscherfahrer  südlich  und  gingen  über  das  fast 
le  Gletscherplateau  nach  einer  Lücke  zwischen  3153 
3175,  welche  sie  Fuorda  sura  nannten,  gegenüber  dem 
Ufiem,  der  aus  dem  Uflenithal  nach  Val  Camadra  führt, 
hatten  hier  eine  neue  Aussicht  auf  den  Scopi,  denpracht- 
Gebirgsstock  Piz  Valrhin  und  die  Gebirge  von  Misox 
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und  Oalanca.  Von  Fuorcla  sura  stiegen  sie  tlber  den  Ufierü 
gletscher  in  die  Val  Ufieni  und  westwärts  in  die  Val  Crisln 
lina  hinab;  gelangten  durch  diese  nach  Perdatsch  und  zwiBcln 
7  und  8  Uhr  nach  Platta.  Hr.  Coaz  filgt  dieser  Beschreibai 
die  ich  ziemlich  wörtlich  aus  seinen  Mittheilungen  entnoi 
men  habe,  noch  folgende  Angabe  von  Entfernungen  bl 
welche  für  Besuchende  gewiss  von  praktischem  Nutzen  sii 
Disentis  bis  Platta  3  Stunden  —  Platta  nach  Alp  sura  (AI 
Plattas,  nicht  zu  verwechseln  mit  Dorf  Platta)  2V2  St.  -^ 
Alp  sura  bis  Fuorcla  Lavaz  1  St.  —  von  Alp  sura  bis  Mi 
Glitschö  3  St.  —  Mi^z  Glitscht  bis  Pass  üfiem  3  St -^ 
Fuorcla  Lavaz  über  Fillong  nach  Piz  Medel  5  St. 

Ehe  die  Mitglieder  des  Alpenclubs  an  weitere  ArbeitH 
in  unserem  Gebiete  gingen,  werden  zwei  Excursionen  v< 
Engländern  namhaft  gemacht.     Die  erste  wurde  von  du 
Herren  Thompson,  Mansell  und  Sowerby  am  21.  Juli  unJJd 
nommen.   Sie  stiegen  von  der  Alp  Sura  über  Fuorcla  Buoi 
and  den  Buoragletscher  auf  das  Medelser  Gletscherplateal 
gingen  östlich  zwischen  31 53  und  31 75  (Fuorcla  sura)  durd 
dann  über  den  Hintergrund  von  Val  üfiern  nach  dem  Ufieni 
pass,  von  diesem  hinab  nach  Val  Camadra  und  nach  OB 
vone,  wo  sie  nach  einem  Marsche  von  9  Stunden  anlangtei 
Die   andere  machten  am  20.  Juni  die  Herren  Moore  noi 
Walker  mit  dem  Führer  Jac.  Anderegg.    Sie  begingen  eine* 
Pass  zwischen  Medels  und  Olivone,  welchen  sie  als  Camt« 
drapass  bezeichnen  und  unter  welchem  wahrscheinlich  dit 
Einsattelung  zwischen  Piz  Medel  und  Fillong  zu  verstehe»' 
sein  wird  (Bemerkung  von  G.  Studer). 

Am  13.  August  versuchten  die  Herren  A.  Neuburg0ri 
und  E.  Imhof  von  der  Aarauer  Sektion  mit  den  Führen!  i 
Franz  Zurfluh  aus  Amsteg  und  Bapt.  Mon  von  Disentis  die 
Ersteigung  des  Piz  Medel.   Sie  waren  von  Luzem  aus  durch 
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Uri,  dasMaderaner  Tbal  und  den  Brunnipass  nach  Disentis 
gekommen  und  hatten  von  da  aus  der  Orientirung  wegen 
den  Piz  Mnraun  erstiegen.  Ihr  Nachtquartier  hatten  sie  in 
euier  Sennhütte  am  westlichen  Fusß  des  Piz  Cazirauns  (Va- 
lesa)  genommen  und  gingen  von  da  über  1796  in  Val  Plattas 
uch  der  Fuorcia  Buora  über  den  östlichen  Theil  des  Glet- 
lehers  Daves  Buora  nach  dem  Felsstock  Miez  Glitscht,  auf 
km  sie  die  Fahne  des  Hrn.  Forstinspector  Coaz  stehen 
«ahcD.  Sie  Hessen  diesen  Felsstock  rechts  (?),  erreichten 
iuin  das  Joch,  das  nach  Ufiern  hinabführt  (Furka  zwischen 
Rz  Cristallina  und  3153)  und  nahmen  einen  Grat  gegen 
Osten  in  Angriff,  über  welchen  sie  theils  auf  beschwerlichen 
Pdspartien,  theils  auf  den  obersten  Hängen  des  Firns  die 
IBS  feinkörnigem  Glimmergneiss  bestehende  Spitze  3153 
»reichten,  welche  sie,  da  sie  wegen  des  Nebels  den  eigent- 
icken Piz  Medel  nicht  sehen  konnten,  für  diesen  hielten. 
kri  errichteten  sie  einen  8  F.  hohen  Steinmann  und  Hessen 
iile  Flasche  mit  Wahrzeichen  zurück.  Beides  fand  später 
6.  Studer,  während  auf  dem  Piz  Medel  selbst  nichts  ge- 
nden  wurde,  was  fiHhere  Ersteiger  beurkundet  hätte.  Es 
unsern  rüstigen  Bergsteigern  begegnet,  was  schon  man- 
I  Anderen  vorgekommen  ist:  die  Ungunst  des  Wetters 
itte  sie  getäuscht,  sie  waren  in  der  Nähe  des  ersehnten 
toktes  gewesen,  den  sie  sicher  erreicht  hätten,  und  hatten 
dann  im  Nebel  zu  weit  rechts  gehalten.  Undurchdring- 
Aer  Nebel  verwehrte  alle  Aussicht  und  in  dem  guten 
iben,  den  Piz  Medel  besiegt  zu  haben,  stiegen  sie  über 
nämlichen  Grat  zurück  auf  den  Ufierngletscher,  über 
sn  steil  hinab,  dann  westlich  immer  abwärts  unter 
Piz  Cristallina  durch  nach  Val  Cristallina  und  Per- 
eh.  Eintretender  Regen  verhinderte  die  Einsicht  des 
Hhnms  und  weitere  Expeditionen.    Jedenfalls  hatten  sie 
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die  Ersten  eine  bisher  nnerstiegene  Spitze  erreicht*  Die  Be 
Schreibung  des  Hrn.  Neuburger  giebt  über  diese  Expedition 
sehr  interessante. Einzelheiten,  welche  leider  des  Raum« 
wegen,  der  unserem  Beijchte  zugemessen  ist,  nicht  alle  ani 
genommen  werden  konnten. 

Es  bleibt  nun  noch  übrig,  die  Excursion  der  Herren  B< 
gierungsstatthalter  G.  Studer  und  Jules  Jacot  zu  beschrd 
ben,  welche  die  Einzigen  sind,  die  den  Piz  Medel  wirklld 
erstiegen  haben. 

Hr.  Studer  kam  Mitte  August  bei  ungünstigem  Wette 
nach  Disentis,  wo  er  mit  Hrn.  Jacot  zusammentraf.  B^ 
beschlossen,  das  Medelser  Gebiet  zu  bereisen,  was  sie  ai 
15.  Aug.,  wo  gutes  Wetter  eintrat,  in  Begleitung  der  Ftthn 
Peter  Sulzer  aus  Guttanen  und  des  Gemsjägers  Virgil  P* 
aus  Medels  ausführten. 

Sie  gingen,  da  der  Pfad  durch  die  Schlucht  des  Mittd 
rheins  nicht  mehr  gangbar  ist,  den  gewöhnlichen  Weg  übt 
Mompe  Medels,  dann  am  Mont  Vegziera  herab  in  das  Haup 
thal  des  Mittelrheins  und  dann  nach  dem  auf  freundlicbi 
Terrassen  gelegenen  Curaglia,  1332  M.;  ihr  Zielpunkt  wi 
für  heute  die  Aiphütte  Sura.  Statt  durch  den  Eingang  vc 
Val  Plattas  zu  gehen,  vermieden  sie  diesen  Umweg,  inda 
sie,  durch  Tannenwald  aufwärts  gehend,  den  Bergi*ück< 
Crap  Stagias  überstiegen  und  dann,  des  Schattens  weg« 
auf  der  linken  Seite  des  Thaies  fortschreitend,  während  d 
eigentliche  Weg  auf  der  rechten  verläuft,  die  Alp  Sura  « 
reichten  (1989  M.).  Sie  hatten  bis  dahin  von  Disentis  ai 
4  Stunden  gebraucht.  Die  Alp  liegt  in  einem  flachen ,  g 
bewachsenen  Thalgruud;  dicht  dahinter  aber  erhebt  sii 
der  untere  Theil  des  Medelser  Gletschers,  Gl.  Plattas; 
steilen,  zerrissenen  Eismassen,  welche  auf  Felswänden  a 
bre&shen. 


Medelser  Gebirg.  101 

Die  Älphütte  fanden  sie  zum  Gebrauche  der  Clnbge- 
Mssen  gut  eingerichtet,  mit  einer  Pritsche  und  reichlichem 
trockenem  Stroh,  so  wie  mit  genügendem  Holzvorrath  ver- 
leben;  um  Platz  zu  machen,  hatten  die  Hirten  sie  verlassen. 
Sie  machten  einen  Gang,  um  die  Gegend  zn  recognosciren, 
iid  kehrten  von  dem  Resultat  befriedigt  in  die  Hütte  zurück, 
vo  sie  die  Abendmahlzeit  einnahmen,  fQr  welche  Hr.  Jacot 
k  ausgezeichneter  Weise  gesorgt  hatte,  und  schliefen  dann 
gut  auf  dem  wohleingerichteten  Lager. 

Morgens  nm  2  Uhr  brachen  die  Reisenden  nach  der 
Forka  Lavaz  auf,  wohin  ein  guter  Alpweg  fährt.  Ehe  sie 
jadoch  dieselbe  erreichten,  schwenkten  sie  rechts  gegen  den 
testüdien  Füss  des  Fillong  ab  und  umgingen  diesen,  indem 
äe  die  ersten  Felsenstufen  erstiegen  und  so  über  Felsenge- 
«msen  hinkletteind  auf  den  Oletscher  gelangten.  Als  sie 
üeaen  Punkt  erreicht  hatten,  ging  die  Sonne  auf,  aber  sie 
irbte  die  Bergspitzen  mit  jenem  rothen,  grellfarbigen 
lichte,  das  ungünstiges  Wetter  zu  verkündigen  pflegt.  Der 
Abhang  des  Gletschers  erhob  sich  sehr  steil  über  den  noch 
iBhrofferen  Felsabstttrzen,  auf  denen  er  ruht.  Sie  benutzten 
a  Aufsteigen  eingefrorene  Felsblöcke  und  hieben  Stufen 
hdas  Eis,  wo  diese  fehlten;  es  mussten  deren  über  100 
innacht  werden.  Sie  klettei*ten  indessen  muthig  weiter,  die 
Nswände  des  Fillong  immer  zur  Linken,  und  gelangten 
iKhgerade  auf  weniger  steile  Gletschergehänge,  welche 
<ier  dafür  stark  zerklüftet  waren.  Nachdem  auch  dieses 
feademiss  glücklich  überwunden  war,  kamen  sie  auf  ein 
ftinrach  geneigtes  Fimplat«au,  welches  der  Höhe  des  Fil- 
pg  etwa  gleich  war  und  über  den  sich  der  höchste  Grat 
Pngsaai  ansteigend  von  Firn  bedeckt  erhob;  sie  befanden 
Nch  in  geringer  Entfernung  davon,  und  der  Piz  Medel,  der 
[•beherrscht,  stieg  vor  ihnen  noch  etwa  800'  auf;  sie 
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schritten  über  das  Pirnfeld  diesem  zu  und  fanden  auf  dei 
Schnee  eine  todte  Schwalbe. 

Jetzt,  in  fast  unmittelbarer  Nähe  ihres  üeisezieles  wurdel 
sie  von  Nebel  überrascht,  der  von  Südost  her  über  del 
Gipfel  des  Piz  Medel  heranzog.  Glücklieherweise  zerstrenl 
sich  derselbe  bald,  sie  überschritten  die  durch  die  stärken 
Erhebung  verursachten  Spalten,  stiegen  den  mit  Firn  bl 
deckten  Abhang  hinauf  und  erstiegen  dann  leicht  den  mi 
drigen  Felskamm,  welcher  die  höchste  Spitze  des  Piz  MedH 
bildet.  Von  Norden  her,  wo  unsere  Reisenden  ihn  erstiegei 
erscheint  dieser  Gipfel  als  ein  flacher,  langsam  ansteigende 
Kegel,  von  Firnmasse  bedeckt,  der  von  einer  steilen  Feh 
wand  gekrönt  ist,  westlich  und  südlich  reicht  der  Firn  U 
zu  diesem  Felsgrat  hinauf,  der  sich  etwa  100  Schritte  l 
SW — NO  streichend  hinzieht  und  auf  dem  Kamm  fast  el 
ist.  Er  besteht,  wie  die  ganze  Kemmasse,  aus  einem  poi 
phyrartigen  Granitgneiss  mit  grobem  Korn  und  grosi 
Feldspathkrystallen. 

Es  war8V2Ühr,  als  die  Reisenden  den  Gipfel  erreichteni 
Sie  hatten  etwa  5  Stunden  von  der  Alphütte  an  gebrancbS 
um  die  Ersteigung  auszuführen.  \ 

Der  Aufenthalt  daselbst,  der  bei  gutem  Wetter  enti 
zückend  sein  muss,  war  unbehaglich.  Es  wehte  ein  scharftri 
Föhn  und  trieb  ihnen  zeitweilig  Nebelmassen  zu,  so  dafllj 
die  Umgebungen  bald  auftauchten,  bald  verschwanden.  SW 
erkannten  das  Plattathal,'Acleta  bei  Disentis,  die  Tödiketta^i 
den  Scopi,  die  Berge  des  Blagno-  und  Livierthales,  GMW 
rone,  Aquila,  das  Adulagebirg,  den  Bernina,  die  Silvrettal 
und  Piz  Linard,  den  Rhäticon  u.  s.  w.,  so  wie  die  Höhen  dei 
nächsten  Umgebung.  Weite  Fernsicht  verwehrte  die  trübd 
Atmosphäre. 

Von  früheren  Besuchen  fand  sich  keinerlei  Spur. 
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Es  wurde  nun  ein  Steinmann  errichtet,  eine  Flasche  mit 
Wahrzeddel  u.8.  w.  hineingelegt,  Notizen  und,  so  gut  es  bei 
1  dem  Winde  und  Nebel  gehen  wollte,  Zeichnungen  gemacht 
lud  dann  des  drohenden  Wetters  wegen  um  1 1  Uhr  aufge- 
I  brochen. 

In  Nebel  und  Schneegestöber  verfolgte  man  den  Grat  in 
ifidwestlicher  Richtung  gegen  den  Piz  Gristallina  hin,  bald 
über  Felskämme  und  Spitzen,  die  sich  hoben  und  senkten, 
Udfiber  Firnstrecken,  die  in  den  Einsattelungen  lagerten; 
einzelne  Stellen  erforderten  Vorsicht  und  schwindelfreien 
filiek.  Das  Klettern  wollte  kein  Ende  nehmen,  und  da  man 
bine  Richtung  übersehen  konnte,  fing  die  Sache  an  be- 
denklich zu  werden.  Endlich  nach  einer  tieferen,  mit  Firn 
^füllten  Einsattelung,  erschien  eine  Felsenspitze  mit  einem 
Signal.  Es  war  der  Punkt  3153,  das  Signal  war  der  von 
den  Herren  Neuburger  und  Imhof  errichtete  Steinmann.  Die 
Flasche  mit  dem  Wahrzeddel  wurde  eingesehen  und  unsere 
Beisenden  fügten  den  ihrigen  hinzu. 

Ohne  in  die  Furka  Gristallina  hinabzusteigen,  kletterten 
tte  an  dem  Sttdfiiss  des  Berges  über  Felstrümmer  und  kleines 
Geröll  hinab,  dann  über  Schneefelder,  welche  zum  Ufiem- 
jletscher  gehören,  und  erreichten  so  die  schneefreien  Thal- 
vände  von  Ufiern.  Das  Schneegestöber  verwandelte  sich  in 
da  tieferen  Regionen  in  Regen.  Dann  hellte  sich  das  Wetter 
ttf  uid  Hess  die  nächste  Umgebung  erkennen.  Schief  ab- 
tftrts  über  Grasbänke,  Geröll  und  Felsenabsätze  schritten 
ätnach  dem  Ende  derVal  Ufiern,  an  dem  schönen  Wasser- 
M  vorüber,  welcher  aus  dieser  in  die  Val  Gristallina  stürzt, 
%ten  diesem  Thal  hinab  nach  Perdatsch  und  kamen  um 
^li  Uhr  nach  Platta,  wo  sie  der  späten  Zeit  ungeachtet  bei 
Hm.  PfaiTcr  Hnonder  noch  freundliche  Aufnahme  fanden. 
Da  es  am  andern  Morgen  noch  fortwährend  regnete,  so  gaben 
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fiae  die  beabsichtigtet!  ferneren  Touren  auf  und  kehrten  iiacl 
Disentid  zurück.  Sie  hatten  die  wichtigste  Aufgabe  der  dle^ 
jährigen,  Excursionen  in  diesem  Gebiete  giücklich  gelöst,    i 

Gegen  Ende  August  untersuchte  eine  italienische  geoH 
gische  Commission,  bestehend  aus  den  Herren  Sismonchl 
Stoppani  und  Giordani,  in  Begleitung  der  Herren  £^h«| 
Y.  d.  Linth  und  V.  Fritsch  den  Lukmanierpass,  Val  Oristi| 
lina,  Greina  und  Sumvix  in  Angelegenheiten  der  Eisenbahn 
Höhere  Bergersteigungen  kamen  dabei  nicht  vor.  I 

Andere  Excursionen  in  diese  Gegenden  sind  uns  niefl 
bekannt  geworden.  Es  geht  aber  aus  vorhandencB  Berichteil 
hervor,  dass  der  westliche  Theil  des  Gebietes  mit  Ausnaha^ 
des  Piz  Cristallina  (Puzzeta)  gut  erforscht  ist,  hingegdl 
dessen  Ostseite  nach  dem  Piz  Gagtianera  (3122  M.)  n.  s.  «^ 
von  Niemandem  besucht  wurde  und  auf  Untersuchung  warteij 
jedenfalls  aber  ist  so  viel  gewonnen,  dass  ein  bisher  gaii^ 
unbekanntes  Gebirgsrevier  für  künftige  Forscher  au%i^ 
schlössen  und  gangbar  befunden  worden  ist 

Weitere  Einzelheiten  über  die  Expeditionen  in  dlese^ 
Gebiet  können  in  den  beiden  Aufsätzen  der  Herren  Neti 
buif  er  und  Studer  eingesehen  werden. 


»  Ergänzungen  im  Trift^Gebiet 

lach  den  Berichten  des  Herrn  Reg.-St.  Studer  und  der 
I  Herren  A.,  E.  nnd  F.  Hoff  mann. 

I 


Von  R.  Lindt 


\  

I 

\  VV  ie  sich  die  geneigten  Leser  des  Jahrbuches  erinnern 
Iwrden,  blieben  im  Triftgebiet  einige  Aufgaben  im  Jahre 
4864  ungelöst  nnd  es  stand  zu  erwarten,  diass  im  letitver- 
Ibesenen,  dien  Bergreisen  so  günstigen  Sommer  diese  Er- 
fcnehnngen  grösstentheils  ihre  Erledignng  finden  würden. 

Den  Herren  Gebrüdern  Hoffmann  aus  Basel  gebührt  die 
Anerkennung,  das  Meiste  zu  dieser  Ergänzung  geleistet  zu  ha- 
ben, namentlich  muss  dieüeberschreitung  der  Winterberge  als 
ein  schönes  nnd  kühn  durchgeführtes  Unternehmen  bezeichnet 
»«den.  GlUcklich  alle  Clubisten,  welche  die  Monate  Juni  und 
September  asn  ihren  R^en  benutzten,  während  beinahe  alle 
IlBtemehunngen  im  August,  diesem  sonst  für  solche  Zwecke 
>o  günstigen  Monat,  theilweise  auch  diejenigen  im  Juli  an  der 
Bi^nst  der  Witterung  scheiterten.  Ohne  diese  höhere  Ein- 
sprache wären  wohl  alle  noch  wfinschbaren  Besteigungen  und 
^ehci^&nge  in  unserem  Gebiete  ausgeführt  worden,  indem  so- 
wohl Hr.  R.  -Statthalter  Studer,  als  Hr.  Dr.  Otto  Lindt  und  der 
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Berichterstatter  ihre  Pläne  zur  AnsfÜUung  dieser  Lttcken  zun 
Thell  wiederholt,  leider  aber  stets  mit  schlechtem  Erfolg 
durchzusetzen  versuchten.  Wie  tückisch  im  Jahre  1865  d| 
hohen  Häupter  der  Trift  ihren  Bewunderem  mitspielten,  wici 
die  Reisebeschreibung  des  Hrn.  Studer  darlegen.  Offenbtj 
waren  die  Herrschaften  von  unseren  Arbeiten  nicht  entzück 
und  verbaten  sich  auf  sehr  empfindliche  Weise  durch  Neb«! 
Regen,  Sturm  und  aufgerissene  Schrunde  die  Emeuernqi 
unserer  Bekanntschaft,  welche  ihnen  aber  doch  nicht  gei 
schenkt  sein  soll. 


I. 
Owächten  -  Limml. 

Von  G.  Studer  und  Albert  Hoffmann- Burckhardt.. 


Diese  Passage  von  der  Gelmer  Alp  aus  durch  das  Hoel^ 
thal  in  denDiechtern  neben  dem  Gwächtenhorn  vorbei 
nach  der  Clubhütte  am  Thälti-Stock  wurde  mit  geringet 
Abweichung  vom  Herrn  A.  HofPmann  und  später  vom  HeriA 
Studer  ausgeführt,  welche  gütigst  ihre  Berichte  der  Redaktioi 
zur  Verfügung  stellten. 

Von  einer  den  7.  und  8.  Juli  glücklich  ausgefährten  Be 
Steigung  des  Wetterhoms  über  den  Gauli- Oletscher  und 
durch  das  Urbach-Thal  auf  der  Grimsel  angelangt,  sah  sich 
Hr.  A. Hoffmann  daselbst  während  drei  Tageif  durch  Unwetter 
festgebannt  und  musste  auf  sein  Finsteraarhorn  *  Besteigongs- 
Projekt,  bereits  auf  dem  Oberaarjoch  angekommen,  w^eo 
einfallenden  Nebels  und  Schneefalls  verzichten,  froh,  bei 
dunkler  Nacht  mit  heiler  Haut  den  Rückzug  nach  dem 
Spitale  bewerkstelligen  zu  können. 
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Den  13.  Juli  endlich  schien  die  liebe  Sonne  wieder  mit 
irenndlichem  Antlitz  und  klarem  Himmel;  blinkend  und  schim- 
mernd in  Kegenperlen  und  Eisdiamanten  erwiederte  freund- 
schaftlich die  fröstelnde  Erde  den  wohlthuenden  Morgengruss 
und  mit  frohem  Jauchzen  trat  der  Mensch  hinaus  in  die 
schöne  Gottesnatur.  Auch  unser  Freund  schüttelte  den  seit 
drei  Tagen  angehäuften  Unmuth  ab  und  war  bald  mit  seinen 
zwei  Führern  Ulrich  Lauener  von  Lauterbrunnen  und  An- 
dreas von  Weissenfluh  vonMühlestalden,  beide,  besonders  der 
Erstere,  unter  den  Gletscherfahrem  bestens  bekannt,  zu  jedem 
Thun  bereit. 

Von  der  Grimsel  verfolgt  man  erst  den  Weg  nach  der 
Handeck  bis  zum  Kunzentannliy  hier  verlässt  man  den 
'  Grimselweg  und  steigt  sachte  über  Hinter-Stock  und  Gelmer 
Oassle  auf  schmalem  Kuhpfade  bergan  zum  Seemätteli. 
Nach  einer  Viertelstunde  rauhen  Steigens,  theilweise  über 
glattpolirte,  helle,  oft  tief  gefurchte  Granitfelsen,  bei  deren 
Anblick  man  kaum  begreift,  wie  Kühe  da  hinauf  getrieben 
werden  können,  gewinnt  man  die  Höhe  des  Seebodens  und 
sebaut  entzückt  den  etwa  200  Fuss  tief  zu  seinen  Füssen  lie- 
genden, die  ganze  Thalbreite  abschliessenden,  fiiedlichen  See, 
der  die  steil  abfallenden  Felswände  der  Gelmer  Hörner  und 
des  Schanbhoms  bespült  und  dessen  Abfluss  als  Gelmer  Bach 
in  zierlichem  Sturze  in  das  Hasli- Thal  herunterbraust.  Ein 
sehmaler  felsiger  Pfad  führt  um  den  See  herum,  dessen  hin- 
terer seichter  Theil  auf  halb  im  Sumpfe  versenkten  Steinen, 
bei  grösserem  Wasserreichthum  watend,  passirt  werden 
muss.  Nach  üeberschreitung  eines  älteren  Felsbruches, 
dessen  mächtige  Trümmer  in  wildem  Chaos  durch  und  über- 
einander liegen,  gelangt  man  nach  2V3  Stunden  Marsch  auf 
die  einsame  steinreiche  Gelmer  Alp,  wo  sich  der  Reisende 
einer  freundlichen  Aufnahme  zu  erfreuen  hat     Ein  zweiter 
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Weg  führt  von  der  Handeck,  wenn  man  wenigstens  die« 
Uranfänge  eines  Pfades  so  nennen  darf,  in  gerader  Lin 
Aber  die  Fltthe  hinauf  gegen  die  Gelmer  Alp.  Unter  d^ 
sicheren  Ftthmng  unseres  Hrn.  Stnder  wollen  wir  auch  dii 
gen  uns  näher  ansehen. 

Am  Abend  des  30.  Juli  —  schreibt  Hr.  Studer  —  n\ 
ich  in  Begleit  des  Peter  Sulzer  von  Guttannen  und  des 
Vater  Weissenfluh  auf  Mühlestalden  Nachtquaitier  auf  d| 
Handeck.   Der  Morgen  des  1 .  August  war  hofihungslos !  D^ 
nächtliche  Regen  dauerte  fort  und  die  triefenden  Nebel  hingi 
bis  an  den  Fuss  der  Berge  herunter.   Von  einem  frühzeitig^ 
Aufbinche  war  daher  keine  Rede  und  ich  machte  mich  gl 
fasst;  während  eines  vollen  Regentages  mich  auf  der  Handel 
zu  langweilen.   Peter  und  Weissenfluh  „stotzten^*  mit  langi 
Gesichtern  um  das  Wirthshaus  herum  und  waurfen  trostlos 
Blicke  nach  dend  finsteren  Wolkenhimmel,  der  gleichfarbj 
wie  ein  Ascfaentuch  seine  Wasservorräthe  entleerte,  so  dal 
die  Bäche  anschwollen  und  lauter  tosten  und  von    all^ 
Seiten  neue  Zuflüsse  über  die  Bergwände  herunterrieseltel 
Endlich  gegen  acht  Uhr  kam  Bewegung  in  die  Luft,  dl 
Regen  hörte  auf,  der  Nordwind  drängte  den  Föhn  znrüo 
und  schon  wurden  einige  blaue  Stellen  am  Himmel  sichtbsn 
Jetzt  ward  Muth  gefasst  und  nach  kurzem  Rathschlag  der 
Aufbruch  beschlossen,    auf  die  Gefahr  hin,  dass  wir  das 
Schicksal  unsei^es  Freundes  Lindt  theilen  mussten,  der  vor 
wenigen  Wochen,  als  er  von  der  Gelmer  Alp  über  die  hinteren 
Gelmer  Homer  hinüber  zu  steigen  beabsichtigte,  durch  den 
strömenden  Regen  zur  Rückkehr  gezwungen  worden  war. 

Wenn  man  von  der  Handeck  nach  der  Brücke  hin- 
unterschreitet,  die  gerade  oberhalb  dem  prächtigen  Wa88e^ 
Sturz  über  die  Aare  geschlagen  ist,  so  findet  man  jenseits 
derselben  einen  kaum  merkbai'en  Fusssteig,  der  nach  der 
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Gelmer  Alp  hinaufftlhrt  Anfangs  auf  schmalen  grani^nen 
Stufen  hart  über  dem  tosenden  Fall  sich  erhebend,  durch- 
zieht er,  bald  sanfter  ansteigend,  ein  zahmes  Wiesengelände 
und  sehattige  Tannwaldung ;  dann  windet  er  sich  zur  Seite 
emes  Tobeis  steiler  empor  an  einer  scharf  anlaufenden  Ge- 
birgsecke,  die  theils  begrast  und  mit  Gesträuch  überwachsen, 
äieils  in  nacktem  Fels  aufgebaut  ist.  An  zwei  Stellen ,  wo 
das  Felsenband  zu  hoch  ist,  um  dasselbe  zu  erklimmen,  sind 
Leitern  angelegt  Dieser  Pfad  wird  der  Katzenweg  ge- 
Bannt  und  ist  ftir  Berggewohnte  lustig  zu  wandeln,  weil 
man  raaeh  und  leicht  in  die  Höhe  gelangt,  obschon  man  oft, 
wenn  man  an  dem  steilen  Geklippe  emporschaut,  irre  wird, 
wie  man  hinaufgelangen  könne.  Mit  jedem  Schritte  erweitert 
sich  der  Ueberblick.  Endlich  sieht  man  über  sich  die  be- 
graste Bergkante,  die  den  vordersten  Auslauf  der  felsigen 
Gehner  Hörner  bildet,  und  trifft  nun  auf  der  Höhe  mit  dem 
oben  beschriebenen  Weg  zusammen,  wo  sich  der  Blick  auf 
to  Becken  des  Gelmer  Sees  öffnet.  Wir  bedurften  einer 
Stunde  Steigens^  um  diese  Bergkante  zu  erreichen.  Das 
legennasse  Gras  und  Gebüsch  hatten  den  Pfad  schlüpfrig 
gemacht  und  wir  begrüssten  freudig  die  Sonne,  die  nun  das 
Oewölke  durchbrach.  Aber  immer  noch  weilten  die  Nebel 
snf  den  Gebirgshöhen  und  verkümmerten  uns  ihren  freien 
Anblick.  Wir  sahen  nur  die  schwarzen  Felshänge,  die  ihren 
Fu8s  bilden,  und  die  zerspaltenen  Gletscher,  die  zwischen 
ihien  herunterstiegen. 

Nach  einer  weiteren  halben  Stunde  erreichten  wir  die 
Hütte  der  Gelmer  Alp. 

Die  sehr  bescheidene  Gelmer  Alphütte,  1860  M.  ü.M. 
gelegen,  steht,  an  einen  der  grossen  herumliegenden  Fels- 
Hocke  gelehnt,  als  Beispiel  da,  mit  wie  wenig  der  Mensch 
mfneden  und  gesund  leben  kann.     Zwei  kleine  Eäsekessel 
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und  einige  nothdttrftige  Vorrichtungen  zur  Aufbewj 
der  Milch  und  ihrer  Producte  finden  knapp  den  nö 
Raum.  Räthselhaft  ist  es  dem  Reisenden,  welcher  in  di( 
abgelegene  Gegend  verschlagen  wird,  wo  die  Nacht  zuj 
bracht  werden  soll;  doch  wohl  nicht  auf  dem  schwj 
feuchten  Boden  oder  auf  der  Feuerstelle  ?  Und  doch  sc! 
es  sich  köstlich  auf  duftendem  Heu.  Das  Dach  liefert 
anderer  kolossaler  Felsblock,  die  Wände  bestehen  aus  ni 
gen  Stein-  und  Rasendämmen  und  liebevoll  lullen  dich 
dringliche,  an  der  Thüre  schnobernde  Ziegen  durch  ihr  Gi 
mecker  in  den  Schlaf.  An  ähnlichen  geschützten  Stella 
wird  das  gesammelte  Heu  aufbewahrt,  bis  es  im  Winter 
Thal  geschüttet  wird. 

In  dem  ebenen  Weidebecken,  das  sich  zwischen  der  Häfii 
und  dem  See  in  der  Distanz  einer  Viei*telstunde  ausdehn 
vereinigen  sich  die  Gletscherbäche,  die  aus  den  Thalvei 
zweigungen  hervorfliessen,  welche  sich  hier  nach  verschii 
denen  Richtungen  öffnen.  Die  eine  derselben  zieht  si« 
in  südöstlicher  Richtung  hinein  und  ihr  muldenförmig«! 
Hintergrund  wird  in  kurzer  Entfernung  durch  steinig 
Thalwände  abgeschlossen,  welche  sich  gegen  den  Gelmei 
Gletscher  emporziehen,  der  seinerseits  von  dem  zackigei 
Felsgrat  der  hinteren  Gelmer  Hörner  gekrönt  wir4 
Diese  trennen  das  Gelmer  Gebiet  von  dem  des  Rhono* 
gletschers.  | 

Die  Thalverzweigung,  von  der  hier  die  Rede  ist,  wirf  j 
gegen  Süden  von  dem  felsigen  Kamme  begrenzt,  der,  vom 
nördlichsten  Gerstenhorn  sich  ablösend,  als  Scheidewand  ge- 
gen das  Gebiet  des  Gerstengletschers  bis  zum  Schaubhorn 
hinausläuft,  das  seinen  Fuss  im  Becken  des  Gelmer  Bees  ba- 
det. Von  dieser  Thalverzweigung  durch  einen  Felsgrat  ge- 
trennt, der  sich  von  den  hintern  Gelmer  Hörnern  gegen  das 
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sogenannte  Bergli  hinnnterzieht,  kommt  eine  zweite  Thal- 
^te  von  Osten  her  gegen  die  Weidefläche  der  Gelmer  Alp 
angznmünden.  Es  ist  eigentlich  nur  die  Runs  des  Gletscher- 
baches, der  dem  Aelpligletscher  entfliesst,  dessen  weisser 
Hochfim  bis  an  die  Zinne  des  Thieralpli Stockes  hinan- 
wicht.  Eine  dritte  Thalverzweigung  oder  vielmehr  der 
Hauptarm  zieht  sieh  von  der  Gelmer  Alp  nordwärts  hinein 
bis  zum  Di  echter  Gletscher,  der  die  hinterste  Thalmulde 
aasfitllt  und  sich  längs  dem  Kamme  der  Diechter  Hörner 
big  zu  jener  Stelle  ausdehnt,  wo  beim  Gwächtenhorn  der 
scharfe,  felsige  Kamm,  der  als  westliche  Einfassung  dieser 
Thalverzweigung  von  den  Ufern  des  Gelmer  Sees  über  die 
Torderen  Gelmer  Hörner  oder  Gelmer  Spitzen  bis  zum 
Btrahlhorn  hinansteigt,  sich  an  den  Hauptkamm  der 
Ueehter  Homer  anschliesst.  Dieser  Kamm  scheidet  den  Aelpli- 
md  Diechter  Gletscher  vom  mächtigen  Triftgletscher  und 
kfllminirt  in  den  Gipfeln  des  Thieralplistocks  und  des  hoch- 
llten  Diechter  Homes.  Die  Thalstrecke  zwischen  der  Gel- 
ffter-Alp  und  dem  Diechter  Gletscher  heisst:  in  den  Diech- 
t«rn  und  theilt  sich  in  Unter-,  Mittel-  und  Ober-Diech- 
ftern.  Sie  bildet  zwei  ausgesprochene  Thalstufen,  zwischen 
jfaien  der  ebene  schmale  Grund  eines  einsamen  Hochthäl- 

18  sich  ausdehnt.  Die  vordere  Stufe  zieht  sich  unmittel- 
W  hinter  der  Gelmer  Hütte  in  begi*asten,  theils  mit  Trüm- 
•ergestein  bedeckten  Halden,  die  dem  Grossvieh  noch  zur 
Weide  dienen,  empor  gegen  ein  senkrecht  aufgestelltes  Fel- 
«aiband,  das  den  oberen  Thalgrund  vollständig  abzuspenen 
•Äeint  und  über  welches  der  Diechter  Bach  in  weit  sich  aus- 
weitender Schaummasse  hinunterstürzt.  Auch  die  hintere 
itiife  bildet  eine  Felsenmauer,  die  sich  an  die  beidseitigen 
Men  Berghänge  anlehnt. 

Aus  einigen  zwanzig  Kühen  besteht  das  kleine  Sennthum 


112  Studer. 

4er  Gelmer  Alp,  das  auf  den  zahmeren,  baumlosen  Triften  8< 
Futter  findet,  während  die  höher  gelegenen ,  schwerer  a 
gänglichen  wilden  Weideplätze  mit  Schafen  besetzt  werd< 
Ganz  in  der  Nähe  der  Hütte  entspringt  eine  herrliche  Qoe] 
welche  sich  nach  wenigen  Schritten  selbständigen  Laofes 
den  Diechter  Bach  ergiesst.  Den  25.  Juli  um  4  Uhr  25 , 
Nachmittags  ergab  eine  Temperaturbeobachtung  für  d( 
Bach  +  5,7,  für  die  Quelle  +  4,5,  bei  einer  Lufttemperal 
von  12,3  und  bei  nebligem  regnerischen  Wetter. 

Wir  begrüssten  im  Vorbeigehen  die  Hirten  und  es  w 
ungefähr  10  Uhr,  als  wir  von  der  Alphütte  abreisten, 
befanden  uns  Angesichts  jener  ersten  Felsenstufe  und 
malerischen  Wassersturzes  des  Diechter  Baches.  Hinter  d€ 
oberen  Felsenrande  erschienen  in  der  Ferne  die  Ilochfin 
des  Diechter  Gletschers  und  an  der  äussersten  Beehten  w 
eine  schwarze  Felsenspitze  sichtbar,  die  uns  zur  Wegw< 
sung  nach  der  Uebergangsstelle  diente,  die  dort  herum,  g 
sucht  werden  musste.  Der  Diechter  Bach  wurde  überschritt^ 
und  an  dessen  linkseitigem  Ufer  führte  uns  ein  betreten 
Viehweg  bergan.    Als  wir  uns  jenem  Felsenbande  nähertei 
zogen  wir  uns  rechts  hinauf  nach  einer  Stelle ,  wo  ein  F( 
seubruch  uns  das  Erklimmen  dieses  Felsenbandes  erleie 
terte;  denn  näher  am  Bache,  der  jenem  Hochthälcben  eil 
strömt,  wäre  es  rein  unmöglich  gewesen,  die  glatte  Waa 
zu  erklettern.     Auf  jener  Stelle  angelangt,  blickten  wir  nq( 
in  das  kleine,  schmale,   von  dem  ruhig  fiiessenden  Bach 
durchschlängelte  Hochthälcben  hinunter;  aber  ohne  in  da| 
selbe  hinabzusteigen,  hielten  wir  die  gewonnene  Höhe  iniM 
und  schritten  in  horizontaler  Bichtung  längs  den  kahlen  Gn 
röUhängen  der  östlichen  Thalwände  vorwärts,  bis  wir  ded 
Höhenrand   auch  jener  hinteren  felsigen  Stufe  erreichteu 
Von  hier  au  wurde  das  Vorrücken  etwas  schwieriger.  DicUJ 
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Tor  uoseren  Augen  breitete  sich  in  der  Ausdehnung  von 
vielleieht  zwanzig  Minuten  eine  unwirthbare  Felsenterrasse 
«BS,  deren  jenseitiger  Rand  an  den  Hochfim  des  Diechter 
iCäetschers  zu  grenzen  schien.  Sie  war  das  vorspringende 
ftßsgestell  der  jähen  Gletscherabstürze,  welche  sich  gegen 
IdenThierälplistockund  das  Diechter  Hörn  emporzogen,  wäh- 
W  ihr  vorderer  Abfall  steil  nach  dem  hintersten,  öden 
llialgrund  sich  versenkte,  in  den  auch  der  tiefste  Arm  des 

r^hter  Gletschers  ausmündet. 
Vermochten  wir  diese  Felsenterrasse  quer  zu  überschrei- 
BB,  so  war  es  wahrscheinlich,  dass  wir  auf  dem  kürzesten 
lege  den  Diechter  Gletscher  in  einer  schon  ansehnlichen 
fche  gewinnen  konnten,  sonst  wären  wir  genöthigt  gewesen, 
lerst  in  den  Thalgrund  niederzusteigen  und  von  diesem 
IB  den  Gletscher  in  seiner  ganzen  Längenausdehnung  zu 
igehen.  Allein  jene  Terrasse  war  von  einer  täuschenden 
Itsdiaffenheit.  Anscheinend  leicht  zu  überschreiten,  be- 
bd  ihre  Oberfläche  aus  kahlen,  zum  Theil  wild  aufeinan- 
Ir  gethürmten  Granitplatten ,  die  in  mancherlei  Gestaltung 
i^hen  den  Spalten,  Runsen  und  Gräben  emporstiegen, 
e  sie  durchfurchten.  In  diese  musste  hinabgestiegen, 
ie  überklettert  werden,  und  wenn  man  glaubte,  am 
We  zu  sein,  öffiiete  sich  wieder  eine  neue  Kluft,  zeigte 
k  wieder  ein  neuer  Felsenrticken.  Es  war  eine  Klet- 
fcQ,  die  uns  schwere  Arbeit  kostete;  doch  der  Ver- 
Mi  gelang  und  das  Ziel  stand  uns  näher  und  näher  vor 
l|en. 

^  Dicht  über  uns  gewahrten  wir  die  steil  abgerissenen 
iKJeggen,  die  die  Nähe  höherer,  aber  im  Nebel  ver- 
er  Gletscher  anzeigten.  Gegenüber  im  Westen,  durch 
tiefe  Thalschlucht  von  uns  getrennt,  hatte  sich  der 
der  Gelmer  Hörner  entwickelt  und  wies  uns  seine 

Schweizer  Alpen- Club.  .  g 
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granitnen  Zinnen,  unterhalb  welchen  sich  an  verschiedei 
Stellen  geschliffene  Felsen  bemerkbar  machten. 

Endlich  nach  mühsamem  Wegsnchen  hatten    wir 
Befriedigung,  den  Hochfirn  des  Diechter  Gletschers  zu 
treten.    Derselbe  war  aber  so  stark  ausgeabert,  dass  1 
durchgehend^  das  Gletschereis  zum  Vorschein  kam. 
Leichtigkeit  stiegen  wir  von  Stufe  zu  Stufe  in   nordw< 
lieber  Richtung  über  das  Eisgehänge  empor  und  befand 
uns  dicht  am  Fusse  der  nackten  Granitwände,   welche 
westliche  Abdachung  des  Kammes  der  Diechter  Hörner  i 
den.    Diesen  Wänden  entlang  marschirend,  deren  dunkl 
glänzendes  Gestein  von   unten  betrachtet  täuschend   \ 
Kalkfels  aussah,  ging  es  nun  in  mehr  nordwestlicher  Ri< 
tung  vorwärts,   fortwährend   über  den  Gletscher,    der 
sanfter  Steigung  zusehends  gegen  die  höchstgelegene  Fi 
mulde  sich  ausfiachte. 

unser  Miueralienbeuter  Weissenfluh,  dessen  forschem 
Auge  in  diesem,  von  ihm  nie  besuchten  Revier  jene  glänz« 
den  Felswände  durchmusterte,  glaubte  endlich  in  einer  Y« 
klüftung  am  untersten  Rande  der  Felsen  ein  Nest  v« 
Krystallen  oder  Flussspath  entdeckt  zu  haben.  Da  die  Ste 
nicht  weit  von  unserem  Wege  war,  so  kletterte  er  den  E 
hang  hinauf  und  fand  wirklich  an  dem  gesuchten  Orte  ei 
Druse  mit  Rauchtopasen,  die  auszubeuten  ihm  aber  die  Z< 
nicht  gestattete. 

Bald  hatten  wir  die  Freude,  jene  schwarze  Spitze,  i 
sich  eine  Zeitlang  unseren  Blicken  entzogen  hatte,  in 
serer  unmittelbaren  Nähe  emportauchen  zu  sehen.   Ich  mi 
sie  ihrer  Lage  nach  für  das  Gwächtenhorn  halten.  An  i 
Fuss  angelangt,  stand  uns  nur  noch  bevor,  die  schn< 
Einsattlung  zu  erklimmen,  die  zwischen  dieser  Felsspii 
und  der  südlichen  Kammfortsetzung  sich  befand.    Dies 
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aDg,  indem  wir  theilweise  ttber  dag  Oerölle  hinaufkrochen, 
las  sicli  längs  dem  Fnsse  des  rechtseitigen  Feisgrates  eine 
{trecke  weit  hinaufzog  nnd  die  harte  Scbneekmste  bedeckte, 
Niter  oben  aber  das  Schneegehänge  selbst  bis  zur  Ein- 
Httlang  erstiegen. 

Wir  mochten  uns  hier  in  einer  Höhe  von  circa  3200  M. 
Mkr  9850  P.  F.  befinden.    Es  war  schon  Abends  4  ühr, 
h  wir  die  Uebergangsstelle  betraten,  und  wir  hatten  somit 
roo  der  Gelmer  Alp  hinweg  nicht  weniger  als  sechs  Stunden 
pbrancht.    Meine  beiden  Begleiter  fassten  sogleich  Posto 
|i  einer  vom  Winde  geschützten  aberen  Stelle  des  östlichen 
Ranges  jener  Felsspitze,   die  sich  nicht  mehr  hoch  über 
IB  erhob.    Ich  schritt  über  das  Schneeplateau  der  Ein- 
Ittlnng  hinaus  bis  an  dessen  östlichen  Rand.   Ich  gedachte 
ich  über  unsere  Situation  zu  orientiren,  denn  genau  wusste 
dl  nicht,  wo  wir  waren.    Allein  ich  sah  nur,  dass  sich  das 
tikänge  in  steilem  Absturz  hinuntersenkte  und  Anzeichen 
fe  tiefer  liegenden  gewaltigen  Fimschründen  vorhanden 
Iren.    Sonst  waren  Höhen  und  Tiefen  von  dichtem  Nebel 
riifilit.    Keine  Spitze  ragte  aus  demselben  heraus,  die  mir 
li  Merkzeichen  hätte  dienen  können,  und  nicht  ganz  ohne 
iigen  kehrte  ich  zu  meinen  Gefährten  zurück,  um  mit 
unser  ft'ugales  Mahl  zu  theilen. 
Den  verehrten  Leser  lade  ich  ein,  während  dieser  kurzen 
mit  mir  einen  Rückblick  zu  werfen  auf  den  zurück- 
n  Weg,  um  ihn  mit  der  schönen  Karte  des  Clubge- 
die  Herr  Leuzinger  im  Massstab  des  Originals  der 
-Blätter  gestochen   und  dem  zweiten  Jahrbuch  des 
mer  Alpen-Club  beigegeben  hat,  zu  vergleichen.    Und 
ich  gestehen,  dass  ich  mich  auf  der  Karte  nicht 
zurechtfinde.    Erstens  scheinen  mir  die  beiden  Thal- 
in den  Diechtem  zu  schwach  ausgeprägt  zu  sein,  da 

8* 
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sie  doch  wesentlich  den  Charakter  dieser  Thalgegend  M 
dingen.    Femer  vernaisse  ich  die  Andeutnng  jener  zerkll 
teten  Felseaterrasse,  Aber  welche  wir  hinübergeschritten  si« 
Ueberhaupt  kommt   mir   diese  Thalpartie   anf  der  Kd 
etwas  fremd  vor.    Ich  kann  mich  nicht  erinnern,  wahi 
aommen  zu  haben ,  dass  die  Gletscher  der  linken  TJ 
so  tief  herunterhängen,  und   es  scheint  mir,   als  ob  j< 
Felsen terrasse  gerade  die  Stelle  einnehmen  sollte,  wel 
auf  der  Karte  von  der  untersten,  bis  in  den  Thalgrund  v( 
geschobenen  Partie  des  südlichsten  Seitenarmes  des  Di( 
ter  Gletschers  eingenommen  ist   Ich  bin  zwar  ferne  da^ 
der  Karte  selbst  Unrichtigkeiten  vorwerfen  zu  wollen,  di 
da  sich  über  einen  grossen  Theil-des  Gebirges  Nebel 
lagert  hatten,  die  die  freie  Aussicht  hemmten,  so  koni 
wir  uns  über   die  Terrain- Verhältnisse  und  in  der  Bi 
theilung   der  Distanzen    leicht  täuschen   und   irrige  Vi 
Stellungen  empfangen. 

Nicht  lange  dauerte  unsere  Rast  an  den  Felsen 
GwÄchtenhorns,  denn  die  Zeit  drängte  zum  Abmarsch.  AMj 
wohin  uns  wenden?  Sollen  wir  uns  nicht  getrost  M 
Leitung  Weissenfluh's  überlasseuj  der  den  Triftgletscher  m 
seine  Wiege  nennen  kann  uud  in  diesem  Gebiet,  das  er t^ 
oft  in  allen  Richtungen  durchstöbert  hat,  am  Besten  Beschel 
weiss?  Da  ein  direktes  Hinuntersteigen  in  die  neblicW 
Tiefe  zu  misslich  schien,  so  flankirten  wir  unter  sein« 
Führung  —  denn  bis  dahin  war  Peter  \^ran  gewesen  - 
die  östlichen  Hänge  der  äusseren  Diechter  Hörner  in  zie« 
lieh  südlicher  Richtung.  Weissenflnh  trachtete ,  naeli  d<i 
hintersten  Becken  des  Triftgletschers,  dem  sogenannten  Trifl 
kessel  zu  gelangen ,  von  wo  aus  der  Gang  bis  zur  ClubhUtl 
uns  Allen  bekannt  war.  Einigen  Fimbrüchen  ausweiche« 
schritten  wir,  an's  Seil  gebunden,  eine  Strecke  weit  fast i 
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vagreehter  Höhe  über  die  schönen  Hodbfirne  dabin.  Sieh', 
h  schimmert  nns  in  lichtem  Weiss,  aber  nur  in  nndentlichen 
UmrisBen  ein  schneeiger  Kamm  ans  dem  Nebel  entg^en, 
4er  jenem  Kamme  ähnlich  scheint ,  welcher  sich  vom  Thic^- 
i^listock  nach  der  Triftlimml  herabsenkt.  ^£i,  da  sehen 
wir  ja  sdlion  die  Limmi  !^  meinte  Weissenflnh,  „nun  sind  wir 
•kld  auf  gutem  Wege.^  Es  wurde  links  abgeschwenkt  und 
lueh  glitten  wir  an  steilen  Schneehalden  abwärts.  Ich 
tote  der  Sache  nicht  und  war  überzeug):;  dass  sich  Weissen- 
inh  getäusdit  habe.  Meine  Meinung  war,  statt  nach  dem 
IMftkessel  eu  gelangen,  seien  wir  in  dem  Fimthal,  das  durcih 
^  AbzweigBAg  des  Kammes  «der  Diechter  Homer  nach  dem 
Aältistock  gebildet  wird  und  sieh  gegen  die  tieferen  Partien 
i»  Triftgletschers  öSaet  Bald  war  meine  Vermuthung  über 
jedes  Zweifel  erhoben.  Olttcklicher  Weise  lüftete  sich  der 
iebelauf  einen  Augenblick  und  dicht  über  uns  trat  die  kenn- 
kre  Felfii^itze  des  Trlftstöckli  hervor.  Da  nmsste  audi 
JFdssenfluh  die  Waffen  strecken,  aber  es  liefert  dieser  Vor- 
|iDg  den  Beweis,  welcher  geülhrliche  Feind  der  Nebel  för 
ie  Gletscherfahrer  ist  und  wie  selbst  die  kundigsten  Männer 
jenen  Hochregionen  getäuscht  werden  können ,  wenn  sie 
idne  Anhaltspunkte  isar  Orientirung  mehr  hsJben, 
Ueforigens  hatten  wir  insofern  den  Weg  getroffen,  als  wir 
m  der  kürzesten  Richtung  zur  Clnbhütte  befanden.  Dodi 
nicht  2u  üüh  gejubelt,  stand  uns  doch  ein  Ausgang  mit 
äffeeken  bevor ! 

Als  wir  an  die  Mündung  des  kleinen  Gletscherthal  es  ge- 
igten, da  wo  von  Westen  her  das  schneeige  Sackthäli 
ibsteigt,  Jag  vor  uns  der  fast  ebene  Gletscher,  der  sich 
ort  oberhalb  dem  mächtigen  Abfall  des  Triftgletschers 
pischen  diesem  und  dem  äussersten  Ausläufer  des  Trift- 
kli  bis  hinüber  zur  Clubhütte  am  Thältistock  erstreckt. 
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Diese  war  in  gerader  Biehtung  keine  halbe  Stunde  von  um 
entfernt,  und  hätten  wir  klares  Wetter  und  einen  Normal 
zustand  des  Gletschers  g^abt,  wir  hätten  dieselbe  lang« 
vor  Nachtanbruch  erreichen  können.  Allein,  ein  dichter  Nebd 
hüllte  die  ganze  Thalgegend  ein  und  die  Trockenheit  uni 
Wärme  dieses  Sommers  hatte  die  Gletscher  auf  eine  ausser 
gewöhnliche  Weise  zerarbeitet  und  zerklüftet.  Als  wir  d» 
her  den  ebenen  Gletscher  betreten  und  denselben  dem  Fass« 
jenes  felsigen  Auslaufers  entlang  traversiren  wollten,  bot  ea 
uns  eine  so  wild  zerrissene  Gestalt  dar,  dass  wir  es  nicbi 
unternehmen  durften,  uns  auf  so  gefährlichem  Boden  in  d« 
Nebeldiekicht  hinauszuwagen.  Es  wurde  noch  eine  Un^ 
gehung  des  Gletschers  seinem  Westrande  entlang  versucht, 
aber  auch  da  bot  sich  uns  das  gleiche  abschreckende  Bilc 
dar.  Wir  kehrten  nach  der  früheren  Stelle  zurück  uni 
sahen  uns  forschend  um  in  dem  öden  neblichten  Rund^  am 
dem  uns  nichts  als  die  näheren  zerklüfteten  Gletscher,  ble& 
dendweisse  Schneehänge  und  einzelne  schwarze  Felsen  an- 
starrten. 

Wohl  gewahrte  ich  jetzt  dort  oben  jene,  uns  früher  durdi 
den  Nebel  entzogene  schneeige  Einsattlung  des  Kammec 
südlich  vom  Triftstöckli  und  mit  Recht  vermuthete  ich,  dast 
dieselbe  uns  den  sichersten  Weg  nach  der  Olubhütte  bieten 
würde.  Allein,  es  war  zu  spät,  diesen  Weg  einzuschlagen, 
denn  nur  um  die  Höhe  der  Einsattlung  zu  gewinnen,  hätt^ 
wir  zwei  Stunden  Zeit  bedurft  und  von  da  bis  zur  Hflttc 
wäre  noch  ein  langer  Weg  gewesen,  und  es  war  schon  sechs 
Uhr  Abends  I 

Gleichwohl  unternahmen  wir  noch  einen  dritten  Versuch] 
uns  aus  diesem  Labyrinth  zu  winden.  Die  Seile  wurdea 
losgebunden  und  wir  erkletterten  den  vor  uns  stehenden 
Felsgrät,  der  von  dem  nördlichen  Ausläufer  des  Triftstöckli 
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ifebildet  wird.  Wir  wiegten  nns  in  der  schwachen  Hofinung, 

im  jeoseitigen  Gehänge  nach  dem  flachen  Becken  des  Trift- 

fletscherB  hinuntersteigen  und  auf  kürzerem  Wege  die  Glnb- 

fkfitte  erreidben  zu  können.     Frischen  Mnthes  erklommen 

Ftir  die  Felswand.     Eine  von  oben  nach  unten  verlaufende 

Ya'klüftung  zeigte  uns  den  einzig  möglichen  Weg.     Wir 

irbeiteten  uns  mit  einiger  Mtlhe  meistens  auf  beweglichem 

l^röllboden  nach  der  nächsten  Gratkante  empor,  überschritt 

llen  quer  das  Schneegehänge,  das  zwischen  dieser  und  der 

^chen  Kante  ausgespannt  war,  überzeugten  uns  aber, 

Hiselbst  angelangt,  nur  zu  bald,  dass  die  Glätte  und  Steil- 

t  und  die  eisige  Beschaffenheit  des  Gehänges,  in  welchem 

Ber  die  Bergwand  gegen  den  Triftgletscher  abfiel,  ein  rasches 

nnntersteigen   schlechterdings   nicht  gestattete,   sondern 

len  beträchtlichen  Zeitaufwand  zum  Einhauen  von  Stufen 

fordert  hätte.     Und  wie  der  Gletscher  weiter  unten  be- 

affen  war,  das  verhinderte  uns  der  Nebel  zu  schauen. 

«  so  vergeblich  drangen  wir  über  den  Grat  weiter  vor 

id  abwärts  bis  zum  äussersten  Rande,  von  welchem  das 

mende  des  Triftstöckli  in  furchtbar  steilen  Felsabfällen, 

sich,  durch  eine  eisige  Kehle  getrennt,  in  zwei  mächtige 

Isenriffe  spalten,  nach  jenem  Gletscher  abstürzt,  den  wir 

folglos  zu  überschreiten  versucht  hatten.     Fast  lothrecht 

dieser  Felsabsturz  vor  unseren  Augen  und  zwischen 

unteren  Rande  der  Felsen  und  dem  ebenen  Gletscher 

iten  sich  noch  jähe  Halden  von  blankem  Eise  aus,  deren 

ilheit-und  Ausdehnung  wir  nicht  ermessen  konnten,  trotz- 

sich  meine  beiden  Führer  auf  die  äussersten  Felsge- 

ise  hinauswagten,  um  sich  von  der  Möglichkeit  oder  Un- 

lichkeit  des  Hinuntersteigens  Gewissheit  zu  verschaffen. 

auch  hier  war  uns  der  Ausweg  versperrt,  und  wehe! 

Abend   dunkelte,    wir    sahen   dem   raschen  Anbruch 
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der  Nacht  entgegen.  Da  machte  Peter  zuerst  den  Vorschla| 
wir  sollten  uns  auf  die  Steine  hinlegen  und  den  Morgen  er 
warten.  Das  war  nun  freilich  das  Gescheidteste,  was  wi 
thun  konnten,  wenn  wir  unser  Leben  bewahren,  wollten 
aber  doch  war  der  Gedanke  für  uns  alle  etwas  unheimlidi 
hier  in  einer  Höhe  von  wenigstens  9000  Fuss  unter  Gott« 
freiem  Himmel,  ohne  Holz,  ohne  Decken,  ohne  warmes  6e 
tränke,  auf  hartem,  vom  Nebel  befeuchteten  Felsenlager  eiw 
liebe,  lange  Nacht  durchzumachen.  Vergebens  sahen  ws 
uns  nach  einer  schützenden  Balm  oder  nach  einem  üb^ 
hängenden  Felsen  um.  Endlich  fanden  wir  fast  am  oberste! 
Rande  des  kahlen  Absturzes  ein  kldnes,  zur  Lagerstätte  die 
nendes  Plätzchen,  das  sich  an  ein  aufrecht  stehendes  FelseS' 
band  lehnte  und  uns  von  dieser  Seite  Schutz  vor  dem  Wind« 
gewährte.  Auf  der  äusseren,  dem  Abgrunde  zugekehrte! 
Seite  wurde  eine  kleine  Mauer  aus  Steinplatten  hergesfcelU 
um  uns  sowohl  gegen  das  Herunterfallen  als  gegen  den  Wind- 
zug auch  von  dieser  Seite  so  gut  wie  möglich  zu  sichera 
Der  Zwischenraum  bot  nothdürftig  für  zwei  Mann  Raun 
dar,  der  dritte  musste  sich  ein  anderes  Quartier  aufsuchei 

Die  Säcke  wurden  abgeprotzt.  Speise  hatten  wir  nod 
in  minimem  Quantum  vorräthig,  aber  die  Weinflaschen  w* 
ren  leer  und  ein  Schluck  Kirschgeist  musste  dem  Durst  ab^ 
helfen. 

Die  Nacht  brach  ein.  Es  war  fast  wohlthuend,  als  m 
die  trostlose  Scenerie,  die  uns  umgab,  allmälig  mit  Fln8te^ 
niss  umhüllte.  Starrte  uns  doch  von  allen  Seiten  in  fast  ge* 
spenstigen  Formen  nichts  als  kahles  verwitteiiies  Gesteil 
a.n.  Aus  der  grausen  Tiefe  schimmerte  das  Weiss  der  blani 
ken  Eisfelder  noch  einige  Zeit  lang  zu  uns  empor.  Dei 
ganze  übrige  Horizont,  Tiefen  und  Höhen,  stack  im  dichten 
Nebel, « der  nicht  schwinden  wollte  und  der  seinen  feineo 
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•itecbenden  Thau  auf  ans  träufeln  Hess.  Kein  Ton  unter- 
brach die  nächtliche  Stille. 

Als  das  Lager  bereitet,  d.  h.  die  Steine  grösseren  Kali- 
bers entfernt  und  Aber  Bord  geschmissen  waren,  wickelte 
ieh  mieh  vom  Kopf  bis  zu  den  Zehen  in  den  wollenen  Shawl 
ndner  Frau,  den  ich  statt  eines  englischen  Plaids  mit  auf 
£6  Beise  glommen  hatte,  20g  meine  wollene  Kappe  tief 
Iber  das  Gesicht  herab  und  legte  mich  resignirt  auf  das 
faiehte  harte  Lager  nieder,  das  wenigstens  den  Vorzug 
luttte,  dass  man  die  Beine,  so  lang  sie  waren,  strecken  konnte. 
4k  Kopfkissen  diente  mir  die  Reisetasche,  und  so  war  ich 
berdt,  d«n  Gott  des  Schlafes  in  meinen  Armen  zu  empfsin- 
|eii.  Dicht  an  meiner  Seite  streckte  sich  der  wackere  Peter 
«ieder.  Er  hatte  sich  das  Nastuch  um  den  Kopf  geschnallt 
id  benutzte  gern  noch  einen  Zipfel  meines  Shawls,  um 
deiner  ktimmerlichen  Bedeckung  nachzuhelfen.  In  welches 
Loeh  sich  Vater  Weissenfiuh  hingelegt,  ist  mir  verborgen 
kebüeben.  Er  muss  jedenfalls  nicht  viel  von  der  inneren  Erd- 
tirme  verspürt  haben.  Für  den  Schutz  seines  grauen  Haup- 
I»  hatte  er  zwar  gesorgt  und  dasselbe  bis  zu  den  Schxiltem 
Kfiab  in  den  seines  Inhalts  entledigten  Habeirsack  gesteckt ; 
•Bein  Körper  und  Füsse  scheinen  dieser  Wärme- Concen tra- 
fen nicht  theilhaftig  gewesen  zu  sein,  denn  wir  hörten  ihn 
vihrend  der  Nacht  etliche  Male  in  dem  Gestein  herumstol- 
fern,  um  sich  eine  gesunde  Bewegung  zu  geben.  Doch  so 
Itege  wir  keinen  Hegen  oder  Schneefall  hatten  —  und  damit 
Hieben  wir,  Gott  sei  Dank,  verschont  —  war  es  mir  nicht  bang 

diese  berggewohnten,  abgehärteten  Männer.     Es  war 

El  nicht  besonders  kalt;  dennoch  hatte  auch  Peter  an  den 
sen  von  Kälte  zu  leiden. 
Es  mochte  um  Mitternacht  sein,  als  die  schweren  un- 
ilmässigen  Tritte  Weissenfluh's,  der  gerade  seine  nacht- 
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liehe  Runde  machte,  mich  ans  einem  leichten  Schlnmmi 
aufweckten.  Als  ich  aufblickte,  war  eine  un Vergleichs 
schöne  Scenerie  vor  mir  und  über  mir  entfaltet.  Da  stral 
ten  die  Sterne  und  leuchtete  der  silberhelle  Mond  über  qM 
nem  Haupt  am  klaren,  schwarzen  Himmel.  Der  NebeH 
den  Höhen  hatte  sich  weggezogen  und  füllte,  vom  MondM 
wundersam  beleuchtet,  nur  noch  die  schwindlichte  Tiefe  d 
Dort  im  Osten  tauchte,  den  Fuss  im  Nebel  verborgen,  i 
riesiges  Gebilde  von  weissschimmemden  Gletscherwändi 
welche  von  schwarzen  Felsgräten  durchzogen  waren,  himmi 
hoch  empor.  Der  scharfe  Kamm  gipfelte  sich  in  schnee^ 
Spitzen  aus,  die  gleichsam  die  Brillanten  bildeten,  mit  deoi 
dieses  Zaubergemälde  an  das  Firmament  geheftet  zu  sd 
schien.  Es  war  die  mächtige  Kette  der  Thierberge,  I 
sich  in  dieser  Pracht  und  Majestät  vor  uns  entfaltet  hati 
Allein  wie  ein  Traumbild  ging  auch  diese  Scenerie  vorfib^ 
Wir  sollten  nur  im  Lichte  der  Mittemachtsonne  einen  Ä 
griff  von  der  Herrlichkeit  dieser  Gegend  bekommen.  Bil 
war  die  ganze  wunderschöne  Erscheinung  verschwundei 
der  Nebel  »tieg  wieder  empor  und  hüllte  Alles  in  I 
frühere  Dunkelheit  ein.  Die  Phantasie  von  dem  Gesehen^ 
lebhaft  erfüllt,  drehte  ich  mich  fast  mechanisch  auf  die  tf 
dere  Seite  und  überliess  es  dieser  Schöpferin  alles  Wnndd 
baren,  die  empfangenen  Eindrücke  in  kunstreichen  Tran^ 
bildem  weiter  zu  spinnen. 

Als  der  Morgen  graute,  rüsteten  wir  uns  zum  Abmartd 
Immer  noch  hielten  dicht  geballte  Nebelmassen  die  hdbert 
Gebirgspartien  umlagert.  Von  dem  herrlichen  Bilde  ^ 
Thierberge  sah  man  auch  nicht  mehr  die  Spur.  Jedoch  ^ 
ren  die  nächsten  Umgebungen  nebelfrei  und  über  die  Kdl 
tung  des  einzuschlagenden  Weges  blieb  uns  daher  k«i 
Zweifel.  ^ 
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Der  letzte  Schlack  Kirschgeist,  den  noch  mein  Fläsch- 
Aen  enthielt,  wurde  mit  Behagen  ausgeschlürft,  der  letzte 
Bissen  trockenes  Brod  verschlungen,  ein  letzter  gedanken- 
Toüer  Blick  auf  unsere  kühle  Herberge  geworfen,  dann  wur- 
iea  die  Bergstöcke  gefasst  und  die  steifen  Glieder  in  Bewe- 
fUBg  g^etzt.  Es  war  4  Uhr,  als  wir  abreisten.  In  der 
^(e  lag  noch  Dunkelheit  und  um  uns  her  graue  Dämme- 
tnog.  Kaum  waren  wir  einige  Schritte  weit  an  den  Felsen 
«oporgeklettert,  so  bemerkten  wir  ein  Schneehuhn,  das 
lieh  auf  unsere  verlassene  Lagerstätte  setzte  und  verwundert 
*ft  fremden  ungewohnten  Gästen  nachblickte,  die  sich  viel- 
^tteht  in  seiner  Nähe  gebettet  hatten. 

Unser  Weg  führte  uns  über  den  Grat  empor  gegen  den 
•ahen  Felsgipfel  des  Triftstöckli,  den  wir  aber  auf  der 
iFestseite  umgingen,  um  den  Hochfim  zu  betreten,  der  sich 
ftngs  der  felsigen  Gipfelwand  bis  zu  jener  Einsattlung  em- 
forsehwang,  die  sich  in  der  südlichen  Kammfortsetzung  des 
l^fels  befindet.  Der  Firn  war  hart,  aber  Anfangs  leicht 
II  begehen,  bis  die  Abdachung  gegen  die  Einsattlung  zu 
fcüer  wurde  und  eine  mächtige  Kluft,  die  das  zwischen 
eingeengte  Fimgehänge  in  der  ganzen  Breite  durch- 
,  uns  einige  Schwierigkeiten  darbot  Doch  Peter,  der 
wieder  voranging  und  mit  seinem  Beilstock  Tritte  in  das 
hackte  —  denn  hier  kam  nun  glänzendes  Eis  zu  Tage  — 
itt  getrost  vorwärts.  Da  wo  die  Bänder  der  Kluft  an 
südlichen  Ende  sich  der  Felswatd  näherten,  setzte 
zwar  die  Verklüftung  dieser  entlang  fort  und  zwischen 
Kluftrande  und  dem  Felsen  blickte  das  Auge  in  eine 
lende  Tiefe  hinunter ;  allein  Peter  hatte  eine  Stelle  er- 
it,  wo  die  Klaflfung  enger  ward  und  wo  er  sich  hin- 
irschwingen,  die  steile  Wand  an  einigen  vorstehenden 
iten  erklimmen  und  auf  einem  Felsgesimse  sicheren  Stand 
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fassen  konqte.  Von  da  aus  warf  er  uns  das  Seil  zu  und  i^ 
dessen  Hülfe  konnten  wir  uns  theils  am  Felsen  ^  theih  i| 
schmaler  Firnkante  durch  die  Firnkluft  hindurcharb^ 
bis  wir  uns  auf  dem  oberen  Eluftrand  befanden.  Vorsichll 
wurden  nun  auf  dem  immer  steiler  werdenden  Ei8gehiv( 
aufs  neue  Stufen  gehauen  und  Angesichts  der  zu  un9ii| 
Seite  geöffneten  Firnkluft  in  schiefer  Richtung  an  dem  \Mi 
ken  Gehänge  bis  zur  Einsattlung  emporgestieg^i.  J«(| 
war  das  Schlimmste  übei'standen ;  denn  wenn  auch  dieH<M| 
fiiTie,  die  jenseits  gegen  die  ebeneren  Tbalmuldeii  des  Tri| 
gletschers  sich  hinunterzogen,  von  siäohtigen  Schrftad^ 
durchklüftet  waren,  so  bot  sich  doch  dazwischen  hinreiekl( 
der  sicherer  Raum  dar,  um  den  ge^hrliohen  Stellen  aioa^ 
weichen.  i 

Hier  befanden  wir  uns  auf  dem  Punkte,  nach  dem  t( 
schon  gestern  unsere  Richtung  hätten  nehme»  sollen.  | 
dem  Ende  hätten  wir,  statt  in  das  Fimthal  zwischen  di( 
Uebergangs -Kamme  und  der  Abzweigung  des  Trift»t94 
lierunterzusteigen,  dasselbe  seinem  obersten  G^hlUi^e  eil 
lang  in  horizontaler  Richtung  umgehen  müssen.  UnfehÜM 
hätten  wir  auch  diese  schon  von  Herrn  Hoffmann  gewiUI 
Richtung  eingeschlagen,  wenn  der  Nebd  uns  nicht  jedi 
Ausblick  geraubt  und  uns  während  einiger  Zeit  ober  obm^ 
Situation  vollständig  getäuscht  hätte.  I 

Der  Tag  machte  Miene,  sich  zum  Schönen  zu  wo 
Der  Himmel  öffnejp  über  uns  sein  dunkles  Blau ;  die  1 
schien  warm  und  lieblich.     Allein,  es  war  diesen  sdieifll 
günstigen  Zeichen  nicht  zu  trauen.     Der  Föhn  behanp 
stets  noch  die  Oberhand  und  gab  sich  in  dem  scb« 
dichten  Gewölke  kund,  das  die  Kämme  der  Diechter  Hö; 
und  des  Schneestodes  umfangen  hielt.  { 

Wenige  Schritte  nördlich  von  uns  culminirte  die  F« 
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sprfze  des  Triftstöckli,  aliein  wir  hatten  jetzt  ein  anderes 
Ziel  vor  Augen,  als  dieselbe  zu  besuchen.  Wir  banden  uns 
aa  das  Seil  und  steuerten  vorsichtig  dem  Triftgletscher  zu. 
Das  östliche  Gehänge ,  an  dem  wir  niederstiegen,  war  be- 
dnitend  weniger  steil  abgedacht  und  fast  in  seiner  ganzen 
iBsdefattung  mit  einer  blendenden  Firndecke  bekleidet. 
Einige  Müh^e  machte  es  uns,  die  vielen  Schrunde  zu  umgehen, 
fe  uns  in  den  Weg  traten,  oder  die  tragfähigen  Schnee- 
lütcken  aufzufinden.  Ungefähr  da,  wo  von  der  entgegen- 
gesetzten Seite  die  versteckte  Fimmulde,  „im  Sack*"  ge- 
lassen, gegen  die  tiefer  liegende  Ebene  des  Triftgletschers 
ttsmttndet,  betraten  wir  den  letztem.  Weiss  schimmernd 
Mmte  er  sich  in  seiner  ganzen  wilden  Pracht  vor  unseren 
Ffissen  aus.  Aber  wie  ganz  anders  war  er  gestaltet,  als  zu 
Verselbigen  Zeit  im  verflossenen  Jahr,  als  ich  ihn  in  befireun- 
kter  Gesellschaft  durchwandert  hatte  I  Damals  konnte  man 
der  Olubhtttte  aus  über  die  schönen  Fimterrasseu  bis 
Triftlimmi  leichten  Fusses  dahinschreiten,  fast  ohne  eine 
anzutreffen,  jetzt  war  der  Firn  ausgeabert,  das 
»tschereis  trat  meistens  zu  Tage  und  war  von  zahlreichen 
durchsetzt,  die  zwar  in  den  ebenen  Partien  so  schmal 
unbedeutend  waren,  dass  sie  das  rasche  Vorrücken  nicht 
lerten. 

Indem  wir  die  Thalrichtung  des  Gletschers  verfolgten, 
merte  uns  bald  aus  geringer  Entfernung  die  Club- 
tte  am  Felsenborde  des  Thältistocks  entgegen.  Noch 
piH  es  über  die  rauhen  Felstrümmer  der  Seitenmoräne  die- 
B<H^  zu  erklimmen,  und  um  8  Uhr  Morgens  rückten  wir 
einem  vierstündigen  Marsche  in  die  lang  ersehnte  Club- 
Itte  ein. 
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Vernehmen  wir  nun,  welche  Ronte  Hr.  A.  Hoffnuui|| 
von  der  Gelmer  Alp  aus  weiter  verfolgte.     Er  erzählt :       1 

Steil  aufwärts  stiegen  wir  nach  kurzer  Rast  in  nordlj 
westlicher  Richtung  gegen  den  Diechter  Gletscher,  zu  n^ 
serer  Linken  einen  schönen  Wasserfall,  der  in  mächtigei 
Sturze  über  die  glattgewaschenen  Felsplatten  hinunterstftiib 
Um  ^/sl2  Uhr  hielten  wir  auf  der  Moräne  oberhalb  Mitte 
Diechtera  (2619)  unser  Mittagsmahl  und  langten  um  Vf 
Uhr  nach  anhaltendem,  aber  nicht  mühsamem  Steigen  b« 
den  Gwächten,  zwischen  StraMhorn  und  Gwächtenhorn,  afl 
dem  Grate  an,  der  in  furchtbar  jähem  Abstürze  den  Diecht«! 
Gletscher  von  den  felsigen  Rippen  des  Kilchlistockes  treni 

Zur  linken  Hand  tief  unter  uns  lag  das  frenndlicl 
Dorf  lein  Guttannen,  gerade  vor  uns,  trotzig  und  kühn 
seinem  schwärzlichen,  ganz  nackten  Felsgewande,  der  finstei 
Kilchlistock ;  mit  mächtigen  Schneeschichten  belastet  er] 
sich  unmittelbar  über  uns  das  nur  3331  M.  hohe  GwächteiH 
hom.  Meine  Hoffnung  auf  die  Möglichkeit  einer  sofortige» 
Erklimmung  des  Kilchlistockes  schwand  allerdings  beiflf 
Anblicke  des  Abgrundes,  der  uns  von  demselben  trennte,* 
doch  konnten  wir  nun  wenigstens  dessen  verwundbarste- 
Seiten  auskundschaften,  was  immerhin  kein  kleiner  Vortheü 
war.  „Wo  Felsen  sind,  da  kommt  man  hinauf,^  meinte 
Lauener,  und  hiermit  hielt  ich  mich  des  Sieges  gewiss. 

Noch  einen  Blick  warfen  wir  hinunter  in  das  grausige 
Tobel  von  Guttannen,  auf  das  Steinhaushom  uns  gegenüber 
und  nach  den  Walliser  und  Berner  Bergen ,  verfolgten  den 
Lauf  der  jungen  Aare,  grüssten  den  Brünig,  den  Brienzer  See 
und  die  blauen  Höhen  des  fernen  Jura  und  stiegen  dann 
langsam,  frischen  Gemsfährten  folgend,  über  ein  steiles 
Schneegehänge  hinauf  nach  dem  Gwächtenhorn,  welches 
wir  unweit  des  Gipfels  auf  dessen  Nordseite  überschritten, 
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während  Hr.  Studer  den  südlichen  Uebergang  wählte.  Ich 
tanfite  desshalb  unseren  Pass:  ^Gwächten-Limmi^. 

Der  häufigen  Schrunde  wegen ,  welche  in  allen  Richtun- 
gea  und  von  allen  Dimensionen,  zum  Theil  offen,  zum  Theil 
aber  auch  trügerisch  unter  dem  frischen  Schnee  verborgen, 
den  Gletscher  durchschnitten,  zogen  wir  uns  erst  in  weitem 
Bogen  rechts  unter  dem  Gwächtenhom  durch  und  steuerten 
dann  dem  Triftstöckli  zu.  Erst  jetzt,  da  mich  mein  Weg 
darüber  führte,  erkannte  ich,  wie  mächtig  dieser  Seitenarm 
des  Triftgletschers  ist,  welcher,  durch  das  Triftstöckli  ver- 
borgen, von  unserer  Clubhütte  am  Thältistocke  kaum  ge- 
ilmt  wird.  Einige  30  oder  40'  unter  dem  Gipfel  wurde 
das  Triftstöckli  (3057  M.)  überschritten  und  in  stark  süd- 
(istlicher  Abbiegung  ebenfalls  der  Fimmulde  „im  Sack", 
lieht  ohne  durch  Einbrechen  in  verborgene  Spalten  häufig 
afgehalten  zu  werden,  zugesteuert.  Endlich  erreichten  wir 
»(anlich  ermüdet  vom  langen  Schneewaten  Abends  6V4  Uhr 
«Dsere  Clubhütte,  herzlich  begrüsst  vom  alten  Papa  Weissen- 
itth,  der,  an  der, Maasplanke  mit  ^ Strahlen"^  beschäftigt, 
ym  schon  von  Weitem  auf  dem  Gletscher  entdeckt  hatte. 
Die  Hütte  fand  ich  in  recht  leidlichem  Zustande,  wenn  auch 
4ie  dünnen  Bretterwände  durch  den  Schnee  etwas  zerbogen 
iDd  eingedrückt  waren.  Ir 

Der  Abend  am  Gletscher  war  herrlich,  die  Luft  äusserst 
ittld,  und  ein  wundervolles  Alpenglühen  übergoss  die  firnigen 
Häupter  mit  rosigem  Lichte ;  zum  zweiten  Male  verlebte  ich 
toben  einige  jener  schönen  Stunden,  die  mit  unvergäng- 
ichen  Zügen  tief  in  das  Gemüth  des  Naturfreundes  einge- 
Ittben  bleiben. 
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Der  Kilchlistock,  | 

3113  M.  { 

Von  Albert  Haffmann-Burekhardt  \ 


Den  14.  Juli  früh  Va^  verliessen  wir  die  Hütte 
schlugen,  trotz  der  abmahnenden  Stimme  des  alten  Weis 
flah,  der  an  das  Gelingen  unseres  Vorhabens  nicht 
glauben  wollte,  den  Weg  nach  dem  Kilchlistocke  quer  tiberi 
den  Gletscher  ein.  Der  Schnee  war  schön  hart  und  wir* 
rückten  rasch  vor  bis  in  die  Nähe  des  Triftstöckli,  wo  da 
Gletscher,  in  sich  selbst  zusammengestürzt  und  ein  wüst« 
S^rac  bildend,  uns  bedeutend  aufhielt,  indem  wir  bald  üb 
Eisbrücken  von  einem  Borde  zum  anderen,  bald  inSchründai 
tief  hinab  und  wieder  hinauf,  mit  und  ohne  Einhacken  voaj 
Stufen  uns  weiter  halfen,  bis  wir  endlich,  nach  etwas  Mühe^ 
aber  ohne  ernstliche  Gefahr,  am  Fusse  des  Triftstöckli  wie-i 
der  auftauchten,  um  langsam  die  nun  folgenden  steilen  Fim»^ 
hänge  zu*  erklimmen.  Um  3/4  7  Uhr  war  der  felsige  Fus* 
des  Kilchlistockes  erreicht  und  wir  gönnten  uns  eine  kurze  j 
Ruhe,  bevor  wir  der  Steinpyramide  näher  auf  den  Leib^ 
rQckten.  \ 

Der  Eilchlistock,  zwischen  dem  Steinhaus-  und  dem^ 
Gwächtenhom  liegend,  durch  scharf  und  tief  eingeschnit- j 
tene  Felsgräte  mit  Beiden  verbunden,  nur  3113  M.  hoclij 
und  also  niedriger,  als  seine  beiden  Nachbarn  mit  3132  M. 
und  3218  M.,  erhebt  sich  aus  dem  Rothlauithal,  einer  öst- 1 
liehen  Seitenschlucht  des  Aarthaies  bei  Guttannen,  in  ange-  .. 
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mein  steilem  Aufstreben  nnd  mit  spärlicher  Vegetation  be- 
kleidet, bis  zum  erwähnten  Grate  als  integrirender  Theil 
desselben,  von  welchem  an  erst  der  eigentliche  Stock,  in 
foim  eines  Znckerhutes,  noch  circa  300'  fast  senkrecht  in 
lehreckhafter  Nacktheit  aufschiesst.  Die  dem  Triftglet- 
fleher  zugekehrte  Ostseite  lässt  zwar  an  grausigem  Aussehen 
ebeoMs  durchaus  nichts  zu  wünschen  übrig,  doch  ist  sie 
|Ton  mehrfachen  Rissen,  ich  möchte  sagen,  kaminartig,  durch- 
iht,  nnd  da  der  Kegel  aus  Granit  oder,  wie  man  im  Ober- 
ide  sagt,  ^Gaisberger^  besteht,  so  ist  aus  der  Nähe  be- 
ttet die  Erklimmung  bei  einiger  Vorsicht  nicht  halb  so 
iwierig,  als  ich  es  von  der  Clubhütte  aus  bei  meinem  dor- 
tigen Aufenthalte  im  Sommer  1864  gedacht  hatte. 

Muthig  griffen  wir  daher  den  finsteren  Kameraden  an. 
iOhsam  rückten  wir  vor,  die  scharfkantigen,  spitzen,  zum 
Rieile  lockeren  Steine  ritzten  die  Hände  blutig  und  drückten 
deh  empfindlich  in  Knie  und  Schienbein;  stets  auf  allen 
Keren  ging  es  dachjäh  in  die  Höhe,  doch  fehlten  auch  nir- 
^ds  Bänder  und  Vorsprünge  und  rinnenartige  Einschnitte, 
lo  Hand  nnd  Fuss  und  Knie  haften  konnten,  und  so  erreich- 
te wir  denn  glücklich,  wenn  schon  etwas  zerfetzt  und  er- 
Battet,  nach  einstündigem  Klettern  um  ^/ß  Uhr  den  er- 
Anten  Gipfel,  d.  h.  den  östlichen  Gipfel.  Denn  wie  wir  erst 
kcn  zu  unserer  Verwunderung  erkannten,  ist  die  Berges- 
iie  in  zwei  kleine,  durch  einen  kurzen  Kamm  verbün- 
de Spitzen  getheilt,  wovon  die  westliche,  gegen  Guttannen 
»ichtete,  etwa  4 — 5'  höher  ist  als  die  östliche,  dem  Trift- 
keteeher  zugekehrte.  Wir  passirten  nun  den  ganzen  Grat 
IS  etwa  30'  Länge  und  Hessen  uns  auf  dem  zweiten  Gipfel 
Mer,  auf  welchem  kaum  mehr  als  3  bis  4  Menschen  Platz* 
iden  mögen,  auf  allen  Seiten  von  bodenlosen  Abgründen 
Marrt  und  gleichsam  im  Luftmeere  schwebend. 

Schweizer  Alpen  -  Club.  9 
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Die  Aussicht  belolinte  uns  reichlich  für  dte  geJ 
Mühe.  Yon  Gutiannen  entfl&rte  die  Aare  dea  Blick 
das  ^fesitade  des  freondMeh  bünkeiideB,  voi»  sonnigen  H< 
umfaDgenefi  Brienzer  Sees,  iiL  dnftjgev  Feme  der  bläi 
Gürtel  dies  h^lmischeii  Jura,  lieber  ß^%  tile%ähneade 
üegt  dj^  Blick  nach  dem  schneebelasteten  SteiBäftusJ 
östlich  davon  erspähen  wir  das  grüne  Stanzer  Hon  und 
über  hinweg  d^  felsigen  Pilatus;  es  folgen  der 
Thierberge  und  Wioterberge,  die  welss^at  Firne 
Sohneestockes,  des  Dammastockes  und  des  Khone^oehi 
Der  Gal^/stock  ist  durch  das  Gwächtenhom  verdied 
wogeg^  der  Thieralplistock  wie  ein  neugierig  uns  b^ 
sehender  Knabe  seine  blinkende  Firnhaube  über  den  Qm 
hervorstreckt.  Es  folgen  die  felsigen  Gerstenhömer  und  ^ 
hinter  in  der  Feme  ein  schöner,  grosser  Gktsoheir,  den  k 
d^n  Piz  Luzendro,  westlich  vom  St.  Gotthard,  zuthaN 
dann  Nägelisgrat,  Simelihorn,  Weissmies^  Piz  Balfrin^  AU 
tinhorn,  Alphubel,  Mischabelhörner^  Aletsch-,  Esdier-^  Sil 
der-  und  Finsteraarfiorn,  Schreckhörner,  Berglistock,  W« 
ter-,  Well-,  Faul-,  Schwarz-,  und  Gemshorn,  von  w< 
wii-  nach  vollbrachter  Rundschau  wieder  zum  Brienzer 
niedersteigen. 

Unterdessen  hatte  Weisaenfluh  ein  SteiBmaunli  gebafl 
ka  welches  wir,  im  Bauche  einer  leeren  Flasdie  vei 
einen  mit  unseren  Namen  beschriebenea^  Zedd^   si 

Der  Rückweg  war  für  mich  um  so  mühsamer  and 
lieber,  da  ich  mit  meinen  kurzen  Gehwerkzeugen  nicht  so  le» 
guten  Stand  fassen  konnte  wie  meine  langbeinigen  Begleii 
so  dass  ich  öffcers  genöthigt  war,  rückwärts  oder  aJi>er 
isitzend  und  halb  auf  dem  Rücken  Uegend  hinabsusteigesd 
doch  langten  wir  wohlbehalten  nach  %  Stunden  wieder  ^ 
Fusse  des  Felskegels  an.    Auf  dem  Gletscher  hielten  ^rti 
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HIB  nnnmehr  links  in  der  Richtting  gegen  das  SackgräÜi, 
pn  so  viel  als  mögMeh  den  heute  früh  bemerkten  Schrunden 
pifiznweichen,  bis  wir  wieder  in  dem  Gletscherlabyrinthe' 
iFnsse  des  Triftstöckli  den  früheren  Weg  betraten  nod  um 
|12  Uhr  durch  das  lange  Schneewaten  bis  über  die  Kniee 
rchaftsert  in.  unserer  Olubhütte  anlangten. 
Den  Nachmittag  verbrachten  wir  höchst  angenehm  mit 
suchen  Beschäftigung«!,  Essen,  Trinken,  Rauchen  und 
bialeiu 


^  m. 

Ilebersclireitimg  der  Winterberge  (Damma-Pass). 

b  Von  Aibert  Hoffmann- Burekhardt 


)  Samstag  den  15>.  Juli  erhoben  wir  uns  früh  2  Uhr  von 
taBserem  Henlager  und  brachen,  nachdem  wir  eine  kräftige 
l^ippe  genossen,  gegen  3  Uhr  bei  völliger  Nacht  auf.  Der 
jBimmel  war  schiwer  mit  Wolken  belastet  und  eine  feuchte, 
hnurme  Föhnluft  hauchte  gewitterschwanger  über  die  Trift- 
■mmi  her  uns  entgegen,  nichts  Gutes  verkündend.  Statt 
per  Todesstille,  welche  sonst  am  frühen  Morgen  nach  hellen 
IMtchtoi  in  solcher  Höhe  alles  Leben  in  eisigem  Schlafe  ge- 
puigeB  hält,  murmelten  leise  rauschend  die  Gletscherbäche 
am  hellen  Tage  und  die  dünngefr^rene  Schneekruste 
unAer  jedem  Tritte.  Dass  wir  unter  diesen  Umstän- 
sofort  das  Seil  zur  Hand  nahmen,  ist  selbstverständlich, 
öfteres  Einbrechen  in  versteckte  Spalten  bewies  uns  zur 
kGenüge,  wie  nothw^dig  die  Vorucht  war.   Ohne  Aufenthalt 

9* 
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schritten  wir  über  die  Fimmulde  „im  Sack",  die  steilen  Ge^ 
hänge  zwischen  dem  Triftlimmistock  und  dem  Schneestock 
hinan,  und  um  Va^  Uhr  standen  wir  nach  stark  3  Vastfindigen 
Marsche  auf  den  wenigen,  aus  dem  Schnee  hervbrragendeo 
Felstrümmem  des  „Mittelstockes"  (3509  M.)>  wie  icfc 
diesen  Punkt  hiermit  zu  benennen  vorschlage.  Wenn  ich 
diese  Spitze  auserkoren  hatte^  um  den  längst  gesuchtei 
Uebergang  nach  dem  Dammafim  und  der  Gescheuen-Alp  JA 
bewerkstelligen,  so  geschah  es  desshalb,  weil  er,  schneefrei, 
wie  er  war,  eher  erlaubte,  von  seiner  Höhe  herab  den  jen- 
seitigen Abhang  zu  rekognosciren,  was  weder  vom  Damma- 
stock,  noch  von  den  übrigen  Kuppen,  der  überwächtetei 
Schneemassen  wegen,  mit  der  gleichen  Sicherheit  bewerk- 
stelligt werden  konnte. 

Statt  des  lauen  Föhnes  überraschte  uns  hier  oben  plötz- 
lich ein  eisiger  Nordwind,  und  wer  je  schon  auf  bedeutendea 
Höhen  seinem  Mark  und  Bein  durchdringende  Hauche  aus- 
gesetzt gewesen,  wird  begreifen,  wie  sehr  wir  uns  sehnten,  die 
schützende  Felswand  zwischen  uns  und  den  greulichen  Blaser 
zu  stellen.  Ich  erwähne  dieses  Umstandes  nur  desshalb» 
um  die  Oberflächlichkeit  unserer  Rekognoscirung  einiger 
massen  zu  entschuldigen,  da  bei  etwas  mehr  Kühe  und 
Behaglichkeit  wir  wohl  entweder  eine  passendere  Stelle  ge- 
sucht oder  aber  auf  den  Uebergang  nach  dem  Dammafim 
gänzlich  verzichtet  haben  würden.  Wie  aber  die  Sachlage 
war,  begnügten  wir  uns  mit  der  Ueberzeugung  der  Möglich- 
keit und  sahen  etwas  zu  voreilig  von  der  Sicherheit  ab.  — 
„Es  geht",  hiess  es,  „also  vorwärts!"  —  lieber  die  ersten 
paar  Felsen  waren  wir  bald  hinunter,  aber  schon  die  näch- 
sten Schritte  überzeugten  mich  von  unserer  gefahrvoUea 
Lage.  Wohl  1000'  hoch  über  dem  Gletscher,  der  heinai« 
senkrecht  unter  uns  lag,  klebten  wir,  am  Seile  schwebend. 
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an  den  oft  losen  Felsen,  von  denen  t)ei  jedem  Schritte  klei- 
nere nnd  grössere  Stücke  sich  ablösten  und  in  mächtigen 
Sprüngen  uns  die  grause  Bahn  bezeichneten,  welcher  wir 
*bei  der  geringsten  Unvorsichtigkeit  ebenfalls  folgen  mussten. 
2um  Unglück  lag  auf  dieser  Seite  noch  ziemlich  viel  frischer 
Schnee  zwischen  den  Felsen  und  bedeckte  trügerisch  den 
iüeheren  Halt  und  den  verrätherisch  losen  Stein,  so  dass  wir 
iitir  vorsichtig  und  jeden  Schritt  und  Griff  prüfend  abwärts 
kletterten.  Besseres  Terrain  hoffend  zogen  wir  uns  seit- 
irärts  einer  schmalen  Schneekehle  zu  und  Anfangs  rückten 
wir  noch  verhältnissmässig  rasch  weiter,  als  plötzlich  harter 
Firn  die  Tritte  des  voranschreitenden  Weissenfluh  hemmte, 
unverzagt  fing  er  an,  Tritte  zu  hacken,  doch  ging  es  lang- 
Hun ;  der  spröde  Firn  sprang  leicht  aus  und  das  Untersich- 
hacken machte  ohnedem  die  Arbeit  mühsam.  Noch  waren 
wir  keine  1 0  Tritte  vorgerückt,  als  plötzlich  einige  kleine 
Steine  die  Rinne  heruntergekollert  kamen  und  uns  auf  eine 
neue  Gefahr  aufinerksam  machten.  Hoch  über  uns  auf  dem 
Grate  lastete  eine  mächtige  Schneewächte,  weit  über  den 
Bergesrand  vorgeschoben,  und  das  von  derselben  herab- 
tröpfelnde Wasser  mochte  wohl  die  Steine  gelöst  haben. 
Wie  bald  konnte  nicht  die  Schneemasse  selbst  sich  losreissen 
und  uns  mit  sich  in  den  Abgrund  schleudern !  „  Um  Gottes- 
willen, Weissenfluh,  schaffet,  dass  wir  hinter  jene  Felsen 
kommen!'*  rief  Lauener,  und  zu  mir  gewandt,  setzte  er 
hinzu:  „Gletscher  und  Felsen  scheue  ich  nicht,  aber  vor 
Steinen  und  Lawinen  habe  ich  Angst."  Endlich  waren 
"^yt  unter  dem  uns  theilweise  schützenden  Vorsprunge  an- 
gekommen und  wenn  wir  noch  20  Schritte  weiter  auf  den 
festen  Fels  gelangten,  durften  wir  hoffen,  wenigstens  vor 
Steinen  und  Lawinen  gesichert  zu  sein.  Lauener  und  ich 
nahmen  hier  festen  Stand  und  Weissenfluh  band  sich  vom 
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■Seile  lod,  um  bequemer  2u  aurbeiten,  da  der  harte  Firn  Beiu 
ganze  Kraft  in  Anspruch  nahm.  Fortwährend  kollerten  unl 
sprangen  neben  unB  grössere  und  kleinere  Steine  vorftbell 
als  plötzlich  über  uns  ein  mächtiges  Sausen  und  Donneiil 
erdröhnte,  und  kaum  hatten  wir  uns  nach  dem  merkwürdig^ 
Getöse  umgesehen,  als  hinter  einander  zwei  mäcktige  FeW 
blocke  in  ungeheuerem  Flüge  neben  uns  vorbdsausten  oil 
in  jähem  Sturze  tief  im  Gletscher  sich  einwühlten.  ^Gxä 
Lob  und  Dank,  dass  die  uns  nicht  getroffen  haben,  die  hU^ 
ten  uns  z'Fätze  verschlage!^  meinte  Lauener,  und  ich  betete 
ihm  aus  dem  Herzensgrunde  nach.  ^ 

Drei  bange  Viertelstunden  standen  wir  so  am  gleichd 
Flecke,  abwechselnd  bald  auf  dem  linken,  bald  aof  dedt 
rechten  Fusse,  mit  ein«r  Hand  in  einer  Felsritze  fe^tgeklani^ 
mert,  und  wenn  ich  hier  nicht  schwindlig  wurde,  so  denWi 
ich,  bin  ich  diesem  Gefühle  überhaupt  nicht  zugänglicbj 
denn  nicht  allein  zogen  die  fallenden  Steine  den  BKck  foit^ 
während  hinab  in  die  Tiefe,  auch  die  Leere  -des  Magenrf 
machte  sich  bedenklich  fühlbar  und  erhöhte  bedeutend  du 
Unangenehme  der  kritischen  Lage.  Es  mochte  1 1  Uhr  seii^ 
seit  2  Uhr  früh  hatten  wir  nichts  genossen  und  dazu  die 
Körperkräfte  auf  alle  Art  angestrengt,  so  dass  mich  eine  ge- 
wisse Mattigkeit  überfiel,  gegen  die  ich  mit  aller  Elaergie'an* 
kämpfen  musste.  Endlich  hatte  sich  AVeissenfluh  nach  de« 
vorspringend^a  Rande  durchgearbeitet ;  er  verschwand  hin- 
ter demselben,  um  bald  daraufwiederznkehren  mit  der  frohei 
Botschaft,  das  Aergste  sei  nun  wahrscheinlich  überstandeo. 
Vorsichtig  stiegen  wir  auf  dem  gefährlichen  Wege  ihm  nach 
und  befanden  uns  bald  darauf  auf  festem  Gestein,  wo  wir  so 
gut  als  möglich  uns  lagerten,  um  ein  wenig  auszuruhen  vsi 
etwas  zu  geniessen,  dem  lieben  Gott  von  Herzen  dankeod 
för  seinen  mächtigen  Schutz  in  der  grossen  Gefahr. 
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Naeh  icsrier  Rast  erhoben  wir  uns  wieder  und  kletterten 
vollends  über  die  Felswand  hinab,  wobei  ich  allerdings  weit 
^r  am  Seile  schwebend  meinen  Weg  machte,  als  auf  eige- 
«en  Ffissen ;  anch  Weissenflnh  wurde  stellenweise  am  Seile 
MMbg^assen.  Wie  aber  Lanener  manehmal  herabkam,  ohne 
mdem  Sdratz,  als  msere  f&r  den  Nothfall  bereit  gehaltenen 
Arme,  ist  mir  jetst  noch  nnbegreiflieh,  doch  der  ist  flink  wie 
ikt  Katze  «nd  geschmeidig  wie  eine  Schlange  nnd  weiss 
»^  immer  sm  helfen. 

Glückheh  langten  wir  auf  dem  jäh  anstrebenden  Schnee^ 
leide  des  Daamiafims  an,  doch  kanm  hatte  der  Tordere  Führer 
<lea  ersten  Schritt  darauf  gethan,  als  eine  mächtige  Schnee* 
schieht  sidi  ablöste  nnd  mit  Stnrmeseile,  stets  wadisend, 
cnen  nahen  Abhang  erreichte,  über  den  sie  mit  lang  nach* 
Uendem  Donner  hinabstürzte.  Vorsiditig  wateten  wir  in 
€efem  Schnee  abwärts  bis  gegen  den  Rand  des  envähnten 
Abhanges,  wo  fester  Boden  ein  rascheres  Vordringen  ge- 
litttete,^  und  zogen  uns  dann  stets  links,  in  nordöstlicher 
lüchtiing,  gegen  den  Moosstock.  Wir  kamen  ungefllhr 
zwischen  dem  ersten  „a"  und  „m"  des  Wortes  Dammafim der 
tieinen  Excursionskarte,  beim  „n^  der  neuen,  auf  den  Glet- 
teher  und  betraten  zwischen  der  Zahl  2952  und  Moosstock 
dieKn  Letztem,  waren  also  schon  um  560  M.  oder  gegen 
SIKK)  Pariser  Fnss  gefallen,  während  die  ganze  Erhebung 
^  Mittelstockes  über  Geschenenalp  1800  M.  oder  gegen 
^00  Par.  Fuss  beträgt.  Abwechsehid  auf  und  neben  dem 
Dimmafim  verfolgten  wir  nun  den  Rand  des  Moosstookes 
Ms  zum  Absehwntage  des  Ersteren,  der  sich  nicht»  wie  man 
l^uben  möchte,  in  dem  Wintergietscher  verliert,  sondern 
paa  selbständig,  mit  mächtiger  Moräne  belastet,  sich  an 
fasen  Seitenwand  jäh  abdacht,  so  wie  auch  der  Winterglet- 
sther  sich  als  ganz  gesonderter  Eisstrom  vom  Oletschhom  her- 
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unterzieht  und  nur  in  seiner  oberen  Hälfte  mit  dem  Dami« 
fim  verwachsen  ist. 

Um  */24  Uhr  langten  wir  in  Geschenenalp  an,  nach  h 
nahe  dreizehnstündigem  Marschiß,  wovon  ungefähr  secl 
Stunden  auf  das  Herabklettem  von  der  Felswand  fielen,  eil 
Strecke,  die  bei  gewöhnlichem  Wege  bequem  in  eiw 
halben  Stunde  zurückgelegt  werden  könnte. 

Nachdem  wir  mit  einer  Flasche  guten  Rothweins  die^ 
matteten  Glieder  gestärkt,  marschirten  wir  schon  nach  eiiil 
halben  Stunde  wieder  ab,  da  wir  in  den  gründlich  vq 
Schnee  durchnässten  Kleidern  nicht  lange  sitzen  bleiM 
mochten.  Nach  2V4Stündigem  Laufe  durch  das  reizet! 
nicht  genug  zu  empfehlende  Geschenenthal  in  GescheBenl 
der  Gotthardstrasse  angelangt,  hofften  wir  unsere  müde 
Gebeine  per  Wagen  nach  Amsteg  befördern  zu  können,  de( 
es  war  kein  Fuhrwerk  zu  haben  und  so  mussten  wir  vm  lH 
quemen,  eine  weitere  Stunde  bis  Wasen  zu  marschiren,  t 
wir  ziemlich  müde  von  dem  langen  Tagewerk  gegen  8  Ol 
Abends  ankamen.  Um  10  Uhr  endlich  erreichten  wiri 
Wagen:  Amsteg. 

Der  gesuchte  Pass  vom  Triftgletscher  nach  dem  Dai 
mafiro,  der  Dammapass,  wäre  nun  also,  insofern  einei 
schwierige  Partie  die  Bezeichnung  Pass  beanspruchl 
kann,  gemacht,  wenn  ich  auch  nicht  sagen  kann  nf^ 
funden^^  denn  obgleich  ich  sicher  annehme,  dass  in  gtt 
stigen  Jahren,  wenn  mehr  alter,  fester  Schnee  die  Berge  W 
kleidet  als  heuer,  dieser  Uebergang  weniger  gefährlich 
mag,  so  möchte  ich  doch  nicht  dazu  rathen,  ihn  ferner  il 
der  Nähe  des  Dammastockes  zu  suchen,  da  der  plötzÜeli 
Absturz  hier  allzu  steil  ist. 
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IV. 
Der  Stfiekllgtock, 

3309  M.=  10,186  P.  F. 
Von  Eduard  Uoffmann  und  F,  Hoffmann-Merian. 


Das  anhaltend  schlechte  Wetter  des  25.  und  26.  Angnst 
hatte  nnser  Brüderpaar  verhindert,  seinen  Plan,  die  kleine 
Windgälle  vom  neuen  Clubhotel  im  Maderaner  Thal  aus  zu 
besteigen  y  in  Ausführung  zu  bringen,  und  bestimmte  es,  sich 
eiii^n  anderen  Ziele  zuzuwenden. 

Schon  ehe  wir  Basel  verliessen  —  lautet  der  Bericht  — 
kitten  wir  den  Voralpstock  als  zweite  Besteigung  in  unser 
Programm  aufgenommen,  vom  Alpenclub -Hotel  jedoch  eine 
fi{Htze  rechts  neben  dem  Spitzliberg  erblickt,  zu  der  Eduard, 
irie  er  sich  ausdrückte,  „verzwickt  viel  Idee**  hatte. 

Der  Stücklistock  ist  der  nördlichste,  schroff  gegen 
die  Gletscher  des  Sustenpasses  abfallende  Gipfel  der  das 
Yoralpthal  östlich  begrenzenden  Gebirgskette.  Seine  letzten 
•Ausläufer  nach  Westen  sind  durch  ein  Joch  von  2657  M. 
Aobe,  welches  als  schmaler  Felskamm  den  Kalchthal-  vom 
Wallenbühlgletscher  trennt,  mit  dem  Sustenhom  verbunden; 
«aeh  Osten  fällt  der  Stücklistock  fast  senkrecht  gegen  den 
liitifim  ab,  während  er  nach  Süden  durch  einen  felsigen 
4tttel  mit  der  Masse  des  Fleckenstocks  zusammenhängt. 

Da  sich  der  Himmel  gegen  Nacht  aufklärte,  sollte  nun 
Äeser  Plan  ausgeführt  werden.  Wir  hmgen  um  so  mehr 
üttan,  als  unsere  beiden  Führer  J.  M.  Trösch  und  Ambr. 
'f  ^a^eO)  welcher  Letztere  seinen  zwölfjährigen  Sohn  Hans 
ftitnahm,  uns  die  Jungfräulichkeit  des  Berges  verbürgten. 
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Der  Sonntag  Morgen  des  27.  August  sah  uns  auf  ^ 
Wege  nach  Gesehenen ;  dort  wurde  der  nöthige  Provin 
aufgepackt  und  um  3  Uhr  nach  d«r  Alp  Homfeli  im  Voral] 
thal  aufgebrochen.  Die  näher  an  unserem  Ziele  gelegen^ 
Alpen  Bödmen  und  Wallenbühl  zu  beziehen,  war  uns  ni 
möglich,  da  die  Sennen  sie  bereits  verlassen  hatten. 

Auf  dem  Wege  nach  Geschenenalp  versäume  der  Wa( 
derer  nicht,  sich  an  der  herrlichen  Quelle  zum  Kaltbrnq 
KU  erlaben  und  den  majestätischen  Fall  des  Voraipbaebs  % 
besehen,  der  sich  über  die  ganze  Wand,  von  Mitwald  bi 
Wicki,  donnernd  hemuterstürzt.  \ 

Weitersteigend  eireichten  wir  bald  das  Voiadptiiai,  «( 
das  heimelige  Geläute  der  Kuhglocken  aeigte  uns  die  Nli^ 
des  Nachtquartiers  an. '  \ 

Kurz  nach  3  Uhr  am  folgenden  Morgen  wurden  wirnjMl 
und  nach  Alle  munter,  und  nach  einem  aus  herrlicher  Um 
bestehenden  Frühstück  brachen  ^ir  auf;  es  war  4  Uhr  m^ 
noch  dunkel,  aber  kein  Wölkchen  am  ganzen  FirmameDt  { 

Trösch,  die  Laterne  in  der  Hand,  eröffiiete  den  Zug.  Wl 
erreichten  die  Wallenbühlhtttte ,  als  schon  die  Somie  di( 
höchsten  Zmnen  der  Sustenhömer  vergoldete.  < 

Bald  hernach  überschritten  wir  einen  der  untersten  Ani* 
läufer  des  Kuhblankenstockes.  Es  ist  dies  die  vom  jvB^ 
Eimer  ersti^ene  nördliche  Spitze  der  Vöralpkette^  3214  Mi 
auf  der  grossen  Excursionskarte  als  Voralpstock  beeeichDcil 
der  Voralpstock  selbst  ist  der  von  Landratfa  Hauser  toä 
Spitzliberg  aus  im  Südosten  erblickte  Gipfel  mit  3223  Vi 
also  9  M.  höher,  und  es  wäre  demnach  die  Karte  in  diesem 
Sinne  zu  oorrigiren. 

lieber  die  Seitennaoräne  des  Wallenbühlfims  hi»aD<* 
steigend  betraten  wir  d^  Gletscher,  zogen  uns  rechts  gegei 
die  Flühe  hin  und  nachdem  wir  deren  steile  Wand  üb^'1 
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«fanttea,  lagerton  wir  ans  «in  ^|7  Uhr  am  FuBse  des 

SpitzUberges. 

Nadi  kurzer  Rast  erreichten  wir,  einige  steile  Moränen- 

jklgel  übersteigesd,  den  Oletscher  ohne  Namen,  der  sich 

|Tom  Fnsse  des  StflekUstockes  nach  dem  Wallenbflhlfim  hin- 

pieht  und  den  wir  den  Stückligletscher  nennen  wollen. 

'ffier  wurden  dieFtwseisen  angeschnallt  nndZ'graggen  rieth, 

ii8  Seil  nmzuknüpfen,  was  jedodi  TrÖ8(A  noch  nnnötbig 

nobtete.   Letzterer  ging  voran,  ihm  folgten  wir  beide,  nach 

B8  Z'graggen  nnd  HansH.     £s  ging  alles  gnt,  dodi  plötz- 

ieh,  aJfi  ich  eben  eine  kleine  Spalte  ftberschritten  hatte, 

irte  ich  Hansti  aufschreien:  „Herr  Jeses,  Vater,  e  Herr  im 

^t !  ^  Ich  wandte  m^ich  raseh  nm  und  sah  meinen  Bruder 

Eduard)  zur  HlÜfte  im  Schmnd,  jedoch  von  Z'graggen's  krftf- 

^r  Faiifit  glücklich  am  Kragen  erfasst  und  auch  sogleich 

ieder  a^f  den  Beinen.     Trösch  fand  es  nun  auch  rath* 

ler,  uns  anzubinden,  da  der  steilere  Theil  des  Gletschers 

brk  zerrissen  war.     Unter  der  sicheren  Leitung  unserer 

eiden  Ffthrer  gelangten  wir  etwa  um  ^/49  Uhr  glücklich 

ih  das  Gewirr  der  Schrunde  an  den  Fuss  des  eagentlichen 

kficklistockes. 

D«r  Weg  «um  Gipfel  lag  uns  klar  vorgezeichnet.  Eine 
•hl  40 — 50®  steile  Ger^lkehle,  hie  «nd  da  mit  Schnee  be- 
idct,  zieht  sich  gegen  einen  zwischen  dem  Stücklistock 
1  einem  der  Ausläufer  des  Spitzliberges  liegenden  Sat- 
hin. 

üebet  eine  verrätherische  Schneebrüoke  betraten  wir 
^  Kehle  nnd  stiegen  so  rasdb,  als  es  auf  dem  mit  tiefem 
voll  bedeckten  Abhang  anging,  bergan;  nur  in  den  kleinen 
laeeAeeken  rückten  wir  schnell  vorwärts,  da  Trösch  Fuss- 
Ipfen  trat.  Während  ^/4  Stunden  wechselten  wir  so  mit 
»öil,  Schnee  nnd  festem  Felsen  ab ;  ungefähr  200  Schritt 
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unter  dem  erwähnten  Sattel  wurde  nach  vorgenomma 
Kundschaft  links  abgezweigt  in  eine  andere,  noch  steil 
zum  Gipfel  führende  Kehle.  Es  war  ein  beschwerßc 
Klettern  und  es  kostete  noch  viele  Schweisstropfen,  bis 
die  letzten  Felsen  erklommen  und  um  11  Uhr  20  M. 
Gipfel  des  Stücklistocks  erreicht  hatten. 

Zur  höchsten  Spitze  führt  ein  schmaler  Grat,  den 
nur  Einer  hinter  dem  Anderen  betreten  konnten  und 
nach  beiden  Seiten  fast  senkrecht  abfällt.  Der  Punkt, 
dem  war  standen,  schien  uns  nicht  der  höchste,  denn 
anderer  GipM,  nur  wenige  Schritte  von  uns  getrennt,  1 
uns  darüber  im  Zweifel.  Der  Weg  dahin,  der  uns  vorAi^ 
lag,  war  jedoch  nicht  zu  begehen ;  doch  TTrösch  und  Z*grag 
gelangten  auf  einem  Umwege  auf  jene  Spitze  und  versic 
ten  uns,  dass  die  von  uns  bestiegene  die  höhere  sei. 
wurde  denn  auch  das  Steinmannli  errichtet;  wir  selbst 
ten  indessen  etwa  10  Schritte  hinuntersteigen,  da  nicht  Ri 
genug  war  für  uns  Alle.  Die  Flasche  mit  dem  Walirzei 
wurde  neben  dem  Steinmannli  in  das  Geröll  vergraben. 

Eine  Besteigung  des  Stücklistocks  ist  sowohl 
Griessengletscher,  als  auch  vom  Rütifim  unmöglich; 
Ersterem  her  wegen  der  vielfach  zerrissenen  Felsen 
theil weise  senkrechten  Wände,  von  Letzterem,  da  dieJ 
stürze  zu  steil  und  durch  unüberschreitbare  Schrunde  f 
dem  Gletscher  getrennt  sind. 

Ein  freudiges  Gefühl  durchströmte  uns,  welches 
Allen  bekannt  ist,  die  zum  ersten  Mal  eine  von  Mensd 
noch  nie  betretene  Spitze  erreicht  haben.  Ist  das  Wet 
zudem  so  wunderschön,  wie  es  an  diesem  Tage  war,  so  li 
tet  das  in  vollkommenster  Klarheit  entfaltete  Panorama  eil 
nicht  zu  beschreibenden  Genuss. 

Nach  Norden,  scheinbar  nur  durch  den  Sustenpas» 
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trennt,  erheben  sich  der  Titlis,  der  Schlossberg^  der  Uriroth- 

iBd  Blaekenstock ,  mit  den  sie  begrenzenden  Gletschern^ 

10  wie  der  steile  Krontlet    Nach  Sflden  yerschliesst  der 

llebkeDStock  einen  kleinen  Theil  der  Femsicht ;  wir  konu- 

(eo  auf  seiner  Spitze  noch  genau  das  von  den  Torjährigen 

^steigern   errichtete   Wahrzeichen  unterscheiden.     Nach 

Festen  und  Südwesten  eröffnet  sich  dagegen  ein  wunder- 

tt&es  Bild:  das  Susten-  und  das  Gletscherhom  mit  ihren 

^itenFimfeldem  vom  Fuss  bis  zur  Spitze;  darüber  hin  die 

ihwarze  Pyramide  des  Finsteraarhoms,  das  Schreckhom  und 

ie  schneeigen  Häupter  der  Wetter-  und  Viescher  Hörner, 

e  Jongfrau,  der  Mönch  und  der  Eiger;  südlich  vom  Glet- 

Aerhom  die  Thier-  und  Winterberge,  der  Damma-  und 

ilenstock  und  einige  Wailiser  GipfeL   Osten  und  Südosten 

Bd  begrenzt   durch  die  bekannten  Berge  des  Maderaner 

\ak,  in  welchem  wir  mit  blossem  Auge  den  neuerbauten 

Mthof  unterscheiden  konnten.     Den  Hintergrund  bilden 

tidi,  Bifertenstock,    Crispalt  und  die  vielen  Spitzen  der 

fadner  Berge. 

Nachdem  wir  freudig  auf  das  Wohl  des  bezwungenen 
Ificklistockes  angestossen,  verliessen  wir  Vi  nach  1  Uhr 
IT  ungern  seine  luftige  Höhe. 

Den  obersten,  steilsten  Theil  des  Weges  wieder  hinab- 
Wettern,  erklärte  Trösch  für  unmöglich;  wir  betraten 
iker  mehr  nach  links  einen  schneeigen,  einer  Dachfirst 
iiicfaen  Grat,  welcher  einerseits  senkrecht  nach  dem  Rüti- 
bcher,  andererseits  in  die  zum  Gipfel  führende  Kehle  ab- 
t  Trösch  empfahl,  sehr  vorsichtig  zu  sein,  denn  die 
^e  war  etwas  kitzlich;  nur  ganz  schmale  Felsbänder 
irten  von  dem  Grat  auf  den  unten  liegenden  Weg,  und 
»jeden  Schritt  wurde  der  Befehl  des  vorangehenden  Füh- 
ft8  abgewartet.     Im  Geröll,  durch  welches  nun  im  Sturm- 
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»chritt  bergab  marschirt  wurde,  hatten  wir  uiu»  je  Zwei  ni 
Zwei  den  Arm  gegeben,  um  uns  vor  demFaien  zu  scbtta 

Da,  wo  wir  am  Bande  des  Sttiekltgletschers  die  un 
Kehle  betreten  hatten ,  banden  wiv  uns  wieder  an  d»  I 
und  passirten  die  hinüberfahrende  schiedM»  Sehaeebrü« 
auf  dem  Rteken  liegend.  Um  3  Uhr  18  Miimten  hteltenil 
kurze  Zeit  an  der  Haltstelie  vom  Morgen  und  verti« 
ft'öhlich  den  noch  vorhandenen  Vorrath  an  Wein  ^ 
Kirschen wasser.  Wir  hatten  die  nämüehe  Streokey  zu  deriri 
aufwärts  4V2  Stunden  gebraucht^  in  IV2  Stunden  zurf^ 
gelegt.  I 

Die  Soniue  brannte  heiss,  als  wir  über  die  kniebredMl 
den  Schutthalden  der  Flühe  und  über  die  Moräne  des  li 
von  vielen  Bächen  durchströmten  Wallenbühlgletadber»  i 
denselben  hinabstiegen ;  nicht«  destoweni^r  aehritten  1 
rasch  vorwärts,  so-  dass  wir  die  Homfeli-Alp  schon  '/a^tl 
erreichten.  Die  einbrechende  Dämmerung  beflügelte  nafli 
thalauswärts  gerichteten  Sehritte,  und  schcm  war  es  NmI| 
als  wir  Abfrutt  passirten  und  bald  darauf  die  Lichter  t^ 
Gesehenen  uns  entgegenblickten,  wo  wir,  voni  dem  Wirf 
freundlich  bewillkommt,  um  7  Uhr  3^  M.  anlangten.  Die  galt 
Partie  von  Hornfeli  auf  den  Stücklistock  und  zurück  m 
Gesehenen  erforderte,  einschliesslich  der  Halte,  16  Stunde 
und  25  Minuten. 

Anschliessend  sei  hier  noch  der  Ausdauer  des  Hert 
Dr.  Otto  Lindt  erwähnt^  welcher,  von  der  Gelmer  Alp  ^d" 
Regen  verjagt,  den  Umweg  über  Stein  und  die  Stein-Lifli 
machte,  um  von  dieser  Seite  aus  zu  operiren.  Nach  'M 
ist  die  in  der  Distanz-Tabelle  des  IVifigebietes  im  2.  Bau* 
des  Jahrbuches  angegebene  Entfernung  von  Stein  b«*' 
Gfescheuen  auf  9  Stunden  zu  reduciren. 
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Wied«*  in  seinoD  Projekten  dnrch  einfaUenden  dicken 
Nebel  durehkrenjrt,  verificirte  dersdibe  die  Uebergänge  der 
Thierberg-Limini  zwigcken  den  Thkrbergen,  die  er  jedoch 
Mkwiefi^r  lund,  als  sie  sich  1864  darboten. 

Abb  obigen  BeseiureibnngeD^  denen  der  Referent  s^e 
leiten  widrigen  SeUdtsaie  beizufügen  gerne  nnteriftsst, 
«geben  sieb  folgende  Eeanitate : 

1)  Von  der  Gehner  Alp  aus,  diesem  hinter  Fels  und  See 
versteckten  interessanten  Alpwinkel  ^  können  verschiedene 
Uebergangspunkte  zum  Triftgletscher  gewählt  werden.  Die 
kürzeste  gerade  Richtung  nach  der  Clubhfltte  fahrt  über 
aderneben  dem  Thieralpfistock  vorbei;  länger  undbeschwer- 

:  feher  erweist  sich  der  Weg  über  den  Diechter  Gletscher 
ririt  dten  Uebergängen  nördlich  und  südlich  des  Gwächten- 
rliorns.  Statt  den  Triftgletscher  gegen  den  Thältistock  hin 
r«n  traversiren,  würde  man  wohl  auch,  vorausgesetzt,  dass 
haxä  zeitig  genug  an  den  Ausgang  des  Sackthäü'ls  gelangt, 
nim  Ausläufer  des  Sackgrätli's,  die  Sacklamm,  überklettern 
ä  über  die  Windegg  zu  Thal  gelangen  können. 

2)  Beweist  die  ge&hrvolle  Niedersteig  des  Herrn  Hofif- 
vom  Mittelstock  nach  Gesehenen,  dass  ein  Hinunter- 

^Uettern  möglich,  allein  von  diesem  Punkt  aus  nicht  zu 
empfehlen  ist,  und  ich  stimme  ganz  mit  Herrn  Hoffmann 
tbereln»  dass  wohl  eher  die  KeUe  zwischen  Rhonestock  und, 
13  M.  zu  versuchen  wäre,  oder  vielleicht  noch  besser  eine 
ire  Sclyieekehle  nördlich  vom  Schneestock,  welche  gegen 
7  M.  hinaufführt;  es  ist  diess  diejenige,  welche  Herr  Dr. 
Lindt  von  Gesehenen  ans  angreifen  wollte^ 

3)  Nach  meinen  eigenen,  freilich  unvollständigen  Reeogni- 
in^  zn  nxtheilen,  sollte  es  wokl  möglich  sein,  vom  Rhone- 
Gletscher  über  den   felsigen   Kamm   zwischen  Galenstock 


144  Lindt. 

aad  3513  M.  nach  dem  Tiefen  Gletscher  und  auf  die  Furldj 
Strasse  zu  gelangen.  Ebenso  kann  man  nach  Caspar  Blal 
ter*s  Angabe  vom  Tiefen  Gletscher  ohne  grosse  Mühe  dl 
Felswand  zwischen  3513M.  und  dem  Gletschhorn  erklettd 
und  von  diesem  Kamm  auf  den  Wintergletscher  hinmitei 
steigen,  wie  übrigens  bereits  voriges  Jahr  durch  Herfl 
Jacomb  bewiesen  worden  ist.  Doch  hielt  sich  dieser  demAij 
scheine  nach  höher  auf  schwierigerem  Terrain.  Das  GletscW 
hörn  selbst  und  die  benachbarte  namenlose  Höhe  3231  Mj 
die  man  Tiefenstock  oder  Winterstock  nennen  könnte,  wfirj 
den  bei  Gelegenheit  eines  hier  beabsichtigten  Uebergangej 
würdige,  freilich  etwas  rauhe  Zielpunkte  abgeben.  ] 

Stellen  sich  die  directen  Erklimmungen  der  Winterbergtj 
als  zu  gefährlich  heraus,  so  dürfte  die  kleine AbschwenkttBi 
neben  dem  Gletschhorn  vorbei  auf  den  oberen  Tiefen  Gletschäj 
und  von  diesem  nach  dem  Rhonegletscher  ein  praktisch! 
Resultat  liefern,  welches  der  zwei  KammüberschreituDi 
wegen  nur  etwas  Zähigkeit  voraussetzt.  Im  Vorbeigehe^ 
aber  sollte  noch  der  Rhonestock  feierlich  auf  seinen  Nameiii 
getauft  werden.  \ 

4)  Ausser  diesen  Partien  bleibt  noch  die  VeW\ 
schreitung  der  hinteren  Gelmer  Hörner  auszuführen  übrig. 

Alle  diese  Vervollständigungen  und  Wünsche  für  den 
Sommer  1866  mögen  ihre  glückliche  Erledigung  finden. 

In  mineralogischer  Beziehung  dürfte  noch  bemerkt  wer- 
den ,  dass  die  Weissenfluh  eine  Krystallhöhle  mit  grossen 
Rauchtopasen  am  Thierberg  ausbeuteten;'  auch  wurden 
wieder  in  der  Umgebung  des  Galenstockes  mehr  oder  minder 
schön  ausgebildete  rothe  und  doppelfarbige  Fhissspath- 
kiystalle  gefunden. 

Die  Distanzen-Tabelle  bereichert  sich  mit  folgenden  An- 
gaben : 
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imsel  —  Qelmer  Alp  2*/2  St.  —  Gwächten-Limmi 

5  Va  St.  —  Clubhütte  —  3  St.  =  11  Stunden, 
ibhütte        —  Kilchlistock  SVi  St. ' 

—  Mittelstock  —  Gesehenen- Alp  13  St. 
mfell-Alp  —  Stücklistock  7  Vi  St.,  retour  4  St. 
Jüen-Alp    —  Thierbergsattel  4  St.  —  Windegg  3  St  = 
7  Stunden. 


Schwelaer  Alpen  -  Club.  1 0 


vt 


Die  Ezcursionen  im  Tödi-Gebif^^ 

während  des  Sommers  1865. 

Von  R.  Lindt. 


In  der  Tödi-Gruppe  wurde  im  verflossenen  Jahre  bi 
sächlich  die  bisher  beinahe  ganz  vernachlässigte  Stidl  ^ 
bereist  und  hier  einige  Hauptmomente  der  Erforschunj 
ledigt.    Es  waren  diese  Reviere  zwar  theilweise  von  E  ^ 
Placidus  aSpescha  begangen  worden,  allein  die  Erinnei 
an  diese  kühnen  Wanderungen  war  im  Laufe  der 
entweder  ganz  in  Vergessenheit  gerathen,  oder  es  bli( 
nur   wenige  vereinzelte  Thatsachen  in   Gedächtniss 
Schrift  aufbewahrt.    Um  so  willkommener  mussten 
neue  Beschreibungen  dieser  abgelegenen  Gegenden  sein 
um  so  verdienstlicher  die  Bemühungen  und  Anstrengui 
unserer  Freunde,  endlich  auch  diesen  Theil  des  Progr; 
von  1863  auszuführen. 

Die  Besteigung  des  Piz  Tumbif,  dieses  das  ganze  Rhi 
thal  bis  Chur  beherrschenden  Gipfels,  so  wie  diejenige  A 
Stockgron  und  die  Eröfliiung  der  Ilems- Pforte  verdank« 
wir  dem  für  seinen  heimathlichen  Tödi  stets  hoch  begeistel 
ten  Herrn  Landrath  Hauser,  die  Durchwanderung  des  Puft 
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;6-6iet8chers  und  Aie  Eirklimmung  der  Lücke  zwischen 
Tödi  und  Bifertenstock  einem  vielversprechenden 
■  des  Alpen- Clubs,  Hrn.  Heim.    Eine  gelungene  Er- 
de» kleinen   Bcheerhoms  von  Herrn    Rathsherr 
ergänzt  auch  in  der  nördlichen  Tödi -Partie  die 
iigen  Leistungen. 

I  sind  zwar  noch  einige  Desiderata  zu  vervollständigen, 

der  üebergang  von  Val  Gliems  nach  Val  Frisal, 

^e  von  Alp  Rusein  und  der  bereits  von  Herrn  Meyer- 

i»ff  ausgekundschaftete  von  Val  Gavrein  auf  den  Httfi- 

[ler,    so  wie  die  Ersteigung  mehrerer  Häupter  sekun- 

^Ordnung,  wie  ürlaun,  Bündner  Tödi  und  anderer;  es 

aber  diese  Partien  als  untergeordnete  Aufgaben  an- 

en   iw^erden,   während  die  wesentlichen  nun  als  gelöst 

^AbschlosB  gefunden  haben. 

erhabene  Gebiet  der  Tödi- Gruppe  wurde  in  ver- 

smässig    kurzer  Zeit  nach  allen  Richtungen   dnrch- 

.  \md  darchforscht;  und  wenn  auch  dasselbe  in  Zukunft 

mehr  als  officielles  Gebiet  bezeichnet  wird,  so  wird 

desto  weniger  sein  Glanz  und  seine  Herrlichkeit  all- 

eh  alte  und  neue  Verehrer  auf  seine  Zinnen  locken,  und 

[  Mancher  wirä  den  Bestrebungen  des  Alpen-Glubs  auf- 

«»•en  Dank  zollen,  welche  der  wanderlustigen  Mensch- 

die    Wunder  der  Alpenwelt  durch  anfeuerndes  Bei- 

zuverJässigen  Rath  und  Verwerthung  genauer  topo- 

liischer  Kenntnisse  mehr  und  mehr  zugänglich  machen. 
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3250  und  3217  Meter. 
Von  C  Hauser, 


ten  FiilH 


Mein  Unternehmen,  diesen  Gipfel  anzugreifen, 
Brigels  aus  und  ieh  hatte  hiezu  meine  gewohnten 
Heinrich  Eimer  von  Elm  und  seinen  Sohn  Rudolf  mitgea 
men.  Von  welcher  Seite  der  etwas  zweideutige  Eoloss  x 
zugreifen  sei,  hierüber  fehlten  uns  jegliche  empirische  J 
haltspunkte;  es  war  nichts  als  ein  dunkles  Gerede  im ' 
dass  Plac.  a  Spescha  und  seither  ein  Pfarrer  eine 
Steigung  des  Berges  ausgeführt  hätten,  aber  in  weld 
Richtung,  darüber  wusste  Niemand  etwas  *zn  sagen; 
im  Kloster  Disentis,  wo  ich  nach  der  Ersteigung  mir  da 
Aufschluss  verschaffen  wollte,  erfuhr  ich  nur,  dasa 
Paters  Manuscripte  vor  längerer  Zeit  nach  Chur  gewandi 
seien.*)  Ich  entwarf  nun  die  Marschroute  dahin:  am  18.J 
Abends  noch  in  die  Alp  Nora  vorzudringen  und  folgend 
Tages  durch  das  Frisalthal  und  über  den  Frisalglet£ 
dem  Tumbif  von  Nordosten  her  beizukommen.  Auf  Elm<< 
Vorschlag  wurde  aber  noch  ein  mit  der  Gegend  ganz  ^ 
trauter  Gemsjäger  im  Dorfe  berathen,  welcher  sich 
äusserte :  er  glaube  nicht,  dass  je  ein  Mensch  auf  dem  1 
Tumbif  gewesen  sei,  er  könnte  auch  nicht  sagen,  obi 
hinaufkomme ,  aber  wenn  der  Berg  von  irgend  einer  l 
zugänglich  sei,  so  werde  diess  am  ehesten  von  der^ 
Tscheng  aus  der  Fall  sein.  Obschon  ich  mein  Proj^l 
ebenfalls  als  richtig  hielt,  entschlossen  wir  uns  dennoch,  dfli 

*)  Eine  von  einem  Churer  Club -Freunde  beabsichtigte  Biogn 
phie  des  Placidus  a  Spescha  wird  wohl  manche  solcher  Zweifel  «■ 
klären. 
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^the  des  erfahrenen  Gemsjägers  zu  folgen.  So  warde  denn 
Abends  6  Uhr  von  Brigels  abmarschirt  nnd  noch  die  Hfltte 
im  obem  Staffel  von  Tscheng  bei  1979  der  eidg.  Karte  be- 
zogen ,  woselbst  wir  ^/i  vor  8  Uhr  anlangten.  Es  war  ein 
schöner  Sommerabend,  der  uns  für  den  kommenden  Tag  gutes 
Wetter  versprach.*) 

Mittwochs,  den  19.  Juli  Morgens,  beobachtete  ich  um 
'4ühr+  \\^  am  Thermometer  im  Freien;  um  ^j^b  Uhr 
ward  Ordre  zum  Aufbruch  gegeben.  Nach  zwei  Stunden 
langem    Steigen    gelangten   mir   aaf  die   Schneide  unten 

Gletscher  des  in  der  eidg.  Karte  mit  3060  M.  be- 
Wchneten  Brigelser  Homs,  wo  wir  zuerst  in  das  Frisalthal 
Kniinterblicken  konnten.  Hier  machten  wir  Rast  und  er- 
leoten  uns  an  der  erhabenen  Gebirgsansicht,  die  sich  uns 
iBröffnete,  indem  wir  die  ganze  Kette  vom  Bifertenstock  bis 
kam  Segnes  wie  in  einem  Spiegel  vor  uns  hatten  und  ins- 
Nigondere  mit  Interesse  den  Weg  verfolgten,  welchen  Anno 
1863  die  Expedition  auf  den  Eiferten  genommen  hatte.  **) 

Das  Frisalthal  selbst  sieht  dem  jenseits  des  Kistenstöckli 
lelegenen  Limmemboden  vollkommen  ähnlich :  wie  dieser  ist 
n  eine  langgedehnte  Fläche,  welche  ehemals  die  herrlichste 
Upweide  darbot,  jetzt  aber  grösstentheils  unter  Schlamm  und 
leröll  begraben  liegt     • 

Um  7  Uhr  brachen  wir  von  unserer  Ruhestätte  auf.  Wir 
ötften  es  dem  Zufall  zu  verdanken,  dass  unserem  weiteren  Vor- 
bringen nicht  hier  schon  Halt  geboten  wurde ,  vier  Wochen 
höier  —  und  die  kritische  Stelle  des  Ueberganges  auf  den 
Betscher  wäre  nicht  zu  passiren  gewesen.  Der  Gletscher 
Hdet  nämlich  hier  einen  so  jähen  Absturz,  dass  er 
fihie  Hacken  und  Leitern  gar  nicht  zu  ersteigen  wäre ;  der 


*)  Temperatur  der  Luft  +  12,  4. 
••)  Jahrb.  V.  1864  p.  171  ff. 
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ausserordentlich  vorgerückte  Abschmelzungsprozess  ^ 
Sommers  hatte  aber  die  Eiskante  dermassen  unterh^ 
dass  wir  in  einem  subglacialen  Qange  hindurehkriedl 
konnten,  während  die  Eiswasserstrahlen  in  starker  Fl 
von  der  Decke  des  Gewölbes  uns  auf  den  Rücken  sidi^ 
gössen,  Jenseits  dieser  etwa  fünfzehn  Schritte  langen  V^sd 
konnte  man  ohne  erhebliche  Schwierigkeit  die  Gletscherrd 
fortsetzen ;  mitunter  ging  es  ziemlich  steil  hinan,  stetsi 
in  der  Richtung  zum  Brigelser  Hörn  (3060  d.  eidg.  K.),  ^ 
selbst  wir  um  8  Uhr  anlangten.  Hier  gewahrten  wir  atehl 
drei  sorgfältig  erbaute,  gut  erhaltene  Steinpyramiden;  i 
Bemühungen  aber,  Dokumente  darin  zu  entdecken,  wai 
vergebens.  Wir  lenkten  unsere  Blicke  nach  dem  Tuml 
welcher  tief  im  Nebel  steckte,  dann  schweiften  wir  ff4 
die  Thalsohle,  gerade  südlich  vor  uns  schauten  wir  Trd 
Die  Thermometerbeobachtungen  während  der  halbstündig 
Rast  zeigten:  um  8V2  Uhr  im  Schatten  +  7,5,  um  9  0 
-H  7.  Ungeachtet  der  zweideutigen  Beschaffenheit  der  Wi 
terung  und  des  fortdauernden  Kampfes  zwischen  Südw^ 
und  Nordost  wurde  muthig  aufgebrochen  und  ging  es  «i 
dem  eigentlichen  Ziel  unserer  Reise,  den  Gipfeln  A 
Tumbif,  zu.  Der  Pfad,  den  wir  zum  nächsten  der  Qip' 
(3217  d.  eidg.  K.)  zu  überwinden  hatten,  gehört  nicht  i 
den  leichteren,  für  schwindelfreie  Wanderer  aber  auch  nid 
zu  den  schwierigeren.  In  einer  Stunde  war  er  überwiadfl 
Um  10  Uhr  betrat  wahrscheinlich  der  erste  menschlid 
Fuss  den  aus  regellos  übereinander  gelagerten  SteintrüniDa 
bestehenden  östlichen  Kegel  des  Tumbif.  Wenigstens  ixA 
wir  nicht  die  mindeste  hinterlassene  Spur  vorangegangen^ 
Besucher,  und  so  lange  nicht  positivere  Angaben  und  fsA 
nur  blosse  Sagen  vorliegen,  nehme  ich  an,  es  beziehen  sie 
diese  eben  auf  jenes  Hom,  wo  die  drei  Pyramiden  stehei 
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§ä  miserer  Ankunft  zeigte  das  Thennometer  im  Schatten 
4*  7,5,  eine  halbe  Stunde  später  in  der  Sonne  nur  +  73, 
iktitere  Temperatur  bei  starkem  Winde,  der  die  Wiriomg 
ider  Inselation  schwftehte.  Im  Luilreieh  herrsehte  immer 
«od)  ein  heftiger  Kampf  der  Winde,  jedoch  hatten  sich  die 
4ieg«iisätze  nach  Stidost- Nordwest  gedreht.  Jetzt  brach 
«oen  Augenblick  die  Sonne  siegreidi  durch's  Gewdlk  und 
rfestattete  uns  einen  kurzen  Blick  in  den  Kranz  der  Berge; 
«De  wanderbar  imposante  Aussicht  ging  wie  ein  Traum  an 
Nmserer  Phantasie  vorttber,  als  Kernpunkte  schweben  mir 
^h  das  Vorderrheinthal  und  die  jenseits  lagernden.  6e- 
Ifogflketten  in  Erinnerung.  Von  organischem  Leben  fanden 
inr  weder  auf  dem  Gipfel,  noch  auf  dem  Wege  dahin  bei 
nserer  ersten  Rast  irgendwelche  Spur,  ausgenommen  die 
iieremente  von  Gemsen,  wahrscheinlich  jener  zwei  Stücke, 
«^he  wir  diesen  Morgen  rerscheudit  hatten,  als  wir  uns 
Mer  ^^ten  Ruhestelle  niAerten. 

Mit  Rücksidit  auf  die  Zweifelhaftigkeit  des  Wetters  und 
iie  unser  wartenden  ungleich  gi*össeren  Schwierigkeiten  der 
liffehen  Descension  nach  Yal  Puntaiglas  fand  ich  es  zurEr- 
Nparniss  der  Zeit  für  zweckmässiger,  den  jungen  Rud.  Eimer 
m  einer  Diversion  auf  den  höchsten  Gipfel  des  Tumbif  zu 
Miehiren.  In  zwanzig  Minuten  legte  er  die  Distanz  von  Punkt 
[3217  bis  3250  d.  eidg.  K.  zurück,  über  eine  fast  messer- 
Inharfe  Sehneide  mit  zuweilen  überhängenden  Felsblöcken, 
lierenErklettemng  nur  durch  Anwendung  ausserordentlicher 
iMwnngkraft  möglich  war.  Als  Rud.  Eimer  die  höchste 
^tze  erreichte,  war  es  25  H.  weniger  als  11  Uhr,  er  con« 
ein  festes  St^inmannli  und  genau  nach  einer  Stunde 
er  wieder  bei  uns.  Auch  wir  hatten  unterdessen  das 
^Widie  Baudenkmal  errichtet  und  die  bezügliche  Urkunde 
^  freudiger  Begeisterung  versenkt;  stetsfort  aber  hatten 
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wir  init  dem  Ungemach  des  Wetters  zu  kämpfen  und  liM 
von  Nebel,  Wind  und  Kälte.  Temperatur  um  1 1  Uhr  I 
Schatten  +  6,9. 

Nur  wenige  lichte  Intervalle  gestatteten  uns  eine  weit« 
Aussicht,  der  Nebel  spaltete  sich,  aber  nur  einen  Ai^ 
blick  blieb  der  Schleier  zerrissen,  da  huschte  der  graue  Ql 
seile  wieder  vorüber  und  schloss  den  entzwei  gesehnitteni 
Leib.  In  einem  solchen  lichten  Moment  ergötzte  uns  dl 
Anblick  der  Muttenmulde  mit  dem  smaragdenen  See  und  d 
jenseits  gelagerte  Kette  des  Glämischgebirges. 

Ich  ermangelte  nicht,  die  günstigen  Augenblicke 
zu  einer  Recognition  des  Weges  zu  benutzen,  welchen  ii 
mir  gestern  vor  der  Berathung  des  Brigelser  Waidmam 
zur  Besteigung  des  Tumbif  vorgezeichnet  hatte.  Es  zdgl 
sich  zur  Evidenz,  dass  je  nach  Beschaffenheit  von  GletscU 
und  Schnee  der  Tumbif  über  den  Frisal-  und  Tnmbifgiel 
scher  zugänglich  ist,  und  so  wäre  er  es  auch  heute  geweaei 
Wenn  der  den  Gletscher  bedeckende  Schnee  dem  Fu^sse  dd 
nöthigen  Halt  gibt,  ist  der  Aufstieg  gut  ausführbar,  waa 
aber  glattes  Eis  zu  Tage  tritt,  müssten  wegen  der  grosMl 
Steilheit  der  letzteren  Partie  eine  Menge  Tritte  eingehana 
werden. 

Um  12  Uhr  begannen  wir  den  Rückzug  vom  Tumbif 
gipfel  direkt  in  das  Puntaiglasthal,  und  zwar  in  genau  sfid- 
lieber  Richtung.  Drei  Stunden  vorsichtigster  Arbeit  erfo^ 
derte  der  Abstieg  über  die  kahl  ausgewaschene  Rinne  von 
Schiefer-  und  Kalkfelsen,  bis  wir  die  erste  Schafweide 
(westUch  von  2447  M.  d.  Exc-Karte),  rechtwinklig  zum  Aiw 
lauf  des  Puntaiglasgletschers  erreichten.  Der  grössere  Theil 
der  Arbeit  musste  von  allen  drei  rutschend  vollzogen  werden, 
nur  selten  gestatteten  die  kahlen  Rippen  ein  Aufrechtstehes 
selbst  dem  Kühnsten  unter  uns,  es  war  daher  an  ein  Eni* 
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lieben  nicht  zu  denken,  wenn  sich  an  dem  modernden  Ge- 
ltein hinter  uns  Ablösungen  einstellten,  deren  Eintritt  wir 
bei  Wendung  der  zweifelhaften  Witterung  allerdings  gewär- 
tigen mussten,  weshalb  wir  denn  auch  freudig  aufathmeten, 
Us  wir,  bei  jener  Schal^eide  angelangt^  der  drohenden 
Gefahr  entgangen  waren. 

I     Von  hier   aus  genossen  wir  den  Anblick  eines  zwei- 
Ittmigen  Wasserfalles,  welchen  der  Abfluss  des  Pantaiglas- 
|;let8chers  bildet,  dessen  Effekt  bezaubernd  sein  muss,  wenn 
die  Strahlen  in  reichlicherer  Fülle  fliessen,  als  es  heute  in 
folge  der  niederen  Lufttemperatur  der  Fall  war. 
l     Nach   einer   halbstündigen  Rast    wurde  aufgebrochen 
md  nach  dreiviertelstundenlangem  Absteigen  langten  wir 
K4*/4  Uhr)  in  der  die  Thalsohle  von  Val  Puntaiglas  einneh- 
ianenden  Alp  gleichen  Namens  an.    Auf  dem  Wege  dahin 
^tdeckte  £ud.  Elmer's  Falkenauge  hinter  uns  in  schwin- 
Miekder  Höhe  auf  einem  Felsenriff  das  interessante  Schau- 
f«piel,  wie  eine  Gesellschaft  ab-  und  zufliegender  Raubvögel 
ibre  Beute  verzehrten.    Wahrscheinlich  waren  es  Lämmer- 
i^ier,  welche  ein  geraubtes  Schaf  auswaideten.     Aufge- 
Men  sind  uns  auch  die  beim  Absteigen  zerstreut  auf  den 
Weidai  liegenden  Blöcke  von  Alpinit,   den  wir  auf  dem 
ganzen  Rückwege  nirgends  anstehend  gefunden  haben,  und 
welche  —  genauere  Untersuchung  vorbehalten  —  auf  dem 
Rücken  des  Puntaiglasgletschers  hieher  transportirt  worden 
sein  müssen,     Unter  dem  Gletscher,  auf  der  rechten  Seite 
üesFerrerabaches,  sahen  wir  in  den  Felsgehängen  die  ver- 
lassenen Stollen    des    seiner  Zeit  betriebenen  Eisenberg- 
werkes,  das  aber  dem  Vernehmen  nach  wieder  angegriffen 
werden  soll. 

Da  die  Abendzeit  noch  nicht  vorgerückt  war,  genossen 
wir  eine  längere  Rast  am  linken  Ufer  des  Ferrerabaches. 
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Wir  trafen  da  den  Schäfer^  der  vor  dt-ei  Jabrea  ia  der  A^ 
Kusei&  gedient  hatte,  als  wir  daselbst  bei  der  Expeditioi{ 
nach  Porta  da  Speseha  ein^n  Bestich  machten.   Unter  selneri 
aUeinigen  Obhut  stand  jetzt  die  ganze  Alp  PnntaiglaSy  welcte 
nur  von  300  Schafen  bewetdet  wird    Bei  diesen  vertreibt 
er  während  des  ganzen  Sommers  seine  Zeit  und  stöast  ia 
seiner  Einsiedelei  selten  auf  ein  menschliches  Wesen;  er 
war  nicht  wenig  verwundert,  uns  da  zu  sehen,  und  als  wir 
ihm  zeigten,  woher  wir  heute  gekommen,  wollte  er  durch- 1 
aus  nicht  glauben,  dass  Jemand  diesen  Weg  machen  konna 
Nahe  an  unserer  Ruhestelle  flössen  mehrere  reichhaltige 
Quellen  besten  Trinkwassers  in  den  Gletscherbach,  während 
wir  vom  Gipfel  des  Tumbif  bis  hierher  keinen  Tropfen 
hatten   finden   können.     Um  5^/4  Uhr   zeigte    die  Quelle^ 
etwa  10'  über  dem  Niveau  des  Ferrerabaches,  +  4,5*, 
die  Temperatur  des  Gletscherbaches  -{~  ^9^  und  diejenige 
der  Luft  -f-  14,3*^.     Alle  Gradationen  sind  im  Schattai 
(nach  untergegangener  Sonne)  und  bei  vollkommener  Wind- 
stille zu  verstehen.     Die  Quelle  wurde  tv^enige  Fuss  vob 
ihrem  Ursprung,  der  viel  mächtigere  Bach  unmittelbar  naeh 
der  Mündung  der  Quellen  gemessen. 

Um  6  Uhr  brachen  wir  auf  und  langten  nach  einer 
starken  Stande  wohlbehalten  in  Trons  an. 


Stockgron  und  die  Ilemspforte  (Porta  da  Ollems). 

Von  C  Häuser. 


Nach  der  Expedition  auf  den  Piz  Tumbif  beabsichtigte 
ich  in  der  Gruppe  Medels  -  Gallinari  zu  debutiren,  allein  die 
Ungunst  der  Witterung  gestattete  mir  nichts  weiter  denn 
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ftme  Randtour  dinrch  Yal  Medeis,  Vai  Lavaz  und  Somrix 
ittch  DisentiB  zurück,  wo  ich  Samstag  Abends  wieder  anlangte. 
Die  Aussichten  des  Wetters  waren  trfibe^  nichts  desto  weniger 
fraf  ich  Anstalten,  am  folgenden  Morgen  frühzeitig  abzu- 
iiarschiren.  Mein  Programm  bestand  in  einer  Kevision  des 
Weges,  welchen  Anno  1788  Placidus  a  Spescha  gemacht 
laben  soll,  worüber  im  Jahrbuch  von  1864  eine  ausführliche 
Abhandlung  zu  lesen  ist  (v.  p.  75  ff.). 

Mein  Schlaf  war  unstät,  nach  mehreren  Tagen  unwill- 
kfirlicher  Thatenlosigkeit  war  ich  sehr  gespannt,  wieder  eine 
Äction  zu  unternehmen,  mehreremal  des  Nachts  stand  ich 
«m  Fenster,  und  immer  hing  schwarzes  Gewölk  am  Horizont. 
Endlich,  als  es  vom  Thurme  des  Klosters  3  Uhr  schlug  und 
4er  Morgen  zu  grauen  anfing,  erfreute  mich  der  Anblick 
eines  klaren  Himmels.  Schnell  kleidete  ich  mich  an  und 
illanttirte  die  Ftthr^  Eimer,  Vater  und  Sohn,  und  das  Haus- 
gesinde, um  den  Abmarsch  möglichst  zu  beschleunigen,  zu- 
mal ich  dieser  raschen  nächtlichen  Aufheiterung  kein  Ver- 
trauen schenkte.  Gleichwohl  ward  es  5*/.2  Uhr,  bis  wir  den 
Weg  unter  die  Füsse  nehmen  konnten.  Um  8^/4  Uhr  hatten 
wir  bereits  die  Höhe  oberhalb  des  Zusammenflusses  des 
Cavrein-  und  Ruseinbaches  erreicht.  Der  Pfad  ging  nun 
durch  das  Wäldchen,  welches  in  der  Excursionskarte  von 
1863  und  1 864  südlich  von  A.  Glioms  gezeichnet  ist ;  uns  be- 
grfisste  der  Morgengesang  der  Lerchen  und  liebliche  Wohlge- 
rfiche  dufteten  aus  dem  saftigen  Grün  des  Haines.  Nordwärts 
demselben,  gegenüber  den  zwei  Hütten  von  Alp  Glioms,  mach- 
ten wir  um  9  Uhr  eine  Stunde  Halt.  Um  V2IO  Uhr  beobach- 
tete ich  am  Thermometer  -H  13, 5  im  Schatten,  nach  einer 
halben  Stunde  +  13, 8.  In  der  Luft  stritten  Ost  und  West 
gegen  einander.  Von  unserer  Ruhestelle  aus,  in  deren  Nähe 
köstliehes  Trinkwasser  floss,  beobachteten  wir  auch  dieBe- 
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schaffenheit  des  Ueberganges  zwischen  Düssistock  und  Piz 
Cambriales  nach  Val  Cavrein  und  wir  überzeugten  uns,  da« 
er  sich  ohne  Schwierigkeit  bewerkstelligen  lasse.  Unser 
Weg  führte  nun  durch  Val  Gliems  dem  liemsgletscher  zu, 
zuerst  dem  linken  Ufer  des  Baches  entlang,  welcher  den  Ab-' 
fluss  desselben  bildet,  dann  auf  dem  rechten. 

Nach  l^/a  Stunden  gelangten  wir  auf  den  Boden,  aof 
welchem  sich  die  Hütte  befindet,  die  in  der  Excnrsionskarte 
mit  der  Höhe  von  2596  M.  eingezeichnet  ist.  Diese  Hütte, 
welche  eher  einer  Troglodytenwohnung  ähnlich  sah  und  h 
der  alpinen  Ursprache  „Figler"  genannt  wird,  ist  zerfalla 
und  scheint  jetzt  nicht  mehr  benutzt  zu  werden.  Von  Alp 
Kusein  erreicht  man  dieselbe  in  2^/2  Stunden.  Um  ^/gl  Uhr ! 
benutzten  wir  eine  Stelle  westlich  des  Ilemsgletschers,  die  ^ 
sich  trefflich  als  Mittagshalt  eignete. 

Beim  Auslauf  des  Ilemsgletschers  erblickten  wir  die  Stelle, 
von  der  Spescha  schreibt,  er  habe  einen  See  gefunden,  bei 
dem  er  sein  Gepäck  liegen  Hess  (p.  76  d.  Jahrb.  v.  1864). 
Dem  Abfluss  des  Ilemsgletschers  scheint  nämlich  nach  der 
Perspective  ein  Felsenhorn  etwas  im  Wege  zu  stehen,  wo- 
durch das  Schmelzwasser  zurückgestaut  wird.  Diess  ist  frei- 
lich so  minutiös,  dass  wir  eher  den  Namen  PfUtze,  als  See 
gebrauchen  würden,  aber  es  scheint  mir  nach  eigener  An- 
schauung der  Gegend  die  einzige  Stelle,  auf  welche  jener 
Passus  im  Spescha'schen  Manuscript  bezogen  werden  könnte. 
Nach  der  etwas  kühnen,  aber  nicht  unbegründeten  Auf- 
fassung des  Hm.  Stud.Heim  möchte  das  Gliems -Thal  selbst 
ein  Seebecken  gewesen  sein,  das  allmälig  mit  Geröll  anf- 
gefüllt  worden  ist.  Der  See  Spescha's  dürfte  demnach  ein 
Ueberrest  des  ehemaligen  Sees  gewesen  sein. 

Da  ferner  auf  dem  von  Simler  Bisquolmüm  genann- 
ten, stark  geneigten  Firnfeld  eine  Ansammlung  von  stehen- 
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im  Wasser  nicht  gedenkbar,  es  auch  höchst  unwahrscheio- 
lieh  ist^  dass  Spescha  vom  Bisquolmfirn  aus  über  einen  zer- 
rissenen Gletscfaerarm  zuerst  nach  der  Ilemsfurkel  und  von  da 
in  westlicher  Richtung  den  Stockgrongipfel  gewonnen  habe^ 
80  darf  wohl  eher  angenommen  werden,  dass  Spescha  Anno 
1788  nicht  von  der  Rnsein-Alp  diesen  Berg  bestiegen,  son- 
den  dass  er,  wejan  er  überhaupt  die  Ilmespforte  passirt  hat, 
auf  dem  Ilems- Gletscher  das  Gepäck  Hess  und  sodann  ent- 
weder über  diesen  der  Pforte  zu  und  von  da  auf  den  Btock- 
groD,  oder  aber  vom  See  aus  zuerst  auf  den  Gipfel  und  im 
Herabsteigen  zu  der  Pforte  gelangt  sei. 

Um  l*/4  Uhr  verliessen  wir  unsere  Ruhestelle  und  wandten 
ims,  fast  durchweg  dem  Rückgrat  des  in  der  Karte  angezeig- 
ten felsigen  Ausläufers  folgend,  dem  direkt  nördlich  uns 
erwartenden  Gipfel  des  Stockgron  zu.  Nach  einer  Stunde 
erreichten  wir  eine  Ausgabelung  im  Felsenmassiv,  von  wo 
aas  man  auf  die  Alp  Rusein  hinuntersteigen  könnte  und  wo 
anch  der  alte  Eimer  bei  der  Recognoscirung  von  1863  wirk- 
lich hinauf  und  hinabgestiegen  ist  (p.  75).  Von  dieser  Aus- 
gabelung aus  kann  man  auch  die  zwei  Gletscher  übersehen, 
wdelie  Simler  Curschellasfirn  und  Bisquolmfirn  genannt 
hat  (s.  ibid.),  und  sich  von  der  Richtigkeit  des  oben  Gesag- 
ten überzeugen.  Allerdings  wäre  noch  ein  lebende?  Zeuge, 
der  die  Controverse  lösen  könnte,  wenn  es  ihm  die  Geistes- 
kräfte gestatten  würden.  Augustin  Bisquolm  nämlich,  der 
den  Spescha  Anno  1824  nach  der  Porta  begleitet  und  den 
Tddi  bestiegen  hat,  also  zweifelsohne  aus  dem  Munde  des 
Paters  auch  über  die  Expedition  nach  dem  Stockgron  vom 
Jahre  1788  unterrichtet  wurde,  lebt  noch.  Ich  hatte  ihn 
mitHeinr.  Eimer  am  gestrigen  Tage  besucht,  um  wenn  mög- 
lich einige  Aufschlüsse  für  die  heutige  Partie  zu  erhalten 
allein  der  80jährige  Alte,  wenn  auch  körperlich  noch  aufrecht 
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und  stark,  war  trotz  vielfacher  Versache  nicht  im  Stande,  skhl 
irgendwie  verständlich  zu  machen.  4 

Auf  einer  zweiten  Au3gabelung  hielten  wir  eine  halbtf 
Stande  Rast.  Von  hier  ans  sahen  wir  eine  Gemse  gegen  di^ 
Auslaufer  des  Urlann  hinaufklettern  und  bald  darauf  ein« 
zweite  —  als  unsere  Avantgarde  —  den  Gipfel  des  Stock-^i 
gron  erklimmen.  Nach  anderthalbstftndigem  angestrengteitf 
Steigen,  also  um  4^/2  Uhr,  waren  wir  am  Ziele,  das  die  GemsM 
in  wenigen  Minuten  erreicht  hatte.  Wie  gewohnt,  sah^ 
wir  uns  zuerst  nach  anfälligen  Urkunden  früherer  Besteignu^ 
gen  um.  Schon  in  Disentis  hatte  man  uiis  gesagt,  dass  letzt»^ 
Woche  Engländer  dort  gewesen  seien,  welche  durch  V.  Gliemsi 
den  Tödi  zu  besteigen  beabsichtigt  hätten.  Wirklich  gties8eB>l 
wir  alsbald  auf  eine  aufrechtgestellte  Steinplatte,  in  welche^  ^ 
wahrscheinlich  mit  dem  Alpstock,  folgendes  Memento  efege- 
kritzt  war:  „Am  14.  Juli  1865  waren  hierHarigut,  F.Stoeii,  { 
G.  B.  Man.'*  Kaum  hatten  wir  diess  notirt,  so  traversirte  i 
eine  Gemse,  wahrscheinlich  das  letzterwähnte  Stück,  überdies 
Porta  da  Spescha.  Wir  errichteten  nun  ein  festes  Stein-  ^ 
mannli  und  verleibten  demselben  die  übliche  Flasche  mit  1 
Wahrzeddel  ein.  Das  Thermometer  zeigte  um  5  Uhr  bloss  . 
4-  5,4,  in  den  nächsten  5  Minuten  sank  es  schon  um  0,2. 

Die  '  Rundsicht  vom  Stockgrongipfel  wäre  bei  hellen 
Wetter  eine  der  schönsten,  die  es  gibt.  Diesen  Hochgennss 
konnten  wir  freilich  nicht  gewinnen,  sondern  bloss  ahnen. 
Den  ganzen  Tag  bekämpften  sich  die  Winde  von  allen  Rich- 
tungen der  Rose  und  ich  trieb  nicht  umsonst  den  heute  sehr 
zum  Rasten  disponirten  alten  Eimer  immerfort  zum  Avan- 
ciren.  Wir  konnten  schon  auf  dem  Gipfel  des  Stockgron 
die  fernen  Regenschauer  von  Südwesten  heranziehen  sehen. 
Es  war  V26  Uhr,  da  kam  dem  Alten  der  Ernst:  wie  diesen 
Abend  noch  mitten  aus  den  weiten  Eisregionen  in  ein  menseh; 


Ilemspfbrte.  1 5d 

liebes  Quartier  kommen  ?  Jetzt  ging  es  in  fliehender  Eile 
über  die  östliche  Kante  des  Stockgron  hinunter  nach  der 
Porta  da  Oliems,  der  alte  Eimer  voraus,  und  naeh  kaum  einer 
Viertelstunde  standen  wir  an  der  Pforte,  hatten  also  eine  Di- 
stanz zurttekgelegt,  die  man  zu  ersteigen  gogen  zwei  Stunden 
bnotchte,  und  schon  hatte  der  alte  Eimer  mit  seinem  Alpstock 
eise  Abzi^I  Tritte  im  Eisjoch  der  Pibrte  ausgebohrt.  In  Stur- 
meseile  wurde  der  Rest  einer  Flasche  ausgetrunken,  diese  mit 
Wahrzeddel  in  einer  Spalte  zwischen  Stein  und  Eis  rerwahrt, 
und  mit  Vorsicht  die  Kante  des  Gletscherthores  in  den  aus- 
gekehrten Furchen  erklettert.  Ohne  Schwierigkeit  konnte 
I  jetzt  quer  ftber  den  Biferten- Gletscher  znHegetschwei- 
ler's  Platte  gelangen,  und  somit  war  ein  dritter  Weg  auf 
den  Tödi  gefunden. 

Ich  hatte  zwar  beabsichtigt,  durch  die  Porta  da  Spescha 
nach  Rusein  hlnunterzusteigen,  allein  bei  vorgerückter  Zeit 
und  dräuendem  Regen  gab  ich  der  Route  zum  grünen  Hom 
döi  Vorzug.  Wohl  hatten  wir  oben  an  der  Schneerose  (eigent- 
lich Schneerunse)  ein  Schlachtfeld  voller  licichen  von  Eis- 
trfimm^n  zu  überschreiten,  welche  unzweifelhaft  am  heutigen 
Tage  über  die  Wand  heruntergestürzt  waren,  aber  während 
uiseres  Abateigens  hielt  das  Mutterland  dieser  IiTblöcke  sich 
T^ommen  ruhig.  Schon  V4  ^^^^  ^  Uhr  langten  wir  im 
Hotel  Grünhorn  an  und  hatten  also  in '^/4  Stunden  den  weiten 
Weg  vom  Gipfel  des  Stockgron  hieher  zurückgelegt.  Dass 
>U»dmgs  der  bewölkte  Himmel  und  die  Schneerunse  das 
Dttige  zur  Beschleunigung  beitrugen,  versteht  sich  von 
telbßt,  doch  war  auch  JiTpiter  pluvius  uns  gnädig  und  öffnete 
ttine  Schleussen  erst  spät  in  der  Nacht,  dafür  aber  um  so 
»icUiaftiger. 

In  der  Clubhütte  fanden  wir  Alles  in  bester  Ordnung 
«nd  richteten  uns  alsbald  bei  einem  wärmenden  Feuer  ge- 
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müthlich  ein.  Um  8  Uhr  waren  alle  Bergspitzen  tief  iB* 
Nebel  gehüllt,  welche  ganz  unbeweglich,  mürrisch  gegen  dM 
Thal  herabhingen.  Nachdem  ein  feiner  Pansch  genossei 
worden  und  die  beiden  Eimer  noch  ihr  Pfeifchen  geschmaucbi 
hatten,  überliessen  wir  uns  einem  erquickenden  Schlafe,  t 
Am  folgenden  Morgen,  den  24.  Juli,  hatten  wir,  wfthi^ 
der  Regen  auf  das  eiserne  Dach  plätscherte,  angenehm! 
Müsse,  einige  Beobachtungen  vorzunehmen,  von  welcfaei 
ich  folgende  notire : 

Um  5  Uhr  +  5,8  Nebel 
„    6    „    +  6,1      „ 

„    7    „    +  6        „      nebst  thauendem  Niederschlag 
„    8    „    +  5,6     „^     mit  vermehrtem       „  „       " 

„    9    „    +  5,3  Regen  in  Strömen.  • 

Am  Thermometrographen  beobachtete  ich  im  Minimum 
—  16,8,  im  Maximum  +  13,5. 

Von  Harigut  und  Genossen  haben  wir  seit  dem  Verlassen 
des  Stockgrongipfels  keine  Spur  mehr  getroffen. 

Schon  nach  7  Uhr  begann  heute  das  Drama  der  Glet- 
scherstürze in  die  Schneerunse,  was  sich  daraus  erklärt, 
dass  es  die  letzte  Nacht  geregnet  hatte  und  die  Temperatur 
nie  auf  den  Nullpunkt  gefallen  war.  Uebrigens  wird  diese  g»* 
fahrirohende  Passage  fortan  ihre  praktische  Bedeutung^  vep< 
lieren,  indem  hoffentlich  die  Tödibesteiger  nicht  mehr  de« 
Rückweg  über  die  gelbe  Wand,  sondern  entweder  durch  die- 
Porta  da  Spescha  nach  Alp  Rusein,  oder  durch  die  Porta  da- 
Gliems  nach  Alp  Glioms  einschlagen"  werden,  welche  beidoi 
Pforten  zwar  nicht  leicht,  aber  doch  ohne  grosse  Gefahr  zu 
passiren  sind.  Immerhin  bleibt  auch  noch  die  Descension 
durch  die  Porta  da  Gliems  zu  versuchen,  welche  jedenfalls 
schwieriger  ist,  als  die  Ascension. 
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Von  grossem  Interesse  wäre  auch  der  Versuch,  von 
Hegetschweiler's  Platte  mit  UmgehuDg  der  Sebneeranse  und 
wsser  dem  Perimeter  der  Gletscherstürze  über  den  Biferten* 
iirn,  sei  es  mitten,  sei  es  mehr  zur  Seite  desselben,  längs 
den  Wänden  der  Scheibe  zn  Thale  zu  gelangen.  Fflr  dieses 
Experiment  ist  jedoch  der  Frühsommer,  etwa  Ende  Juni,  an- 
snempfehlen,  wann  der  Winterschnee  noch  manche  Schwierig» 
keit  ausgleicht,  die  vielleicht  einen  Monat  später  unflber^ 
windlicb  wäre. 


üebergang  yon  Tal  Oliems  auf  den  Pnntaiglas- 
(fletseher  und  Ersteigung  der  Lücke  zwischen 
Bifertenstock  und  Bfindner  Todi. 


Von  Alhert  Herrn. 


Bei  der  zerfallenen  Alphütte  im  Val  Glioms  überraschen 
vir  einen  eifrigen  Bergzeichner,  unseren  jugendlichen  Herrn 
Beim,  wie  er  eben  mit  flinkem  Griffel  die  beiden  Säulen  des 
Baganges  zum  Val  Glioms,  den  Piz  Avat  nördlich  und  den 
Hl  Glioms  südlich,  skizzirt  Oestlich  sehen  wir  das  Thal 
«ligeschlossenvon  steilen  Geröllhalden  und  einem  kleinen  un- 
kDannten  Gletscher,  welcher  seine  südöstlich  ansteigenden 
BiBge  an  die  fein  gegliederte  Bergform  des  Piz  Nor  anlehnt. 
&  Ner  Mt  nördlich  in  felsigem  Ausläufer  gegen  das  Firn- 
joeh  ab,  welches  die  Vorbindung  dieses  Gipfels  mit  dem  Piz 
Uriaun  herstellt.  Von  dieser  Furkel  möchte  nach  HeiTU 
Banser  der  Urlaun  am  leichtesten  zu  ersteigen  sein. 

Schweizer  Alpen  -  Club.  \  \ 
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Das  weite  imbekannte  Gebiet  jenseits  dieser  Kehle,  weldd 
man   am   ehesten  Puntaiglas-Kehle  nennen  dürfte,  loeM 
unseren  Künstler  von  der  Porta  da  Gliems  ab  und  dies« 
Uebergange  zu.     Nach  ziemlich  ermüdendem  Marsche  üM 
Geröllhalden  wurde  links  der  Ilems-Gletscher  gewonnen  rnil 
quer  über  denselben  dem  Fusse  des  gewaltigen  südlich«! 
Ausläufers  des  Piz  Urlaun  zugesteuert     Von  diesen  Felsel 
wurde    auf  den  das  Ilems-Thal  absdiliessenden  OletscM 
übergesetzt  und,  begierig,  in  das  Geheimniss  der  änderet 
Seite  zu  blicken,  rasch  über  den  Gletscher  und  den  höher  gc^ 
legenen  Firn  emporgestiegen.  Noch  musste  über  eine  schmale 
Firnkante,  die  durch  eine  tiefe  und  breite  Klufk  vom  nächstn 
Felsen  getrennt  war,  geschritten  werden  und  die  Fnrkel  selM 
war  erreicht.  Sie  liegt  2817  M.  hoch,  nördlich  und  südlieh  in 
sie  von  Felsen,  nach  West  und  Ost  von  Schnee  und  Eis  ein- 
gefasst.      Gewaltige   Dioritblöcke    liegen  zerstreut  herufflj 
welche  vom  PizNer  herstammen  mögen,  dessen  unterer  Thei 
aus  diesem  Gestein  besteht.  i 

In  seiner  grossen  Pracht  liegt  jenseits  des  Kammes  w 
Füssen  des  Wanderers  ein  grosses  flaches  Gletscherbeckeif* 
ausgebreitet,  der  Puntaiglas- Gletscher  (sprich:  Pontelljes)^ 
in  viereckigem  Rahmen  eingeschlossen  gegen  Osten  vom  PS^ 
Tumbif,  diesen  wilden,  grauen  Hörnern  und  Zacken,  im  nort* 
östlichen  Winkel  von  der  breiten  mächtigen  Kuppe  des  PW 
Frisal  und  vom  firngekrönten  Bifertenstock.  An  dieM' 
Grundpfeiler  lehnt  sich  mit  dem  bescheidenen  Bündner  T9dl^ 
die  nördliche,  zum  Piz  Urlaun  hinüber  führende  Wand  «iv 
von  diesem  beinahe  südlich  sich  ziehend,  schliesst  die  We«l- 
seite  im  Piz  Ner  ab.  In  senkrechten  Wänden  und  in  det 
merkwürdigsten  Felsschichtungen  steigt  diese  Reihe  eigen- 
thümlicher,  von  einander  verschiedener  Felsformen  vom 
Gletscher  in   die   blauen  Lüfte;  viele  dieser  Gipfel  sind 
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Bocb  nnbenannt  nnd  wohl  auch  unerstiegeii  und  fordern  da- 
her m  weiteren  lohnenden  Thaten  anf. 

Den  Blick  das  Val  Gliems  abwärts  gerichtet,  tbürmen  sich 
prächtige  Felsköpfe  nnd  Schneekuppen  hoch  in  die  Lttffce, 
imd  wnndervoll  glänzen  im  Hintergrunde  der  dunkeln  Cavar- 
dirasalp  der  Brunnigletscher  und  der  Oberalpstock. 

Ein  Geierpäärehen  —  so  erzählt  nun  Hr.  Heim  selber  — 
kam  lustig  vom  Puntaiglas- Gletscher  herauf,  umkreiste  die 
Felsenspitze  in  der  Mitte  der  Kehle  und  flog  dann  dem 
Val  Rusein  zu. 

Das  Thermometer  zeigte  33  Grade  Celsius.  Meine  Hände, 
Hals  und  Gesicht  waren  ganz  verbrannt,  so  dass  ich  mich 
Tährend  des  Zeichnens  mit  umgehängten  Taschentüchern 
vor  den  Sonnenstrahlen  schützen  musste. 

Zum  Hinabsteigen  fand  mein  Führer  Thomas  Thut  ge- 
nthen,  das  Seil  zur  Hand  zu  nehmen.  So  rückten  wir  ein  gutes 
Stöck  abwärts ,  bis  das  >glatte  Eis  sehr  steil  abfallend  zum 
Vorschein  kam.  Hier  wandten  wir  uns  ganz  links,  einer 
kleinen  Felswand  von  gelbem  Kalkstein  zu,  wo  es  ein  Leichtes 
war, über  Geröll  und  Felsen  noch  etwa  300  Fuss  hinunter  in  die 
»ngeheuere  Fläche  des  Puntaiglas-Gletschers  zu  steigen.  Die 
Oberfläche  war  rauh  und  von  einer  Menge  Bächen,  doch  von 
kernen  Spalten  durchzogen.  Um  ein  Uhr  hatten  wir  einen 
gwssen  Felsblock  in  einer  der  Mittelmoränen,  deren  der 
Ptotaiglas-Gletsdier  zwei  deutlich  ausgebildete  besitzt ,  er- 
iricht.  Wir  waren  inmitten  einer  ein  bis  zwei  Stunden 
Wien  und  zwei  Stunden  langen  Gletscherfläche,  rings  um- 
rtaiTt  von  himmelhohen  Stein-^und  Eiswänden.  Der  Himmel 
«diien  aus  dem  blendenden  Weiss  heraus  ganz  dunkelblau, 
atellenweise  wie  schwarz.  Die  firnbedeckten  Höhen  senden 
■wht  weniger  als  sechs  Gletscher  durch  enge  Schluchten  dem 
groggenPuntaiglas-Gletscherbecken  zu.  In  dem  Fimlabyrinth 

11* 


164  Heim. 

da  droben  ist  ein  Chaos  von  Eiszacken,  Kuppen,  Würfelny| 
Spalten  und  Rissen,  in  ganz  phantastischen  Formen,  oft  ttberij 
hängend,  so  dass  fast  unaufhörlich  eine  Masse  fein  zermaLnhi 
ter  Schnee  und  Eis  wie  ein  Wasserfall  auf  den  kalten  FiiJ 
stürzt.  Dann  dröhnen  wieder  plötzlich  alle  Felsmauen 
von  herunterstürzenden  Steinblöcken.  Eingeschlossen  ii| 
diese  prächtige  Gotteswelt,  standen  wir  Beide  lautlos  da  un4 
staunten  diese  mächtigen  Formen  an. 

Die  hintere  Seite  des  sogenannten  Bündner  Tödi ,  jenee, 
weissen  Kuppe,  die  vom  Stachelberger  Bade  aus  gesehen  ge* 
rade  rechts  am  Bifertenstock  liegt,  ist  eine  ziemlich  geglie- 
derte, nach  auswärts  gewölbte  Felswand.  Der  Scheitel  i4 
eine  Fimkante.  Rechts  führt  ein  kleiner  Gletscher  bis  faa^ 
hinauf  in  die  Lücke  zwischen  Bifertenstock  und  Bündner 
Tödi.  Dort  sieht  man  gewiss  wundervoll  „änne-n-abe",  war 
unser  gemeinsamer  Gedanke.  Es  war  erst  zwei  Uhr.  Sa 
Hessen  wir  denn  das  Gepäck  liegen  und  unternahmen,  Seil  niiil 
Beil  nicht  vergessend,  einen  Streifzug  dort  hinauf.  Bis  as 
den  Felsen  des  Bifertenstockes  hatten  wir  eine  Stunde  strenf^ 
bergan  anfangs  auf  Gletscher,  dann  auf  Firn  zu  marschireiiii 
dabei  einige  ungeheuere  Firnschründe  zu  umgehen.  Nachdeia] 
das  obere  Ende  des  Firnes  unten  an  der  Wand  des  Biferten- ! 
Stockes  erreicht  war,  mussten  wir  suchen,  links  in  die  Lückd^i 
zu  kommen.  Mit  einiger  Mühe  wurde  auf  der  schmaleoi'i 
steilen  Kante  des  in  einen  tiefen  Schruud  al^allenden  Fira- 
banges  emporgeklettert,  dann  ein  schlüpfrig  nasses  Felsen» 
stück  gewonnen ,  wohin  mich  Thut  am  Seile  nachzog,  und  so 
wurde,  nadidem  dieses  Experiment  noch  zweimal  wiederholt 
worden  war,  die  Lücke  zum  ersten  Mal  vom  menschlieheB 
Fusse  betreten.  Anfangs  musste  ich  mich  setzen,  es  kitzelte 
mich  den  ganzen  Leib  herauf,  als  sich  der  gewaltige  Abgrund 
in  den  Bifertengletscher  hinab  meinen  Blicken  öffnete.    Erst 
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nach  einigem  Angewöhnen  konnte  ich  freier  umherblicken. 
Oestlich,  hart  neben  uns,  thürmte  sich  in  gegen  uns  fast 
fiberhängenden  gelben  Kalkmassen  der  Bifertenstock,  nörd- 
lich liegt  tief  unten  in  einem  vollständig  senkrechten  Ab- 
grunde von  2500  Pubs  der  Bifertengletscher  mit  der  interes- 
santen Schneerunse,  die  Grünhomhütte,  der  Tödi  von  seiner 
begletscherten  Seite ;  er  zeigte  deutlich  auf  seinem  Rücken 
die  Spuren  einiger  Ersteiger.  Noch  viele  bekannte  Formen, 
wie  Stockgron,  Piz  Meilen,  Bleisasverdas,  der  Ortstock  und 
Glämisch  thtirmten  sich  gewaltig  auf,  oder  lagen  tief  uns  zu 
Füssen.  Am  meisten  fesselte  mich  der  Anblick  des  Bündner 
Tödi:  eine  blendende  Fimwand  von  etwa  75  Grad  Neigung 
begrenzt  ihn ,  von  unserem  Standpunkte  aus  gesehen ,  bis 
hinab  auf  die  nördliche  Seite.  Von  uns  weg  führte  eine  ganz 
scharfe  Fimkante  in  ungetrübtem  blendendem  Weiss,  vielleicht 
on  Stück  Arbeit  von  nicht  ganz  einer  Stunde  zum  Gipfel 
hinauf,  links  südlich  hing  der  Gipfelgrat  in  „G'wechten" 
drohend  heraus.  Gegen  Süden  übersahen  wir  das  ganze 
Gebiet  des  Puntaiglas-Gletschers  und  durch  die  Lücken  noch 
weit  hinaus  in  den  Canton  Graubünden,  in  ein  violettes 
Chaos  von  Kuppen. 

Die  Uhr  zeigte  drei  Uhr  Nachmittags,  es  war  daher  zu 
spät,  um  noch  an  die  Besteigung  des  Bündner  Tödi  zu  ragen, 
welche  für  einen  schwindelfreien  Kopf  keine  Schwierigkeiten 
geboten  hätte.  Wird  eine  solche  beabsichtigt,  so  möchte  es 
gerathen  sein,  auf  dem  Wege  sich  nicht  mit  Zeichnen  zu  ver- 
säumen, welcher  Arbeit  ich  drei  Stunden  opferte. 

An  diesem  Standpunkte,  über  solchen  Abgründen,  in- 
mitten solcher  Kolosse  fühlte  ich  Neuling  in  dieser  Welt, 
obgleich  erster  Besieger  dieses  Gebietes ,  recht  mächtig  die 
8ehwachheit  und  Kleinheit  des  Menschen.  Ich  war  voll- 
ständig von  diesem  Anblick  überwältigt ;  zu  zeichnen  wäre 
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ich  um  allen  Preis  nicht  im  Stande  gewesen.  Als  ich  aber 
gut  drunten  angelangt,  wo  ich  Herr  über  die  Materie  und 
nicht  mehr  die  Materie  über  mich  Herr  war,  reuete  es 
mich ,  dass  ich  nicht  doch  noch  den  Bündner  Tödi  ganz  be- 
siegt hatte,  und  meine  Gedanken  prahlten  wieder  über  den 
Abgründen.   So  ist  oft  der  Mensch,  „der  Herr  der  Erde!" 

Der  Grat  ist  von  dem  gleichen  schiefrigen  Gesteine  ge- 
bildet wie  der  Sandgrat,  imd  Thut  ermangelte  nicht,  den- 
selben mit  einem  Steinmannli  zu  krönen. 

Nach  einigen  stillen  Augenblicken,  in  denen  ich  Muth 
und  Kraft  zusammengenommen  hatte,  raffte  ich  mich  auf  und 
machte  mich  mit  meinem  immer  kaltblütigen  Thut  an  das 
Hinuntersteigen.  Die  schwierigsten  Stellen  wurden  auf  gleiche 
Weise  wie  im  Hinwege  gut  passirt,  aber  es  fielen  immer  grosse 
Steine  von  dem  Bifertenstock  herab,  so  dass  wir  uns  so 
schnell  wie  möglich  davon  entfernen  mussten.  Dann  ging's 
höchst  fröhlich,  bald  trabend,  bald  sitzlings  rutschend,  bald 
aufrecht  glitschend  die  Gletscherschlucht  hinab.  Vier  ühi 
Abends  hatten  wir  wieder  unseren  Felsblock  eiTcicht  und 
marschirten  nun,  fröhlich  über  Alles,  was  uns  gelungen  war, 
und  was  uns  nicht  gelungen,  's  war  ja  nicht  viel,  aus  den 
Gedanken  so  gut  als  möglich  verbannend,  den  Gletscher  ab- 
wärts. Es  ist  rathsam,  ihn  auf  der  linken  Thalseite  zu 
verlassen.  Ein  weiterer  Marsch  von  drei  Stunden,  welche 
für  ein  vor  einem  Jahr  gebrochenes  Bein  zu  wahren  Diplom- 
examenstunden wurden ,  führte  durch  das  romantische  Thal 
dem  Rheine  zu. 


Durch  verschiedene  kritische  Bemerkungen  in  dem  Be- 
richte des  Hrn.  Hauser  auf  einige  Widersprüche  in  den 
Höhenangaben  der  betreffenden  Karten  aufmerksam  ge- 
worden, suchte  Referent  sich  auf  dem  eidgenössischen  topo- 
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iraphischen  Bureau  die  nöthige  Aufklärung  zu  verschaffen, 
felcbe  ihm  auch  in  sehr  verdanken  swerther  Weise  geboten 
furde. 

I  Der  gefälligen  Mittheilung  des  Chefs  des  eidgenössischen 
toographischen  Bureaus  zufolge  sind  die  Zahlen  des  Qreuz- 
kimmes  zwischen  GLarus  und  Graubünden  im  eidgenössi« 
|chen  Atlas  meistens  der  Bündner  Vermessung  entnommen 
pnd  es  dürfen  diese  auf  allen  Copien  der  Aufnahmskarte 
wie  der  Simler'schen  und  der  Excursionskarte  des  Schweizer 
j^pen- Clubs  als  richtig  betrachtet  werden,  bis  auf  einige 
^hreibfehler.  Von  Norden  wurden  die  Glarner  Seite  und 
jfbenfalls  der  Grenzkamm  von  einem  anderen  Ingenieur  ver- 
■essen  und  es  stimmen  nun  allerdings  die  Bündner  und 
|he  Glarner  Vermessung  in  den  Höhen  des  Grenzkammes 
jkicht  vollkommen  zusammen,  daher  denn  auch  für  Blatt  XIV 
tfine  Revision  der  Höhenzahlen  von  Seiten  des  topographi- 
jpehen  Bureaus  in  Aussicht  genommen  wird. 
^  Auf  die  einzelnen  Punkte  übergehend,  ist  in  Betreff  des 
hßtockgron  zu  bemerken,  dass,  wie  längst  bekannt,  der 
jStecher  der  Karte  zwei  Zahlen,  nämlich  3478  nördlich  vom 
l^ödi  und  3418  südlich  desselben,  verwechselte.  Für  den 
'Sandgipfel  gilt  3478,  fUr  Stockgron  3418,  und  es  ist  diese 
durch  drei  gute  Beobachtungen  festgesetzte  Zahl  auf  dem 
I  Correcturblatt  des  topographischen  Bureaus  eingetragen.  Der 
gleiche  Druckfehler  hat  sich  auf  unserer  Excursionskarte 
I  wiederholt  und  ist  demnach  zu  verbessern. 

Bei  diesem  Anlass  begründet  der  verehrte  Chef  des  topo- 
graphischen Bureaus  das  Festhalten  an  der  für  den  Atlas 
gewählten  Benennung  dieser  Höhe  mit  Piz  Rusein  und  nicht 
Stockgron,  welchen  Namen  der  Club  adoptirt  hat  Da  näm- 
lich der  höchste  Berg  im  Rusein -Thal  von  den  Bündnern 
Piz  Rusein  genannt,  der  Tödi- Gipfel  vom  Thal  aus  aber 
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nicht  gesehen   werde  und  auch  die  denselben  deckendd 
westlichen  Felsen  dem  Auge  vom  Rusein-Thal  aus  uitf 
einem  kleineren  Winkel,  also  niedriger  als  3418,  erscheiaei 
so  dürfe  man  den  von  den  Bewohnern  des  Thaies  gebranditH 
Namen  nicht  auf  den  Tödi- Gipfel  beziehen.      So  kgisH 
diese  Auffassung  ist,  so  könnte  doch  dagegen  geltend  gü 
macht  werden,  dass  der  Name  des  Thaies  nicht  auf  einil 
Seitengipfel,    sondern   auf  die   höchste,   im   Hintergruj 
desselben  emporragende  Spitze  passe,  welche,  wenn  ai 
nicht  vom  Thalgrund  aus,   doch  von  umliegenden  Hi 
erblickt  wird  und  als  die  eigentlich  dominirende  auffalle 
mnss.     Ob  jetzt,  nachdem   alle   Reisebeschreibungen 
mehrere  verbreitete  Karten  den  Namen  Stockgron  für  341 
ob  mit  Recht  oder  Unrecht  angenommen,  eine  abermalig 
Umtaufe  rathsam  sei,  möchten  wir  bezweifeln  und  würdei 
soviel  uns  zusteht,  den  Namen  Piz  Rusein  für  die  höcbi 
Tödi- Kuppe  zum  Unterschied  vom  Glarner  Tödi  beizul 
halten  empfehlen. 

Es  lehrt  aber  dieser  fatale  Widerspruch,  wie  vorsieht 
man  bei  neuen  Benennungen  zu  Werke  gehen  sollte 
dass  solche  nicht  einseitig,  sondern  nur  nach  gründlii 
Berathung  mit  Männern  vom  Fach  und  namentlich  in  Uel 
einstimmung  mit  dem  topographischen  Bureau  gewählt  we^ 
den  sollten.  ' 

Für  die  Höhe  des  Bifertenstocks  resultirt,  aus  acht  ver-l 
schiedenen  Standpunkten  gemessen,  ein  Mittel  von  3431  M^^ 
und  zwar  ausgehend  von  den  Höhenzahlen  der  eidgenössi- 1 
sehen  Triangulation  Graubttnden's.  In  der  ersten  Ausgabe 
der  Blätter  Dufour's  stand  3285,  welche  Zahl  sich  aber  niciii^ 
auf  den  höchsten,  sondern  auf  einen  anderen  Punkt  der' 
Triangulation  bezieht,  und  merkwürdiger  Weise  wurde  die 
Gipfelhöhe  auf  der  Karte  nicht  notirt   Die  Angabe  von  3426 
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der  eidgenössischen  Karte  endlich  scheint  auf  weniger  be* 
fstimmten  Belegen  zu  beruhen. 

Zar  leichteren  Orientirung  diene  ferner  für  den  Piz 
•Tombif  die  Angabe,  dass  der  höchste  Gipfelpunkt  sich  nach 
äerAufiiahme  und  nach  der  eidgenössischen  Karte  unter  der 
Kall  der  Zahl  3250  befindet  und  nicht  links  davon.  In  den 
ersten  Ausgaben  war  diese  Zahl  nicht  angegeben.  Die  Rieh- 
bingYon  3217  nach  3250  ist  eine  genau  westliche,  von  hier 
SU  3196,  einer  Schneekuppe,  hingegen  eine  nordwestliche. 
Ausser  diesen  drei  Hauptgipfeln  der  Tumbifkette  erheben 
lieh  nach  Hauser's  Bericht  etwas  mehr  nordwestlich  noch 
iwei  niedrigere  Gipfel  ohne  Namen  und  ohne  Höhenangaben. 

Die  von  Hrn.  Hauser  eingesandten  Gesteins -Exemplare 
K^n  zu  einigen  Bemerkungen  Anlass. 

Vom  Brigelser  Hörn,  3060  M.,  liegt  ein  dolomitischer 
blkstein  vor,  äusserlich  gelb  bestaubt,  innerlich  zart  bläu- 
ieh,  welcher  mit  dem  in  der  Geologie  der  Schweiz  von  B. 
Ituder,  Vol.  I,  pag.  316,  beschriebenen  identisch  zu  sein 
ideint.  Es  heisst  an  dieser  Stelle,  man  könne  jene  Kalk- 
ittsen  von  Auge  bis  in  die  höhere  Masse  des  Brigelser 
loras  verfolgen  und  es  würde  nun  diese  Grenze  geradezu 
&  auf  die  Spitze  von  3060  zu  verlegen  sein. 

Der  Gipfel  3217  M.  dagegen  besteht  aus  einem  röthlichen, 
i's  Violette  spielenden  Verrucano,  welcher  auffallende  Aehn- 
Sehkeit  hat  mit  dem  von  uns  auf  Piz  Meilen  getroffenen  Ge- 
ten,  während  auf  dem  höchsten  Punkte,  3250  M.,  glimme- 
Bger  Talkschiefer  auftritt. 

Der  Gipfel  des  Stockgron  ist  vertreten  durch  ein  Stück 
Ugrauen  Kalkschiefers,  welcher  mit  dem  auf  Tödi-Rusein 
>aftretenden  übereinzustimmen  scheint. 

Für  genauere  Einsicht  in  die  geologischen  Verhältnisse 
&8er  Gegenden  verweisen  wir  neben  oben  citirtem  Werke 
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auf  den  nachstehenden  Aufsatz  von  Hrn.  Prof.  Theol 
Die  ganze  Südseite  des  Tödi  soll  übrigens  in  diesem  h 
einer  gründlichen   geologischen  Untersuchung  unterwoi 
werden,  und  wir  dürfen  wohl  binnen  Kurzem  neue  \n\ 
sante  Aufschlüsse  von  unserem  gelehrten  Forscher  zu 
wärtigen  haben. 


Kleines  Scheerhom. 

3243  Meter. 
Von  L.  Fininger. 


st 
Gasthof  zum  Schw.  Alpen-Club  im  Maderaner  Thal 

bis  Hüfi-Aelpli 2 

Hüfi-Aelpli  —  Htifi- Gletscher — 

Hüfi- Gletscher  —  Scheerhornlücke 2 

Scheerhornlücke  —  Gipfel  des  KL  Scheerhonis   .  2 

An  die  nördliche  Felswand  des  Gr.  Scheerhoms  .  1 

Bis  Ende  des  Gries- Gletschers 1 

Zur  Kammli-Alp  30,  Balm-Alp  50  Min.      ...  1 

Balm-Alp  —  Unterschächen 1 

Unterschächen  —  Altdorf 2 


Marsch    ...     15 
Ruhe  ....       3 

Unterwegs    .     .     19  St.^ 


Bei  meiner  Besteigung  des  Grossen  Scheerhoms 
11.  August  1863  bot  sich  mir  die  Gelegenheit,  das  mit  de 
selben  durch  einen  scharfen,  zerklüfteten  Felskamm  yerbttihl 
dene,  minder  hohe  Kleine  Scheerhorn  genau  zu  beobachtet 
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und  die  Möglichkeit  der  Besteignng  mit  meinem  wackeren 
Führer  Jos.  Maria  Trösch  von  Silenen  zu  besprechen;  sein 
Bericht  lautete  jedoch  so  ungünstig  und  bestimmt,  dass  ich 
einstweilen  um  so  bereitwilliger  auf  dieses  Unternehmen 
Terzichtete,  als  ich  ausser  Stande  war,  die  Bedenken  dieses 
gebirgskundigen  Gletschermannes  zu  widerlegen.  Immerhin 
wollte  ich  doch  wenigstens  einen  Versuch  wagen  und  be- 
«nftragte  ihn  daher,  insofern  einmal  besonders  günstige 
Umstände  eintreten  sollten,  mir  sofort  zu  berichten. 

Nachdem  ich  ihn  während  des  Winters  1864 — 65  mehr- 
mals  schriftlich  an  sein  Versprechen  erinnert,  erhielt  ich  zu 
meiner  grossen  Freude  am  9.  Juni  1865  einige  Zeilen,  durch 
welche  er  mich  aufforderte,  sofort  abzureisen,  da  endlich 
€er  langersehnte  Moment  gekommen  sei.  Ich  packte  meine 
Habseligkeiten  zusammen  und  reiste  am  11.  Juni  Morgens 
mit  dem  ersten  Zuge  von  Basel  ab,  in  der  Hoffnung,  Abends 
im  Maderaner  Thal  zu  übernachten,  Montags  dem  Berge  zu 
tjeibe  zu  gehen  und  Dienstags  nach  Hause  zurückzu- 
kehren. 

Die  Witterung  gestaltete  sich  jedoch  so  ungünstig,  dass 
leh  in  Amsteg  festgebannt  wurde,  mit  der  traurigen  Aus- 
fieht,  des  anderen  Tages  nach  Basel  zurückzukehren. 

Montag  Morgens,  den  12.  Juni,  bestellte  ich  beim  un- 
freundlichsten Wetter  ein  Fuhrwerk  nach  Flüelen,  als  ganz 
Verwartet  Trösch  und  Z'graggen,  vollständig  aufgeputzt 
vm  Tanze  auf  dem  Gletscher,  in's  Zimmer  traten,  mit  fröh- 
lichen Gesichtern  gutes  Wetter  für  den  folgenden  Tag  ver- 
kündend. Dieser  festen  Ueberzeugung  gegenüber,  bekräftigt 
Airch  das  wirklich  unerwai-tete  Steigen  des  Barometers, 
konnte  und  dux'fte  ich  nicht  widersprechen  und  willigte 
Wier,  ohschon  dem  Wetter  immer  noch  misstrauend,  in  die 
Weiterreise. 
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SeibstverBtändlich  wnrde  bei  unserem  Freunde,  Hern 
Caplan  Fnrger  in  Bristen  (801  M.),  der  erste  Halt  gemaca 
und  auf  das  Wohl  des  Scheerhorns  einige  Flaschen  geleefl 
In  heiterster  Stimmung,  denn  das  Wetter  hatte  sich  je  längd 
je  günstiger  gestaltet,  sprachen  wir  Abends  im  neuen  GasI 
hofe  ^Zum  Schweiz.  Alpen-CIub'*  (circa  1400  M.)  ein. 

Wie  sich  doch  die  Zeiten  ändern !  Welcher  Unterschied 
zwischen  dem  unwirthlichen  Hüfi-Aelpeli  (1800  M.),  dai 
aber  doch  manchem  Reisenden  als  willkommenes  Nachl 
lager  gedient,  und  dem  für  diese  Gegend  grossartigen,  allei 
Bedürfnisse  entsprechenden  Gasthofe,  anstatt  der  Stein 
platten  auf  dem  Hüfi-Aelpeli  ein  elegantes  Zimmer  mit  wel 
chem  Bette  I 

Den  13.  Juni,  Morgens  um  2^/4  Uhr,  reiste  ich  mit  dd 
zwei  Führern  Trösch  und  Z'graggen  vom  Gasthofe  ab.  Dd 
Himmel  war  grossentheils  wolkenlos,  so  dass  wir  eind 
schönen  Tag  erwarten  durften;  immerhin  gefiel  uns  aber  d» 
auffallend  warme  Temperatur  nicht,  und  wir  hatten  niil 
daher  mit  dem  Gedanken  zu  befreunden,  auf  halbem  Wegi 
wieder  umkehren  zu  müssen.  Trösch  meinte,  weiter  obei 
werde  für  diesen  Tag  die  Witterung  mit  ziemlicher  Bestimml 
heit  vorausgesagt  werden  können,  und  wirklich,  er  hattl 
sich  nicht  geiiTt.  Bei  unserer  Ankunft  im  Hüfi-Aelpel 
(1800  M.),  um  V25  Uhr,  wehte  uns  ein  zwar  nicht  stärkt 
aber  erstarrender  Nordwind  entgegen.  Nach  einem  knrzei 
Aufenthalte  von  nur  10  Minuten  stiegen  ^ir  wieder  auf  dei 
steilen  Weiden  des  Hüfistöckli  vorwärts  und  kamen  uni 
5  Uhr  20  Min.  an  derjenigen  Stelle  des  Hüfi-Gletschen 
(1932  M.)  an,  welche  die  Führer,  die  sich  nach  Stachelbei| 
oder  durch  die  Scheerhornlücke  nach  dem  Scbllchenthal< 
oder  Urner  Boden  begeben  wollen,  zum  Betreten  des  Glet 
Sehers  seit  längerer  Zeit  gewählt  haben.     Hier  wnrde  eiii 
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Halt  von  25  Minuten  gemacht;  die  Kälte  (—  2^  R.),  welche 
Üb  nm  1 1  Uhr  dauerte,  gestattete  uns  jedoch  nicht,  sitzend 
Dod  gemüthlich  ein  Glas  Wein  zu  trinken,  sondern  wir  ver- 
zehrten unter  fortwährender  Bewegung  die  zur  Stärkung  des 
Leibes  nothwendigen  Lebensmittel. 

Um  5^4  Uhr  betraten  wir  den  Gletscher  und  erreichten 
lach  ca.  1^/3  Standen  den  südlichen  Ausläufer  des  Grossen 
iScheerhoms  (261 2  M.),  wo  wir  die  Richtung  nach  dem  Lint- 
ihale  verliessen,  uns  nördlich  (links)  wandten  und,  die  dun- 
keln Felsen  des  Scheerhoms  zur  Linken,  allmälig  steigend 
ier  Scheerhomlücke  zusteuerten.  Die  Wirkungen  des  ausser- 
ordentlich warmen  FrOhsommers  machten  sich  schon  dazu* 
nal  auf  dem  Gletscher  fühlbar.  Obschon  derselbe  im  AUge- 
neinen  ganz  gut  und  «ohne  die  mindeste  Gefahr  zu  begehen 
war,  muBsten  dennoch  eine  Anzahl  halb  geöffneter  Quer- 
apalten  mit  Vorsicht  überschritten  werden.  Wie  freundlich 
Uckten  uns  die  beiden  steilen  Gletscher felder,  welche  zum 
Gipfel  des  grojssen  Scheerhoms  führen  und  die  uns  vor  zwei 
labren  so  erhebliche  Schwierigkeiten  dargeboten,  entgegen! 
letzt  im  blendendsten  Silberglanze,  bedeckt  mit  dichtem  und 
lolidem  Winterschnee,  der  die  Erklimmung  steiler  Gehänge 
10 bedeutend  erleichtert, —  dazumal  das  nackte,  harte,  weiss- 
Uaiie  Bis,  das  mit  grosser  Anstrengung  Schritt  für  Schritt 
fan  menschlichen  Fusse  zugänglich  gemacht  werden  musste. 

Um  8  Uhr  endlich  war  die  Scheerhomlücke  (2825  M.)y 
velehe  d^i  Uebergang  nach  dem  Gries- Gletscher  und  dem 
Dausen -Passe  bildef  und  zur  Rechten  durch  den  Kammli- 
Moek,  zur  Linken  durch  das  Scheerhorn  begrenzt  wird,  er- 
ttieht  Nur  einen  Augenblick  gestattete  uns  der  schneidende 
Wind,  das  grossartige  Panorama  im  Süden,  aus  welchem 
■amentlich  der  ewig  schöne  Tödi  hervortrat,  zu  bewundem, 
vir  wandten  uns  nun  links  und  suchten  in  der  Nähe  der 
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Felswand,  weiche  als  Ausläufer  des  Grossen  Scheerhonj 
sich  gegen  die  Lücke  hinuntersenkt,  Schutz.  Nach  eii^ 
Viertelstunde  setzten  wir  uns  auf  dem  Gletscher  niedi 
stärkten  uns  mit  Speise  und  Trank  und  bereiteten  uns  | 
dann  zum  ernsteren  Tbeile  der  Reise  vor.  Nur  mit  ^08a( 
Mühe  gelang  es  mir,  die  Fusseisen  anzuziehen,  indem  mei^ 
erstarrten  Hände  den  Dienst  völlig  versagten.  Trösch  m 
Z'graggen  behaupteten  bei  dieser  Gelegenheit,  während  d| 
verflossenen  Winters  niepials  in  diesem  Grade  von  der  KU 
gelitten  zu  haben.  Mir  kam  besonders  eine  schwarzseidci 
Nachtkappe  gut  zu  statten,  die  ich  gehörig  über  die  Ohn 
herunterzog.  i 

Um  9  Uhr  commandirte  Trösch  zum  Aufbruche;  d« 
überflüssige  Gepäck  liessen  wir  auf  d«m  Ruheplatze  zurQi 
und  nahmen  nur  die  noth wendigsten  Lebensmittel  mit       i 

Vor  uns  lag,  eingegrenzt  zur  Rechten  durch  die  dunkell 
senkrechten  Felsmassen  des  Kleinen,  zur  Linken  durch  diu 
jenigen  des  Grossen  Scheerhornes,  eine  unheimliche,  ungemej 
steile,  ca.  eine  halbe  Stunde  breite  Gletscherschlucht,  weldi 
zu  dem  immer  noch  unsichtbaren  Gipfel  führte;  auch  da 
glänzende  Firnfeld  des  Kleinen  Scheerhorn,  welches  so  stol 
m  die  nördliche  Schweiz  hinausschaut,  wird  von  unsere« 
Standpunkte  durch  die  erwähnten  Felsmassen  gedeckt 

In  langsamem  Schritte  stiegen  wir  nun  aufwärts,  an 
Spitze  Trösch,  am  Schlüsse  Z'graggen,  und  ich  in  der  Mil 
alle  drei  durch  ein  solides,  neues,  ca.  90  Schuh  langes  Sei 
welches  ich  von  Basel  mitgebracht,  verbunden.  Nach  eini 
Minuten  standen  wir  am  Fusse  der  steilen  Schlucht  Voi 
mussten  nun  einige  verdächtige,  meistens  mit  einer  dünnes 
Schneelage  überdeckte  Schrunde  passirt  werden,  dieinsofenri 
einige  Schwierigkeit  darboten»  als  am  jenseitigen,  höber  go<^ 
legenen  Rande  das  nackte  Eis  zu  Tage  trat;  Trösch  bear- 
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kete  dasselbe  wacker ,  und  nadi  kurzer  Zeit  waren  wir 
iierhalb  des  Bereiches  der  Sehründe  und  nunmehr  auf 
II  mit  solidem,  kömigem  Winterschnee  überdeckten  Glet- 
terfelde,  das  an  Steilheit  alle  diejenigen  übertraf,  die  ich 
pii  jemals  betreten  habe.  Unverdrossen  hieb  Trösch  mit 
Iftiger  Hand  Stufen ;  wir  hofften^  weiter  oben  gangbarere 
Ben  zu  finden,  die  ein  schnelleres  Vorrücken  gestatten 
Iden,  allein  es  trat  keine  Aenderung  ein  und  diese  er- 
tieode  Arbeit  musste  unausgesetzt  Schritt  fUr  Schritt  wäh- 
id  zwei  Stunden  vemchtet  werden.  Ungefähr  in  der  Mitte 
\  Berges  rief  uns  Trösch,  der  bisher  nicht  ein  einziges 
»rt  gesprochen,  zu,  ihn  stets  sorgsam  zu  beobachten,  um, 
ofem  er  etwa  bei  der  Arbeit  ausgleiten  sollte,  schnell  bei 
^Hand  zu  sein:  eine  nicht  überflüssige  Mahnung,  der  wir 
irissenhaft  Folge  leisteten. 

>  £ndlieh  gegen  1 1  Uhr  erreichten  wir  die  Einsattlung 
I Felsgrates,  welcher  sich  vom  Gipfel  des  Grossen  zum 
tfnen  Scheerhorn  hinabsenkt,  und  erblickten  plötzlich  zu 
•eren  Füssen  den  oberen  Theil  des  Maderaner  Thaies  in 
^  Gegend  des  Hüfi-Aelpeli.  Ein  ft'öhlicher,  dreistimmiger 
Behzer  durchflog  die  Lüfte,  denn  das  Gelingen  war  nun 
*er;  in  unmittelbarer  Nähe  erblickten  wir  das  so  lang  er- 
tflte  Hom.  Wir  befanden  uns  auf  der  breiten,  von  der 
Mlichen  Schweiz  sichtbaren,  obersten,  von  Ost  nach  West 
fen  den  Gipfel  sanft  ansteigenden  Kante  des  Gletschers, 
r  gegen  das  Schächtenthal  ausserordentlich  steil  abfällt 
^  den  wir  circa  zwei  Schritt  unterhalb  der  scharfen  Kante 
I  seiner  ganzen  Breite  überschritten. 

Trösch  hieb  wacker  mit  seinem  Pickel  d'rauf  los  und  um 
l  ühr  10  M.,  also  nach  einem  Marsche  von  neun  Stunden, 
Aekten  wir  uns  auf  dem  Gipfel  die  Hände.  Eine  schöne  Ans- 
eht entschädigte  uns  reichlich  für  die  gehabte  Mühe.  Wenn 
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auch  das  höhere  Grosse  Scheerhorn  nach  Süden  einen 
der  Randsicht  verdeckte,  erblickten  wir  immerhin  noch 
Anzahl  von  bekannten  und  unbekannten  Bergspitzen , 
majestätisch  gen  Himmel  ragten.     Als    lieblicher  Yoi 
grund  glänzten  die  üppigen  grünen  Wiesen  des  Sc] 
thales,  mitten>  d^rin  die  Kirche  von  Unterschächen  mit  i] 
freundlichen  weissen  Mauern. 

^Das  ist  die  Kapelle  still  and  klein, 
Sie  ladet  den  Pilger  zum  Beten  ein.** 

Die  geweihte  Stätte  lud  uns  von  ferne  ein,  dem 
mächtigen,  der  unser  schönes ,  freies  Vaterland  so  unendä 
reich  gesegnet,  auf  dieser  einsamen  Höhe  unseren  innigsl 
Dank  darzubringen. 

Nachdem  wir  unsere  etwas  ermatteten  Glieder  mit  Spei 
und  Trank  hinreichend  gestärkt,  legten  die  beiden  Fühl 
mit  vieler  Mühe  die  wenigen  losen  Felstrümmer,  welche  i 
vorfanden,  zu  einem  Steinmannli  aufeinander,  während 
mich  anstrengte ,  mit  meinen  kalten  Fingern  den  obligail 
Wahrzeddel  zu  liefern.  Diese  Manipulation  war  jedoch  nia 
so  leicht  auszuführen ,  denn  der  schneefreie  höchste  PnnI 
auf  dem  wir  uns  kaum  bewegen  konnten,  wurde  einersei 
durch  den  sehr  steilen,  vermuthlich  ungangbaren  Gietscbe 
welcher  weiter  unten  in  den  Gries-Gletscher  einmündet,  an 
seits  durch  die  beinahe  senkrechten  Felswände ,  welche  8i( 
gegen  Hutstöckli  und  Rüchen  hinabsenken,  eingegrenzt  ; 
lieh  zieht  sich  der  scharfe  Schneekamm,  der  uns  zum  Gipi 
fühi-te.  Wir  waren  somit  auf  einen  kleinen,  nach  allen  Seitai 
hin  äusserst  abschüssigen,  dem  Knopfe  eines  Kirchthnnai 
nicht  unähnlichen  Raum  beschränkt,  der  uns  auch  nicht  dtf 
kleinste  ebene  Fleckchen  darbot. 

Weder  die  Zeit,  noch  die  immer  noch  kalte  Temperatur | 
( —  2^  R.)  gestatteten  uns ,  länger  auf  dem  Gipfel  zn  vcr 
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weilen;  zudem  bewegten  sich  von  der  Balm wand  her  ver- 
däehti^e  Nebel  gegen  den  Gries-^letscher,  so  ddssTröseh  zu 
schnellem  Aufbruche  mahnte.  Noch  schickten  wir  dem 
St(»iiiDannli  auf  dem  Grossen  Seheerhorn,  das  in  der  geringen 
fffitfernung  von  53  M.  libei*  uns  stand ,  den  letzten  Gruss  zu 
md  begaben  uns  um  12  ühr  15*  M.  auf  den  Rückweg. 

IHc  Steilheit  des  Gletschers  nöthigte  uns,  beim  Hinunter- 
steigen die  gröBste  Vorsicht  anzuwenden;  Z'graggen  wurde 
daher  an  die  Spitze  der  kleinen  Colonne  gestellt,  ich  hinter 
ihm  in  einer  Entfernung  von  ca<  6  Schritten,  und  Trösch  am 
finde  de»  Seiles.  Nachdem  sich  letzterer  einen  festen  Sitz 
und  Stand  zum  Anstemmen  der  Füsse  zurecht  gemacht,  Hess 
er  UBS,  soweit  das  ca.  90'  lange  Seil  reichte,  in  den  am 
lorgen  eingehauen^n ,  noch  gut  erhaltenen  Stufen  hinunter- 
tteigen,  inden^  er  das  Seil  naich  Massgabe  unseres  Vorrttckens 
hngsam  durch  die  Hände  gleiten  Hess.  Nachdem  wir  Posto 
Jßfasrf,  folgte  er  uns,  wob*i  mir  ablag,  seinö  Schritte  genau 
te  beobachten  und  das  Seil ,  welches  sich  bei  seiner  An- 
hberuBg  Stetsfort  verkürzte,  ebenfalls  durch  meine  Hände 
ffciten  zu  lassen.  Durch  diese  Art  des  Vorrttckens,  die  sich 
tetürficher  Weise  oft  wiedörholen  musste,  gelangten  wir  zwar 
In^am,  aber  sicher,  um  1  Uhr  15  Minuten  an  underen 
fcheplatz. 

Erst  jetzt  machte  sich  eine  ungemein  wohlthuende  Wärme 
Mrlbar;  ich  musste  mir  aber  gestehen ,  dass  nächst  Gottes 
Wlfe  uAd  dem  energischen  Benehmen  der  Fühi-er  gei*ade  die 
totHlkommeaie  kalte  Wittcrting  das  Gelingen  dör  Expedition 
'nnöglichte,  indem  an  sehr  steilen  Gletschern  die  Sicherheit 
^  namentlich  die  TragfiÜMgkeit  der  Stufen  wesentlich  durch 
fe  niedrige  Temperatur  bedingt  wird.  Ein  weiterer  filr  uns 
«^Ms  günstiger  Umstand  war  die  dichte,  festgesessene  und 
»oMe  Schneedecke,  in  welche  ohne  allasu  viel  Zeitaufwand 
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Stufen  gehauen  werden  konnten ;  im  hohen  Sommer  tritt  M 
selbst  vermuthlich  das  nackte  Eis  zu  Tage,  wodurch  die  EK 
Steigung,  wenn  nicht  unmöglich,  doch  jedenfalls  aussd 
ordentlich  erschwert  wird.  Bei  lockerem  Schnee  nnd  warm^ 
Witteining  ist  am  Kleinen  Scheerhom  in  hohem  Grade  lA 
winengefahr  zu  befürchten.  ! 

Fröhlichen  Muthes  tranken  wir  die  letzte  Flasche  Italien^ 
und  setzten  unsere  Reise  um  2  Uhr  10  Minuten  über  den  Griei 
Gletscher  nach  der  Kammli-Alp  fort.  Den  nordöstlichen  FeU 
grat  des  Kleinen  Scheerhoms  zur  Linken,  überschritten  wi^ 
den  sanft  abfallenden ,  ungefährlichen  Gletscher ,  aber  baH 
änderte  die  Scene. 

Der  vor  uns  liegende  scheinbar  unbedeutende  Gletschd 
ist  wirklich  im  Stande,  diejenigen,  welche  ihn  nicht  genta 
kennen ,  in  Verlegenheit  zu  setzen.  Nachdem  wir  ans  dnrdi 
ein  Labyrinth  von  Schrunden  hindurchgearbeitet,  harted 
wir  einer  Anzahl  von  senkrechten  Gletscherterrassen,  dievoi 
oben  gar  nicht  bemerkt  werden  konnten  und  jeweilen  nnH 
erwartet  unseren  Schritten  ein  Ziel  setzten,  auszuweichen ;  ed 
bedurfte  wirklich  der  genauen  Ortskenntniss  und  der  unans^ 
gesetzten  Aufmerksamkeit  des  erfahrenen  Trösch,  den  be^ 
wnssten  Durchgang,  welcher  auf  den  gangbaren  .Theil  des' 
Gletschers  fahrt,  ausfindig  zu  machen.  Nachdem  wir  noA 
einige  Zeit  längs  der  nördlichen  unteren  Felswand  des  Kamnili- 
Stockes,  jedoch  in  ziemlicher  Entfemnng  von  derselben,  durch 
nassen  Schnee  gewatet,  verliessen  wir  um  3  Uhr  1 5  Minuten 
den  Gries- Gletscher  und  erreichten  auf  zwar  festem,  aber 
überaus  holperigem  Wege  um  3  Uhr  45  Minuten  die  noch  im- 
bewohnte Kammlialp  (2100  M.)  und  um  4  Uhr  35  Minntea 
dieBalmalp  (1870  M.),  das  ehemalige  Nachtquartier  onseres 
verstorbenen  nnvergesslichen  Georg  Hoffmann.  Hier  be- 
grflssten  wir  mit  Freuden  eine  herrliche  Quelle,  deren  Trink- 
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irasser,  mit  Kirsch   und  Zucker  vermischt,   unseren  aus- 
getrockneten Gaumen  nicht  übel  zusagte. 

Noch  einmal  wollten  wir  dem  wackeren  Burschen  in  der 
jSöhe  ein  Lebewohl  zurufen ,  allein  dichte  Nebel  entzogen 
pin  gänzlich  unseren  Blicken.  Auf  dem  Klausenpasse 
Ober  die  Balmwand  hinuntersteigend  kamen  wir  bei  lästiger 
Bitze  um  6  Uhr  15  Minuten  im  Gasthof  zur  Rose  zu  Unter- 
^Khächen  an,  wo  wir  uns  einige  Flaschen  und  eine  tüchtige 
platte  Stierenaugen  wohl  schmecken  Hessen. 
f  Um  9  Uhr  15  Minuten  hielten  wir  unseren  bescheidenen 
l^inzug  in  Altdorf. 

Ich  kann  nicht  umhin ,  zum  Schluss  allen  Freunden  der 
|61et8cherwelt  die  noch  wenig  bekannte,  aber  so  schöne  Partie 
^ber  die  Scheerhornlücke  nach  dem  Klausenpasse  angelegent- 
^ch  zu  empfehlen. 

,  Dieselbe  ist  nicht  schwierig,  muss  jedoch  unter  Leitung 
^eines  guten  Führers  und  bei  hellem  Wetter  unternommen 
werden,  da,  wie  bereits  gesagt,  der  Gries-Gletscher  viele  un- 
I  gangbare  Stellen  darbietet.  Herr  Georg  Hoffmann  sei.,  wel- 
cher von  der  Kammlialp  im  September  1840  das  Grosse 
Scheerhorn  bestieg,  hatte  auf  dem  Gries-Gletscher,  vielleicht 
in  Folge  Unkenntniss  der  Führer,  vielleicht  und  sogar  wahr- 
wheinlicherweise  in  Folge  der  späten  Jahreszeit,  mit  ver- 
schiedenen Hindernissen  zu  kämpfen.  Durch  eigene  An- 
schauung überzeugte  ich  mich ,  dass ,  abweichend  von  der 
Richtung,  welche  dieser  gewandte  Bergsteiger  eingeschlagen, 
die  Felsen,  wenn  immer  möglich,  zu  vermeiden  sind  und  der 
richtige  Weg  ungefähr  in  der  Mitte  des  Gletschers  gesucht 
werden  muss. 


VI'' 


III. 

Freie  Falirten. 


Der  Piz  Basodino. 

3276  M.=  10,085  P.  F. 
Von  G.  Studer. 


JJem  Gebirgskamme,  der  zwischen  dem  Formazza- Thal 
imd  dem  tessinischen  Val  Bavooa  als  Marke  z'wischen  Ita- 
lien und  der  Schweiz  aufgestellt  ist,  entsteigt  als  höchster 
!<jipfel  des  ganzen  westlichen  Tessins  die  mit  ewigem  Schnee 
fund  Gletscher  bekleidete  Spitze  des  Piz  Basodino,  3276  M. 
|oder  10,085  P.F.  über  dem  Meere.  Die  westlichen  Absttlrze 
i dieses  Berges  senken  sich  steil  und  mehrentheils  felsig 
gegen  die  Alpenterrasse  von  Gigelen  ab,  welche  in  der  Er- 
hebung des  Monte  Castello  den  herrlichen  Tosa-Fall  domi- 
nirt.  Daher  wird  der  Basodino  von  den  deutsch  redenden 
Bewohnern  des  Formazza-  oder  Pommater  Thaies  das 
Gigelenhom  genannt.  Von  der  höchsten  Spitze  des  Baso- 
dino oder  an  diese  sich  anlehnend  läuft  ein  Kamm  in  west- 
licher Richtung  aus,  der  die  breite  Gestaltung  des  Massivs 
dieses  Berges  auf  der  tessinischen  Seite  bedingt  und  dessen 
äusserstes  Ende  in  steilen  Felsenstufen  gegen  den  obersten 
Theil  des  Bavona- Thaies  abfällt.     Dieser  Kamm  ist  auf 
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8ein,er  Südseite  durch  kahle  Felsabstürze  von  dem  Val  Ah- 
tabbia  abgeschnitten  und  nur  am  unmittelbaren  Fusse  des 
Basodinogipfels  sind  die  Wände  durch  eine  schmale  Ter- 
rasse unterbrochen,  auf  welcher  die  Eismasse  des  Antabbia- 
Gletschers  sich  ausbreitet.  Im  hintersten  Grunde  des  An- 
tabbia-Thales  bildet  der  Hauptkamm  eine  Niederung,  über 
welche  es  möglich  ist,  von  Pommat  aus  nach  S.  Carlo  im 
Bavona-Thal  zu  gelangen.  Diese  Wanderung  muss  reich  an 
mannigfaltigen  und  grossartigen  Scenerien  sein,  weil  der 
Pfad  unmittelbar  dem  Fusse  jener  mächtigen  Felswände  ent- 
lang sich  hinzieht.  Auf  der  Nordseite  hingegen  ist  das 
Weniger  schroff  abfallende  Gehänge  des  Basodino  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  mit  dem  weithin  schimmelnden  schönen 
Cavergno-Gletscher  (Ghiacciajo  di  Cavergno)  belastet,  dessen 
Hochfirne  bis  an  die  höchste  Zinne  jenes  Kammes  hinan- 
reichen,  der  den  Absturz  g^en  das  Val  Antabbia  krönt  und 
4e9sen  ge^^altige  Eisdecke  sich  nordwärts  dem  H^uptkamiiie 
entlang  bis  ip  das  Viorina-Thal  aus4«^nt.  Die  unteren 
minder  des  Cavergno -Gletschers  laufen  gegen  ein  Felgen* 
postj^ment  ans,  das  dort  auf  der  Seite  des  Bavona-Thales 
bpph  und  steil  gegen  dieses  Thal  abfällt,  hier,  wo  zwischen 
felsigen  Ausläufern  der  tief  eingeklemmte  Kei^el  der  Zottor 
Alp  liegt,  die  Wand  derselben  bildet  und  endlich  mehr 
we3tlich  gegen  das  mannigfach  zerschnittene  Hoclithal- 
gelft|i4ß  al>stürzt,  durch  dessen  enge  Becken  die  Abflf|98i9 
des  Cavergno -Gletschers  sich  theils  uach  der  Alp  Zottc^ 
theils  nach  der  tiefer  liegen4en  Alp  Robiei  ergiessen  und  dit 
^lifllisse  46r  Bavona  bilden,  4<sren  erste  oder  ursprAugliek« 
Quellep  im  Ausflusse  des  nördlicher  liegenden  Cavagnoli* 
Gletschers  und  im  See  von  Sciundrau  zu  sucheii  sind. 

Das  i$t  in  gedr|ingter  Kürze  das  topographische  Bil4 
des  Piz  Basodino,  wie  wiy  es  der  Karte  enthob^  hnbeii. 
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Eia  Gang  in  diese  Alpengegend  wird  uns  erst  den  Com- 
mentar  dazu  verschaffen  und  uns  dasselbe  anschaulicher 
and  klarer  machen.  Der  Basodino  umfasst  mit  seinen 
nächsten  Umgebungen  ein  Gebiet,  das  seiner  Abgelegenheit 
wegen  von  Reisenden  selten  besucht  wird,  obschon  es  in 
engem  Rahmen  eine  kleine  Welt  birgt,  in  der  allerdings 
nicht  der  Charakter  einer  freundlichen  Berglandschaft  aus- 
geprägt ist,  die  aber  durch  ihren  Reichthum  an  wilden  und 
erhabenen  Natursceneu  um  so  mehr  überrascht,  als  sonst 
üie  Hochgebirge  des  Tessins  im  Allgemeinen  ein  einförmi- 
ges und  steriles  Ausseheu  haben,  indem  die  Fülle  maleri- 
scher und  grossartiger  Schönheiten  sich  vorzugsweise  auf 
die  Thalgegeudeu  und  die  pittoresken  Seegestade  con^ 
centrirt  Hier  in  diesem  Gebiete  hat  Alles  einen  scharf  aus- 
geprägten, man  könnte  fast  sagen,  primitiven  Charakter. 
£6  sind  prägnante,  in  ilirer  Gestaltung  wechselnde  Gipfel- 
formen; es  sind  ausgedehnte  Hochfirne  und  zerklüftete 
Gletscher;  es  sind  imposante  Felswände,  enge  Schluchten, 
aas  denen  wasserreiche  Gletscherbäche  strömen  und  präch- 
tige Fälle  bilden.  Fast  wie  Oasen  in  der  Wüste  liegen 
grüne  Alpengründe  zwischen  den  Trümmerhängen  und  den 
massigen  Felsenwänden  hingestreckt  und  rauhe,  steinige 
Schafweiden  ziehen  sich  zwischen  Felsbändem  empor. 
Selbst  kleine  Alpenteiche  fehlen  hier  nicht  und  ihr  trübes 
Gewässer  ist  tief  zwischen  den  sie  einschliesseuden  Berg- 
winden  gebettet.  Das  Gesammthild  mahnt  an  die  wilderen 
Gegenden  unserer  B[ochalpen  und  doch  ist  über  dasselbe 
lehon  ein  Hauch  südalpiniseher  Färbung  ausgegossen,  der 
nch  im  reinen  Blau  dea  Himmels,  im  eigenthümliohen  Grün 
jea  Rasenteppichs,  im  Colorit  des  Gesteins,  und  im  schär- 
ftren  Contrast  ^wischen  Licht  und  Schalten  kuud  giebt. 
Wie  ge9agt,  ist  dieses  Revier  von  Touristen  noch  wenig 
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begangen,  und  wenn  es  geschieht,  so  beschränkt  sidi 
ihr  Besuch  höchstens  auf  den  Uebergang  aus  dem  Va^ 
Maggia  über  die  Oristallina-Furgge  in's  Bedretter  Thal,  oder 
umgekehrt,  ein  Uebergang,  der  in  Iwan  Tschudi's  treffliebem 
„Schweizerführer"  sehr  einladend  geschildert  ist.  Es  mag 
auch  sein,  dass  die  aussichtsreiche  Spitze  des  Basodino 
schon  anwohnende  Hirten  oder  Gemsenjäger  angelockt  hat; 
allein  es  hat  sich  doch  bis  dahin  nur  eine  einzige  wirkliche 
Besteigung  constatiren  lassen.  Zum  Zwecke  der  Aufstellung 
eines  steinernen  Signals  wurde  nämlich  diese  Spitze  auf 
Anordnung  der  mit  der  europäischen  Gradmessung  betrau^ 
ten  Ingenieure  am  3.  Sept.  1863  von  fUnf  kühnen  Männern 
bestiegen.  Es  waren  diess  der  Bergführer  Peter  Josi  von 
Adelboden,  Maurermeister  Zanini  von  Cavergno  und  di^ 
Maurer  Gaudenzio  Padovani,  dessen  Bruder  Giac^mo  uni 
Pietio  Scuella  aus  Bignasco.  Sie  führten  ihr  Werk  aus  xxui 
brachten  die  Kunde  von  der  unermesslichen  Fernsiclil 
zurück,  die  sie  dort  bewundert  hatten. 

Es  war  längst  mein  Plan  gewesen,  meine  Bergfahrtei 
auch  auf  diese  Gegend  auszudehnen.  Umstände  hattei 
mich  an  seiner  Verwirklichung  verhindert.  Aber  am  5i 
August  1865  reiste  ich  in  früher  Morgenstunde  in  Begleituii| 
meines  Reisegefährten,  Hrn.  Fürsprech  Aebi,  und  unter  de) 
Führung  unseres  wackeren  Peter  Sulzer  von  Guttannen  voj 
Airolo  ab,  mit  dem  Vorsatze,  gleichen  Tages  noch  bis  zi 
den  am  Fusse  des  Basodino  liegenden  Alphütten  vorzudrin 
gen.  Das  Wetter  hatte  sich  aufgeheitert  und  ein  frischei 
Schneefall  über  Nacht  die  Gebirge  bis  fast  zur  Waldgrens 
hinunter  mit  einem  glänzend  weissen  Teppich  belegt. 

Auf  malerischem  Wege  wandei*ten  wir  fröhlichei 
Muthes  durch  das  wald-  und  wiesenreiche  Val  Bedretli 
hinein  bis  nach  dem  Dörfchen  Ossasco,  stiegen  von  da  üba 
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^e  schöne  Alp  Cristaliina  nach  dem  hochgelegenen  Alpen- 
Mchen  von  Torta  empor  nnd  erkletterten  die  schneeige 
iEinsattinng  der  Cristaliina- Fttrgge,  von  deren  äusserem  sttd- 
fiehen  Stande  uns  ein  Prachtanbliek  der  Basodino  zu  Theil 
ward.  Beleuchtet  vom  strahlendsten  Sonnenlieht,  überwölbt 
TOB  einem  azurblauen  Himmel ,  prangte  der  mächtige  Ge^ 
togsstock  in  der  schönsten  Klarheit  vor  uns.  Das  silberne 
6ewand  des  Cavergno- Gletschers  glänzte  uns  im  reinsten 
Weiss  entgegen.  Vor  unseren  Blicken  war  jener  scharfe 
Kamm  ausgespannt,  an  den  der  leuchtende  Hochfirn  hinauf- 
knefat  und  dessen  östliche  Felsenecke  stufenförmig  und  steil 
neh  der  tiefen  schattigen  Kluft  des  Bavona- Thaies  abfllUt, 
lÄhrend  sein  westliches  Ende  in  der  zierlichen  Schnee^ 
fitze,  die  den  höchsten  Gipfel  des  Basodino  bildet,  kulmi- 
Ärt.  Wunderschön,  ja  so  recht  einladend  zu  einem  Spazier- 
fmg  über  seine  leuchtenden  Gefilde,  von  keinen  Felsen- 
ien,  keiner  Moräne  durchzogen  noch  befleckt,  nur  von 
Klimalen  dunkeln  Linien,  Firnklüffcen,  malerisch  beschat- 
%  entfaltete  sich  vor  uns  die  volle  Schönheit  dieses  Glet- 
Aers,  dessen  unterster  Saum  von  den  näher  liegen- 
^,  sterilen  und  baumlosen  Felsengräten  noch  überragt 
Irr. 

Dem  Becken   des  kleinen  trüben  Sees  von  Sciundrau 

1353  M.)  entlang  schreitend,  d|is  von  steilen  Hängen  ein- 

Hchlossen  dicht  zu  unseren  Füssen  lag,  und  seine  südliche 

Landung  übersteigend  gelangten  wir  zuerst  nach  der  Alp 

ielpe,  welche  die  felsumgürteten  Weidenterrassen  umfasst, 

das  westliche  Gestade  eines  zweiten  Sees,  des  296  M. 
efer  liegenden  Lago  Bianco,  dominiren. 

Wir  hatten  die  Absicht  gehabt^  in  der  Alp  Robiei  ein 

;htlager  zu  suchen;  aus  den  Geberden  und  Reden  der 
bten  von  Lielpe  entnahmen  wir  aber,  dass  diese  Alp  ver- 
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lassen  »ei  and  diM  Vieh  auf  den  höher  gelegenen  Weil 
platzen  »ich  befiade.  % 

Ihrer  Wegweisung  folgend  und  Anfangs  begleitet  M 
einem  dieken  Hirtenjungen  mit  langem  Stock,  wandert 
wir  daher  jeoen  höheren  Weideplätzen  zu.  i 

Von  der  Alp  Robiei  wai*en  wir  durch  den  Bchindl 
Thalgrusd  getrennt,  durch  den  sieh  der  Ausfluss  des  Bi»i 
sees  oder  die  junge  Bavona  ergiesst,  und  durch  den  zM 
lieh  hoch  und  steil  emporgerichteten  Bergrücken,  der  diei 
Thalgrund  westwärts  einwandet.  i 

Die  raosdiende  Bavona  auf  Petef  s  Rücken  überscW 
tend,  die  Zinne  jenes  Bergrückens  erkletternd  nnd  pfadi 
auf  unebenem  Terrain,  bald  an  kahlen  Felsgeaimsea,  bä 
Über  blumenreiche  Rasenplätzchen  den  höchsten  Rand  jeüj 
Felsengürtels  umgehend,  der  die  grüne  Weidefläche  dl 
Robiei-Alp  tief  unten  in  seinem  engen  Schoosse  birgt,  näU 
ten  wir  Uns  dem  Fusse  des  mächtigen  Felsenbollwerki 
das  dem  Cavagnoli- Gletscher  zur  Stütze  dient.  Wir  hatM 
ein  unbekanntes,  wildes  und  ödes  Hochgebirgsrevier  betretl 
Lange  sahen  wir  keine  Sparen  weder  von  Menschen,  wH 
von  Vieh;  bis  endlich  Peter's  scharfes  Auge  auf  einer  Wi 
Trümmergestein  bedeckten,  nahe  liegenden  Anhöhe  eÜ 
Gmppe  steinerner  Alphütten  entdeckte,  die  von  dem  gravi 
Gestein  schwer  zu  unterscheiden  waren.  -I 

Nach  einer  mitunter  rauhen  Wanderung  von  vier  &tm 
den  von  der  CristalHna-Furgge  hinweg  langten  wir  ti 
wartungsvoll  bei  diesen  Hütten  an  und  fanden  aie  glflck 
Hoher  Weise  bewohnt  Der  Eigner  einer  derselben,  ol 
junger  Mann  aus  Bignaseo,  der  in  Holland  gewesen  wK 
und  einige  Worte  deutsch  mit  uns  sprechen  konnte,  bi 
uns  freundlich  die  seinige  zur  Benutzung  für  diese  Na^ 
an  und  wir  richteten  uns  darin  so  oomfortabel  als  möglich  dl 
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Die  Hütten;  zu  denen  wir  gekommen  waren,  lagen  auf 
mm  steinigen  Bei^rttcken,  dessen  sOdliche  Abdachmig  in 
nie  begraste  Terrasse  sieh  veriief.    Dieses  Revier  nmfasste 
üesnrRobiei-Alp  gehörende  Hoehalpe  FArzo.  Nur  während 
lehn  Tagen  wird  sie  bezogen  nnd  vor  fönf  Tagen  waren  die 
Ittiien  mit  ihrem  Vieh  heraufgekommen.    Wir  hatten  von 
fiefler  Alp  hinweg  einen  Prachtanbück  des  Basodino,  dessen 
Kites  Gletscherkleid  von  dem  milden  Strahl  der  Abend- 
Iww  vergoldet  war.     Der  Berg  war  uns  jetzt  sehr  nahe 
lerüekt  nnd  wir  betrachteten  seine  Gestaltung,  um  uns  die 
Utuig  einzuf^^gen,  die  wir  am  folgenden  Tag  beim  Ver* 
Klie  seiner  Besteigung  einzuschlagen  hatten. 
'  Aber  die  Hochalpe  von  FArzo  war  hoch  und  rauh  ge- 
|«?B.    Sie  befand  sich  g[egen  Westen  von  noch  höheren 
fergwlnden  begrenzt^  hinter  welche»  die  Sonne  firtlh  nieder- 
kg.   Eio  scharfer  Nordwind  »»achte  sich  fühlbar,  sobald 
I  wärmespendende  Tageskönigin    uns   verlassen   hatte. 
F  arme  Vieh,    das  keine  schützende  Stallung  hatte  und 
freier  Weide  die  kalte  Nacht  ssnbringen  musste,  erregte 
er  Bedauern.     Selbst  fttr  die  Ziegen  und  Schweine  fand 
Ikdn  Obdach  vor;  denn  für  die  kurze  Dauer  dei*  Alp- 
auf diesem  wilden  Berge  war  nur  für  das  Allemoth- 
^ste  gesorgt.     Ergeben   in   ihr   Schicksal,   kauerten 
den»  auch  diese  Thiere  die  einen  hier,  die  anderen 
Kauf  das  erste  beste  Rasenplätzchen  hin,  das  den  Raum 
fcchen  dem  nackten  Gestein  ausft^lte. 
*"Aflch  wir  bereiteten  uns  zur  Nachtruhe  vor,  nachdem 
to»  mit  einer  trefflichen  Chocolade  erquickt  hatten,  und 
^ten  uns  zu  detn  Ende  auf  dem  Lager  aus,  dessen  viel- 
fauchte,   schwere  Wolldecke  wohl   geeignet  war,   uns 
*  von  der  Kälte  leiden  zu  lassen.     Dennoch  brachten 
«iue  unruhige  Nacht  zu.     Wenn  wir  auch  zeitweise  ein- 
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sehlammerten,  so  weckte  uns  das  laute  Toben  des  Nonj 
Windes,  der  mit  furebtb§Lrer  Macht  eingebrochen  war  m^ 
durch  immer  heftigere  Stösse  seine  Wuth  kund  galk.  H 
dtiUen  versieb  tete  ich  schon  auf  eine  Besteigung  des  Bali 
dino;  denn  bei  einem  solchen  Winde  wäre  es  thöricht  || 
wesen,  sie  zn  unternehmen.  Aber  wie  durch  einen  Za^ 
war  mit  dem  Anbruch  des  Tages  der  Wind  plötzlich  wi||| 
gebannt  und  eine  fröhliche  Stimmung  bemächtigte  sich  ona^ 
als  wir  die  Thüre  öfiheten  und  ein  stilles  klares  Firmaaiad 
im  ersten  Tagesschimmer  uns  entgegen  leuchtete.  i 

Nachdem  wir  ein  tüchtiges  Frühstück  eingcnomn 
hatten,  reisten  wir  um  5  Uhr  Morgens  ab.  Es  war  i 
tag,  der  6.  August.  Ein  kalter  Morgen  hauchte  uns 
Ein  Reif  bedeckte  ^as  Gras  der  Alpentrift;  aber  in  blend 
der  Schönheit  stand  der  Basodino  vor  uns.  Obschon  i 
uns  sehr  nahe  gestellt  schien,  so  hatten  wir  doch 
Stündchen  zu  marschireu ,  ehe  wir  nur  an  seinen  unmit 
baren  Fnss  und  zur  eigentlichen  Anateigung  gelangten, 
zwar  durch  ein  sehr  zerschnittenes  Terrain.  Von 
äusseren  Rande  der  Alpen terrasse  von  Arzo  ging  es 
einem  Felsensteig  hinab  in  die  schmale  Sohle  einer  von 
gen  Wänden  eingeschlossenen  Thalschlucht.  Diese  m^ 
von  einem  Bache  durchflössen,  der  hinten  in  der  Fiori^ 
einem  kleinen  Alpen^ee,  genannt  Lago  di  Matorgno,  ft^ 
fliesst  und  nach  der  Robiei-Alp  hinunter  strömt.  Diesig 
Bach  entlang  schritten  wir  durch  die  Schlucht  aufwärts  ifli 
kamen  auf  eine  ziemlich  eben  ausgespannte  Wiesenflft^ 
auf  welcher  neben  mächtigen  Felsblöcken  die  verlasseiiei 
HtLtten  von  Randinascio  standen.  Diese  liegen  2156  M 
über  Meer  und  gehören  ebenfalls  zur  Alp  Robiei.  lESak 
kleine  Strecke  oberhalb  der  Hütten  setzten  wir  Qber  di| 
Bach,  den  wir  bis  dahin  auf  unserer  linken  Seite  gehaH 


•3 
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hatten,  und  stiegen  an  der  südlichen  Thaleinfassung,  die 
hier  weniger  steil  war,  theils  über  Rasen,  theils  über  Geröll- 
boden empor  anf  einen  breiten  hügeligen  Rücken,  den 
wir  quer  überschritten.  Bald  trat  ans  eine  neue  Kluft  in 
ienWeg,  deren  Grand  sfhon  theilweise  mit  Schnee  bedeckt 
war  und  in  die  wir  an  dem  steilen  Felsgehänge  hinnnter- 
Uettern  mussten.  Der  Bach,  der  sie  durchfloss,  entströmte 
iem  Cavergno- Gletscher  und  nahm  seinen  Weg  nach  dem 
verborgenen  Thalbecken  der  Zotto-Alp. 

Endlich  hatten  wir  das  mächtige  Fussgestell  des  Baso- 
Ittoo  gewonnen  und  schickten  uns  an,  die  steilen  Gras-  und 
f4er5llhalden  hinanzuklimmen,  die  sich  gegen  ein  lothreeht 
iifgestelltes  kahles  Felsenband  hinaufzogen,  in  welchem 
lier  die  unterste  Stufe  des  Berges  abgeschnitten  ist.  Wir 
kitten  nämlich  die  Stelle  sogleich  entdeckt,  aaf  welcher  es 
IMglich  war,  über  ein  Gehänge  von  brüchigem  Gestein  den 
Aeren  Rand  dieses  Felsenbandes  zu  erreichen.  Der  Anstieg 
hff  denn  auch  gar  nicht  schwierig  und  wir  betraten  bald 
k»  Bodeo  einer  kahlen ,  mit  Moränegeschiebe  und  grösseren, 
feolirten  Granitblöcken  bedeckten  Terrasse,  die  schief  an- 
ieigend  bis  an  die  Gandegg  des  grossen  Cavergno -Glet- 
teiiers  sieb  ausdehnte. 

>    Bei  der  Gandegg  angelangt,  machten  wir  einen  fluch- 
gen  Halt,  den  ich  zum  Anschnallen  der  Fasseisen  benutzte, 

il  das  Eis  hart  und  glatt  aussah  und  die  Abdachung  des 
letschers  steiler  zu  sein  schien,  als  sie  von  ferne  gesehen 

Anschein  hatte. 

Hier  sagte  uns  Hr.  Aebi  Lebewohl.  Er  konnte  sich 
lotz  der  lockenden  Schönheit  des  vor  uns  sich  aufthür- 
tenden  Eisberges  nicht  dazu  entschliessen,  die  Gletscher- 

ie  mitzumachen,  sondern  zog  es  vor,  in  einer  anderen 

itung  eine  Ebccursion  auf  eigene  Faust  zu  unternehmen. 
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Wie  er  nn»  nachher  erzählte,  hatte  er  den  Felsgrat  ira  ffli 
tergrunde  des  Fiorinathales  erklettert  und  von  dort  an«  m 
Auseicht  auf  die  Alpen  des  Valle  Toggia  und  nach  derKetl 
der  Berner  Hochgebirge  genossen.  i 

Peter  Tn»d  ich  übenohritten  den  rutschigen  Damm  d^ 
Gandegg  und  betraten  das  Eis.     Die  Oberfiftche  desselbd 
WÄT  rauh,  was  die  Ansteigung  erleichterte.    Wir  kamen  i 
fangs  rasch  vorwärts.    Allmälig  aber  wurde  das  Gehäi^ 
steiler  und  die  Fusseisen  kamen  mir  wohl  zu  statten, 
und  da  bahnte  Peter  mit  einigen  Rieben  in  die  Eiswand  i 
telst  seines  Pickelstockes  den  Weg.    Bei  den  höheren  '. 
werken  des  Gletschers  war  das  Gehänge  ziemlich  zerkllif) 
jedoch  trafen  wir  keine  wesentlichen  Hindemisse  zum  Völ 
rticken  an.    Sowie  wir  uns  freier  über  die  Umgebungen  < 
hoben,  fing  auch  die  Aussicht  an,  sich  zu  entfalten. 
erste  entferntere  Spitze,  welche  hinter  den  Känamen 
Fiorinathales  auftauchte,  war  das  Schreckhorn,  anwelci 
sich  nach  und  nach  andere  Gipfel  der  Berner  Alpen  reihft 
Es  war  ein  wundervoller  Anblick,  diese  klaren,  scharf  i 
Horizont    sich    ausprägenden   Gestalten   emportauchen 
sehen. 

Mit  der  zunehmenden  Höhe  verschwand  auch  die  ran 
zerklflfbete  Eisdecke  des  Gletschers  und  machte  dem  HocM 
fim  Platz,  der  sich  als  eine  sanft  ansteigende,  blendedl 
weisse  Fläche  vor  uns  ausbreitete.  Es  war  eine  wahre  Ln«r 
Wanderung  ttber  diese  festen,  fleckenlosen,  das  Licht  vol 
Millionen  kleinen  Kr}'stallflächen  zurückstrahlenden  Fim- 
felder  hinauschreiten,  gegen  deren  Blendung  uns  die  blauen 
Augengläser'  schützten.  ' 

Wir  verfolgten  vorzugsweise  die  nordwestliche  Kaitl' 
des  grossen  Gletscherplateaus,  von  welcher  sich  dSe  stcil«^ 
Wände  UÄch  dem  Becken  der  tiefer  Hegenden  nördlieh« 
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Partie  des  Cetk^o- Gletschers  versedklen.  Aber  jenseits 
dieses  Beckens  starrten  die  eisigen  Wände  wieder  empor 
Hid  berikfarten  das  Feisenband,  das  im  Kastelhom  knbni* 
Biii  Wir  mimaten  die  Spitze  des  leteteren  links  umgehen, 
Qn  dem  hddisten  Gipfel  des  Baaodino  nahe  zn  kommen. 

Aach  dasfiastelhorn  blieb  Unter  nns  znrflck  und  es  trat 
IIB  der  höchste  firnbekleidete  Gipfel  des  Basodino,  etwa 
Boeh  800'  über  das  Fimplateau  sich  erhebend,  dicht  vor 
unsere  Augen. 

unser  «Gedanke  war  vorerst  der  gewesen,  von  der  kleine 
flscken  Einsattlung  zwisdien  dem  Kastelhom  umd  dem  Gipfel 
des  Basodino  aus  die  äusserste  Firnkante  zu  verfolgen ,  die 
aeh  von  da  gegen  4ie  höchste  Spitze  des  letzteren  empor- 
aeht;  allein  als  wir  die  messersofaarfe  Schneide  anblickten^ 
n  der  aidh  jene  Kante  «iisspitzte,  verging  uns  die  Lust.  Wir 
BeBsen  sie  zu  unserer  Bechten  und  steuerten  quer  hinüber 
gegen  den  östlichen  Fuss  des  Gipfels,  dessen  Gehänge 
iwar  von  einem  m&ehtigen  Bergsehrunde  durdizogen  war. 
Doch  dieser  hinderte  uns  nicht  an  der  Ermehnag  des  Zieles. 
Hittelfit  einiger  Tritte,  welche  Peter  mit  seinem  Ei^ckel  in 
Hai  harten  Firn  einschlug,  gelang  es  uns,  an  dem  steilen 
Singeihänge  emporzuklimmen^  den  Schrund  auf  einer  Schnee- 
irüoke  zu  übersebreiten  und  alsdanu  längs  dem  obem  Kluit- 
feHide  bm  zur  felsigen  Kante  vorzarttcken,  die  den  südlichen 
Utttnrz  des  Gipfels  kröat  und  bis  auf  die  Spitze  sich  hin- 
M&ieht 

Ueber  diese  Kante  ging  es  nicht  ohne  Mühe  aufwärts, 
^eisbloek  über  Fekbloök  thürmte  sich  vor  uns  auf  und  die 
bade  hatten  so  viel  zu  thun,  als  der  Fubb,  um  sich  voa 
Itafe  zu  Stufe  emporzuarbeiten.  Stellenweise  musste  das 
idüdie  Gehäoge  betreten  werden,  das  aus  losem,  rutschigem 
AUmmergeetein  bestimd  und  sich  schroff  und  tief  nach  dem 
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dunkeln  Abgrund  hinabsenkte,  der  vor  unseren  Bücken 
öffnet  war.   Alles  Gestein,  das  wir  hier  antrafen,  war 
Doch  Muth  gefasst !   Taucht  ja  hinter  dem  nächsten  Fei 
riff  das  steinerne  Signal  in  das  dunkelblaue  AetJiermea: 
Himmels  hinauf!    Es  ist  noch  um  ein  paar  Schritte  zu 
Aber,  aufgepasst,  dass  du  nicht  ausgleitest  und  die  bew( 
liehe  Steinmasse  dich  nicht  mitreisst  in   die  ungehi 
Tiefe ! 

Es  war  9  Uhr,  als  wir  das  Ziel  erreichten  und  nn 
letzt  auf  der  höchsten  Spitze  standen.     Wir  hatten 
von  unserem  Nachtlager  hinweg  gerade  vier  Stunden 
braucht 

Die  Besteigung  des  Basodino  kann  fUr  einige] 
geübte  Bergsteiger  nicht  als  eine  schwierige  bezeichnet 
den.     Sie  ist  ähnlich  derjenigen  des  Titlis,  nur  bietet 
letzte  Partie,    die  Erklimmung  des  eigentlichen   6j 
mehr  Mühe  und  Schwierigkeit,  als  die  der  Titliskuppe. 

Die  Spitze  des  Basodino  bildet  südwärts  eine  sd 
aus  losem  Trümmergestein  bestehende  Gratverlängerong, 
sich  vielleicht  zweihundert  Schritte  lang  in  fast  horizoni 
Richtung  ausdehnt.  Doch  trägt  der  nördliche  Eckp\ 
oder  die  eigentliche  Basodinospitze,  auf  welcher  das  nodi 
gut  erhaltene  7 — 9  Fuss  hohe  Signal  aufgdl>aut  wurde,  euM 
den  Grat  etwas  beherrschende  Erhebung  und  wenig  niedrig^ 
als  diese,  scheint  die  Felskuppe  zu  sein,  die  als  südlielMii 
Eckpunkt  dieses  Gipfelkammes  aufragt  Auf  allen  SeiMJ 
fällt  das  Gehänge  jäh  und  fast  stufenlos  in  die  Tiefen 
nordwärts  als  schärfe  Fimkante  mit  steilen  AbdachnngeBfi 
in  den  anderen  Richtungen  als  nackte  Wände  von  brüchige« 
Gestein,  zwischen  denen  glatte  Schneekehlen  und  Gletsehei^i 
hänge  zu  Tage  treten,  und  nur  ostwärts  beugt  sich  jnm 
Felsenkante,  über  welche  wir  emporgestiegen  waren,  we* 


Piz  Büsodino.  195 

niger  achroff  nach  der  tieferen  Kammfortsetzung  hinunter, 
die  den  Oavei^no-GletBcher  dominirt. 

Wir  lagerten  uns  südlich  rom  Signal,  das  den  ganzen 
Raam  des  Gipfelpunktes  einnimmt,  auf  das  Gestein  nieder 
und  betrachteten  mit  unbeschreiblichem  Genuss  die  Aus* 
siebt,  die  uns  hier  unter  der  weiten  Halle  des  wolkenlosen 
Firmamentes  erschlossen  war. 

Wenn  ich  nun  aber  das  Panorama  schildern  soll,  das 
der  erhabene  Standpunkt  des  P.  Basodino  gewährt,  so  ver- 
geht mir  fast  der  Muth  dazu,  —  ist  doch  der  Gesichtskreis, 
den  es   umfasst,   ein  so  unermesslicher  und  mit  Bildern 

1  80  reich  ausgestatteter,  dass  ein  Studium  von  ein  paar 
fttnnden   nicht  hinreicht,   um   sich   überall  oiientiren   zu 

'  ktonen. 

Die  näheren  Umgebungen  tragen  das  Gepräge  der  Wild- 

I  heit  in  hohem  Grade.  Scharf  geformte  Kämme  und  Spitzen, 
mit  steil  abstürzenden  Felswänden,  grell  zwischen  dem 
dsnkeln  Gestein  sich  abhebende  Felder  und  Terrassen  von 
ewigem  Eis  und  Firn,  tiefe  Abgründe  und  Thalspalten,  aus 
denen  das  matte  Grün  steiniger  Alptriften,  der  Silberfaden 
ehies  Baches  oder  der  Spiegel  eines  einsamen  Bergsees  her- 
SBSschimmert:  das  ist  das  Gemälde,  das  den  Schauenden 
ranächst  umgiebt  Kehrt  er  sich  südwärts,  so  schaut  seui 
Alge,  den  hängenden  Hochfim  des  Antabbia -  Gletschers 
fberfliegend,  fast  4000  Fuss  tief  dicht  zu  seinen  Füssen  das 
ktumlose  Alpenthal  von  Antabbia  mit  seinem  Alpensee.  Es 
Terfolgt  die  dunkle  Kluft  des  zwischen  schroffen  Bergwän- 
den eingeklemmten  Bavona- Thaies  und  weilt  mit  Wohlge- 
Men  an  seiner  Mündung  auf  der  grünen  Thalebene  des 
Val  Maggia^  aus  welcher  ihm  als  lieblicher  Anknüpfiings- 
fuikt  der  stan*en  Hochalpenwelt  an  die  bewohnten  Stätten 
der  Menschen  das  Dorf  Bignasco  entgegenschimmert     Im 

13» 
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Osten  uiid  Korden  bre^ien  sieh  dk  sehimmernde» 
des  mächtigen  Cavergno-Oletsdiers  in  ihrer  ganzen  wU«! 
'  Pittcitt  yor  ihm  aus.  Aber  leicht  hinüber  schwingt 'sich  da 
trunkene  Auge  über  die  Khift  des  Fiiorina- Thaies  airf< 
Zintien  jener  felsigen  Bollwerke,  auf  dknen  in  meinem 
deoden  Glänze  der  Oavsagnoli -Gletscher  tiiront.  Und  weil 
schwingt  es  sich  nach  der  firogekrönten  Hochwarte 
Vallegigia- Gletschers,  begrftisst  das  befreundete  Plätze 
a»  der  Crieltallina-Fttrggef  wo  wir  gestern  im  Anblicke  < 
Basodino  geschwelgt  haben,  si^t  mit  Stolz  hinunter 
den  Piz  Cristallina  und  a«f  jene  scharfen  Gräte  und  GipD 
die  das  Val  Bavona  ostwSirts  einwanden  und  im  Pondo 
di  Bra^a  lund  •  im  Castello  knlmlniren.  Und  dort  ob 
halb  der  Triften  der  Alp  Lielpe  entdeckt  es  im  eins 
Becken  den  kleinen  Lago  Nero,  bei  weichem  ein  Pasa  ab 
führt  nach  dem  Peocia-That.  Und  zwischen  dtesem  'KrMil 
von  Felsen  und  Gletschern  liegt  das  weite  Revier  derRobiaal 
Alpen  mit  den  Gruppen  der  Alphütten  ausgebreitet,  uoi 
wohlihuend  prägt  sich  der  dunkle  Rasentepinch  im  Auf^ 
ab^  der  stelle^äweise  das  nackte  Gestein  durchzieht  oder  d«i| 
Boden  der  Hodithälchen  schäi^kt,  die  zwisch^i  den  A»i 
höhen  geborgen  liegen.  G«g€>n  Westen  Eidlich  in  ansefaM 
lieber  I^de  schmücken  die  Triften  der  Gigelen-Alp  dit 
Hochterrasse,  die  den  Fnss  der  schwindelnden  Abstürze  ht^ 
grenzt,  und  ein  paar  Meine  Seen  gläiszen  aus  dem  gröoei 
Teppich  helrauf ;  und  'fliegt  der  Blick  noch  tausend  Fn« 
tiefer  hinunter,  so  erscMiesst  %\&i  ihm  das  hinterste  Beckoi 
des  Pommater  Thaies  nnt  der  jungen  Toccia  und  die  friei* 
liehe  Hä^ttsergruppe  von  Morast  ist  ihm  gleichsam  wieder 
ein  Meilenstein,  nach  dem  er  die  Entfernung  bemessen  kanii» 
die  ihn  »uch  in  dieser  Richtung  von  den  mensohfieh« 
Wohnstätten  imd   dem   Verkehr   und   Treiben   der   Wdt 
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sdbeid«!,  deren  Lante  nicht  emporzndringe»  yermögen,  nm 
üe  friedfieiie  Stille  der  Natnr  zu  stören* 

um  diesen  engeien  Kreis  der  nächsten  Umgebungen 
äshnt  sich  aber  ein  weites  Rundgemftlde  aus.  Lasst  uns 
dasselbe  in  gedrtegten  Zttgen  schildern  und  das  ung^uere 
Bild  in  einzelne  grosse  6mppen  zerlegen.  Wenn  wir  das 
ganze  Rund  in  zwei  Hälften  theilen,  so  sehen  wir  die  nördr 
fefae  in  ihrer  weitesten  Ausdehnung  von  einem  ununter- 
broehenen  Kranz  von  Gopfdn  eingenommen,  der  sich  in 
eÜMF  Linie  yon  dreissfg  Schweizerstunden  Länge  von  den 
Gebirgen  des  Lötschthales  Aber  die  Bemer  Alpen,  den  Gott- 
bord  nnd  die  Tödikette  bis  zum  Calanda  erstreckt  Vor 
diesem  mächtigen  (Mpfelkranze  lag^n  zur  Linken  des  Oott- 
kards  die  vielgipfUgen  Gebirgsstöcke,  die  dem  Binnen-, 
Rappen-,  Eginen-,  Geren-,  Pommat-  und  Bedretter  Thal  est* 
iteigen  und  hinter  d^nen  das  Rhonethal  verborgen  liegt; 
ntf  Rechten  aber  diejenigen^  die  sieh  aus  demLivinen-,  dem 
!  ÜBteralp-,  dem  Piora-,  dem  Tavetsch-  und  dem  Medelsthal 
onporbeben.  Ja,  das  Massiv  des  Scopi  und  der  Kamm  des 
IMelser  Gletschers  treten  so  hoch  an  den  Horizont  herauf, 
das»  sie  den  weiteren  Gesichtskreis  unterbrechen,  und  erst 
»I  ilrer  Rechten  dehnt  sich  die  schöne  Kette  des  Rhein- 
valdhoms,  den  Horizont  schneidernd,  wieder  in  langer  Linie 
aus,  aber  doch  noch  stellenweise  von  entfernteren  Gipfeln 
ind  Kämm^  ttberragt  Herwärts  ist  diese  Kette  in  mehr- 
Mien  Reihen  von  den  niedrigeren  Qebirgszflgen  umgürtet, 
die  die  Thäler  von  Lavizzara,  Mittler- Li viuen  und  Blegno 
k  ihrem  Schoosse  bergen. 

Mit  dem  Ende  der  Rheinwaldhomkette  beginnt  die  sttd-* 
li^  Hälfte  des  w^teren  Gesichtskreises.  Eingefasst  im 
teten,  in  der  Entlemung  von  zwanzig  Schweizerstunden, 
von  der  schneeweiss  leuchtenden  Bemkakette,  im  Westen 
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von  dem  prachtvoll  übereinaDdergethürmten  Mamv  d« 
PeDninisehen  Alpen,  hinter  denen  in  einer  Distanz  y«4 
dreissig  Schweizerstnnden  noch  die  Kuppe  des  Montblaail 
hervorragt,  liegt  vor  den  Angen  das  ganze  Heer  von  Beid 
gipfeln  und  Bergketten  der  Tessiner  Alpenwelt  *  Der  Bli4 
verwirrt  sich  in  diesem  ungeheueren  Netze  von  Bergen,  dt! 
in  ihrem  Einerlei  von  Gran  und  Grfin,  in  ihrem  dHrchwi| 
fast  gleichförmigen  Typus  der  äusseren  Gestaltung  MI 
keine  hervorstechenden  Anhaltspunkte  bieten  und  nur  dnrdl 
ihre  Gebietsausdehnung  und  ihre  reiche  Gipfeizahl  Impd 
niren.  Es  sind  die  langgestreckten  Gebirgsketten  und  iMI 
Verästungen,  in  deren  tief  eingeschnittenem  Schooss  M 
Thäler  von  Misox,  Calanca,  Blegno,  das  untere  LivinentU^ 
das  Thal  von  Verzasca,  das  Maggia-Thai  mit  allen  manä 
Verzweigungen,  das  Val  Onsemone,  das  Cento  Yalli,  dil 
Val  Vigezza  und  das  ganze  Formazza-  und  Ossola-Thal  hm 
graben  liegen.  Nur  einzelne  Partien  des  Val  Maggia  uni 
des  Formazza -Thaies  sind  sichtbar.  Die  äussersten,  saoi 
gezogenen  Profile  gehören  den  Gebirgsketten  an,  welche  dit 
italienischen  Seen  begrenzen ;  diese  selbst  vermochte  meia 
Auge  nicht  zu  erkennen.  Aber  hinter  den  tiefer  gesenktea 
Linien  jener  l|;ussersten  Bergprofile  dehnt  sich  in  breiten^ 
dunkeln,  in's  Unabsehbare  verlaufenden  Bande  die  lomba^ 
dische  Ebene  aus. 

Lasst  uns  noch  in  einem  flüchtigen  Ueberblicke  die  eis- 
zelnen  charakteristischen  Schönheiten  und  die  prägnaotei 
Punkte  dieses  grossen  Gesammtbildes  heraussuchen.  Vor 
Allem  fesselte  ims  der  Anblick  der  Bemer  Alpen,  die  sidi 
um  so  schmucker  ausnahmen,  als  sie  gerade  durdi  die 
klarste  und  günstigste  Beleuchtung  verherrlicht  wurdca. 
In  scharfen  Umrissen  hoben  sich  die  zackig  emporstreben- 
den Gestalten  vom  nördlichen  Himmel  ab.    Es  ist  ein  impo- 
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HDtes  Bild.  Lauter  stattliehe  Gesellen;  die  hier  in  schwarzer, 
kn  in  silfoerweiaaer  Rlistnng,  ernst  und  stolz  aus  der  Schaar 
In  kleineren  nnd  dennoch  tnännliehen  Volkes  sich  erheben 
ffi  in  das  weite  Land  hinausschanen.  Mit  den  scharfen 
iMskämmen,  die  das  Lötschenthal  vom  Rhonethal  scheiden, 
hlginnt  diese  gewaltige  Gebirgskette,  und  als  riesige  Pfeiler, 
Ib  sie  in  der  Reihe  von  Westen  nach  Osten  gen  Himmel 
Iditet,  erblicken  wir  das  Bietschhom,  das  Nesthorn,  das 
Mschthaler  Breithom,  das  Aletschhom,  das  Wannehorn^ 
ittf  dem  ich  gerade  heute  vor  eiiiem  Jahre  in  ähnlichen 
benüssen  schwelgte,  die  Jungfrau,  das  Finsteraarhorn, 
p»  Schreckhorn  und  die  Wetterhömer.  Am  äussersten 
|kde  der  vielgipfligen  Kämme,  die  den  Aargletscher  ein- 
igen, tritt  noch  das  Ritzlihom  als  Flügelmann  im  grauen 
Pdsenkleide  auf.  Hoch  an  den  Fuss  dieser  stolzen  Pyra- 
Niuden  und  Kuppen  und  Firsten  schlagen  die  zu  Eis  erstarr- 
In  Wogen  einer  näheren  Gebirgsgruppe  und  thürmen  sich 
Ik  den  Gipfeln  des  Hochsandhorns,  des  Strahlgrates,  des 
ttttitnenhorns  und  Rothhorns  auf  und  zwischen  diesen  ziehen 
iieii  die  weissen  Ströme  der  Nufelgiu-,  Hohsand-  und  Gries- 
Hgletgcher  zwischen  rothbraunen  Wänden  eingebettet  nach 
tei  grttnen  Berghalden  des  Pommater  Thaies  hinunter.  Ueber 
^r  Einsenknng  des  Grimselpasses  kamen  noch  ferne  Berge 
desHaslethals  zum  Vorschein,  aber  auf  ihnen  lageiiien  dunkle 
^  li^l,  die  uns  ihre  Gipfel  entzogen. 

Die  vergletscherte  Kette  weit  überragend,  die  da  drüben 
jenseits  des  Cavagnoligletscher  das  Val  Bedretto  gegen 
Korden  absehliesst  und  in  den  schlanken  Gipfeln  des  Piz 
^itffina,  des  Poncione  di  Monigolo,  des  Kühbodenhoms, 
^  Pizzo  Rotondo  und  des  Pizzo  Pesciora  kulminirt, 
criiebt  sich  östlich  vom  Grimselpass  das  Massiv,  das  die 
Hoekfime  der  Rhone-,  Trift-,  Stein-  und  Kehlengletscher 
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umkräiizi     Ueber  die  Gersteuhdroer  steigt  dasaeUie  emfi 
zu  den  Oestalt^  des  Galen-  und  Dammastoeks^  die  ms 
steil  abgesehnittenes  Qnerpirofil  zeigen.    Iknfia   folgt 
Steinberg  nnd  das  Snstenhom  und  zwischen  diesen  foei( 
guckt  freundlich  die  fimbesttumte  Kuppe  des  Trtlis  heri4 

Q&aähißc  und   an   die  Gebirge  des  Val  Bedvetto 
sehHessend  entfahet  sieh   der  Gel^irgsstook  des  Gotthi 
und  in  dem  Kranze  der  Gipfel,  die  diesen  Alpenpass  i 
geben^   begrüssen  wir   den  Piza»  di  Vinei,  der  uns  l 
seine  nackte  Seite  zukehrt,  die  Fibbia,  den  Sasso  di  Qä 
Gottardo,  das  Tritthorn,  den  Seliagrat. 

In  der  mächtigen  Tödikette  dominireft:  Oberalpstod 
Tödiy  Biferteastock,  Riz  Tumbif,  Hausstock,  Vorab 
Bingelspifz.  Vor  diese  Kette  hingelagert  ist  das  Spitzeri 
beer  des  Tayetseber  Thaies^  das  sich  nuttelst  der  Einsattlini 
des  Lukmani^  an  üea  Scopi  anlehnt  Es  stad  die  schall 
gezackten,  auf  der  uns  zugekdirten  Seite  fast  sehneelottl 
Gipfel  der  Bavetscha,  des  P.  Paradis,  des  P.  Btoa  und 
P.  Laiblau.  Wie  ein  grüner  Kranz  umschlingt  der  GipM 
wall  der  zahmeu  Berge,  die  den  Ritansee  und  das  Vi 
Piora  umsehlieesen,  dieses  kahle  Felsengebirge. 

Rechts  vom  Scopi  zeigt  sich  in  weiter  Feme  wahrscfaeM 
lieh  das  Madrishom  in  der  Rhätikonkette  und  da,  wo  bdi 
der  Greina  die  Kette  des  Rheinwaldhoms  beginnt,  ent&lteM 
sich  einzelne  Gipfel  des  Vrinthals,  so  der  Pia  Gilda,  ^ 
scharfe  Pyramide  des  P.  Terri  und  der  hohe  P*  Aul. 

£ine  zierliche  Gruppe  bilden  der  breite  Schneekopf  de» 
Rheinwaldhorns  mit  seinem  tief  herunterhängendea  Gk^ 
scher  und  seine  weiss  gekleideten  Trabanten,  das  GBfe^ 
und  Canalhom  zur  Linken,  der  Pizzo  Stabbio  zur  Rechten. 
Sttdw&rts  von  diesem  streckt  sich  der  hohe  Kamm,  der  das 
Blegno-  vom  Galanca-Thale  scheidet,  in  den  wilden  Fela* 
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finien  und  Fionkuppen  des  Fil  Itosso,  des  Fil  Bevio^  da« 
Fü  di  Bema  oder  ValbeUabonift,  der  Cima  di  Nauoelo  und 
des  Tonrenfte  alto  ans^  und  während  man  liinter  dem  Fil  di 
Beaso  in  anaehnUcher  Feme  den  eehneebedeckten  Gipfel 
des  Piz  Plata  im  ÄTcrs  zu  erkennen  vemdint,  ragen  aoeb 
lunter  den  Kämmen  des  YalbeUahorns  und  des  Tonrente 
atto  weisse  und  schwarze  Firsten  hervor,  die  der  Gebirgs* 
kette  angeboren,  welehe  das  Thal  von  Miaox  von  dem  Val 
S.  Giacomo  scheidet  xuaA  sieb  im  Pia  Bombig  in  derdkaa  dd 
Terto,  im  P.  Campanile  und  im  P.  di  Pftdion  ausgipfelt. 
Ueber  diese  stolz  empor  sich  werfi^äd,  erseheint  aber  im 
fausten  Bintergmnde  dajs  schöne  Massiv  der  B^mina* 
Giuppe,  die  sich  in  ihrem  Querdurchseknitt  von  Norden 
nach  Sttden  mit  einer  lencbtenden  Gipfelreihe  präsentirt, 
und  reehts  davon  in  der  Bichtung  des  Torreute  alto  hebt 
oseli  der  Moste  delia  Disgrazia  sein  schlankes  Haupt  ktthn 
ia  die  Lfifte.  Diese  Partie  des  Panoramas  wird  in  den 
Qiheren.  Kreisen  von  dea  Gebirgsketten  des  Peceia-,  Lavia- 
zsra  und  des  oberen  Maggia- Thaies  umgürtet  Der  Pon- 
done  di  Braga  und  der  Monte  CaatelLo  stehen  als  nächste 
Wachthürme  voran.  Gleichwohl  sieht  nuun  noch  auf  die 
Einsenkung  des  Campoluago-Passes  hinunter  und  diese  lässt 
die  niedrige  Kette  des  P.  Molare  jenseits  Faido  in  den  Ge* 
sichtskrds  fallen.  Selbst  der  hohe  dreigipflige  Campo 
Tenua  vermag  nicht,  bis  an  den  Horizont  hinauf  au  Fetefaeo. 
Aus  dem  mannigfach  verschlungenen  Netz  der  Gebirgs- 
weit;  das  gegen  Süden  die  näheren  Umgebungen  umkränzt 
und  sieh  auf  der  einen  Seite  bis  zu  den  Gebirgen  des  Corner 
Sees  ausdehnt,  auf  der  anderen  daa  langg^tieckte  Antigo- 
ria-  und  Ossolo-Thal  mit  allen  seinen  Verzweigungen  um^ 
tMst,  sind  als  Odentirungspnnkte  folgende  Gipfel  namhaft 
zu  mach^ :  Corona  di  Bedorta,  Monte  Zuochero,  Cima  di 
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Broglio,  Piz  Vogorno,  P.  Pianascia  xxnd  am  entferntef 
Horizont  Camogh^,  Monte  Generoso  und  Monte  Tami 
welche  alle  znr  Linken  des  Maggia- Thaies  zu  snchen  sl 
wfthrend  zn  dessen  Rechten  in  mehrfach  hintereinand^  i 
gerichteten  Colonnen  der  Pizzo  Bologno,  die  Fiorera, 
Orsalietta  und  Orsalia,  das  BieUa-  oder  Wandfluhhom, 
Rossa  di  Ribbio,  der  Pioda  di  Grana,  das  Sonnenhom, 
Ghiridone  und  eine  Masse  entfenitere  Spitzen  und  Kup 
sich  auszeichnen,  die  ich  nicht  aufzuzählen  wage. 

Wenden  wir  uns  endlich  wieder  nach  Westen ,  wo 
zuerst  dem  freundlichen  Stück  des  Antogoria- Thaies, 
uns  in  der  Gegend  von  Premia  geöffnet  ist,  einen  Blic 
gönnen,  um  sodann  zu  betrachten,  wie  die  jenseitigen  Tfa 
wände  sich  schroff  und  hoch  aus  dem  tiefen  Abgrund 
heben  und  wie  stufenweise  die  Hochgebii^str^pe  znerrt  j 
den  Gipfeln  der  Cima  Rossa,  des  Monte  Loccia,  des  Pis^ 
Dei,  des  Monte  Cistella,  des  P.  Albione  und  den  Yorh^ 
der  Bugnanca-,  Antrona-  und  Anzasca-Thäler,  dann  in 
Bollwerken  des  Albrunpässes,  in  den  Kämmen  des  F. 
vendone,  desHelsen,  des  Monte  Leone,  des  Portien-6r 
des  Sonnighoms,  des  Spähnhoms  und  noch  höher  in 
mit  ewigem  Firn  bekleideten  Gipfelgestalten  der  Fieteelii{ 
hömer  und  des  Weissmies  emporsteigt,  um  zuletzt  in  deii 
silbernen  Diadem  des  Monte  Rosa,  des  Lyskamm,  da| 
Strahl-  und  Rympfischhoms ,  des  Alphubeis,  der  Derfl 
Blanche  und  des  Weisshoms  an  den  dunkelblauen  Himmel 
zu  reichen. 

Mitten  zwischen  dieser  erhabenen  Gruppe  der  Pennini* 
sehen  Alpen  und  dem  Kranze  der  Bemer  Hochgebirge  ragl 
an  dem  weit  ausgespannten  Horizont,  wie  ein  riesiger  Mark- 
pfeiler zwischen  Italien  und  der  Schweiz,  die  breite  Gestalt 
des  Ofenhorns  in  ihrem  blendenden  Schneegewande  hoeh  ii 
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die  Lfifte.  Zar  Rechten  desselben  gewahrt  man  ferne 
(ripfe],  die  der  Dent  da  Midi,  der  Deut  de  Moreles  nnd  dem 
Haut  de  Gry  anzugehören  scheinen,  während  zn  seiner  Lin- 
ken die  Gebirgskette  sich  ausdehnt,  die  zwischen  dem  Vis- 
per  und  Tnrtmann-Thal  liegt  und  über  welche  noch  einige 
estfemte  Sehneespitzen,  die  wahrscheinlich  den  Gletschern 
von  Omy  nnd  Triant  entsteigen,  herttberlenchten.  Das 
Auge  schweift  flttchtig  über  diese  fernen  Gefilde  hinweg,  bis 
j  es  nnwillkttrlich  an  der  Zinne  des  Montblanc  etwas  länger 
haften  bleibt,  die  dort  in  der  Richtung  des  Cervendone  hin- 
ter dem  Barrhorn  auftaucht 

Nach  der  Arbeit  ist  gut  ruhen,  sagt  ein  altes  Sprichwort. 

Nachdem  ich  mich  in  das  Studium  des  reichhaltigen 
Pinoramas  vertiefli'uud  den  grössten  Theil  desselben  skizzirt 
kitte,  legte  ich,  von  der  Blendung  der  Sonne  ermüdet,  den 
Griffel  bei  Seite.  D6r  in  sanftem  Schlummer  neben  mir 
nsgestreckte  Peter  wurde  aufgeweckt,  die  Flasche  weissen 
iBtiweines,  den  wir  in  Ossasco  eingepackt  hatten,  entkorkt, 
Vit  grossem  Behagen  ausgeleert  und  der  Proviant  unter 
ie  Zähne  genommen.  Alsdann  steckten  wir  noch  einen 
Wahrzeddel  unserer  Besteigung  in  die  ausgeleerte  Flasche, 
hrgen  diese  in  dem  Signal  und  traten,  nach  einer  letzten 
mehen  Rundschau,  um  1  Uhr  Nachmittags  den  Rückweg 

,  nachdem  wir  vier  Stunden  auf  der  Spitze  verweilt 
kitten. 

Der  Nordwind  hatte  sich  unterdesi^n  wieder  geltend 
gemacht  und  ich  war  froh,  die  durch  die  frische  Tempera- 
ter  und  das  lange  Sitzen  steif  gewordenen  Glieder  in  Bewe- 
füig  zu  setzen. 

Wir  verfolgten  den  nämlichen  Weg,  auf  dem  wir  her- 
idgestiegen  waren.  Hätten  wir  nicht  unser  Gepäck  in  der 
Beonhütte  abholen  müssen,  wir  wären  versucht  gewesen. 
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ftn  der  Südseite  des  Basodiiio  dirdcft  nach  dem  Antabt»»- 
Thal  hmunteranklettern ,  was  Peter  trotz  d«r  steiien  Ab* 
stürze  llbr  thunlich  erachteta 

Der  Firn  war  jetzt  ziemlieh  erweicht  und  wir  mnsstea 
uns  in  Aeht  nehmen,  in  keine  SpaMa  an  fsJlen,  daher  nah« 
men  wir  das  Gletscherseil  zur  Hand«  Nach  einem  Maracbe 
von  drei  Standen  langten  wir  wohlbehalten  in  unseren 
Nachtquartier  an.  Hier  vernahmen  wir,  dass  Freund  AeM 
schon  vor  zwei  Stand^a  abgereist  war,  in  der  Absicht^  heute 
nodi  bis  nach  Bignasco  vorznrttcken.  Uns  war  dieses  Ziel 
bei  der  späten  Nachmittagsstande  zu  entfernt  Wir'beeiitea 
une  deshalb  nicht  so  sehr  und  brachen  erst  am  «5  Uhr  au£ 
Der  Holländer  begleitete  ans  noch  einige  Schritte  weit,  um 
uns  die  Richtung  nach  der  unteren  Roi)iei-Alp  zu  weiseni 
und  dann  schieden  wir  vo»  ihm  mit  freundlichem  Dank  flu 
die  zuvorkommende  Aufiiahme  und  dfe  billige  Pordemng. 

Bald  kamen  wir  auf  einen  betretenen  Weg,  der  sieh  aa 
einer  langen  Grashalte  hinunterzog  und  nna  nach  der  schö- 
nen, grünen,  fast  ringsum  von  hohen  Wänden  eingefasstoi 
Alpenfl&ehe  führte,  auf  deren  ebeuem  Boden  die  zahlrelcbea 
Hütten  und  Ställe  der  eigentliehen  Rohiei-Alp  sich  befind 
den,  deren  ganze  Anlage  schon  von  grösserer  Sorgfalt  vad 
Bequemlichkeit  zeugt,  als  die  Lägw  auf  den  wilden  HoqIh 
weiden.  Fast  kraterfönnig  ist  diese  Alp  in  das  Qebirga 
eingeschnitten  und  nur  gegen  Süden  gestattet  eine  schmaki 
Oeffhung  dem  Ba^e,  der  theils  vobbl  Oavergno- Gletscher 
heriiesst,  theils  im  nördlichen  Hintergründe  dieser  Alp  ent- 
springt,  sich  nach  der  tieferen  Thabdilaeht  Bak»  tm 
brechen.  Diesem  Bache  entlang  schlängelt  »ich  aueh  daf 
Weg  nach  dem  Bavona-Thal  an  dem  begrasten  Gehänge 
abwärts. 

Da  wo  der  Robiei-Bach  mit  der  Bavona  oder  dem  Aoi 


: 


I 
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iasm  diA  Li^go  Bianco  «ich  vtopeiiiigt,  der  anterdesgeii  aQob 
te  Wm«^  de8  Lftgo  Nero  ani|ßeiion]««n  hat,  führt  mitten 
I  in  der  engen  felsigen  Klnft  eine  mittelst  Ketten  an  das  Fel- 
JMiiiiAa'  bd^atigto  Brtteke  Hber  die  tosende  Bavona  und 
I  kann  hat  mna  das  linkaeitige  Ufer  des  Baches  betrete,  so 
1  viDdet  sieh  der  Weg  an  steiler  begradter  Halde  hinunter  in 
I  i»  ^^e  Becken  eines  wiklen  Thaltebels.  Diesei^  ist  von 
kr  h^yieren  Thalstafe  dnrdi  eine  kMe  Felswand  abge- 
tthmtten  tind  über  diese  sturst  »eh  das  vereiaie  Wasser 
bdder  Bäche  als  ^ne  gewaltige,  hoehaufstäobende  Wamer- 

Bse  mit  Donnergetose  hinunter  m  die  Thalsehiacht  Die 
K^  des  Falles,  der  Beiohthum  des  Stromes,  der  ivvrbelnde 
iBieht,  d^  reYi»enden  Wogen,  das  dumpfe  Oeräusch,  die 
liMame,  wilde  Umgebung,  AUes  v^rdnt  biet^  eine 
Seenene  dm-,  die  an  Grossartigkeit  kaum  von  deijenigen 
äes  Giessbaches  oder  Reichenbacfaes  üb^^ffen  werden 
«brfle. 

Durch  die  enge  Thalschlucht,  die  stürmende  Bavona 
•Nras  in  der  Tiefe  lassend,  zogen  wir  nun  auswärts.  Hohe 
idivanse,  giatt  abgesdinittene  Granitwände  fassten  die 
Mhidit  westwärts  ein  und  warfen  ihre  riesigen  Schatten 
Mf  onsep^  Weg.  I>fese  Wände  sind  das  äusserste  dst^ 
Ikhe  fHissgestelle  des  Basodino.     Zwischen  ihnen  stix^mte 

I  enger  tiefer  FeieenspaHe  der  Bach  hervor,  der,  ebenfalls 
nsilLbfluss  des  Cavergno-Gletschers,  dem  verborgenen  Hoch- 
ttäldien  der  Alp  Zotto  en^ieset  und  in  mächtigen  Fällen 
Aer  die  FelseiiBtufen  sich  hinunter  whft.  Zu  unserer  Lin* 
hsa  eogen  sich  die  theite  begrasten ,  theils  felsigen  Hänge 
ii^nlos  empor,  die  den  Fuss  des  Pondone  di  Braga 
Ülden  und  deren  höhere  Zinnen  im  Gold  der  Abendsonne 
giflhi«(n. 

AUmälig  um^  uns   wiedea*  Baumvegetation  in   ein- 
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zelnen  Gruppen  von  Lärchtannen,  die  immer  üppiger 
je  tiefer  wir  thalabwärts  kamen.    Und  es  ging  fast  ammti 
brechen  abwärts. 

Bei  der  kleinen  Thalebene  von  Campo  angdangt, 
einige  verlassene  Hütten  am  Rande  einer  schönen  Wies« 
fläche  sieh  befinden,  hätten  wir  bald  des  Weges  verfehlt, 
uns  direkt  an  den  äussersten  Rand  einer  steil  abgebi^oche 
Thalstufe  führte.  Nach  einiger  Verlegenheit  entdeckteo 
zurückbliokend  eine  Brücke,  die  wir  unbeachtet  zur  Sdl 
gelassen  hatten,  und  über  diese  führte  uns  der  richtige  ül 
an  das  rechte  Ufer  der  Bavona  und  zwischen  Felsblöoh 
und  Gesträuchen  hindurch  rasch  nach  dem  tieferen  Thalbeeil 
hinunter,  das,  dicht  von  Erlen  bewachsen,  sich  vor  unsol 
Füssen  ausstreckte.  Immer  höher  thürmten  sich  zu  beidl 
Seiten  die  wilden  Bergwände  empor,  deren  unteres 
mit  Lärchenwaldung  bekleidet  war. 

Nach  einem  Gange  von  zwei  Stunden  erreichten  wir 
Häusergruppe  von  S.  Carlo,  am  linken  Ufer  der  Bavona 
legen.  Es  dunkelte  schon  und  wir  waren  daher  entschl 
uns  hier  ein  Nachtquartier  zu  suchen.  Ein  Wirthshans 
nun  freilich  nicht  zu  finden ,  eben  so  wenig  ein  Pfarrl 
Wenn  auch  S.  Carlo  mit  einer  kleinen  Kirche  versehen  i 
so  entbehrt  doch  das  Dorf  eines  stationirten  Geisttii 
dessen  Gastfreundschaft  wir  hätten  beanspruchen  kdni 
So  waren  wir  an  die  Bereitwilligkeit  irgend  eines  D^sm^ 
bewohners  verwiesen.  Zwar  hatte  man  ims  schon  auf  M 
Alp  zu  verstehen  gegeben,  dass  wir  im  Thale  fast  aussehlieB» 
lieh  nur  weibliche  Bevölkerung  antrefien  würden,  weil  dil 
Männer  zu  dieser  Jahreszeit  allein  den  Bergen  sichbefindea 
Das  gute  Glück  reichte  uns  die  Hand.  Es  war  einsa»  ml 
stille,  als  wir  dem  Dorfe  zurückten ;  kein  menschliches  WeM 
war  zu  sehen.    Doch  sieh*  da!   ein  Mädchen  mit  eine* 
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Wasseigef^s  vom  BaelM  herkommrad  trif^eiie  heran.  Wir 
wfiBSchten  ihm  buona  sera  qdcI  versnehten  ihm  zu  verstehen 
n  geben,  dass  iuib  ein  Obdach  Ar  diese  I^acht  willkommen 
väre.  Sei  es,  dass  das  Mädchen  unsere  Absicht  wirklieh 
begriff,  sei  es,  dass  es  sonst  mit  den  fremden  Wanderern  Er- 
binnen hatte,  genug,  es  winkte  uns,  ihm  zu  folgen,  und  trat 
US  voran  in  das  nftehste  Haus,  in  dessen  Erdgesdioss  auf 
4em  Kochherde  ein  lustiges  Feuer  prasselte.  Zunächst  am 
Berde  sass  eine  verständig  blickende  Frau ,  die  das  Abend- 
«sen  bereitete,  und  um  sie  her  weilte  die  Schaar  ihrer  Kinder. 
Diese  bestand  mit  dem  vor  uns  eingetretenen  aus  einer 
jtefenleiter  von  fünf  Mädchen  von  etwa  10  bis  17  Jahren, 
es  hübscher,  als  das  andere,  und  alle  munter  und  blühend 
irie  Rosen,  und  als  jüngster  Sprosse  war  ihnen  noch  ein 
Udner  lebhafter  Knabe  beigesellt  Unsere  Fflhrerin  lispelte 
der  Mutter  einige  Worte  in'sOhr  und  wir  wurden  eingeladen, 
IBS  niederzusetzen,  welcher  Einladung  wir  gerne  Folge 
lasteten.  Es  war  uns  bald  heimisch  in  diesem  traulichen 
Ireise  und  wenn  wir  auch  auf  die  eigene  Rede  verzichten 
Bissten,  so  hörten  wir  aufmerksam  den  Reden  zwischen  der 
Motter  und  ihren  sechs  Kindern ,  die  in  melodischen  Lauten 
«tönten,  und  dem  Kicheni  der  Mädchen  zu,  zu  dem  wohl  auch 
usere  Personen  Stoff  bieten  mochten.  Die  weibliche  Tracht 
freilich  ist  hier  nicht  sehr  kleidsam.  Aehnlich  wie  im 
Pommater  Thal  tragen  die  Weiber  und  Mädchen  ein  rothes 
IWh  um  den  Kopf,  und  ihre  Röcke ,  die  die  Orinoline  noch 
tteht  kennen,  haben  eine  so  kui*ze  Gestalt,  dass  der  Gürtel 
idiOB  £ist  unmittelbar  nnta*  den  Armen  den  Leib  umschliesst 
Aber  die  lieblichen  Gesichter,  die  aus  der  rothen  Umhüllung 
kenm^uckten,  die  schlanken  Figuren ,  die  in  dem  groben 
fiewande  steckten,  die  weissen  Hände,  die  kleinen  nackten 
Fttsse,  die  behende  herumtanzten,  waren  eben  so  viele  An* 
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2iebaDgBpiinkte,  welche  mis  die  mlss^estaltendeTrachtleKi 
ttbersefeeii  üesseii. 


Nachdem  die  Familie  isit  Milch  und  Earteflieln  sich  ^ 
särttiget  hatte,  wurde  auch  uns  eine  ausgezeichnete  Menestt 
bereitet,  der  wir  mit  gesundem  Appetit  zusprachen.  In  dl 
That  waren  wir  hier  in  mtec  Weise  aufgehoben,  wie  wir  I 
uns  nicht  hätten  träumen  lassen,  und  ich  beneidete  nnseffi 
Freund  Aebi  nicht  um  die  Fleischtöpfe  Ägyptens  in  Bignaad 
denen  er  sich  zugewendet  hatt^.  Selbst  in  Bezog  asf 
Nachtquartier  würden  wir  angenehm  enttänscirt.  Als 
das  nämliche  Madchen,  das  ums  in's  Haus  geführt,  mit 
lichte  in  der  Hand  nach  unserer  Schlafettttte  geleiten  solll 
und  wir  nichts  Andeves  yermndieten,  als  es  werde  nnsil 
irgend  einer  Scheune  ein  Heulager  angewiesen  werd^i,  wi^ 
d<m  wir  in  ein  nabeli^endes  Hana  gefttiirt,  das,  wie  es  sefai( 
in  neu^^r  Zeit  m  etwas  grösseren  Dimensionen  und 
dwas  mehr  Aufwand  ond  Geschmack  erbaut  worden 
als  die  übrigen  Hftuser  des  Dorfes.  Hier  fanden  wir 
gaaie  anständiges,  weissgetünchtes  Zimmer  mit  einem  bi 
reinlich  'aussehenden  Bett,  von  dem  wir  denn  auch 
Bes;^  mahmen. 

in  der  Frühe  des  Morgens  veriiessen  wir  S.  Oario, 
unsere  Wanderung  tlialauswärts  fortzusetzen. 

Es  war  der  7.  August  und  mit  ihtn  ein  wolkenloser  T^ 
angebrochen. 

Gleich  unterhalb  S.  Carlo  mündet  in  die  Bavooa  der  Badi^ 
der  dem  Hochthal  von  Antabbia  Entströmt.  .Der  Thakin» ! 
schnitt  ist  so  eng,  das  Thaibecken  liegt  so  hoch,  dass  man 
die  Existenz  einer  solchen  Thalverzweignng  hier  nicht  vor- 
muthet  Auf  der  gegenüber  stehenden  westlichen  Thaldn- 
lassung  erhebt  sich  der  Gipfel  des  Oastello,  der  jedoch  dem 
Auge  durch  die  vorstehenden  Felsterrassen  entzogen  ist 
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Der  Weg  wurde  allmälig  bequemer  und  weniger  rauh, 
als  er  bis  nahe  an  8.  Carlo  war.  Ueberhaupt  entzückte  uns 
die  genussreiche  Morgenwanderung;  denn  die  Natur  des 
BaTona-Thales  ist  durchweg  gi'ossartig  und  malerisch  und 
gewährt  eine  fast  ununterbrochene  Reihe  von  pittoresken 
Seenerien.  Wilde  Titimmerstrecken  wechseln  mit  zierlichen, 
sammtgrünen  Wiesen.  Nussbäume  schmücken  den  Weg, 
imd  Kastanienhaine  überschatten  die  Trümmerstrecken. 
Kieme,  theiis  am  Wege  liegende,  theils  am  Thalgehänge  ge- 
baute Ortschaften  blicken  verstohlen  aus  dem  Dunkel  des 
BaniDgezweiges  hervor.  In  einem  dieser  Dörfchen  diente 
IBS  der  reichsprudelnde  Brunnen  zur  Labung  und  wir  be- 
nutzten das  stille,  traute  Plätzchen,  um  die  noch  versäumte 
Waschung  vorzunehmen. 

Bei  Foroglio,  wo  von  Westen  her  das  Calneggia-Thal 
in  das  Val  Bavona  ausmündet,  bildet  der  aus  diesem  Hoch- 
tUe  hemnterströmende  Bach  einen  sehenswerthen  Wasser- 
fiüL  Von  da  weiter  thalauswärts  überschritten  wir  Trümmer- 
strecken von  alten  Bergstürzen,  auf  denen  haushohe  Granit- 
Uöcke  sich  bemerkbar  machten  und  den  Massstab  jener 
Katastrophen  bezeichneten.  Aber  selbst  diese  nackten  Blöcke 
werden  von  den  Thalbewohnem  zu  Nutze  gezogen.  Glaubt 
man  doch  fast  die  schwebenden  Gärten  der  Semiramis  zu 
erblicken ,  wenn  man  die  kleinen  Kartoffelpflanzungen  sieht, 
welche  den  flachen  Rücken  manches  dieser  mächtigen  Fels- 
blöcke schmücken.  Diese  winzigen  Gärtleiu  verdanken  ihre 
Existenz  dem  Fleisse  des  Menschen,  der  den  Humus  zuerst 
auf  diese  kahlen  Felsenpostamente  hinschaffen  musste. 

Zn  den  Kastanien  -  und  Nussbäumen  gesellen  sich,  sowie 
man  sich  dem  Hauptthale  nähei-t,  auch  Rebenpflanzungen  und 
«ie  zieren  das  Gelände  mit  einem  neuen  Schmuck.  Im  Rück- 
blicke gewahrt  man  endlich  den  Basodino,  wie  er  sein  firnbe- 
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sättmtes  Feläenbaupt  über  die  näheren  Gebirgsstufen  empopi 
hebt.     Thaiauswärts  aber  entfalten  sich  die  grünen  Häng^ 
und  Gipfel,  welche  gegenüber  der  Ausmündung  des  Val 
Yona  dem  Maggia-Thal  entsteigen.  Sie  prangten  in  warn 
schönem  Sonnenschein,   während   die  hohen   Kämme 
Malura  und  des  P.  Brunescio ,  die  wir  zu  unserer  Linl 
hatten,  ihren  Schatten  über  uns  erstreckten. 

Sowie  wir  uns  dem  Dorfe  Cavergno  näherten,  zog 
der  Weg  malerisch  unter  üppigen  Reblauben  hindurch, 
von  einer  sorgfältigen  Pflege  zeugten.  Mit  dem  Einzug  i 
das  Dorf,  dessen  hoher  viereckiger  Kirchthurm  die  G^ed 
dominirt,  betraten  wir  auch  die  schöne,  reich  bebaute, 
einer  üppigen  Vegetation  geschmückte,  von  dem  klareri 
Wasser  der  Maggia  durchflosseue  Fläche  des  oberen  Maggi»^ 
Thaies.  In  wenigen  Schritten  hatten  wir  auch  das  nahe  ge- 
legene, durch  stattliche  Häuser  und  grösseren  Verkehr  sick 
auszeichnende  Dorf  Bignasco  erreicht,  wo  wir,  nach  eioei« 
dreistündigen  Wanderung,  im  H6tel  des  Herrn  Nationalratt 
Patocchi  Freund  Aebi  noch  bei  seiner  Morgentoilette  über-^ 
raschten. 


Ascension  du  Grand -Gombin. 

4317  M. 
Par  F.  Thioh/. 


1  arini  leä  cantoiis  les  plus  favoris^s  sous  le  point  de  viie 
des  Sites  pittoresqnes,  des  sublimes  paysages,  se  trouve  le 
Valais.  Qui  ne  connait  Zermatt  et  la  chaine  du  Mont-Rose, 
les  glaciers  d'AIetsch  et  le  Val  d'Annivier?  Mais  il  est  daus 
c«  caiiton  d'autres  localit^s  encore  bien  peu  connues  qui  ne 
lecedent  ä  aucun.e  de  celles-ci;  tel  est  le  massif  du  Graud- 
Combin  sitne  entre  les  vall^es  de  Bagnes  et  d*Entiemont. 

Si  quelque  rare  touriste  ä  la  recherche  de  grandes  ^mo- 
tions  s'aventure  de  loin  en  loin  ä  faire  la  travers^e  des  gla- 
ciers qui  s'etendent  au  pied  du  Grand -Combi«,  aucun  tra- 
vail  special  n'a  ete  public  jusqu'ä  ce  jour  sur  cette  sommite ; 
aussi  la  section  genevoise  du  C.  A.  S.  röcerament  fond^e,  ne 
pouvait  mieux  inaugurer  ses  courses  officielles  qu'en  prenant 
pour  cliamp  d'exploration  ces  vastes  solitudes  glac^es  oü 
nous  ne  devions  avoir  pour  nous  orienter  que  la  carte  de 
r^tat  major  föderal. 

Par  uue  belle  matinde,  le  6  Juillet  1865,  j'accompagnai 
qaatre  amis  ä  Fembarcadere  du  bateau-ä-vapeur  le  Simplon ; 

14* 
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ils  partaient  le  havre-sac  sur  T^paule  et  le  baton  du  touriste 
ä  la  niain.  C'^tait  la  premi^re  bände  de  nos  clubistes  gene- 
vois allant  explorer  les  hauts  plateaux  neigenx  et  les  giaciers 
resplendisBants  de  la  chaiue  des  Alpes  helv^tiqnes. 

Bientöt  le  bateaii  s'öloigne,  je  le  suis  longtemps  du  re- 
gard;  enfin  je  rentre  chez  moi,  je  me  remets  ä  mes  occnpa- 
tions.  Je  veux  reprendre  mon  travail,  mais  c'est  en  vain; 
je  suis  avec  nos  voyageurs,  j'entends  mugir  le  torreiit  ^cii- 
meux  au  bord  du  sentier  montueux;  je  vois  le  rhododendron 
en  fleurs  sur  les  parois  des  monts ;  les  montagnes  m'appelleDt, 
les  Alpes  me  sourient;  j'ai  la  tSte  en  feu,  lafi^vreme  d^vore^ 
que  faire?  A  ce  moment  mes  yeux  rencontrent  mon  Alpen- 
stock  suspendu  ä'la  muraille;  c'en  est  trop!  je  le  d^croche 
aussitöt,  je  fourre  ä  la  bäte  quelques  v^tements  dans  mos 
bavre-sac  et  pars  ä  deux  faeures  de  Tapr^s-midi  sur  le 
bateau-ä-vapeur  V Italic ,  je  touche  au  Bouveret  ä  8  ha.  Par 
le  ebemin  de  fer  j'arrive  a  10  bs.  äMartigny  et  daus  la  noit 
je  rejoins  pedestrement  ces  Messieurs  ä  Orsi^re,  village  de 
la  vall^e  d'Entremont  sur  la  route  du  St  Bemard. 

II  ^tait  une  beure  et  demie;  cbaeun  dormait  profond^ 
ment  dans  l'botel  Gaillard.  Apr^s  plusieurs  appeU  r^petes 
deux  ou  trois  fantomes  blancs  apparurent  aux  fenetred; 
c'^taient  mes  amis  qui  ne  pouvaient  comprendre  comment  je 
m«  trouvais-lä;  mais  les  bateaux-ä-vapeur  et  les  chemins 
de  fer  ont  des  alles  et  les  clubistes  ne  se  fönt  pas  faute  de 
s'en  servir  au  besoin. 

Le  7,  ä  8  heures  du  matin^  nous  quittämes  Orsi^re  eu 
compagnie  du  guide  Matbias  zum  Taugwaid,  de  Zermatt, 
ä  qui  Tun  de  ces  messieurs  avait  ^crit  de  venir  le  rejoindre 
ici  pour  faire  apr^s  Tascension  du  Grand -Combin  la  tra- 
vers^e  des  giaciers  qui  s'^tendent  entre  le  fond  de  la  vallee 
de  Bagnes  et  le  Mont-Rose. 
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La  rollte  s'el^ve  insensiblement  au  milieu  des  champs  et 
^es  pr^s  fleuris ;  de  chaqne  cot^  de  la  vall^e  des  for^ts  de 
Robustes  Haplns  tapissent  les  flancs  de  la  montagne  jusqu'ä 
äe  grandes  hautenrs. 

Aprfes  avoir  travers^  plusieurs  villages  nous  atteignimes 
i  11  hs.  Bourg  St -Pierre;  c'est  lä  que  nous  devions  quitter 
la  route  du  St-Bernard  pour  nous  engager  dans  le  d^licieux 
petit  vallon  de  Vassorey  oü  ne  se  reneontrent  plus  que  de 
bires  chälets.  C'est  donc  ä  St- Pierre  qu'il  faut  prendre  des 
Tivres  avaiit  de  s'aventurer  plus  loin,  si  Ton  a  Fintention  de 
paeser  dans  la  vall^e  de  Bagnes  en  faisant  l'ascension  du 
€rand- Combin. 

Nous  descendtmes  donc  dans  un  petit  hötel  tenu  par 
Victor  Mor^.  La  salle-ä- manger  est  orn^e  de  mauvaises 
lithographies  repr^sentant  des  guerres  du  premier  empire. 
Pour  ma  part  je  n'ai  pas  encore  pu  m'habituer  ä  ces  exhibi- 
tions;  les  Suisses  ont  trop  eu  ä  souifrir  du  gouvemement  de 
Bonaparte  pour  voir  avec  indifF^rence  ces  seines  de  camage 
«ur  toua  les  murs.  Qu'on  se  rappeile  les  massacres  de 
Schwytz,  dTJnterwalden  et  du  bois  de  Finges.  Nous  re- 
tournämes  aussitöt  ces  tableaux  en  faisant  remarquer  ä 
ITiotelier  combien  il  ferait  mieux  de  remplacer  ces  litho- 
grapbies  de  peu  de  valeur  par  des  sujets  tir^s  de  notre 
Mstoire  nationale  oü  des  sites  les  plus  remarquables  de  la 
ehatne  des  Alpes. 

Mathias  zum  Taugwald  est  un  des  meilleurs  guides  de 
Zermatt;  personne  mieux  que  lui  ne  connatt  le  Mont-Rose, 
le  Breithom  et  le  Dome,  mais  il  n'avait  jamais  fait  Tascen- 
«ion  du  Grand -Combin,  ce  qui  nous  le  rendait  d'un  faible 
secours  pour  Tescalade  de  cette  sommitd. 

Les  fr^res  Daniel  et  Emmanuel  Balley  de  St.  Pierre 
etant,  U0U8  disait-on,  des  guides  experts  ä  ce  point  de  vue, 
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nous  les  mandämes.  Daniel  a  le  parier  franc,  la  figum 
ouverte,  Tair  de  franchise  et  de  l^onne  humenr  qui  nous  plftll 
aussitdt;  Emmanuel  est  plus  timide,  par  cons^quent  moins 
causeur;  il  est  aussi  plus  jeune,  mais  il  n'a  pas  moins  Tairi 
fort  et  robuste  que  son  ir^re.  En  engageant  ces  denx 
hommes,  nous  ponvions  ^tre  ä  peu  pr^s  certaina  de  meneri 
ä  bien  notre  entreprise. 

Les  deux  Balley  et  zum  Taugwald  ^taient  bien  snffi^j 
sants,  nous  semblait-il,  pour  cinq  voyageurs;  n^anoioiiis»  i 
ne  voulant  rien  n^gliger  pour  arriver  plus  sürement  ä  notre 
but,  nous  engageämes  encore  pour  alleger  le  farde&u  de  ces 
trois  guides  un  nomm^  Emile  Arletaz  comme  porteur. 

Pendant  que  nous  nous  occupions  tranquillement  des 
guides,  rhotelier  pr^parait  les  provisions;  toutes  les  casse- 
roles  ^taient  sur  le  feu,  on  entendait  les  domestiques  allant 
de  la  cuisine  äla  basse-cour  et  du  grenier  ä  la  cave;  c'^tait 
un  va  et  vient  continuel,  un  mouvement  inusit^. 

Nous  partimes  ä  3  bs.  de  Tapres-midi.  Un  peu  avant 
de  quitter  les  dernieres  maisons  de  St.  Pierre  nous  primes 
sur  la  gauche  un  petit  chemin  pierreux  qui  nous  condnisit 
ä  un  pont  d^fendu  par  un  vieux  mur  cr^nel^  et  une  porte 
tombant  de  vetust^. 

Cette  entr^e  du  Vassorey  offre  un  site  digne  d'attirer 
Fattention  des  peintres  et  des  photographes.  Au-delä  le 
chemin  serpente  au  milieu  des  gazons  ^maill^s  de  mille 
petites  fleurs;  dans  ces  hautes  herbes  tout  un  monde  alle 
s'agite,  des  papillons  aux  plus  ^clatantes  coulenrs  voltigent, 
pendant  que  les  gu^pes  et  les  bourdons  fönt  tous  les  frais 
d'un  brillant  orchestre. 

Rien  n'est  plus  tranqnille  que  ce  vallon  de  Vassorey: 
apr^s  le  bruit  des  insectes  ailes,  on  q'entend  que  le  clapote- 
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ment  du  torrent  qni  court  dans  le  milieu  des  pätiirages,  ou 
le  bruit  lointain  des  clochettes  des  tronpeaux. 

A  mesure  qn'on  s'avance,  le  paysage  grandit;  le  Petit 
V^lan  se  montre  devant  nous  avec  ses  neiges  cristallis^es 
et  868  glaciers  resplendissants.  £n  obliquant  an  peu  en 
arri^re,  Ton  distingue  nne  partie  de  la  chafne  du  Mont-Blanc 
et  8ur  la  gauche  les  erstes  dentel^es  de  Maison  Blanche  que 
nouB  devions  escalader  le  lendemain,  avant  d'entreprendre 
rascension  du  Grand -Combin. 

Aupr^s  d'^normes  moreeaux  de  roes  jet^s  p^le-m^le  au 
milieu  du  vallon,  nous  apereümes  les  premiers  rhododen- 
drons.  II  fallait  nous  voir  courir  k  ces  fleurs  comme  de  v^ri- 
tables  ecoliers  en  vacances,  et  bientdt  nos  chafteaux  furent 
oraäs  de  d^licieux  bonquets. 

ün  air  vivifiant  et  pur  temperait  l'ardeur  d'un  brillant 
«oleil;  il  activait  le  jeu  de  nos  poumons,  un  bien-etre  ind^- 
finissable  nous  agitait,  nous  ^tions  plus  l^gers  et  plus  gais, 
1108  jarrets  avaient  une  souplesse  et  une  ^lasticit^  peu  com- 
orane.  Or  je  crois  pouvoir  assurer  qu'un  bain  d'air  sur  les 
hanteurs  est  le  souverain  remede  ä  bien  des  maux ;  on  cite 
eombien  de  gens  sont  morts  par  accident  dans  les  courses 
de  montagnes;  mais  si  Ton  pouvait  compter  eombien  les 
mootagnes  en  ont  gu^ri,  T^num^ration  en  serait  longue. 

Peu  aprös  que  Ton  a  gravi  une  pente  ä  travers  la  moraine 
d'nn  ancien  glacier,  quelques  vieux  chälets,  noircis  par  les 
ans,  se  montrent  ä  peu  de  distance;  ce  sont  les  derni^res 
babitations  du  Vassorey,  et  c'est  lä  que  nous  devions  prendre 
gite  ponr  la  nuit.    Nous  y  arrivämes  ä  5  hs. 

Dans  le  demier  de  ces  chälets  une  bonne  vieille  femme 
mit  ä  notre  disposition  une  petite  chambre  avec  des  lits 
gami»  de  draps  blancs.  Dans  ces  demeures  primitives,  loin 
de  tonte  voie  de  communication,  on  ne  trouve  g^n^ralement 
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Qne  de  la  paille  ou  du  foin,  et  le  plancher  pour  bois  de  IMi 
c'^tait  donc  uii  luxe  auquel  nous  ne  nous  attendions  pas. 

Sur  la  carte  f^d^rale  cet  endroit  est  d^sign^  sous  lenoi^ 
de  Chalet.  J'ai  rencontr^  dans  mes  courges  alpestres  pen^l 
Sites  aussi  pittoresques.  A  denx  on  trois  cents  pas  dans  U 
fond  de  la  vali^e  est  sitn^  le  glacier  de  Vassorey,  ä  rextr^mül 
duquel  tombe  ä  pic  une  paroi  rocheuse  d'une  immense  ^1^ 
vation.  Cette  paroi,  d^coup^e  irr^guli^rement  et  perc^  i 
jour  en  plusieurs  endroits,  semble  festonn^e  par  la  main  d'oMJ 
habile  brodeuse. 

Ce  mur  form6  d'une  seule  pi^ce  s'etend  entre  le  gladtf 
du  Sonadon  et  le  Petit  V^lan,  sommit^  qui  ferme  au  midi  l0 
Vassorey  c&njointement  avec  la  paroi  dont-il  est  queation  icL 
Le  Petit  Vdlan  avec  ses  neiges  ^blouissantes  et  ses  glacien 
vertigineux  forme  ä  Ini  senl  un  tableau  dont  on  ne  pei4 
d^tacher  les  regards. 

A  TEst  s*6tend  encore  une  paroi  rocheuse  d'nne  granii! 
hauteur  appel^e  Maison  Blanche;  mais  le  point  Kapital  dece 
Site  est  ä  TOuesi  Par  dessus  des  montagnes  aux  croi^pei 
verdoyantes,  la  chatue  duMont-Blanc  se  dresse  majestuease» 
ment  dans  les  airs;  jamais  je  n*ai  vu  les  aiguilles  de  la  cfaatiM 
de  Chamonix  se  d^couper  avec  plus  de  l^g^ret^  dans  Tesf  ace. 
On  dirait  ä  les  voir  une  de  ces  fines  d^coupures  failes  a 
l'aide  des  ciseaux. 

Au -dessus  du  glacier  de  Vassorey  se  d^tache  un  ^feroB 
rocheux,  un  des  derniers  contreforts  du  Grand-Combin.  NTous 
y  montämes,  en  nous  aidant  des  pieds  et  des  mains;  ie  point 
de  Yue  est  plus  ^teudu,  plus  grandiose  encore;  la  Deit  dn 
Midi  se  montre  au  Nord-Ouest,  ainsi  que  la  Dent  de  Mircles 
et  les  Diablerets. 

De  lä  sur  le  glacier  de  Vassorey  il  n'y  a  que  qndques 
pas;  nous  nous  y  eugageänies  donc,  croyant  pouvoL*  con- 
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templer  le  Grand -Combin,  mais  c'est  en  vain:  le  sommet  de 
eette  montagne  ^tait  envelopp^  de  Bombres  nna^es,  par 
eoDtre  nons  ponvions  voir  tr^-distinctement  au  pied  de  eette 
soromit^  le  col  du  Sonadon,  Fun  des  plus  mauvais  passages 
poar  aller  daiis  la  vall^e  de  Bagoes. 

II  ^tait  nuit,  qnand  nous  renträmes  au  Ob&let;  nous  nous 
edons  attardes  pour  admirer  nn  lever  de  lune,  eoiniiie  nous 
n'en  avions  Jamals  vu.  Cet  astre  venait  de  nous  apparaftre 
aadessus  de  la  paroi  du  Vassorey;  son  disque  de  feu,  snr 
leqoel  se  d^conpaiest  les  dentelures  des  rocs  d^ehir^s,  nons 
semblait  une  de  ces  repr^sentations  exdcut/es  ä  Faide  de 
jeux  de  lumieres  dans  une  ehambre  obscure,  si  Ton  peut 
mettre  en  parallele  une  ehambre  obscure  avec  eette  immen- 
M,  ce  sublime  tableau.  Nous  ne  pouvions  d^tacher  les 
yeux  de  eette  scene  magique;  mais  enfin  il  failut  nons 
uracber  ä  taut  de  beaut^s,  car  le  lendemain  nous  devions 
iJBte  sur  pieds  longtemps  avant  le  jour. 

Lie  8,  ä  une  heure  du  matin,  nous  quittäm^  le  OhUlet 
parun  magnifique  clair  de  lune  et  un  ciel  sansnuages;  nous 
QOQS  ^levämes  sur  des  pentes  herbeuses,  marchant  les  ims 
Ua  snite  des  antres;  aux  pätnrages  succ^da  la  morained'un 
giacier,  sur  laquelle  des  pierres  branlantes  rendaient  la  marehe 
ieote  et  penible. 

Avan9ant  avec  prudehce  nous  atteigntmes  k  Taube  nais- 
lante  nn  petit  glacier;  des  lueurs  phosphorescentes  l^chaient 
leg  champs  de  neige  et  les  glaces  des  g^ants  des  Alpes;  les 
Mies  commen^aient  ä  disparattre  les  unes  apr^s  les  autres, 
la  fiatnre  toute  enti^re  semblait  sourire  k  la  lumi^re,  la  cime 
hliont-Blanc  s'illumina  soudain,  le  soleil  y  dardait  ses 
Premiers  rayons,  bientöt  les  pics  interm^diaires  furent  k  leur 
teiir  ^lair68  et  peu  ä  peu  la  lumi^re  descendit  la  pente  des 
BkOtttagnes  et  envahit  enfin  le  fond  des  vall^es. 
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Le  soleil  envoyait  d^jä  des  flots  de  rayons  d'argent  ji| 
toutes  les  sommit^s  voisines,  lorsque  nons  atteignimes  \d. 
base  rocheuse  de  Maison  Blanche.  Cette  paroi  vertigineu 
s'^leve  fierement  dans  l'air  et  semble  infranchissable ;  cV 
iin  veritable  mur,  et  bien  t^m^raire  serait  celni  qui  vou^ 
tenter  ce  passage.  La  nous  commen^ämes  ä  nous 
ponner  aux  saillies  des  ih)C8  et  ä  nou&  aider  des  pieds 
des  mains.  Malheur  si  le  premier  se  laisse  choir;  il  ent 
le  second  et  ainsi  de  suite  les  antres.  En  effet^  nous  ^tionsj 
appUqu^s  contre  cette  paroi  comme  des  mouches  eontre  ^ 
mur.  Les  plus  forts  tendairat  la  main  aux  plus  faibles  dl 
chacnn  s'efror9a  de  faire  de  son  mieux.  Personne  ne  mnvi^ 
mnrait,  et  eufin ,  apr^s  une  gymnastique  qni  nous  eüt  ym 
dans  une  fete  suisse  une  couronne,  nous  touchämes  le  som^ 
met  de  cette  paroi.    II  etait  5  hs.  i 

Je  ne  recommande  pas  cette  escalade  aux  personnes  sii-^ 
Jettes  au  vertige,  mais  si  ce  passage  appel^  le  coldeMaismi^ 
Blanche  est  difficile  k  monter,  11  doit  €tre  d'autant  plus  dif&>^ 
eile  ä  descendre.  Je  me  f^licite  donc  qne  nous  eussions; 
ainsi  eflfectu^  cette  course,  car  nous  n'6tions  pas  tous  d'intr^ 
pides  grimpeurs,  et  dans  ces  conditions  la  descente  m  auraitj 
v^ritablement  effrayä.  * 

Aussitöt  que  nous  eümes  atteint  le  col  de  Mdson  Blandie^ 
nous  nous  trouvämes  transport^s,  comme  par  enchantement 
dans  un  monde  nouveau.  Si  Ton  avait  pu  jusque  lä  ne  voir 
que  la  chaine  du  Mont-Blanc,  leBuet  et  les  montagnes  de  la 
vall^e  de  Sixt,  tout  un  vaste  oc^n  de  chaines  se  croisant  et 
s'entrecroisant  dans  toutes  les  directiops  du  St  Bemard 
jusqu'aux  montagnes  de  la  Maurienne  se  montra  ä  nos  re- 
gards.  Mais  c'est  devant  nous  que  se  trouvait  le  point  de 
vue  le  plus  ^mouvant:  les  Alpes  suisses,  ce  refuge  supreme 
de  la  liberte,  cette  citadelle  aux  mille  chäteaux  de  glace,  se 
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montraieDt  dans  tonte  ieur  Bauvage  majest^,  des  montagnes 
de  la  vall^e  de  Bagnes  au  Weißshorn  et  du  Finsteraarhorn 
aa  Mont-Rose,  y  compris  les  chaines  des  vall^es  interin^- 
diaires.  C'est  tout  un  monde  d'aigniiles,  de  pointes,  de 
eunes;  de  dents  et  de  pics,  paiiioat  des  neiges  et  des  glaces, 
HD  vrai  paysage  du  Nord  avec  un  ciel  du  Midi.  Jamais 
I'astre  du  jour  n'avait  räpandu  sur  les  Alpes  autant  de  Acts 
de  lumiere. 

Le  glacier  de  Corbassi^re,  le  plus  grand  de  ee  massif, 
eommence  au  col  de  Maison  Blanche;  ä  gauche  sont  des 
rochers  nus  et  pel^s,  sans  aucune  trace  de  v^g^tation,  tandis 
qu'ä  droite  des  pentes  neigeuses  s'^l^vent  en  amphith^ätre ; 
e'est  la  base  du  Grand -Combin  que  nous  atteigntmes  en  peu 
jd'inBtants.  Avant  d'entreprendre  Tescalade  cle  ces  pentes, 
I0Ü8  d^posämes  les  havre-sacs  et  les  laissämes  ä  la  garde 
du  porteur,  et  bientöt  attach^s  ä  une  distance  Fun  de  Fautre 
de  «3  ä  4  metres,  nous  nous  dirigeämes  hardiment  ä  l'escalade 
CD  biaisant  de  FOuest  ä  FEst. 

L'atmosph^re  semble  embras^e,  on  respire  p^niblement. 
Bastian  est  pris  subitement  d'un  grand  malaise,  ses  jambes 
M  penvent  plus  le  porter ;  11  faut  nous  arr^ter  d'instant  en 
instant  pour  qu'il  reprenne  haieine ;  enfin  il  est  pris  de  vomis- 
i^nents.  II  demanda  a  redescendre,  et  nous,  ne  pouvant 
FabandoBner  seul  sur  ces  solitudes  glacees,  nous  Fencoura- 
geämes  ä  persister  en  lui  assurrant  que  ce  n*^tait  qu'un 
Malaise  tout  passager. 

Le  moment  6tait  d'autanjt  plus  mal  choisi  que  nous  tra- 
▼«»Ions  des  pentes  couvertes  de  ddbris  d'avalanches ;  d'im- 
senses  blocs  de  glace  tombant  des  hauteui*s  balayent  sou- 
^^t  ce  passage.   Sur  la  droite,  ä  d'assez  grandes  bauteurs, 

■dessus  de  nos  totes  des  quartiers  de  glaoe  qui  surplom- 
baieut,  semblaient  n*attendre  qu*un  souflTle  pour  se  mettre  en 
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moavement:  un  biaiit,  un  seal  cri,  une  parole  pouvait  fain 
d^tacher  ces  immenses  s^racs.  ^ 

Nous  nous  arr^tons  environ  toutes  les  cinq  on  dix  ininnt4 
80U8  cette  nouvelle  ^p^e  de  Damocles,  et  chacun  doit 
prendre  combien  par  lä  notre  position  ^tait  critiqne. 
marche  de  flanc  nous  laissa  expos^s  pendant  plns  de  de 
heures  soiis  ces  s^racs  qui  s'^ta^eaient  et  devenaient  pfc 
mena^ants  ä  mesure  qae  nous  avan9ions. 

Bientdt  apräs  avoir  ex^cnt^  un  changement  de  directiol 
de  TEst  au  Sud-Ouest,  nous  attaqnämes  une  pente  de  gM 
plus  escarp^e,  sur  laquelle  on  dnt  se  servir  ici  et  lä  de  11 
hacbette  et  tailler  des  pas.  Cette  pente  abnipte  franchi^ 
nous  arrivämes  ä  une  vaste  esplanade,  ä  rextr^mit^  de  1dl 
quelle  se  dresse  une  pente  de  glace  plus  effrayante  encorl 
Cette  esplanade,  nommde  par  nous  le  Corridor,  surplombe  I 
pic  sur  le  col  du  Sonadon.  ^ 

Accabl^s  pai*  une  chaleur  intense,  nous  nous  jetames  strf 
la  glace,  aneantis  et  comme  suffoqu^s  par  un  soleil  de  fettj 
pas  un  Souffle  d*air,  pas  la  moindre  brise  ne  venait  activei 
le  jeu  de  nos  poumons ;  aussi  chacun  semblait-il  avoir  perH 
ses  facultes ;  parier  ^tait  une  fatigue,  se  remuer  plns  fatigafli 
encore ;  jamais  jusqu'ä  ce  jour  nous  n*avions  antant  sonffel^ 
de  la  chaleur  sur  leshauteurs.  Cependant  aprös  avoir  reprii 
baieine,  nous  nous  mtroes  en  devoir  de  faire  du  th^  avec  mJ 
appareil  chauff(^>  ä  Fesprit  de  vin  qu'avait  apport^  Long.  St 
Feau  bout  habituellement  avec  assez  de  peine  sur  les  hau- 
teurs,  il  n'en  fnt  pas  de  m^me  Ja,  sous  un  ciel  aussi  chand: 
en  quelques  minutes  T^ulition  s'op^ra,  et  chacun  eut  bieutot 
une  tasse  de  cette  Infusion  dont  nous  avions  grand  besoin 
avant  d'entreprendre  Fescalade  du  rour  de  glace  qui  semblait 
Youloir  s'opposer  ä  toutes  nos  tentatives  contre  la  Bommit^ 
de  ce  g^ant. 
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Du  Corridor  la  vue  est  r^ellement  spiendide:  la  chatne 
des  Alpes  bernoises  se  montre  dans  tout  son  d^veloppement 
de  la  Deut  de  Moreles  au  Finsteraarhorn.  On  distingue 
plus  particali^rement  les  Diablerets,  la  Blumlisalp,  TAletsch- 
'  hora,  la  Jungfrau,  TEiger  et  le  Mönch;  ä  droite  le  Weiss- 
Ihorn,  le  Ddme,  la  Dent-Blanehe,  le  Mout-Kose  et  la  pyra- 
I  mide  alors  vierge  du  Cervin,  ou  six  jours  plus  tard  allait  se 
passer  cette  terrible  chanee  dont  chacun  a  tous  les  d^tails  pr^- 
tents  ä  la  memoire;  k  gauclie  le  Mont-Blanc  avec  toutes  ses 
aigailles  et  ses  arStes,  la  calotte  de  glace  du  Buet,  le  pic  de 
Tenneverge,  la  Dent  du  Midi  et  an  lambeau  du  lac  de  Gen^ve, 
daDs  la  direction  de  Vevey ;  plus  rapproch^  le  Petit-Combin, 
et  ä  nos  pieds  Timmense  glaeier  de  Corbassi^re,  vaste  mer  de 
glace  dont  pas  nn  detail  ne  nous  ^chappait  Tels  sont  en 
quelques  mots  les  principaux  jalons  da  vaste  panorama  sur 
leqnel  nous  promenämes  les  yeux  pendant  ces  quelques  in- 
iÜLDts  de  repos,  le  corps  ^teudu,  les  coades  dans  la  neige  et 
ia  töte  dans  les  mains. 

Quaut  an  revers  Italien,  nous  n'avions  pas  besoin  de  nous 
46ninger  pour  nous  retoumer:  des  nuages  sombres  s'^taient 
imass^  eu  masses  compactes ;  pas  an  sommet,  pas  un  seul 
|ien'^tait  visible;  c'est  ä  peiae  si  Ton  pouvait  jeter,  au  travers 
k  qoelqae  d^chirure.de  cet  ^pais  rideau,  un  regard  dans 
ha  profondeurs  du  glaeier  du  Sonadon.  Ces  nuages  montant 
ies  Yallöes  du  Pi^mont  enveloppaient  d^jä  le  sommet  du 
firand- Combin.  L'aspeot  si  brillant  et  si  pur  du  matin  ne 
^^i  pas  maintenu. 

Ayant  repris  notre  ordre  de  marohe,  attach^s  les  uns  ä 
ft  Suite  des  autres  avec  D.  Balley  en  tSte,  nous  attaquämes 
Itts  plas  tarder  le  mur  de  la  Cdte,  escarpement  de  glace 
fta^  au  Nord-£8t  de  la  cime  du  Combin.  Pour  franchir 
Mobstacle,  nous  dümes  tailler  des  marches  dans  la  glace 
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vive ,  ce  qui  nous  fit  perdre  un  temps  consid^rable ;  bientl| 
les  nuages  nous  envelopperent  de  toutes  parts ;  on  ne  vi 
plus  rien,  ni  paysage  ni  soleil ;  presqu'en  meme  temps  le  veii( 
du  Sud  commen§a  ä  souffler  avec  violence  et  avec  lui  vMJ 
le  froid  que  uous  sentions  d'autant  mieux  que  nous  avion^ 
€i^  expos^s  jusqu'ä  cette  heure  ä  une  chaleur  torride. 

A  rinstant  m^me  oü  nous  fumes  envelopp^s  par  les  laaä 
ges,  une  large  et  profonde  crevasse  nous  arr^ta ;  ne  ponvad 
la  traverser  il  nous  fallut  n^cessairement  chercher  un  endroi 
par  oü  eile  füt  franchissable.  '  ^ 

Dans  ce  moment  tous  les  elements  semblaient  coalis^ 
contre  uous;  aussi  au  mot  de  crevasse  infranchissable,  il  tä 
produisit  une  panique  generale.  Bastian,  ne  se  sontenadl 
qu'avec  peine  et  toujours  plus  indispose,  ne  voulut  plus  coii^ 
tinuer,  et  sans  Tassurance  formelle  de  D.  Balley  qui  nous  dl^ 
qu'en  dix  minutes  nous  serions  sur  la  cime,  tous  allaieid 
retrograder.  Notre  malade  seul  ne  voulaut  entendre  ancooi 
raison ,  nous  lui  donnämes  en  consequence  E.  Balley  ponv 
raccompagner  jusqu'au  Corridor,  oü  ils  attendirent  notre 
retour.  Pour  nous,  sur  la  forme  assurance  de  D.  Balley  qnl 
nous  n'6tions  pas  loin  du  sommet,  nous  continuä.me8  notr« 
plan  malgr^  les  rafifales  du  vent,  le  froid  intense  et  les  nuagetj 
sombres.  Nous  redescendimes  longea^it  la  crevasse,  et  vingi 
metres  plus  bas  nous  la  traversämes  ä  Taide  d'un  poat 
de  neige. 

La  pr^sence  des  nuages  fit  disparattre  tout  espece  d'en- 
train ;  nous  ^tions  de  plus  en  plus  abattus,  d^moralis^s ;  noe 
force  mecanique  nous  poussait  en  avaht;  nous  allious 
comme  des  automates.  Deux  d'entre  nous  avaienl  des 
maux  de  coeur,  les  jambes  faibles  et  la  t^te  lourde.  An 
milieu  de  ce  malaise  g^n^ral,  de  cette  uniyerselle  apathie, 
D.  Balley  avait  conserv^  toute  sa  vigueur,  toute  sa  male 
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«nergie;  il  dous  frayait  le  chemin  avec  sa  haehette,  la  glace 
Tolait  en  eclats  sous  ses  coups  redoubl^B,  et  gräce  ä  ses 
«fforts,  une  demi-heure  apres  avoir  franchi  la  graiide  crevasse, 
B0U8  arrivämes  snr  le  point  eulminant  (4,317  metres).  II 
^tait  11  heures  et  ^/g. 

A  droite  et  ä  gauche,  en  avant  et  en  arriere,  partout 
t'dtendait  une  mer  de  nnages  floeonneux  qui  remontaient  en 
toarbillonnant  du  fond  des  vall^es  vers  ces  hauteurs.  Au 
tnvers  de  quelques  ädaircies  de  ces  masses  flottantes,  nous 
Times  bientöt  ä  peu  de  distance  deux  pointes  neigeuses, 
roBe  ä  TEst  et  Tautre  ä  TOuest;  ces  deux  sommets  forment 
i?ec  celui  snr  lequel  nous  ^tions  les  pics  du  Grand-Gombin. 
Oelui  de  TOuest  nous  paraissant  plus  ^lev^  que  le  nötre,  nous 
m  fimes  l'observation  äD.  Balley;  il  nous  repondit :  „Quand 
(m  est  ici,  Tautre  semble  plus  haut ;  mais  si  Ton  y  mpnte  c'est 
d&i  oü  Boussommes  quiparatt  de  beaucoup  leplus  grand.^' 
Le  pie  de  TEst  est  le  moins  ^lev^;  nous  Tapercevons  bien 
aa-dessous  de  notre  niveau. 

Reli^es  par  une  ar^te  de  glace,  ces  trois  sommit^s  cou- 
p^  ä  pie  du  c6t^  du  Sonadon  siirplombent  et  sont  perc^es 
ijour  en  plusieurs  endroits;  il  ne  faut  donc  s'en  ap- 
iroeher  qu'avec  les  plus  grandes  pr^cautions,  de  crainte 
fetre  pr^eipit^  dans  des  abtmes  de  plusieurs  centaines 
ik  metres. 

Les  pics  du  Grand-Combin  n'ayant  pas  de  noms,  j'appel- 
lerai  Tattention  de  nos  clubistes  snr  ce  point,  afin  qu*on  donne 
iie  denomination  particuliere  ä  chacun,  comme  il  a  d6jä 
^  fait  pour  les  pics  du  Mont-Rose  et  bien  d*autres  sommit^s 
ie  nos  Alpes. 

Nous  attendions  une  ^claircie,  unedechirure  queiconque 
^  ce  rideau  nuageux,  mais  ce  fut  inutilement;  nous  ne 
Prions  pas  meme  voir  un  lambeau  du  panorama.    Aussi, 
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apr^B  Stre  re&td  viiigt  minutes-Bur  ce  sommet  glac^,  iioi( 
Bongeimea  au  retour.  | 

Tottt  malaise  ayaut  dispam,  nous  desc^idimes  rapidft| 
ment  le  mur  de  la  Cöte,  et  nous  rejoignfmes  bientot  BasÜB^ 
que  nous  trouvämes  battant  la  semelle  pour  se  garandll 
du  froid.  | 

Du  Corridor  paBsant  exactement  dans  nos  traces  du  maiSt^ 
la  descente  s'effectua  saus  encombre.  Nous  aurions  von 
avoir  des  alles  pour  passer  sous  les  s^racs  menagants,  ma 
la  glace  n'avait  plus  la  r^sistance  du  matin ,  on  enfou^ 
jusqu'äu  genou.  Dans  ces  conditions  notre  marehe  n*^ti 
pas  aussi  rapide  que  nous  Taurions  d^sire ;  eependant  ä 
1^/2  heures  nous  arrivämes  ä  nos  bagages.  Notre  porteiii| 
n'avait  pas  l'air  de  s'^tre  beaucoup  amua^  pendant  mixä 
absence;  c'^tait  la  premi^re  fois  qu'il  se  trouvait  sur  ua 
glacier;  or  par  crainte  de  voir  s'ouvrir  un  abime  sousMi^ 
pieds,  ce  pauvre  gar^on  ^tait  rest^  coi  et  blotti,  et  frissoDDaill 
de  tous  ses  membres.  II  faut  bien  la  patienee  d'on  moo* 
tagnard  pour  rester  8  heures  en  faction  ä  une  altitude  di( 
9  ä  10  mille  pieds  sans  un  abri  queleonque  pour  se  reposeM 

De  la  base  du  Grand-Oombin ,  laissant  le  Col  de  Maisoo 
Blanche  sur  la  gauche,  nous  nous  avangames  sur  le  glaeienj 
de  Corbassi^re.  Ce  glacier  s'^tendant  du  Sud  au  Nord  eBtiti 
les  valläes  de  Bagnes  et  d'Entremont,  quoique  n*ayant  pMi 
une  bien  grande  inclinaison,  11  n*en  est  pas  moins  tres- 
crevass^,  circonstance  qui  nous  for9a  de  marcher  avec  qmi 
grande  prudence.  Je  dois  rendre  justice  ici  ä  D.  Balley,  qoi 
tenait  la  tete  de  la  colonne;  ce  guide  a  une  grande  ezp^^ 
rience  de  ces  r^gions,  car  il  ne  s'est  pas  trompä  d*nne  semelii^j 
nous  n'avons  par  cons^queut  pas  eu  de  contre-marches  w 
faire,  pas  de  fausse  manoeuvre  a  exdcuter;  c'dtait  vraiveoi 
merveilleux  de  le  voir  cheminer  au  milieu  d'un  v^riUbM 
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labyrinthe  de  crevasses,  tenant  toujoiirs  la  Ugne  droite  comme 
s'il  se  fät  agi  d'un  grand  chemin. 

Le  glacier  de  OorbasBi^re  prend  naissance  au  pied  du 
Gnmd-Combin  et  s'^tend  jusque  pr^s  de  Lourtier  dans  la 
yallee  de  Bagnes.  Comme  nons  n'avions  nttllement  rinten- 
tion  de  le  suivre  dans  toute  sa  longneur,  uti  pea  apr^s  avoir 
d^ass^  le  PetitrGombin  nous  uous  rapproch&mes  des  rochers 
qni  s'^l^vent  sur  la  droite,  et  franehissant  la  moraine  nons 
([oittämes  le  glacier  pour  escalader  les  escarpements  par  les- 
qnels  on  arrive  au  Col  des  Pauvres. 

Si  du  glacier  de  Corbassi^re  on  pent  voir  le  massif  du 
Grand -Com  bin,  c'est  du  Col  des  Pauvres  qu'il  se  präsente 
le  mienx.  Apr^s  qne  les  nuages  se  furent  quelque  peu  dissi- 
p^,  ce  colosse  apparüt  tout  entier  avec  ses  larges  ^paule- 
laents  de  glace  et  ses  profondes  aretes;  nous  pümes  voir 
aeore  nne  fois  ses  passages  scabrenx  et  suivre  le  chemiu 
yirconru  si  p^niblement. 

Plus  pres  le  Petit- Combin  montre  son  front  blanchi  par 
ks  longs  hivers  de  ces  bautes  r^gions  et  ses  rocs  sombres 
H^  par  les  avalanches. 

Nons  devons  faire  remarquer  ici  que  cette  montagne  est 
ippei^e  par  les  habitants  de  la  vall^e  de  Bagnes  le  Grand- 
bmbin;  ils  donnent  le  nom  de  Graffeneire  (griffe  noire)  au 
l^se  dont  nons  venons  de  faire  l'ascension ;  or  un  voyageur 
i^mettant  sous  la  eonduite  d'un  guide  de  la  vall^e  de  Ba- 
jtts  peut  faire  sur  Tassurance  de  celui-ci  Tascension  du  Petit- 
kmbin  croyant  ex^cuter  celle  du  Grand.  II  faut  donc  se 
feettre  en  garde  contre  cette  confüsion  de  noms. 

Le  Col  des  Pauvres  est  bien  le  site  le  plus  sanvage  que 
bn  pnisse  rencontrer ;  partout  ce  ne  sont  que  rocs  sombres 
ft  pierres  bris^es.  Ce  passage  est  obstru^  par  des  blocs 
lüvers^s,  entre  lesquels  on  a  grand'  peine  de  se  frayer  une 
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issue.  Des  pierres  bouleversöes  nous  passämes  sur  M 
bandes  de  neige  que  le  soleil  u'avait  paa  encore  pu  fondiep 
plus  loin  ce  sont  des  terres  d^fonc^es  dans  lesquelles  il  fsuA 
faire  des  efforts  poar  ne  pas  y  lais^er  la  semelle  de  ses  wti 
liars;  e'est  en  uu  mot  la  d^solation  la  plus  eomplete;  k  Ool 
des  Paavres  merite  ce  nom !  \ 

Parmi  les  samroit^s  qui  se  dressent  devant  nous,  ou  diH 
tiogue  plus  particuliörement  le  Mont-BIanc  de  Oheillon,  ^ 
BuJiDette  et  plus  pioefae  le  Mont-Pleureur,  tandis  qa'ä  gancU 
la  Yue  s'^tend  jusqu'ä  la  Pierre  ä  Voir  et  k  la  Dent  di| 
Midi.  < 

De  lä  le  regard  plonge  dans  les  profondeurs  de  la  vall^ 
deBagaes  qui  s'ouvre  ä  nos  pieds;  de  Tautrecot^  un  glaeifli| 
couroune  une  gigantesque  paroi  taillde  a  pic;  c*eat  le  glacierj 
du  G^troz ;  souvent  des  avalanches  glissent  le  long  de  cei 
roes  sombres  et  vieunent  s'abattre  avec  fracas  dans  oetM 
gorge.  II  arrive  quelquefois  que  ces  avalancfaes  forment  mi| 
v^itable  barrage,  les  eaux  de  la  Dranse  s'amasseaA  derri^ 
cet  obstacle  et  occasionnent  d'immenses  ravagea  au  momeill 
oü  cette  digue  est  renvers^e.  Tel  est  le  ph^nom^ne  qui  a^ 
la  cauAe  des  grandes  inondations  de  1597  et  de  1818. 

{^nfin  nottsapereümes  lepont  deMauvoisin  ettout  ä  cotf^ 
rhotel  du  Gätroz,  ounousarrivämefi  ä  9heuresdusoir,  aprd 
20  heures  de  marehe  dont  14  sur  la  glace.  C'est  une  ruM 
besogne  qu€i  de  desceuidre  du  Ool  des  Paavres  an  G^troill 
Mai«  enfin  nous  avions  en  perspective  une  table  bien  garnift 
et  des  vina  g6n^reux  pour  nous  faire  oublier  toutes  nos  sonf^ 
frances  et  nos  fatigues.  0  d^epäon  des  d^ceptionsl  Co 
n'attendaU  pas  antant  de  monde  au  G^troz,  auasi  de  vivrcii 
point :  un  morceau  de  fromage,  du  th^  et  du  lait,  ee  föt  toil^ 
ce  que  nous  pflüoies  trouver  dans  la  cuisine.  Pour  neotl 
robustes  gaiUards,  tous  plus  affam^s  les  uns  que  Lee  antna^^ 
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e^^t  ni«  bien  maigre  piUnce;  qne  faire?  II  failait  enoore 
86  eoBsi^rer  e&make  tr^s^beareiix,  apr^s  eette  rnde  agcension, 
de  tronver  un  tolt  hospitalier  powr  reposer  bos  membres 

Le  9  äea  Boagcs  chai^  d'^leetricit^  coavraient  les  monts, 
le  eiel  ^tait  iDeDa9ant,  la  joarn^e  nous  parüt  compromts«. 
Orattendre  au  G^troz  que  le  tenips  se  r^tablit,  Maquelin  et 
iDoi  nous  ne  le  pouvions  pas,  les  affaires  räclamaient  notre 
pnfsence  ä  Geneve,  par  cons^quent  nou»  nous  sdparämes  a 
ihs.  de  nos  amis  Bastian,  Menzel  et  Long.  Nons  les  lais- 
tames  avec  zum  Taugwald,  tandis  que  les  deux  fr^res  Balley 
et  Arletaz  deseendirent  avec  nous  la  pittoresque  valläe 
^  Bagnes. 

Un  peu  avant  d'atteindre  Lonrtier,  nous  renconträmes 
K.  Briquet  qui  allait  p^destrement  au  G^troz  rejoindre  ces 
Ittsieurs  voulant  passer  avec  eux  de  Chanrion  ä  Zermatt. 
^Balley  remonta  avec  lui  pour  faire  cette  travers^e.  ^Nous 
>V0D8  appris  plus  tard  qu'ils  furent  retenus  par  le  manvais 
Mip8  4jours  au  G^troz;  Bastian  n*ayant  pu  attendre  revint 
^  jours  apres  ä  Gen^ve. 

Un  bon  char  k  bancs  nous  ramena  ä  Martigny  apres 
loir  d^pos^  £.  Balley  et  notre  porteur  ä  Sembrancher,  et 
le  chemin  de  fer  nous  ^tions  de  retour  dans  nos  p^nates 
i^ir  mtoe,  non  sans  avair  esHuy^  une  bonrrasque  de  pluie 
de  quitter  la  vall^e  de  Bagnes. 
Tel  est  le  compte-rendu  de  la  premi^re  partie  de  Texcnr- 
}  officielle  de  la  section  genevoise  en  1 865. 
L'ascension  du  Grand -Combin  est  donc  une  course  qui 
lande  peu  de  temps  et  par  cons^quent  peu  d'argent ;  il 
i  donc  esp^rer  que  nos  clubistes  iront  souvent  admirer 
grands  paysages  et  les  sauvages  splendeurs  de  cette  con- 
i  Pttissent-ils  touver  pour  les  guider  des  montagnards  de 

15* 
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la  trempe  de  D.  Balley;  un  bon  gaide  est  uiie  des  premien({ 
conditions  de  r^ussite,  ce  dont  nons  avons  pu  nons  oonyalnemi 
NouB  ne  termioerons  donc  pas  sans  donner  un  t^moigDad 
toHt  special  de  reconnaissance  ä  cet  bomme  dont  le  nom  i^ 
B'efiacera  pas  plus  de  notre  memoire  que  Fascension  d|| 
Grand -Combin.  \ 

1 
{ 


Der 

Monte  della  Bisgrazia: 

3680  M. 

Von  Siber  -  Gysi. 

Hier  stieg  es  plOtslIoh  and  entschlossen 
Empor ,  stets  kühner  himmelan , 
Mit  Eis  und  Schnee  das  Hanpt  umgössen , 
Vertrat  den  Wolken  ihre  Bahn. 

Bald  hing  mein  Ange  freudetrunken 
Hier  an  den  Felsen  schroff  und  wild , 
Bald  war  die  Seele  still  versanken 
Dort  in  der  Feme  BüthselbUd. 

Lenau. 


HiB  war  den  25.  Juli  Abends,  als  wir,  mein  erprobter 
Beisegefilhrte  Herr  Blnmer  und  ich,  von  Bormio  herkom- 
neod  im  äusserst  comfortablen  Hdtel  zur  Post  des  freund- 
lieh gelegenen  Sondrio  anlangten.  In  Tirano  trafen  wir 
die  von  Pontresina  dorthin  beorderten  zwei  Führer,  Badrut 
Jäger  und  Hans  Grass  von  Pontresina,  die  uns  zu  der  schon 
seit  vorigem  Jahre  projectirten  Tour  auf  den  Disgrazia  be- 
gleiten sollten. 

Gehört  nun  allerdings  der  Disgrazia  politisch  nicht  zu 
fer  Schweiz,  so  ist  er  doch  so  eng  mit  dem  mächtigen  Ber- 
ttna-Stock  verbunden,  dass  er  füglich,  in  dieser  Beziehung 
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wenigstens,  auch  schweizerischen  Oinhisten  zum  Ziele  dl 
darf.  Der  Vorwand  für  diese  friedliche  Annexion, 
Uebel  unseres  Jahrhunderts,  ist  hinreichend  begründet 
der  unwiderstehlichen  Anziehungskraft,  die  seine  mächtij 
Formen,  seine  kühne  Gliederung,  seine  trotzige  Gestalt 
Masse  auf  Jeden  ausüben  muss,  den  die  Liebe  zur  Nai 
der  Drang;  sie  in  ihren  mächtigsten  Offenbarungen,  in  ihi 
verborgensten,  grossartigsten  Geheimnissen  kennen  zn  ]< 
nen,  über  die  Felsen  and  Eiswüsten  hiflanf  zu  den  höcl 
Gipfeln  treibt;  nicht  der  eitle  Wunsch  der  Vollbrini 
eines  physischen  Kunststückes  oder  der  Erklimmung 
an  sich  vielleicht  im  Gesammtbilde  gegenstandslosen  joi^ 
fraulichen  Spitze.  Dem  ächten  Jünger  der  Natur,  dem  bei 
geisterten  Schüler  der  göttlichen  Manifestationen  in  dersel^ 
ben ,  wird  eben  das  Zweite  nur  das  Mittel  zum  Zweck  unl 
er  der  Vorsehung  dankbar  sein,  w«nn  sie  ihm  die  nöthigl 
Kraft,  den  schwindelfreien  Kopf,  das  unverzagte  Behami 
und  die  Unempdndlichkeit  gegen  die  sich  hie  und  da  zei^ 
genden  Gefahren  veriieh«n.  Mit  ctiesen  Prämissen  nni 
.  Wanderungen  in  der  höheren  Gebirgswelt,  dieser  mächtigei 
Werkstätte  der  Natur,  ein  wahrhaft  erhebender  Gottesdienst» 
der  stählend  und  stärk^id  H^zen  und  Nieral  eifrisoht  und 
neubelebt,  auf  Jahre  hinaus,  wie  ein  kräftiges  Stahlbad,  fbf^ 
sisch  und  gei»^^  wieder  verjüngt 

Niemand,  der  sich  mit  solchen  Augen  den  Diagrasia  an* 
gesehen,  sei  es  von  der  Bemina*Ottippe  oder  den  Bfindner 
Bergen  oder  den  Walliser  Alpen  ans,  konnte  woid  d« 
Wuttseh  zurückdrängen,  ihn  näher  kennen  zu  lencieD.  Er 
steht  so  weit  vorspringend  als  Grenzwacht  vor  ms^rer  sfld* 
liehen  Alpenkette,  die  jenseiligeB  Gebilde  des  VeHiin's 
beherrschend,  dass  sein  Gesiehtski-eis  der  umfaaaondste 
8cia    und  .«if    ier    Grenzscheide    zwisdMn    nördiieheB 
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Bfid  Btidlichein  Himmelsblau,  —  das  keine  Fiction  erhiteter 
Pbantasie,  sondern  wirkliche,  lebensvolle,  bejm  Niedergang 
von  den  Alpen  unwiderstehlich  packende  Wahrheit  ist,  — 
seme  Erklimmung,  wenn  sie  möglich,  zur  lohnendsten 
madien  mnss.  Rechne  ich  noch  hinzu,  dass  gerade  bei 
diegem  Ziele  ein  seit  vielen  Jahren  gehegter  Wunsch  in  Er- 
fÜUimg  gehen  sollte,  indem  bei  den  botanischen  Streifereien 
frttheref  Jahre  in  den  gegenttber  liegenden  Bergamasker  und 
Brescianer  Alpen  seine  mir  von  jedem  Gipfel  entgegenschim- 
memde  Gestalt  eine  nicht  zu  stillende  Sehnsucht  erweckt 
luitte,  so  wird  der  geneigte  Leser  gern  die  nicht  ganz  ge- 
wöhnliche Stimmung  nachsehen,  mit  welcher  ich  in  Sondrio 
einzog. 

Im  Ganzen  genommen  hatte  ich  jedoch  wenig  Anhalts^ 
ponkte  fSr  die  Besteigung  selbst  Als  ich  im  vergangenen 
Jiihre  mit  Lehrer  Enderiin  in  Pontresina  den  Plan  be- 
(praeh,  wnsste  er  damah  schon  mir  keinerlei  documentirte 
Besteigung  zu  nennen.  Leute  ans  jenen  Gegenden,  nament- 
Üeh  dem  Malenco-Thal,  die  er  im  Laufe  des  Winters 
qnnch,  wuBsten  nichts  zu  sagen,  nicht  einmal,  ob  von  Ohia- 
Kggio  aus  die  Ersteigung  möglich  sei.  Der  Italiener  küm- 
mert sich  im  Ganzen  wenig  um  die  hohen  Häupter,  die  ihn 
WBgeben,  er  begreift  es  überhaupt  nicht,  zu  was  die  Anstren- 
gungen, Mtthen  und  Schweisstropfen  nützen  sollen,  die  bei 
lelchen  Erklimmungen  verschwendet  werden,  und  ist  daher 
in  den  Bergen  ein  wenig  zuverlässiger  Begleiter  und  noch 
*«iiger  zuverlässiger  Informatoft  Die  einzige  Hülfe,  die 
Bau  sieh  verschaffen  kann,  sind  in  diesen  Grenzgegenden 
die  Bchmuggler,  die  um  miserablen  Gewinnes  willen  Gefah- 
ren überwinden,  gegen  welche  die  kühnste  That  eines 
ßnbisten  erblassi  Gar  Mafacher  bat  bei  seinen  meist  ein- 
tt&ien  Gängen  auf  diesen  Gebirgen  und  Gletschern  sein  Le- 
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ben  dngebtiflst,  ist  spurlos  verschwunden,  und  Wochen  uai 
Monate  lang  haben  Frau  und  hungernde  Eonder  zu  Hauai 
in  schrecklicher  Ungewissheit  einer  Wirklichkeit  entgegen 
geseufzt,  die  nur  durch  das  Verschollenbleiben  zu  einer  so^ 
eben  sich  gestalten  konnte.  Das  Wie?  Wo?  und  Wanftl! 
blieb  ihnen  meist  für  immer  verborgen. 

Versteht  man  jedoch  ihren  Dialekt  und  hat  man  ihr  n»i 
türliches  Misstrauen  einmal  überwunden,  so  sind  dieltaBeBcr 
wertlivoUe  Begleiter  und  Wegweiser. 

Da  fand  ich  zufällig  im  Winter  im  Alpine  Journal  Nr.  1 1 
die  Beschreibung  einer  Disgrazia- Besteigung  von  EtM 
1862,  durch  Herrn  Kennedy,  damaligen  Präsident^i  deS| 
englischen  Alpenclubs  ^  und  Rev.  Leslie  Stephen  unter  Fih*i 
rang  des  Melchior  Anderegg  von  Meiringen,  zu  dessen  Tha* 
ten  sie  im  ersten  Jahrgange  dieses  Jahrbuches  gezählt  wii4' 
Darnach  hatten  diese  Herren  vergebens  von  Chiareggi*! 
aus  die  Besteigung  versucht,  dagegen  wollte  sie  ihnen  vwi 
der  Val  Mäsino  aus  einige  Tage  später  gelungen  amu 
Diese  Entdeckung  war  mir  natürlich  sehr  willkommen,  sM 
ersparte  manchen  vergeblichen  Schritt,  manchen  zweckloaoi 
Gang  und  konnte  über  die  Erreichbarkeit  des  vorgestecktea 
Zieles  keinen  Zweifel  mehr  übrig  lassen.  Wir  konnten  da* 
her  nichts  Besseres  thun,  als  das  gegebene  Itinerar  einzu- 
halten und  von  den  Mäsino -Bädeiii  aus  die  Besteigung  sn 
versuchen.  * 

Desshalb  waren  wir  wohlausgerüstet  in  Sondrio  einge- 
troifen.  Jäger  und  Gras^  hatten  alles  Nöthige,  wie  einige 
Tage  vorher  in  Pontresina  verabredet  worden,  mitgebracht, 
und  den  folgenden  Morgen  sollte  es  nun  weiter,  zuvörderrt 
zu  den  mehrgenannten  Bädern  gehen.  Leider  fiel  unsere 
diesjährige  Reiseperiode  in  die  unglückliche  Epoche  von 
Mitte  Juli  bis  Ende  August,  wo  sich  das  Wetter  gans  aus- 
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IWimsweise  ungünstig  in  diesem  sonst  so  gesegneten  Jahre 
ihries.  Der  Regen,  der  uns  zwei  Tage  vorher  vom  Stilfser 
h»eh  so  zn  sagen  nach  Bormio  hinuntergeschwemmt  hatte, 
^llte  nicht  ganz  aufhören  und  entlud  sich  gewitterartig  in 
hirzen  Intervallen  den  ganzen  Tag  hindurch.  Es  waren 
lies  schlechte  Auspicien,  die  sich  am  Morgen  des  Mittwoch 
1^  26.  Juli  auch  nicht  hoffnungsreicher  gestalteten  und  uns 
knranlaästen,  die  beiden  Führer  voraus  nach  den  Mäsino- 
toidem  zu  schicken,  mit  dem  Auftrage,  den  Donnerstag,  an 
lelchem  wir  unfehlbar  dort  eintreffen  würden,  zu  einer  vor- 
Itafigen  Recognoseining  zu  benutzen,  damit  wir  sicherer 
lorwärts  kämen.  Hr.  Blumer  und  ich  nahmen  uns  unserer- 
ints  einen  Spaziergang  in  das  sich  nach  Sondrio  öffnende 
1^  Maleneo  vor,  um  einerseits  Erkundigungen  einzuziehen 
Kid  uns,  wenn  möglich,  genau  zu  orientiren,  andererseits, 
ienn  in  Zeiten,  bis  Chiesa,  dem  Hauptorte  des  Thaies  und 
ier  Lavez- Industrie,  zu  gehen.  Nach  Chiesa  kamen  wir 
lan  s^lerdings  nicht.  Verführt  durch  die  eidgenössische 
Sarte,  überschritten  wir  bei  S.  Pietro  den  Malero  nicht, 
•ondem,  die  gebahnte  Strasse  verlassend,  suchten  wir  un- 
leren  Weg  am  linken  Ufer  des  Flusses,  um  nach  mühevollem 
Henimstolpern  in  steilen  Hängen  und  Flühen,  nach  manchem 
Ach  und  Weh  wohl  eine  Stunde  später  die  schön  gebahnte 
Strasse  weit  oben  an  der  anderen  Seite  des  Berges  zu 
sehen.  Wir  mussten  froh  sein,  endlich  Torre  erreicht  zu 
haben,  wo  wir  mit  zwei  Männern,  einem  Hirten  und  einem 
Kohlenbrenner,  zusammentrafen,  welche  hinreichend  gut  mit 
der  Topographie  des  Berges  bekannt  schienen. 

Siej^estätigten  Beide,  dass  eine  Ersteigung  des  Disgra- 
zia —  der  übrigens  in  Val  Maleneo  diesen  Namen  nicht 
trägt,  sondern  Pizzo  Bello  heisst,  wohl  weil  Alles  überragend 
—  von  Chiareggio  den  Ventina-Qletscher  hinauf,  der  farcht- 
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bar  zerrissen,  nicht  möglieh,  so  wie,  dasa  der  Cassandill 
Gletscher  auf  dieser  Seit«  der  höchsterreichte  Pankt  m 
Berge  sei.  Wiäi^eu  nnsere  Ffihrer  nicht  yoraos  gewesen  tri 
unsere  Habseligkeiten  nicht  in  Sondrio  gelegen,  so  hitü^ 
wir  von  hier  ans  den  Weg  nach  Val  Mäsino  hinaus  nebmi 
können,  indem  ein  ziemlich  begangener  Schmngglerweg  ^ 
Val  Zana  hinauf,  den  Monte  Oaldenno  zur  Linken  lasseal 
unter  Celle  Bruciato  hindurch  in's  Val  Sermentone  —  9d 
der  eidgenössischen  Karte  nicht  benannt  — ,  von  da  in's  Vl^ 
Sasso  Bissolo  nach  Cattaeggio  in  6 — 8  Stunden  hinnnteli| 
fährt.  Dieser  Fussweg  findet  sich  auf  der  beigegebeiMill 
Karte  nach  ihren  Angaben  eingezeichnet  | 

Val  Malenco,  welches  bisOhiesa.auf  einem  gut  nnterliili| 
tenen  Strässchen  befahren  werden  kann,  ist  eines  BesnelMll 
wohl  werth.  Im  Eingange  von  sttdlicher  Vegetation  strotsend 
das  in  den  jenseitigen  Alpenthälem  so  seltsam  contrastireiril 
und  anmuthige  Gemisch  von  Weinreben,  Maulbeer-,  Pfl^ 
sich-  und  Kastanienbäumen  neben  Eichen,  Buchen,  NftdcK 
hölzern  zeigend,  erhält  ei-st  nach  und  nach  oberhalb  Ghiesi, 
wo  der  Mais  noch  gebaut  wird,  einen  mehr  alpinen  Charai^ 
ter,  um  dann  im  raschesten  Wißchsel  von  Ohiareggio  an  !• 
die  einförmige  Stein-  und  Trtimmerwttste  der  Hochtkitar 
fiberzugehen.     Der  Malero  hat  sieh  tief  in  sein  Bett  eing^ 
gi-aben  und  braust  mächtig  zwischen  den  zwei  Sondrio  ^ 
minirenden  und  mit  Kirchen,  Häusern  und  Klöstern  gekrO»- 
ten  Felsen  hervor.     Die  Thalstrasse  zieht  sich  immer  hoefc 
über  «einen  Wassern  hin,  manchen  Wildbach  flberschreilM^ 
der  in  schäumendem,  polterndem  Sturz  sich  von  den  steik« 
Gehängen  seinen  Weg  zum  Thale  sucht     Nur  SL^Pietro 
gegenäber  sinkt  sie  zu  ihm  hinunter,  um  jenseits  rasch  vi^ 
der  am  Berge  emporzusteigen.    Da,  wo  sie  nach  Soadrio 
hinuntergeht,  ist  die  Aussieht  auf  das  sich  hier  weit  öflbende 
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VeHfin  mit  seineu  lachendea,  in  reicher  Vegetation  prangen- 
den Fhiren,  seinen  mit  üppig  wndiernden  Reben  bekriUiaten 
HUgeln,  den  prächtigen,  sich  hoch  an  den  jenseitigen  Bergen 
hmanftiehenden  Triften  und  Weiden  eine  ganz  zanbensche. 
Denkt  man  sich  nnn  eine  köstliche  Abendbeleuchtnng  hinzu, 
wie  sie  uns  nach  den  mehrfachen  Gewittern  des  Tages 
wurde,  mit  dem  violetten  Duft  im  Thale,  dem  nach  oben  bis 
zu  den  Bergspitzen  hin  sich  immer  intensiver  fÄrbenden 
Abendroth  und  den  goldenen  S<a*ahkn  der  scheidenden 
Sonne,  wie  sie  sich  in  Tausenden  von  schimmernden  Reflexen 
doreh  das  regenschwere  Laub  der  Bäume  stahlen,  so  wurde 
Einem,  wenn  auch  erst  im  Vorhofe  der  italienischen  Gefilde, 
klar,  warum  die  Sehnsucht  des  Nordländers  unwidersteh- 
fiefa,  warum  die  deutschen  Völker  immer  und  immer  wieder 
fiber  die  Pässe  zogen,  um  mit  ihrem  besten  Blut  diesen  Bo- 
den zu  düngen,  und  warum  endlich  der  Born  der  Poesie, 
welcher  dieses  Land  mit  seinen  schönsteis  Ergüssen  ge- 
sehmückt  und  besungen,  nimmer  versiegen  wird. 

Gegen  6  ühr  waren  wir  in  Sondrio  zurück,  und  wenn 
auch  der  schöne  Sonnenuntergang  unsere  Zuversicht  in  die 
Dauer  des  Wetters  nicht  zu  befestigen  vermochte,  so  be- 
8d)lo80en  wir  doch,  unwiderruflich  den  nächsten  Morgen 
tdisobrechen.  In  der  That  zeigte  er  sich  unfreundlich  und 
drohend,  idlejn  eben  so  gut  konnten  wir  in  den  Mäsino- 
Bädern  warfen,  und  von  unserem  tüchtigen,  sehr  zu  empfeh- 
Imden  Wirthe  Abschied  nehmend,  ging  es  die  zwar  präch- 
tige, aber  sich  in  endlosen  Linien  dehnende  Kunststrasse 
im  Thale  der  Adda  Morbegno  zu. 

Das  Mäsino-Thal  öflhet  sich  ungefähr  eine  Stunde  ober- 
blb  Morbegno,  um  dem  durchströmenden  gleichnamigen 
torgstrome  den  Ausweg  möglieh  zu  machen.  Gleich  nach- 
dem man  die  Adda  zum  zweiten  Male  überschritten,  geht  es 


236  Siher. 

rechts  ab  und  in  steilster  Steigung  durch  die  Schlucht  ki^ 
auf,  an  den  durch  den  Masino  getriebenen  zahlreichen  Mtf| 
len  und  Eisenhämmern  vorbei.  Die  Strasse,  wenn 
fahrbar,  nähert  sich  sehr  der  änssersten  Grenze  dieses  1 
griffs,  denn  sie  ist  holprig,  eng,  nur  stückweise  durch  ( 
länder  geschützt  und  so  am  änssersten  Rande  des  Abli 
angebracht,  dass  eine  Herunterfahrt  mit  «nsieherem 
oder  vollends  bei  Nacht  ganz  unthunlich  wäre.  Aber  ^ 
fuhren  aufwärts  und  unser  Gaul  war  schon  wegen 
unvergleichlichen  Phlegmas,  das  unsere  Rosselenker  als  gai^ 
besonders  werthvoU  fflr  diese  Reisestrecke  zu  unsere^ 
Tröste  stets  priesen,  als  es  auf  der  geraden  Landstnud 
auch  gar  im  Hundetrab  vorwäi*ts  trollte,  ganz  sicheq 
Das  Masino -Thal  steigt  rascher  und  stätiger  an,  als  diil| 
Malenco-Thal,  wie  es  auch  weit  enger  und  felsiger  ist  Wd|| 
und  Maulbeerbäume  verlassen  uns  am  Eingange  und  ^ 
Kastanien  in  Cornolo,  halbwegs  nach  S.  Martino,  dem  aa 
änssersten  Ende  des  Hauptthaies  gelegenen  Hauptorte.  2l 
unserer  Rechten  haben  wir  die  Absenker  des  Diagnudi- 
Stockes,  zur  Linken  uns  gegenüber  die  Masse  des  Moiiii 
Spluga,  und  im  Hintei^runde  im  Norden,  das  Thal  t^ 
schliessend,  lagert  sich  der  majestätische  Monte  Zocca,  mit 
gewaltiger  Kackenki*one  geschmückt,  wenig  Eis  anf  dieser 
Seite  zeigend,  während  auf  der  anderen,  nördlichen,  der  AI* 
bigna-Gletscher  sich  an  ihn  lehnt  Die  Haupt&xe  des  Tha- 
ies ist  Nord -Süd,  bei  S.  Martino  spaltet  sich  dieses  jedoch 
in  einen  westlichen  und  einen  östlichen  Arm ,  jener  Valle  de 
Bagni,  wegen  der  darin  liegenden  Mäsino- Bäder,  dieses  Val 
Melle  genannt 

Wir  sind  inmitten  des  Granitgebii^es.  Trotzig;  strebet 
die  riesigen  Häupter  in  den  blauen  Aether  empor,  ÜÜ, 
furchtbar  zerrissen  und  zerworfen.  Durch  den  nimmer  rasten- 
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len  zerstörenden  Einflnss   der  Atmosphärilien  in  ewiger 
Aitigkeit,  sind  die  hohen  Gipfel  in  die  phantastischesten 
Ibrmen  zerklüftet^  gleich  als  wenn  die  Rainen  vorweltiicher 
lutelle,   von  den  himmelstünnenden  Titanen  erbaut,   aus 
Itten  emporragten.     An   den  Gehängen   die   colossalsten 
ftUmmerfelder,  die  grossartigsten  Bergstürze,  wie  sie  die 
lüantasie  sich  kaum  grösser,  imposanter  denken  kann.  Der 
poldauer  Bergstui*z  verhält  sich  zu  diesen,  wie  eine  Relief- 
Ihute,  der  SchwMz  zur  Wirklichkeit 
1^    Bei  Cattaeggio  wird  der  Masino  überschritten  und  nach 
flnzer  Steigung  die  bis  S.  Martine  ebene  oberste  Thal- 
)Wile  erreiclit.     Der  Wanderer  vergesse  nicht,  zwischen 
fcrnolo  und  dem  soeben  genannten  Dorfe  einen  Blick  auf 
km  hier  das  Thal  dominirenden  Monte  Lis  d'Ornasca  zu 
pverfen,  wie  er  unnahbar  schroff  und  stolz  seine  Nadeln  in 
tte  Höhe  streben  lässt,  —  ein  prächtiger  Anblick. 
^    Gleich  hinter  Gomolo  hat  sich  die  Strasse  durch  die 
Ifiesentrümmer  eines  Bergsturzes  hindurchzuwinden,  unter 
tnd  an  Felsen  vorbei,  die  selbst  fast  kleine  Berge  zu  nennen 
nd.    Die  granitenen  Flanken  des  Berges  sind  stehen  ge- 
geben und  zwischen  ihnen  hinaus  sandte  der  Berg  seine 
tSngeweide  hinunter  in  das  Thal,  dem  entsetzten  Auge  ein 
Airchtbares  Chaos  granitener  Massen,  riesiger  übereinander 
geworfener  Felstrümmer  darbietend.    In  seiner  ganzen  stei- 
len Höhe,  bis  zum  zerstörten  Gipfel  hinauf,  liegt  dieser  Zeuge 
einer  gewaltigen  Revolution,  das  colossale  Ergebniss  einer 
kldnen  winzigen  Naturthätigkeit,  der  Erosion  und  Corrosion 
der  atmosphärischen  Niederschläge,  vor  uns.     Ein  Block 
von  mindestens  100  Fuss  Höhe  und  entsprechender  Basis 
liegt  mitten  in  unserem  Wege  und  birgt,  wie  wir  uns  um 
ilifl  herumwinden,  auf  der  inneren  Seite  eine  KapeUe,  an  die 
sieh  eine  hübsche  Sage  knüpft,   die  .m^r  Herr  Professor 
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Tktobald,  der  Ver£M«er  der  ^Bhätiacheii  Naturbilder'',  we^  j 
eher  einige  Tage  naeh  ans  «u  geologischen  Zwecken  in  diese 
Gegend  kam,  mitthdlte.     Sie  lautet: 

Die  Arbeiten    an   der  Strasse  nach  S.  Martine  wäre«-! 
glücklich  bis  zu   diesem  Felsen  vorgerückt,   der  sich  ali^  i 
scheinbar  unüberwindliches  Hindemiss  einem  weiteren  Fort* 
bau  entgegen  stemmte ;  denn  er  nahm  fast  die  ganze  Thal-'  i 
sohle  zwischen  dem  Bergstrom  und  dem  Berge  in  Anspruch«  | 
Der  Strassenbauer,   dem   dieses   Hinderniss,   da  er  nicht  i 
wusste,  wie  er  die  Strasse  zwischen  dem  Strom  und  dem 
Felsen  hindurchzwängen  sollte,  schon  längst  Kopfzerbrecheaki 
verursacht  und  der  während  des  Baues  immer  gehofft  hstt%  i 
auf  einen  klugen  Einfall  zu  kopimen,  da  der  Felsen  schlech-»  j 
terdings  weder  wegzusprengen,  noch  sonst  fortzubew^^a  | 
war,  sah  sich  endlich  bei  ihm  angelangt,  ohne  zu  wisaeiv  | 
wie  nun  weiter.     Wie  er  nun  vor  der  Masse  steht,  in  des.  i 
Haaren  kratzend,  vergebens  seinen  Hirnkasten  im  entl^eiH 
sten  Winkel  nach  einem  Auskunftsmittel  durchstöbernd,  rief 
er  endlich  in  der  tiefsten  Entmuthigung :  „Wenn  nur  der  I 
Teufel  diesen  verfluchten  Felsen  holte!''     Kaum  hatte  er 
dieses  gesprochen,  so  stand  richtig  der  leibhaftige  Gottsei«^ 
beiuns  mit  seinem  ganzen  obligaten  Apparate  von  Donner^  | 
Blitz  und  Scfawefelgestank  vor  ihm  und  erklärte  sich  bereif  i 
gegen  den  üblichen  Tribut  der  armen  Seele  den  Felsea  bei 
Geima  in's  Meer  %3i  werfen.    Nach  einigem  Zögern  war  im* 
ser  verzweifelnde  Meister,  dem  ohnehin  am  Leben  nicht  mehr 
viel  liegen  mochte,  bereit,  seilte  arme  Seele  gegen  den  zu 
leistenden  Dienst  zu  verkaufen;  und  den  Pakt  zu  unteracbrei« 
ben»  als  der  Teufel  noch  die  Bedingung  beizufügen  ftlr  gut 
fand:  da  der  Weg  can  weiter,  die  Last  eine  grosse^  so  mOaae 
er  sieh  zwei  Ruhepunkte  auf  seiner  Reise  einbedingen,  den 
einen  auf  dem  Thurm  der  Hauptkirche  in  Morhegno,  den 
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zweiteft  auf  den  Dom  zu  Mailand.  Vor  dieser  ungeheuer- 
liehen  Znmuthnng  gewann  unser  Mann  die  Besinnung  wie- 
der/er  schlug  rasch  ein  Kreuz  und  rief  die  Heiligen  au; 
da  musste  der  arme  Fürst  der  Hölle  unvei-richteter  Dinge 
und  knirschend  vor  den  heiligen  Zeichen  verduften.  In  der 
Regoliriuig  des  Mäsino  fand  nun  der  bedrängte  Meisiter  sei- 
oeo  Ausweg,  während  er  zur  Sühne  seines  Verbrechens^  in 
Venoehiing  gefallen  zu  sein,  und  zum  Andenken  au  die  merk- 
vftidige  B^ebenheit  an  den  Felsen  eine  Kapelle  anbaute. 

Die  Sage  ist  an  ueh  nicht  neu,  mit  ähnlichem  Gedanken^ 
gmi;,  wenn  auch  mit  abweiehender  localer  Färbung,  kommt 
sie  auch  anderswo  vor.  Sie  spricht  das  Bedürfniss  über- 
otttirlicher  Hülfe  bei  jedem  verzagenden  und  verzweifeln- 
ieo  Menschenherzen  aus.  Charaktenstisch  ist  hier  nur  und 
Ar  die  religiösen  Anschauungen  des  Landes  ganz  bezeiehr 
Dad,  wie  die  Erzählung  den  Baumeister  seine  arme  Seele 
uiEudeJeieht  dahin  geben  und  ihn  sich  nur  dann  ermannen 
Utst,  als  der  Kirche  eine  Gefahr  möglichwweise  hätte  dro- 
iten  können. 

Mab  sieht  auf  dem  ganzen  Wege  rechts  und  links  be- 
ktoene  Platten,  Treppenstufen,  Meilenaeiger,  Abwehrsteine 
ii  Masse  ohne  anscheinenden  Zweck  liegen,  gerade  wie  die 
ntfftllige  Form  des  liegenden  Steins  die  eine  oder  andere 
BctrbeituBg  am  besten  und  bequemsten  bedingt.  Wir  er- 
kennen darin  den  nämlichen  Granit,  dem  wir  an  den  präch- 
%en  iombardischen  Kunststrassen,  an  den  Soekelverklei- 

igen,  den  Stufen  der  Freitreppen  der  Mailänder  Paläste, 
vie  an  der  grossen  Aufgangstrej^  des  Mailänder  Doms  be- 
gegnen. Und  in  der  That  kommt  das  Meiste  aus  dem  Mä- 
liiio-Tlial,  dessen  männliche  Bewohner  sämmtlich  etwas 
vom  Steinhauerhandwerk  verstehen  und  ihre  durch  die 
iipwirtiischaft  nicht  in    Anspruch    genommene  Zeit   be- 
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nntseD,  nm  die  zu  Thale  fiegenden  SteintrOnimer,  wie  oIm| 
mgedeatet,  zur  VeiHilinuig  zn  Terarbeiten,  währeod  41 
gfttige  Matter  Natur  för  sie  in  den  ftberragenden  Felahkof 
tem  and  Flflhen  ihre  Spreagapparate  aacli  ohne  ^dgl 
nösaisches  Polyer  and  ohne  Rfleksicht  f&r  die  betreffendU 
R^^ea  in  Thätigkeit  erhält  and  das  nothige  Material  fl 
Tage  liefert 

Prachtig  liegt  die  imponirende  Masse  des  Monte  Zoefl 
Yor  ans,  breit  and  beqaem  hingelagert,  das  Thal  gegi 
Norden  ganz  abschliessend.  Aaeh  hier  haben  üch  wk 
der  zwei  Felseocoalissen  rechts  aad  links  vorgescholMi 
anter  sich  aaifallend  gleich  g^ormt,  mit  glatten  schmaki 
Felswänden  wie  Maaem,'mit  Naddn,  Spitzen  und  ThftmMi 
geschmückty  die  das  Ganze  za  einem  eigen&fUnlieh  abge^ 
rondet^fi  Bild  gestalten,  indem  der  Gipfel  des  Monte  Zocd 
der  uns  hier  seine  Breitseite  zeigt,  wie  mit  einer  wuchtigil 
antiken  Mauerkrone,  in  kräftigerer  Bildung  als  die  seiiMl 
Vortrappen,  geziert  ist  An  seinem  Fasse  liegt  nun  dil 
schon  mehr&ch  erwähnte  S.Martino,  ein  kleines  Ddifchei 
ans  wenig  Anderem  als  Kirche,  Knochenhaus,  Pfarrwohnonfl 
Caseme  f&r  die  ZoUwächter  und  einer  nnserablen  Kne^i 
bestehend.  Die  zur  Gemeinde  gehörenden  Häuser  sind  weü 
herum  Thal  auf  und  ab  in  sogenannte  ^Gontrade^  zerstienfei 
So  heissen  nämlich  in  den  italienischen  Alpen  die  zerstreit 
ten  Häusergruppen,  wie  wenn  sie  zum  Dorfe  unmittelbar  g<H 
hörende  Strassen  wären.  Das  Hauptthal  endet  hier  uii 
theilt  sich  in  zwei  Arme,  östlich  in  den  des  Mello-Flusses,  iMü 
Hintergrunde  in  nordöstlicher  Richtung  mit  dem  Disgraüt*' 
Stock  —  die  Spitze  selbst  ist  nicht  sichtbar  —  «^ 
schliessend,  und  um  den  Monte  Zocca  herum  und  Aber  dei^ 
Zocca-Pass  (auf  der  eidgenössischen  Karte  mit  Forcella  ^ 
S.Martino  bezeichnet,  eine  Benennung,  die  man  im  Thale ' 
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selbst  nicht  kennt,  so  wenig  wie  im  Bergeil)  einen  Ausweg 
nach  Vicosoprano  gewährend,  —  in  westlicher  Richtung  das 
VtUe  deBagni,  das  sich  gleich  hinter  den  Bädern  nordwärts 
wendet  und  schroff  und  steil  ansteigend  über  den  sogenann- 
ten Bondo-Pass  auf  den  Bondasca- Gletscher  und  in's  Val 
Bondasea  führt 

Vaile  de  Bagni  ist  sehr  schmal,  wie  denn  tlberhaupt  der 
Charakter  der  Gegend  im  Ganzen  rauh,  unwirthlich  und  an 
Vegetation  arm  ist,  denn  zu  massenhaft;  bedeckt  das  Stein- 
getrflmmer  der  umliegenden  Granitberge  das  Thal  und  die 
Abhänge.  Im  Hintergrunde  des  Thaies,  an  den  Abhängen 
degBarbacan,  ziehen  sich  ausnahmsweis  schöne  Alpen  durch 
absehe,  wenn  auch  etwas  lichte  Tannen  Waldungen  empor. 

Endlich  um  1  Uhr  hatten  wir  die  letzte  Steigung  über- 
wunden und  landeten  nach  sechsstündiger  Fahrt  mit  unserem 
Dfiden  Gaul  an  den  Mäsino-Bädem,  eiqer  freundlichen  Oase 
in  dieser  Wildniss.  Kaum  hatte  irgend  ein  Dienstbeflissener 
die  Annäherung  eines  Vehikels  bemerkt,  als  er  zur  in  der 
Giebelfront  des  Badgebäudes  angebrachten  Glocke  stürzte 
und  mit  kräftigem  Anzug  die  ganze,  wie  gewöhnlich  nach 
Abwechslung  und  Zerstreuung  dürstende  Badegesellschaft 
nsammenläntete.  Alles  stürzte  herbei  und  wir  hatten  so- 
Bit  den  Yortheil,  uns  mit  einem  Blicke  über  alle  Anwesen- 
den zu  orientiren,  wie  auch  allerdings  von  Allen  mit  der- 
wlben  Neugier  gemustert  zu  werden.  Offenbar  verloren 
vir  aber  sofort  an  Interesse,  als  man  in  uns  weder  Italiener, 
Mch  eine  dauernde,  sondern  nur  eine  temporäre  Gesellschafiis- 
rermehmng  erblickte.«  Wir  waren  bald  mit  unserer  Toilette 
in  dem  angewiesenen  einfachen,  aber  reinlichen  Zimmer 
iartig  und  benutzten  die  Zeit  bis  zum  Mittagessen,  das  um 
^  Uhr  stattfinden  sollte,  und  bis  zur  Rückkunft;  der  beiden 
hhrer,  die  auf  Recognoscirung  ausgerückt,  um  uns  ein  Bis- 
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chen  die  nächsten  Umgebungen  anzusehen  und  ein  Bad  i 
nehmen.  Das  hier  in  mächtigem  Strahle  gerade  obeiU 
des  Badetablissements  ans  dem  Homblendeschiefer-Felii 
mit  einem  constanten  Wärmegrad  von  32®  R.  hervonpi 
delnde  Wasser  gehört  in  die  Kategorie  der  warmen  indü 
reuten  Quellen,  wie  Bormio,  Ragaz  u.  s.  w.,  und  wird  vk 
fach  von  den  Italienern  gegen  Rheumatismen,  Gicht  iL  b.  ^ 
benutzt  und  sehr  gelobt  Das  Bad  ist  auch  während  d 
drei  Sommermonate  in  der  Regel  überall  besetzt  Die  Bai 
Zellen  sind  ganz  eigenthümliche  tonnenartige  Gewölbe,  1 
gerade  gross  genug  sind,  um  die  tiefe  hölzerne  Badewaai 
einzuschliessen,  davor  ist  ein  kleines  Vorzimmer,  woal 
sich  zur  Noth  ankleiden  kann,  das  seinerseits  wieder  d 
den  anderen  Zellen  in  ein  geräumiges  Vorzimmer  mii 
det,  in  welchem  ein  grosser  Trockenofen  steht,  der  eine  dl 
Körper  vorbereitende  starke  Wärme  ausstrahlt  Ist  mani 
Bad,  so  wird  die  kleine  ZeUe  geschlossen,  so  dass  garmchl 
von  den  aufsteigenden  Wasserdämpfen  entfliehen  kann  nri 
eine  den  Neuling  fast  erstickende  feuchtwarme  AtmospUi 
ausströmt,  wie  man  sie  sich  in  einem  russischen  Bade  nid 
penetranter  denken  kann.  Der  Körper  geräth  in  eine  gH 
gewaltige  Transpiration,  die  Poren  alle  öffnen  sich  weit,  ü 
es  braucht  eine  volle  halbe  Stunde  im  unterdessen  gewiri 
ten  Bett,  bis  der  Seh  weiss  zu  rieseln  aufhört  und  derKöifi 
nach  und  nach  in  seinen  natürlichen  Zustand  znräckkdi 
Diese  Bäder,  wochenlang  fortgesetzt,  mflssten  entschiedl 
schwächend  auf  den  Organismus  wirken,  wenn  die  herrii^ 
Berglufl;  nicht  ein  prächtiges  Correctiv  wäre  und 
auf  die  Lebensfimctionen  wirken  würde.  Man  muBS  i 
men,  dass  die  Temperatur  im  Thale,  das  allerdings  | 
Nordwinde  geschützt  ist,  eine  ziemlich  gleichmässi^ ' 
sonst  könnten  Erkältungen  bei  der  gesteigerten  Emp 
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üehkeit  der  Haut  wohl  nicht  ausbleiben.  Die  anwesenden 
Damen  bewegten  sieh  aber  ungenirt  bis  spät  in  die  Nacht 
m  den  leichtesten  Sommertoiletten  im  Freien.  Die  das 
Etablissement  umgebenden  Anlagen  siird  so  artig  und  nett 
angelegt,  als  man  in  solchem  Thale  und  in  solcher  Höhe 
nur  wünsdben  kann. 

Das  Wetter  war  immer  unstät  geblieben;  wenn  auch 
über  Mittag  hell,  war  die  Hitze  so  drückend  gewesen,  dass 
der  Begen  am  Abend  nicht  unerwartet  kam.  Um  7  Uhr 
kehrten  uasere  beiden  Führer  zurück.  Die  Resultate  ihrer 
Recognoscirung  waren  nicht  sehr  gross,  obgleich  sie  bis 
links  unter  Piz  Pioda  gewesen  und  sich  da  überzeugt  hatten, 
dass  es  um  diesen  herum  nicht  möglich  sei,  den  Grat,  der 
zam  Disgrazia  fährt,  zu  erreichen.  Hingegen  konnten  sie  uns 
sagen,  dass  in  der  unteren  und  oberen  Alp  Pioda  zur  Noth 
do  Nachtquartier  in  den  Sennhütten  zu  nehmen  sei. 

Der  Disgrazia  ist  nämlich  von  den  Bädern  wie  vom 
Mello-Thal  aus  nicht  sichtbar.  Er  wird  vollständig  durch 
den  Gebirgszug  verdeckt,  der  von  ihm  herunterkommend 
Val  Melle  von  Val  Sasso  Bissolo  trennt.  In's  Val  Mello 
blickt  nur  der  Piz  Pioda  hinunter,  so  wie  die  ihn  mit  dem 
Monte  Sissone  verbindenden  Gräte.  Da  nun  Jäger  und 
Grass  nicht  genügend  orientirt  waren,  so  waren  sie  viel  zu 
weit  links  gegangen  und  hatten  die  Forcia  links  von  Pioda 
itatt  derjenigen  rechts  erreicht.  Wie  bereits  beim  Malenco- 
>!ß)al  angedeutet,  kennt  man  auch  in  diesem  Thal  den  Namen 
rDisgrazia  nicht.  In  die  Dufour'sche  Karte  ist  diese  Benen- 
^nog  aas  der  österreichischen  Generalquartiermeister- Karte 
Iberg^angen.  Die  zur  Aufnahme  commandirten  Offiziere, 
iMelst  Deutsche,  mit  der  Sprache,  namentlich  den  Dialekten, 
^wenig  vertraut,  überhaupt  von  der  Bevölkerung  immer 
FKdieel  angesehen,  waren  ganz  auf  sich  selbst  angewiesen, 
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und  dadurch  in  der'Uimidgliehkeit)  die  Nomenclatar  kritisch 
anftonehiDeii.  Alle  mög^chen  nnd  unmöglichen  Namen,  die 
ihnen  muthwilligerweise  g^eben  wurden,  nahmen  sie  kii- 
tiklos  an,  wie  sie  aich  denn  flberhanpt  nicht  gerade  sehr 
gewissenhaft  nm  dne  genaue  topographische  An&ahme 
kümmerten  nnd  vor  Allem  ermüdende  fixcursionen  und 
Besteigungen  bei  Seite  liessen.  Dazu  kommt,  dass  die  Alpen 
dieser  Th&ler  zumeist  von  der  Gegend  fremden  Leuten,  grösSf*' 
tentheüs  Bergamaskem,  befahren  sind,  die  sich  um  nichtil 
als  ihre  Heerden  kümmern  und  möglichst  wenig  für  die  am-! 
li^enden  Beige  iuteressiren.  In  Val  Masino  nun  bis  nwAl 
Morbegno  hinunter  kennt  man  den  ganzen  Stock  des  Di^ 
grazia  nur  unter  dem  Namen  ^Mut  del  guai^,  d.  h.  Monte 
del  gnai,  was  die  österreichischen  Ingenieur- Offiziere  j«| 
della  Disgrazia  (des  Unglückes),  das  ungefähr  synonym  ist,! 
übersetzten,  obgleich  sie  guai,  das  auch  rein  italienisch  l8t;i 
aber  nicht  so  gut  klingt,  ganz  guthätten  beibehalten  könneo. 
Guai  ist  charakteristischer,  indem  es  ganz  allgemein  diei 
Empfindung  ausdrückt,  die  die  Bewohner  dieser  Seite  des- 
selben beim  Anblick  des  gewaltigsten  ihrer  Eiskolosse,  ab 
eines  im  Allgemeinen  gefährlichen  und  zu  vermeidenden,  er- 
itülen  muss,  während  er  imMalenco-Thal,  welchem  er  seine 
schönste  Seite  zukehrt  und  von  wo  aus  seine  Spitze  sicht- 
bar, individuaUsirt  ist  und,  wie  schon  erwähnt,  Vitm 
hello  heisst  Mut  oder  Monte  ist  überhaupt  nur  für  Ge- 
birgsstöcke  anwendbar,  während  die  einzelnen  Spitzen  mit 
Pizzo,  Como,  Vetta,  Cima  je  nach  ihrer  Form,  ob  spitiig; 
felsig  oder  in  gedehnterem  Endrücken,  bezeichnet  werdai. 

Es  ist  daher  schwer,  in  den  italienischen  Thälem  eine 
richtige  Wegleitung  zu  finden,  weil  die  oificiellen  Ntmen 
meistens  unbekannt  sind ^  ganz  abgesehen  davon,  dass  wenn 
nicht  die  Jagd  oder  Alpwirthschaft  zufällig  ein  Interesse  Ar 
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ik  dominirenden  Berge  weckt,  kein  Italiener  daran  denkt, 
^e  zu  besteigen  oder  sich  näher  mit  ihnen  zu  befassen.  In 
den  meisten  Fällen  begegnet  ein  Bergsteiger  ungläubigem 
Erstaunen  oder  er  wird  mindestens  als  ein  Goldsucher  miss- 
trauisch  angesehen.  In  der  politisch  bewegten  Zeit  von 
1848 — 1849  lieferte  mich  auf  einer  meiner  Wanderungen 
fieses  Unverstandensein  der  Gensdarmerie  in  die  Hände, 
ivelche  in  mir  und  meinen  zwei  Gefährten  Deserteure  und 
Strassenränber  herausgewittert  und  uns  nur  auf  Interven- 
üon  des  Dorfarztes,  eines  Neffen  des  berühmten  Oardinals 
|fai,  an  dessen  Familie  wir  empfohlen  waren,  mit  vieler 
ktthe  losliess. 

In  den  Bädern  selbst,  wo  man  sich  der  Herren  Kennedy 
fend  Stephen  noch  ganz  gut  erinnerte,  konnte  man  uns  nicht 
^el  mehr  sagen,  als  dass  jene  Herren  oben  gewesen  seien, 
vobei  auch  das  von  Kennedy  angegebene  Orarium  zutraf, 
md  diss  seitdem,  und  zwar  wenige  Wochen  vorher,  ein 
«iderer  Engländer  oben  gewesen  und  zwar  so  früh  zurück- 
gekehrt sei,  dass  er  noch  am  nämlichen  Abende  weiter 
»ach  Val  Bondasca  zu  gehen  konnte.  Somit  schien  sich 
ja  die  Sache  sehr  leicht  zu  machen,  wenn  auch  die  zweite 
Üeldnng  sehr  unwahrscheinlich  und  mit  den  gewöhnlichen 
Angaben  in  ähnlichen  Fällen  angeblicher  Besteigungen  zu- 
•ammen  zu  fallen  schien. 

Wäre  nun  das  Wetter  zusagend  gewesen,  so  wären  wir 
am  Itinerarium  von  Kennedy  festhaltend  in  der  nämlichen 
l^acht  noch  aufgebrochen ;  allein  wie  der  Himmel  ausschaute, 
entschlossen  wir  uns  unter  allen  Umständen,  den  nächsten 
Tag,  Freitag,  nach  der  unteren  Alp  Pioda  am  Nachmittage 
anfenbrechen,  dort  Nachtquartier  zu  nehmen  und  Samstag, 
wenn  das  Wetter  günstig,  den  Disgrazia  zu  erklimmen  oder 
aber  uns  über  den  Zocca-Pass  in's  Bergeil  zu  wenden  und 
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die  Besteigang  auf  bessere  Zeiten  zu  verschieben.  NauA 
den  Angaben  Kennedy's  mnsste  die  Besteigung  von  der 
unteren  Alp  Pioda  ans  in  acht  Standen  leicht  zu  machet 
und  demnach  unsere  Aufgabe  eine  verhältnissmässig  ge^ 
ringfllgige  sein.  Diese  Anordnung  war  übrigens  unser  Glüdoji 
sonst  hätten  wir,  wie  wir  gleich  sehen  werden ,  nnverrichto^ 
ter  Dinge  vom  Disgrazia  zurückkehren  müssen.  \ 

Das  Wetter  war  am  Freitag,  den  28.  Juli,  schlechter  ali| 
am  Torhergehenden  Tage.  Wir  verliessen  mit  sehr  herab^ 
gestinunten  Hoffiiungen  ^uf  den  endlichen  Erfolg  die  Bi 
um  1  Uhr  Mittags  und  schlenderten  möglichst  gentfltläcJ 
unserem  nicht  sehr  entfernten  Ziele  zu,  das  bei  stätig 
Wandern  in  ungefähr  3  Va  Stunden  bequem  zu  erreichen 
Bis  an  die  Mündung  des  Zocca-Passes  geht  es  sanft  anstei^ 
gend  am  rechten  Ufer  des  Melle  ai^ärts;  hier  ist  zngleicil 
die  letzte  der  das  ganze  Jahr  bewdhnten  Häusei^grnppen,! 
sie  gehört  wie  die  anderen  zu  San  Martino.  £in  n&t  Vid( 
zu  bcMirenderWeg  ftlhrt  durch  Wald  steil  nach  dertmterci^ 
Alp  Pioda  hinauf,  die  wir,  mehrfach  durch  gewitterartii^ 
Regengüsse  aufgehalten,  um  6Vs  Uhr  erreichten.  Der  Senail 
ans  einer  mir  wohlbekannten  Ortschaft  des  Bergamai^schMl 
nahm  uns  freundlich  auf  und  richtete  es  uns  so  beqoen  wkl 
möglich  ein.  Der  Begriff  des  Möglichen  darf  in  den  geii»^ 
hütten  überhaupt  und  auf  der  italienischen  Seite  gar  nidil 
zu  weit  gegriffen  werden,  selbst  die  engste  Definition  diesesi 
Begriffes  gibt  noch  genügenden  Anlass  zu  weiterer  BeschriaH 
kung.  Unser  Wirth  hauste  nämlich  nicht  aUein,  sondenl 
dn  Mosbegnese  mit  seiner  jungen  Frau  und  Schwägerin,  die 
thre  Kühe  auf  seiner  yon  ihm  gepachteten  Alp  «ingeniiediei^ 
war«n  mit  ihm,  und  wenn  auch  nach  dem  Dichter4ie  kläoBlti 
Hütte  Raum  für  em  liebend  Paar  bietet,  so  war  sie  doch  flri 
alle  anderen,  anliebenden  Paare  etwas  gar  zu  klein,  «o  d«i< 
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der  Wirth  für  die  Nacht  mit  den  Führern  Schutz  unter  einem 
Felsen,  vfo  er  sein  Heu  aufgestapelt  hatte,  suchen  musste. 
Herr  Blnmer  und  ich  wurden  in  den  oberen  Stock  der 
zweistöckigen  Pritsche  einlogirt,  während  in  dem  unteren 
sieh  der  Mörbegnese  mit  Frau  und  Schwägerin  einquartirten. 
EiB  wahrhaft  idyllischer  Zustand,  wenn  nur  die  Springins- 
felde, welche  die  Schafpelze,  auf  denen  wir  lagen,  bevöl- 
kerten, nicht  gar  zu  lebhaft  gewesen  wären!  Eine  tüchtige 
Polenta  ergänzte  unser  frugales  Nachtessen,  gewürzt  durch 
eine  ganz  angenehme  Oonversation  mit  der  jungen,  leidlich 
htbschen  Frau  und  dem  fünfzehnjährigen,  sehr  aufgeweckten 
und  muuteren  Mädphen,  das  keine  Antwort  schuldig  blieb. 
Frennd  Blumer,  der  mit  Eifer  seine  italienischen  Remi- 
niscenzen  auffrischte,  interessirte  letztere  ganz  besonders. 

schien  ihm  offenbar  mehr  zu  trauen,  als  mir. 
Unterhalb  der  am  Rande  der  Thalsohle  stehenden  Hütte 
bildet  der  einen  ganz  respectablen  Bergstrom  darstellende 
Melle  einige  prächtige  Wasserfälle.  Schäumend  und  tosend 
fltttizt  er  über  die  spiegelglatten  Granitwände  hinunter,  in 
denen  er  sich  tiefe  Becken  ausgewaschen.  Donnernd  in  ge- 
waltigem Bogen  springt  er  aus  denselben  auf,  um  zu  Staub 
luid  Gischt  verwandelt  in  rasender  Eile  dem  nächsten  Beck^ 
mzaeilen,  dasselbe  Spiel  zu  wiederholen  und  endlich,  immer 
Mehter  und  ätherischer  werdend,  als  funkelnde,  sprühende 
Staubmasse  die  Thalsohle  zu  erreichen.  Von  unten  gesehen 
BS  sich  diese  Reihe  fortlaufender  Fälle  ganz  imposant 
WNiehmen. 

Der  Himmel  gestaltete  sich  unterdessen  stets  bedenk- 
Beher  und  wir  legten  uns  zum  Schlafen  nieder,  resignirt,  für 
fiesmal  den  Disgrazia  aufgeben  zu  müssen.  Ich  schlief  in 
ies^  Nacht  nicht  viel,  denn  neben  den  bereits  angedeuteten 
iNtorieUen  Gründen  drückte  mich  die  grosse  Wahrschein- 
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lichkeit  eines  Missllngena  der  Expedition  schwer.  Eini^a 
Sterne,  die  durch  die  Steinlücken  unseres  Hotels  hindordn 
schimmerten,  waren  mir  ein  wahrer  Trost,  und  in  der  TW 
kündigte  sich  der  Morgen  des  Samstags,  29.  Juli,  ziemlid{ 
günstig  an.  Um  2  Uhr  waren  die  Führer  erschienen,  unll 
das  Resultat  unserer  Berathung  ging  dahin,  da  wir  jag«J 
nügend  Zeit  hatten,  um  im  Nothfalle  immer  noch  nach  Vic<H 
soprano  zu  gelangen,  die  Besteigung  doch  wenigstens  z^ 
beginnen,  bei  günstig  bleibendem  Wetter  auszuführen,  inj 
entgegengesetzten  Falle  aber  sie  auf  bessere  Zeiten  zu  veii 
schieben.  Alles  Ueberflüssige  ward  in  der  Hütte  znrückgH 
lassen,  wir  nahmen  nur  den  nothwendigsten  Proviant,  di«| 
Seile  und  das  Beil  mit,  und  mit  grauendem  Tag  brachen  vi^ 
auf.  Es  war  3  Uhr  55  Min.  Diese  Thalstufe  ^  im  Ganzeri 
magere  Weide  zwischen  den  reichen  Trümmerhaufen  bieten^ 
steigt  nicht  sehr  steil  an,  verengt  sich  aber  nach  einer  halbei^ 
Stunde  ganz  plötzlich,  um  uns  in  ein  eigen thümiiduil 
Kesselthal  eintreten  zu  lassen,  das,  von  senkrechten,  meifl| 
ganz  glatten  und  kahlen,  mehrere  hundert  Fuss  hohen  GnH 
nitwänden  umschlossen,  keinen  Ausweg  zu  bieten  scheiolj 
An  diesen  Wänden  rieseln,  stürzen,  tosen,  schäumen  all^ 
die  Bäche  und  Wasser  hinunter,  die  den  darüber  liegendd 
Gletschern  des  Disgrazia  entstammen.  Zur  Zeit  grosse! 
Wasser  muss  es  in  diesem  Thale  schauerlich  tönen.  ErsI 
ihm  entströmt  der  Mello  als  ein  Wasserarm.  Am  westlidiei 
Ende  des  Kessels,  da,  wo  die  Felswände  nahe  seinem  liokei 
äusseren  Rande  gespalten  und  zerborsten  sind,  geht  der  Wog 
nach  der  oberen  Alp  Pioda.  Wir  nahmen  unseren  Anlauf  ini 
der  Front,  da,  wo  Rasenplätze  den  nöthigen  Anhalt  boteiy 
um  auf  möglichst  kurzem  Wege  das  östliche  Ende  des  Glet-« 
Sehers,  den  ich  als  Angriffspunkt  bezeichnet,  zu  enreicheiL; 
Die  oberste  Thalstufe,  die  wir  nach  angestrengtem  Kisten 
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Am  5  Uhr  5  Min.  erreichten,  ist  wüst  und  zerworfen  und 
ikann  nur  noch  genügsamen  Schafen  spärliche  Weide  bieten, 
tälef  haben  sich  alle  die  nach  dem  erwähnten  Kessel  con- 
ivergirenden  zahlreichen  Abflüsse  des  Gletschers  eingefressen, 
80  dass  man  sich  gezwungen  sieht,  fortwährend  die  wallartig 
ifteben  gebliebenen  Intervallen  zu  überklettern.  Die  obere 
iPioda-Hütte  blieb  weit  zu  unserer  Linken  uns  verborgen. 
iNaeh  einer  weiteren  halben  Stunde  betraten  wir  die  riesige 
ifindmoräne  des  Gletschers,,  di«  grösste,  die  ich  bis  jetzt  ge- 
f sehen,  nimmer  endend,  zur  grössten  Behutsamkeit  nöthigend 
und  das  rasche  Vordringen  sehr  erschwerend.  Indessen 
!  hatten  wir  doch  um  7  Uhr  5  Min.  das  östliche  Ende  des 
I  Gletschers  erreicht  und  mit  frischem  Muthe  ging  es  nun  an 
MieHauptaTbeit.  Der  Firnschnee  war  an  den  meisten  Stellen 
moeh  ziemlich  ausgiebig  gelagert  und  prä<}htig  gangbar,  so 
dass  wir  rasch  den  Endabsturz  des  Gletschers  mit  wenigen 
I  Stufen  heraufkamen  und  unter  der  rechtseitigen  Bergwand 
^hin  in  der  sanft  ansteigenden  ersten  Gletschermulde  ohne 
'  Mühe  vorwärts  kamen.  Ein  auf  dem  Gletscher  liegender 
!  Felsen,  der  einzige  im'  ganzen  Revier,  musste  unseren  Früh- 
'stfiekstisch  abgeben,  denn  seit  unserem  Aufbruch  hatten  wir 
nie  gerastet,  bedurften  also  nothwendig  der  Stärkung,  wäh- 
rend es  andererseits  unumgänglich  war,  sich  zu  orientiren 
und  sich  über  den  einzuschlagenden  Weg  zu  berathen.' 

Wir  befanden  uns,  wie  bereits  bemerkt,  in  einer  weiten 
Gletsehermulde,  abgeschlossen  im  Norden  durch  den  Piz  und 
die  Porcia  di  Pioda.  Eingegrenzt  ist  sie  im  Westen  durch 
die  felsigen  Ausläufer  des  Piz  Pioda,  die  in  S.  S.  W.-Rich- 
tong  sich  weit  in  den  Gletscher,  jedoch  rasch  abfallend,  hin- 
«nterziehen,  im  Osten,  d.  h.  zu  unserer  Rechten,  durch 
den  bereits  erwähnten  Felsenzug,  welcher  von  Norden  nach 
8ttden  gehend  den  Ursprung  des  Bergrückens  darstellt,  der 
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die    östliehe    Greaze    des    Mello- Thaies    bildet    und    ani 
sänen  Ende,  sich  im  Monte  Asesno  gipfelnd,  gegen  d»H 
Haoptthal  abföUt     Von  uns  ans  ist  zu  zwei  Drittdn  sdner  ^ 
Länge  seine  Haaptrichtong  gegen  Norden  mit  eiBW  Maxi*^ 
malhöhe   über   dem  Gletscher   von   wohl  800  F.   Sehroi^^ 
fast  senkrecht  dann  sich  znm  £ise  absenkend  wendet  er  i 
scharf  gegen  Westen,  nnr  noch  eine  Linie  von  mehr  od«r 
minder  hohen  plattenartigen  Felszacken,  die  sich  adhliest- 
lieh  ganz  verlieren,  bildend.     In  dieses  Becken  ist  miadi« 
Hauptmasse  des  Gletsdiers  gebettet,  gegen  die  Mitte  za  g«* 
senkt,  gegen  die  Ränder  nidit  gerade  schroff  ansteigend» 
Erst  jenseits  dieser,  da,  wo  die  erwähnten  Felszacken  weit 
gegen  den  Grat  des  Piz  Pioda  sich  fainstredken,  befindet  wA 
d&r  Dorehpass  znm  oberen  Gletscher,  der  dann  in  -A^it  stirke- 
rer  Steigung  zur,  Forcia  4i  Pioda  hinanfßlhrt  Zw^  Wege 
standen  uns  nun  offen:  entweder  die  Mulde  in  ihrer  ganzen 
Breite  zu  durchschreiten  und  am  Rande  des  Pioda -Grat» 
hinau&usteigen ,  oder  aber  den  Felsenzag  zu  uns^rser  Rech* 
ten  zu  verfolgen  und  unter  den  Felszacken  hindurch  des 
oberen  Gletscherrand  zu  erreichen.     Wir  wählten  den  letz- 
teren Weg,  namentlich  deshalb,  weil  der  Gletscfaerabstsn 
auf  der  anderen,  entgegengesetzten  Seite  weit  steiler  und  I 
ganz  von  Firn  entblösst  war,  so  dass  wir  Gefahr  liefen,  be- 
reits doit  mit  Stnfenhauen  beginnen  zu  müssen.     W^ie  bei 
solcher  Formation  nicht  anders  zu  erwarten,   zeigte  sieii 
übrigens  der  Gletscher  nur  wenig  gespalten  und  durohaus 
zahm  und  gangbar.     Der  Weg  unter  den  Zacken  bindnrch 
w«r  hingegen  sehr  mühsam,  indem  wir  meistentilidb  tief 
gelyttckt  oder  auf  aMen  Vi^en  kriechend  unter  den  Fdsvvr- 
Sprüngen  hindarch  mussten,  wo  es  nicht  gerade  leiektw«; 
auf  der  schmalen,  noch  hart  gefrorenen  Fimkante  aidi  zo 
behaupten.     Sind  die  jenseitigen  Abhänge  besser  mit  Firn 
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bedeekt,  so  dürfte  es  gerathener  sein,  dort  hinauf  zu  gehen, 
wobei  man  direkt,  statt  auf  das  östliche  Ende  des  Gletschers, 
anf  den  Fnss  des  Pioda-Grates  lossteuern  müsste.  In  bei- 
den Richtungen  wird  übrigens  die  Länge  des  Weges  unge- 
fiihr  dieselbe  sein. 

So  einmal  unseren  Operationsplan  basirt,  drängte  es 
«DB  vorwärts ;  die  innere  Unruhe  erlaubte  uns  keine  lange 
Paaae.  Um  7  Uhr  40  M.  brachen  wir  anf.  Es  ging  sich 
ganz  gut  im  noch  harten  Schnee,  zuvörderst  Grass,  dann 
iefa,  Hr.  Blumer  und  Badrutt.  Selbstverständlich  gingen  wir 
am  Seile. 

D»,  wo  der  erwähnte  Felsenzug  sich  nach  Westen  wen- 
det, stehen  die  Felszacken  höchstens  10  F.  aus  dem  Eise 
hemn,  unter  sich  grösstentheUs  durch  hereinragende  Eis- 
zungen  isolirt  Sie  neigen  stark  gegen  den  Sasso  Bissolo- 
Gletsdier  hinunter  und  gestatten  einen  ganz  imponirenden 
Ausblick  anf  diesen  wie  auf  den  gegenüberliegenden  Monte 
Girosso,  der  seine  Granitmassen  in  allen  Abstufungen  vom 
tiefeten  Botii  bis  zum  schimmernden  Gelb  hinaufgebaut  hat 
Vohl  1500  F.  unter  nns  liegt,  an  den  Girosso  gelehnt,  dw 
Gäetscher,  uaiinterbroehen  sich  bis  zu  den  Spitzen  des  Dts^ 
gnuda  hinaufziehend.  Während  wir  unter  unseren  Füssen 
Doch  d^i  ekiförmig  grauen  Hornblendeschiefer  haben,  ent- 
fafillt  sich  uns  jenseits  der  reichste  Farbenwechsel  in  den 
lebensvollsten,  ja  man  könnte  richtiger  sagen,  belebendsten 
Oontrasten.  Dieser  Ausblick  ist  so  packend,  so  das  Innerste 
ei^eifend,  dass  selbst  unser  Grass,  der,  als  der  Vorderste, 
zuerst  oben  war,  in  den  Ausruf  ausbrach :  „  Herr  Gott,  wie 
ist  deine  Welt  so  sehön  I  ^  und  gleich  darauf  ein  Hoch  ider 
Disgraasia-Spitze  brachte,  die  man  hier  zum  ersten  und  letz* 
tn  Male  sieht,  bis  ^man  sie  selbst  betritt  Von  hier  aus  ge- 
«ehen  bildet  der  Gipfel  eine  schöne,  mehrgipflige,  sehr  spitz 
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zulaufende  Gruppe,  die  kühn  in  den  blauen  Aether  empe^ 
strebt.  Rückwärts  blickend  gewahrten  wir  über  das  Thal  di| 
Bagni  hinaus  die  eisbepanzerte,  in  ahnungsvollem,  bläuliche^ 
Morgenduft  gebadete  Masse  der  Monte  Rosa- Gruppe^  silbe^ 
schimmernd  in  der  Morgensonne,  in  so  zauberischer 
leuchtung,  so  mächtig  und  imponirend,  so  Alles  üb 
ragend,  gleich  einem  riesigen  Eckstein  des  gewaltig 
Alpenbaues  die  gesegnete  italienische  Ebene  beherrsche 
dass  wir  in  trunkenem  Schauen  uns  ganz  vergassen. 

Mit  solchen  Ausblicken  mussten  wir  uns  allerdings  < 
ganzen  Tag  begnügen,  leichte  Wolken  trieben  hoch  abci{ 
uns  fortwährend  ihr  Spiel,  die  Sonne  von  Zeit  zu  Zeit  veH 
dunkelnd,  während  sie  in  den' tiefer  gelegenen  Thälem,  im| 
den  Thalgehängen  hinschleichend,  uns  nur  zu  oft  den  Ani^ 
blick  verschlossen  und  nie  eine  Rnndsicht  gestatteten.        \ 

Wir  rissen  uns  von  diesem  zauberischen  Punkte  los  iuil| 
unter  den  Felszacken  hin  gewannen  wir  bald  den  ob^tri 
Gletscherrand,  durchschritten,  uns  nun  ganz  an  den  Abhang 
des  Fioda  haltend,  die  kleinere  obere  Gletscherebene  ubI 
erreichten  mit  Hülfe  einiger  Stufen  auf  dem  stark  abgeaber^ 
ten  Gletscher  Punkt  12  Uhr  die  Forcia  di  Pioda,  zurLinkeii 
den  Piz  Pioda  seihst,  zur  Rechten  den  gegen  den  Disgranai 
sich  hinaufziehenden  Grat.  Wir  glaubten  damit  die  Hanpt» 
arbeit  gethan  zu  haben;  denn  dadurch,  dass  wir  senkrecl^ 
auf  der  steil  ansteigenden  Gratlinie  standen,  schoben  sich 
die  verschiedenen  Gipfel  in  einander,  erschienen  daher  nahe 
an  einander  gerückt  und  keineswegs  weit  entfernt  von  vm 
Messerscharf  ragt  der  Piz  Pioda  noch  1000  F.  über  nn» 
empor,  senkrecht  gegen  Val  Malenco  und  den  Venti na -Glet- 
scher abfallend,  im  Grunde  eigentlich  nur  eine  riesenhafte 
Felsenplatte,  die  wohl  dieser  Eigenthttmlichkeit  ihren  Naraea 
verdankt,   indem  pioda  im  Dialekt  Schieferplatte  heisat 
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Grausig  ist  der  Blick  in  die  Tiefe  des  Malenco- Thaies  und 
auf  den  schauerlich  zerklüfteten  Yentina- Gletscher.  Wäh- 
rend auf  der  Südseite,  Dank  der  weniger  steilen  Neigung, 
der  Firn  sich  bis  zur  Kante  hinauf  erstreckt,  fehlt  er  auf 
der  Nordseite  ganz.  Zwar  ziehen  sich  die  Gletscherzungen 
hoch  hinauf,  allein  mehrere  tausend  Fuss  fällt  der  Disgrazia 
lothrecht  und  drohend  in  den  Ventina -Gletscher  ein,  nur 
^tte,  schwarze,  unerkletterbare  Felswände  zeigend.  Es 
ist  ganz  klar,  dass  von  dieser  Seite  eine  Erkletterung  nicht 
möglich.  Ueber  den  Gletscher  hinaus  sehen  wir  die  Hütten 
der  Forbicina-Alp  liegen,  so  wie  die  Strassenlinie  des  Mu- 
retto-Passes.  Hier  schon  müsste  die  ganze  Bemina-Gruppe 
mit  den  mächtigen  Eisgefilden  des  Scersen-  und  Fellaria- 
Gletschers  reichen  Genuss  bieten;  allein  neidisch  verhüllten 
ons  die  treibenden  Wolken  den  Ausblick,  und  nur  durch  die 
Lücken  des  sich  zuweilen  an  den  riesigen  Bergeszinnen  zer- 
leissenden  Wolkenschleiers  hindurch  zeigte  sich  hie  und 
da  allerdings  ein  wunderbar  schön  abgegrenztes  Einzelbild 
SDf  blauem  Hintergrunde  im  weissen  duftigen  Rahmen  der 
Nebel,  bald  die  eisgekrönte  Spitze  des  Rosegg,  die  finstere 
Felsenpyramide  des  Piz  Bemina,  die  rauhe  schwarze  Cresta 
agjuzza  oder  die  scharfe  Eisspitze  des  Zupö.  Wie  ganz  an- 
ders müsste  die  unverhtttlte  Erscheinung  dieser  Riesenleiber 
wirken ! 

Doch,  wir  wollen  ja  vorwärts.  Wir  wenden  uns  rechts, 
Tor  uns  den  steil  ansteigenden  Grat.  Die  Firnfeider  der  nun 
vereinigten  Pioda-  und  Sasso  Bissolo-Gletscher  steigen,  wie 
sdion  erwähnt,  ganz  bis  zur  Kante  hinauf,  stellenweise  in 
■ächtigen  Schneegwächten  den  jenseitigen  Abgrund  über- 
n^nd  und  durch  Felsgmppen  unterbrochen,  die,  je  wei- 
ter wir  steigen,  desto  mächtiger  werden  und  immer  weiter 
in  den  umschliessenden  Gletscher  hineinragen:   gewaltige. 


254  Siber. 

fiber-  und  untereinander  geworfene  Felsblöcke.  Die  Neigiai| 
der  Fimhänge  betragt  jedenfalls  nicht  nnter  45^,.  an  mtai 
oben  Stellen  weit  mehr.  Der  Firn  selbst  erwies  sieb  als  nid 
tief  genng,  denn  der  Fnss  trat  sofort  auf  £is,  so  dass  alU 
Ernstes  das  Beil  hervorgebolt  werden  musste,  um  die  enl 
Felsengruppe  zu  erreichen.  Wir  hielten  uns  do  hoch  d 
möglich,  um  vom  tieferen  Firn  der  Gwäehten  raöglidül 
Nutzen  zu  ziehen,  allein  unsere  beiden  braven  Führer  brauch 
ten  1^4  Stunden,  bis  wir  die  erste  Felsengruppe  erreichtH 
und  unter  ihren  hohen  verworfenen  Felswänden  stände« 
Diese  erste  Kletterpartie  war  sehr  schwierig,  wir  kern 
ten  uns  nur  mit  harten  Seufzern  über  die  Blöcke  hinsrf 
arbeiten.  Zudem  gebot  der  bewegliehe  Boden  und  d« 
bröckelnde  Gestein  grosse  Vorsicht,  namentlich  fftr  dk 
Nachmänner.  i 

Um  2  Uhr  standen  wir  endlich  oben  auf  der  ersten  FeW 
gruppe,  vor  uns,  scheinbar  im  Zusammenhang  mit  den  dtfr 
über  hervorschauenden  Gipfeln,  die  zweite,  durch  ein  steil« 
Fimfeld  geti*ennte  Felspartie.  Die  überragenden  zwei  SjHtzei 
waren  so  aneinander  gerückt,  dass  die  hintere  nach  unsotl 
Meinung  die  höchste  sein  musste,  so  dass  wir  uns  unsereii 
Ziele  ganz  nahe  hofften.  Die  zunächst  zu  überschreitendil 
Firnzunge,  ungefähr  150  F.  breit  und  sehr  steil,  endete  w 
scharf  auf  der  Bergkante,  dass,  wenn  letztere  nicht  sehr 
stark  angestiegen  wäre,  sie  ganz  gut  rittlings  hätte  übe^ 
wunden  werden  können.  Die  Führer  zogen  jedoch  vor,  nur 
einmal  Zeit  zu  verlieren  und  etwas  unterhalb  der  Kante  mit 
Stufen  hinüber  zu  gelangen. 

Freund  Blumer,  dessen  Interesse  für  die  Erreichung  d« 
Spitze  insofern  abgeschwächt  war,  als  des  herumziehendM 
Gewölkes  wegen  an  der  Aussicht  nicht  viel  zu  gewinnen  bli^ 
und  welchem  die  Kletterei  über  die  Felsen  hinüber  etwas  nn- 
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i;ewobnt  war,  wünschte  hier  unsere  Rückkunft  abzuwarten, 
idterdings  mit  uns  voraussetzend,  dass  die  vor  uns  liegende 
iBpitze  die  höchste  sei  und  unsere  Abwesenheit  nur  von 
jbinser  Dauer  sein  we«de.  Weder  er  noch  wir  dachten 
|iaran,  dase  wir  noch  eine  dreistündige  Arbeit  vor  uns  hatten 
|md  uns  erst  ujich  vier  dreiviertel  Stunden  wieder  treffen 
pRiirden. 

r  Ungefähr  zwanzig  Stufen  führten  uns  zu»  zweiten  Fels- 
gnippe,  die  wir  rasch  erklommen,  wie  gesagt,  in  der  Voraus* 
petsung,  gleich  darüber  hinaus  zur  höchsten  Spitze  gelangen 
IRL  können,  weiche,  von  unserem  tieferen  Standpunkte  aus  ge- 
toehen  prächtig  in  der  Sonne  erglänzend,  uns  greifbar  nahe 
|P%chien.  Wer  schildert  unsere.  Enttäuschung,  um  nicht 
pi  sagen  Entmuthigung,  als  wir,  aufdem  Felskopf  angelangt, 
ims  von  der  Spitze  noch  durch  einen  langen  Schneegrat  ge- 
teemit  sahen,  der,  im  steilsten  Winkel  gegen  den  Bisßolo* 
^Hetscher  abfallend,  ohne  Stufen  nicht  zu  überschreiten  war ! 
h£in  hartes  und  sehr  langes  Stück  Arbeit. 

Und  schon  ist  es  3  Uhr,  die  Zeit  drängt,  und  wenn 
hinter  der  Spitze  trügerisch  verborgen  noch  eine  höhere  läge  ? 
Wer  je  in  ähnlicher  Lage  war,  mit  der  Angst^  sich  den  Sieges- 
preis entrissen  zu  sehen  und  nach  Ueberwindung  aller  Mühen 
und  Gefahren  unverrichteter  Dinge  umkehren  zu  müssen, 
der  mag  sich  meine  Stimmung  denken. 

Jäger  und  Grass  machten  sich  unverdrossen  an  die  Arbeit, 
allein  wie  langsam  kamen  sie  trotz  des  rüstigen  Arbeitens 
vorwärts !  Eine  Strecke  von.  7  50  F.,  genau  gemessen,  ist  eben . 
lang,  das  Eis  hart  und  die  Ejräfte  sind  nicht  mehr  frisch  bei 
schon  volliB  zehn  Stunden  andauernder  Anstrengung.  Wie 
manchmal  blickte  ich  zur  immer  tiefer  sinkenden  Sonne  auf  wie 
oft  berechnete  ich  mir  die  erforderliche  Zeit  zum  Rückmarsch 
bis  über  die  Moräne  hinaus,  wie  manches  Dutzend  Mal  nahm 
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ich  meine  Uhr  hervor ,  nnd  mit  welch  fieberischer  Spannuni 
verfolgte  ich  Schlag  um  Schlag  dfts  uneimüdlich  arbeitend! 
Beil  von  Grass !  Die  beiden  Ftihrer  hatten  es  trotz  ihm 
Ktthnheit  und  Furchtlosigkeit  für  räthlich  erachtet,  bei  de« 
steilen  Gehänge  nicht  unangebunden  den  Grat  zu  beschreite^ 
so  wie  ohne  festen  Stützpunkt  sich  nicht  beide  gleichzeit^ 
auf  ihm  zju  bewegen. 

Ich  blieb  demnach  auf  dem  Felsen  zurück,  nm  nach  £ui' 
hauung  der  Stufen  zu  folgen.  Während  nun  Grass  ang«^ 
bunden  rüstig  Stufen  hieb,  behielt  Jäger,  auf  einem  festfli 
Punkte  stehend,  den  Strick  in  der  Händen,  ihn  langsam  abi 
laufen  lassend.  War  diess  geschehen,  so  setzte  sich  Gnsi» 
der  sich  einen  Sitz  in  der  überhangenden  Gwächte  gehane% 
seinerseits  nieder,  um  Jäger  zu  sich  kommen  zu  lassen  nni 
dann  neuerdings  um  die  Länge  des  Seils  fortzuarbeite% 
um  in  ähnlicher  Weise  wieder  eingeholt  zu  wer3en.  D«» 
300  F.  lange  Seil  musste  zwei  und  ein  halb  Mal  in  dieser  Weise 
gebraucht  werden. 

Wären  die  Wolken  nicht  ruhelos,  tief  unter  unserm  Stand« 
punkte  herumgezogen,  so  hätte  mich  die  Aussicht  wohl  die 
peinliche  Ungeduld  momentan  vergessen  lassen.  Wie  durch 
Nebelbilder  hindurch  offenbarte  sich  nur  bruchstückweiße 
die  unvergleichliche  Aussicht ,  die  man  hier  oben  gemessen 
muss.  Nach  Süden ,  Osten  und  Westen  überragen  wir  weit 
alle  Berge,  so  recht  auf  der  Vorwacht  stehend.  Durch  die 
Lücke  des  Veitlins  hindurch  sehen  wir  über  die  piemon- 
tesische  Ebene  hinaus  bis  zu  den  Seealpen  und  dem  Monte 
Viso  und  in  Einzelbildern  enthüllt  sich  Stück  um  Stück  eis 
Panorama,  das  bei  klarem  Horizont  ganz  unvergleichlich  sein 
muss.  Wenden  wir  uns  nach  Norden  und  Nordosten,  so 
treffen  wir  auf  die  ruhige  Majestät  des  Bernina  mit  seine» 
kühnen  Spitzen,  während  wir  im  Nordwesten  den  mächtigeB 
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fiisstrom  des  Forno-Gletechers  fiberfolicken.  Bild  an  Bild 
zog  so  an  mir  vorüber,  und  musste  ich  auch  trotz  aller  Un- 
lust des  Himmels  mich  glücklich  preisen,  im  Ganzen  doch 
noch  günstiges  Wetter,  weder  drohenden  Regen,  noch  Sturm 
getroffen  zu  hab^ ,  so  vermisste  ich  doch  schmerzlich  das 
Oesammtbild,  das  allein  einen  unverlöschlichen  Eindruck 
hinteriässt  Die  ganze  Gliederung  des  Disgrazia  war  hier 
offenbar,  und  wohl  mag  kein  Berg  ein  so  lebensvolles,  farben- 
strahlendes,  effectvoUes  Bild  darbieten,  wie  dieser.  Wir 
haben  im  Monte  Pioda  den  düster  gefärbten  Hornblende- 
schiefer,  der  jedoch  gegen  den  Monte  Sissone  und  Piz 
Torrone  zu  in  Granit  übergeht ,  zur  Linken  gelassen ,  um 
gleich  jenseits  der  Forcia  das  prächtige  röthliche  Urgestein 
anzntreffen,  das  Prof  Theobald  mit  Syenitgneiss  oder  Hörn* 
blendegneiss  bezeichnet.*)    Alle  Abstufungen  vom  zartesten 


*)  Ich  verdanke  Hm.  Prof.  Theobald  in  Chur  folgende  geologi- 
sche Notiz:  „Das  mir  übersandte  Exemplar  von  der  Spitze  des  Dis- 
^azia  ist  ein  Syenit,  der  einen  mächtigen  Gang  zn  bilden  scheint. 
„Sonst  besteht  die  Spitze  aus  einem  geschichteten,  aus  Quarz,  Feld- 
,^path  und  Hornblende  mit  etwas  Glimmer  zusammengesetzten  Ge- 
mein ,  das  man  daher  Syenitgneiss  oder  Hornblendegneiss  nennen 
„konnte.  Die  Verbreitung  dieser  schönen  Felsart  ist  sehr  ausgedehnt, 
„sie  umsäumt  die  ganze  grosse  Centralmaese  von  Granit,  die  das 
,Thal  van  San  Martino  umgibt,  und  dringt  vielfach  in  grossen 
»Strecken  in  dasselbe  ein.  Der  Monte  Girosso  und  Arcano  bestehen 
«,aach  daraus  und  die  Quelle  der  Masinobäder  entspringt  einem 
„verwandten  Gestein,  dem  Homblendeschiefer.  Südlich  vom  Dis- 
ngrazia  bestehen  der  Monte  Cassandra  und  Colle  Bruciato  ans 
figriiiiem  Schiefer,  der  oft  serpentinartig  wird,  der  Monte  Braccia 
„ist  Anfangs  Gneiss,  weiter  nördlich  grüner  Schiefer  derselben 
oArt,  Monte  Sissone  ist  Hornblendeschiefer,  dagegen  westlich  und 
T^iördlich  davon  Granit,  während  die  Umgebung  des  Murettopasses 
„wieder  Homblendeschiefer  ist." 

Bezeichnend  für  den  Charakter,  den  diese  Gesteinsart  der  ganzen 
Schweizer  Alpen -Club.  \^ 
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Rosa  bis  zum  tiefsten  Roth,  ja  Sckwarzroth,  mit  rothgelbea 
Streifen  und  Flecken  schimmert  uns  aus  den  nackten  Gipfehn, 
den  steilen  Wänden ,  den  mächtigen  Felsgliedem  entgegen 
während  der  dunkelgrüne  Talkschiefer  den  Felsen,  der  b^a 
Emporsteigen  aus  den  Erdminen  ihn  durchbrochen  and  mü 
sich  gerissen,  auf  der  dem  Wetter  abgekehrten  Seite  durch* 
sichtig  grün  schimmernd  bekleidet,  einen  wohlthuenden  Con- 
trast  hervorruft.     Denke  dir,  geneigter  Leser,  diese  farboi- 
sprühenden  Massen   umgebend  und  zu    ihren  Füssen  da» 
schimmernde,  theils  weiss,  theils  azurblau  erglänzende  Kldi 
der  mächtigen  Gletscher,    die   ihren  Fuss   in  das   saftigis 
Smaragdgrün  der  Alpweiden  tauchen,  übergössen  von  glfihear 
dem  Sonnenlicht  mit  seinen  blendenden  Strahlen  nnd  seinea 
scharfen  Schatten ,  und  überwölbt  vom  tiefblauen  Aether  — 
so  hast  du  ein  Bild,  das  jede  Fiber  in  dir  erzittern  madi 
und  dich  selbst  dann  noch  über  Mühsal  und  Noth  des  Leben« 
zu  erheben  vermag,  wenn  nach  manchem  Jahr  die  Erinnerung 
aus  der  geheimen  Schatzkammer  des  Herzens  solche  Bildet 
erhabenster  Naturgrösse,    wunderbarster  Schöpfung    den 
geistigen  Auge  wieder  hervorzaubert  und  die  Empfindnngei 
wieder  belebt,  die  dein  Inneres  dazumal  erbeben  machten. 
Endlich  war  Grass  drüben  angelangt,  er  hatte  sich  rasch 
losgebunden  und  stürmte  den  Felsgrat  hinauf,    währenj 
Badrutt  sorgsam  mit  dem  Seil  zurückkam,  um  mit  mir  ge- 
meinsam den  Hinüberweg  zu  machen.     Es   geschah   dieft 
unter  den  nämlichen  Vorsichtsmassregeln ,  denn  der  Ganf 
war  etwas  schwindlig,  namentlich  wenn  der  getreue  Stock 
dieGwächte,  auf  welcher  wir  meistens  gingen,  durchstosa^ 


Gegend  gibt,  ist  die  Nomenclatur  einzelner  Berge  und  Thäler :  Cim* 
di  Rosso,  Monte  Girosso,  CoUe  Bruciato,  Piano  di  Pietra  Row% 
Val  Sassarsa  u.  s.  w. 
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«ine  Aussicht  anf  den  Yentina- Gletscher  hinunter  öffnete, 
hidess  kamen  wir  glücklich  hinüber  und  die  Felsen  hinauf, 
80  rasch  es  eben  in  diesem  Trümmerchaos  gehen  wollte, 
um  fünf  Uhr  endlich,  dreizehn  Stunden  nach  unserem  Auf- 
brach von  der  unteren  Alp  Pioda,  die  Spitze  betretend.  Allein 
auch  da  sollten  wir  nicht  am  Ende  der  Täuschungen  sein. 
Vor  uns,  ungefähr  40  F.  höher,  durch  einen  schmalen  Felsgrat 
und  eine  tiefe  Kluft  getrennt,  schneelos,  oben  abgerundet, 
steht  noch  eine  Kuppe,  die  offenbar  die  höchste  Spitze  ist. 
Senkrecht  strebt  sie  empor  und  wenn  sie  auch  jedenfalls  zu 
erklettern,  kann  dies  nur  auf  ziemlichem  Umwege  geschehen, 
der  mindestens  noch  eine  halbe  bis  dreiviertel  Stunden  in  An- 
spruch genommen  hätte.  Das  konnten  wir  nicht  mehr  unter- 
nehmen, der  Rückweg  war  zu  lang,  die  Nacht  bei  dieser 
Witterung  zu  finster,  um  es  wagen  zu  dürfen,  auf  dem  Gletscher 
von  ihr  überrascht  zu  werden.  Wenn  auch  mit  Schmerzen, 
musste  ich  auf  diese  letzte  Genugthunng  verzichten,  und  ich 
wünsche  nur,  dass  ein  Anderer,  durch  meine  Erfahrungen  ge- 
witzigt, früher  hinaufkomme  und  glücklicher  sei. 

In  der  Zwischenzeit  habe  ich  zu  meiner  grossen  Be- 
ruhigung erfahren,  dass  die  von  mir  bestiegene  Spitze  in  der 
That  die  zweithöchste  des  Spitzenpaares  ist,  das  den  Dis- 
grazia krönt  Lehrer  Enderlin  in  Pontresina  beobachtete 
vom  Zupo,  wie  Herr  Präsident  Sarrai  von  ebenda  vom  Cor- 
vatsch  aus  das  eine  der  zwei  Steinmännli  an  der  von  mir 
bezeichneten  Stelle.  An  diesen  mauerten  Grass  und  Jäger 
mit  grossem  Eifer;  denn  wir  errichteten  zwei,  das  eine  an 
dem  östlichen  Ende  der  Spitze,  dem  Engadin  zugekehrt,  das 
andere  am  westlichen»  dem  Süden,  Italien  zugewandt.  Die 
Spitze  selbst  mag  auf  6  F.  Breite  die  doppelte  Länge  haben, 
ist  ganz  eben  und  bis  auf  eine  starke ,  weit  nach  Norden 
überhangende  Schneegwächte,  die  wir  zur  Freistellung  der 

17* 
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Steinmännli  abwarfen,  ganz  schneelos.  Irgend  eine  Spur 
von  der  früheren  Anwesenheit  lebender  Wesen  war  nicht  zu 
finden,  so  wie  keines  der  ganz  charakteristischen  und  untrüg- 
lichen Merkmale ,  die  man  sonst  wohl  leicht  erkennt.  Auf 
der  höheren  Kuppe  war  ebenfalls  nicht  das  Mindeste  zu  sehen^ 
so  dass  Kennedy  mit  seiner  Gesellschaft  nicht  hier  gewesen 
sein  kann.  Er  will  in  IV2  Stunden  von  der  Forcia,  die 
wir  ungefähr  im  selben  Zeitraum  wie  er  erreichten,  zur  Spitze 
aufgestiegen  sein,  d.  h.  eine  Distanz  überschritten  haben, 
die ,  wenn  die  Schneeverhältnisse  selbst  sehr  günstig,  also 
keine  Stufen  nöthig  gewesen  wären,  in  diesem  Zeitraum  nicht 
bewältigt  werden  kann ;  denn  wir  brauchten  zur  Rückkehr 
auf  dem  sorgfältig  vorbereiteten  Wege  und  bei  der  Eile,  die 
unsere  Schritte  beflügelte ,  voll  1  Stunde  und  25  Minuten. 
Nimmt  man  nun  hinzu,  dass  jene  Gesellschaft;  Ende  Augast 
die  Besteigung  versuchte,  so  mussten  die  Fimverhältnisse 
ungleich  ungünstiger,  als  zu  Ende  Juli  sein,  demnach  an  eine 
Ueberschreitung  der  Gräte  ohne  Stufen  nicht  wohl  gedacht 
werden  kann.  Ich  bin  daher  anzunehmen  gezwungen ,  dass 
sie  irrthümlich  die  erreichte  Spitze  fOr  den  Disgrazia  ansahen, 
was,  wie  man  gesehen,  allerdings  leicht  möglich  sein  konnte, 
namentlich  wenn  man  über  das  fast  gänzliche  Stillschweigen 
Kennedy's  über  die  Aussicht  und  das  Wetter  möglicherweise 
auf  Nebel  und  Wolken  schliessen  darf. 

In  einer  halben  Stunde  waren  die  Steinmännli  fertig,  die 
halbe  Flasche  Wein,  die  uns  noch  begleitet,  geleert  und  mit 
einem  Zeddel  versehen  in  das  nördliche  verborgen,  and  rasch 
ging  es  nun  wieder  zurück.  Freund  Blumer  hatte  aber  in 
der  Zwischenzeit,  die  sehr  lange  gedauert  —  wir  kamen  erst 
um  6  Uhr  40  Minuten  zu  ihm,  den  wir  um  2  ühr  verlassen, 
zurück  —  peinliche  Stunden  in  der  Sorge  um  uns  verlebt 
Die  Steine,  die  er  in  der  Ferne  stürzen  hörte,  konnte  er,  da 
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ir  immer  und  immer  nicht  kamen,  nur  auf  uns  deuten,  und 

IT  Sorge  um  uns  mischte  sich  auch  die  um  ihn  und  seine 

likunft  Wir  erschienen  ihm  wie  Wiedererstandene  und  wie 

Sttende  Engel  zugleich  und  befreiten  ihn  von  einer  schweren 

iftst.     Zu   säumen  hatten  wir  nun  keine  Zeit  mehr,    im 

hge  erreichten  wir  auf  dem  gebahnten  Wege  um  6  Uhr 

5  Min.  die  Forcia  und  um  8  Uhr  5  Min.  das  Ende  des 

letschers,    genau   am  Orte  unseres  Aufsteigens,  vor  uns 

ß  schrankenlose  Moräne,  um  uns  eine  beginnende  starke 

Smmerang,  und  über  uns  eine  kleine,  noch  ganz  schwind- 

Ichtige  Mondsichel,  angehaucht  von  des  Gedankens  Blässe. 

fcih  will  die  Mühsal  nicht  schildern,  mit  welcher  wir  über 

iesTrtimmermeer  hinstolperten,  mehr  fühlend  und  greifend, 

HS  sehend,  wie  wir  die  Richtung  nach  der  oberen  Hütte 

TCrfeblten  und  alles  Rufen  und  Schreien  unbeantwortet  blieb, 

Jke  oft   ein  Felsen,   von    fahlem  Mondschein  übergössen, 

B  die  Hütte  nahe  erscheinen  Hess,  nur  um  uns  zu  äffen, 

d  wie  endlich  die  schwarz  heraufziehenden  Wolken  auch 

las  Bischen  Mondlicht  nahmen  imd  uns  schliesslich  die  ab- 

wlute  Dunkelheit  zum  Stillstand  zwang.   Es  ging  schlechter- 

:Üing8  nicht  mehr ;  da  hörte  alle  Gemüthlichkeit  auf,  ohnehin 

var  sie  in  der  letzten  halben  Stunde  etwas  stillschweigender 

mid  zweifelhafter  Natur  geworden,  indem  sie  sich  nur  in 

einer  Variation  von  Kraftausdrücken  und  halb  unterdrückten 

Verwünschungen  äusserte,  wenn  der  Eine  oder  der  Andere  zu- 

fiülig  in  ein  Loch  plumpste  oder  zwischen  zwei  Felsblöcken 

angeklemmt  am  Alpstock  hangen  blieb  oder  beim  Ueber- 

gang  über  die  zahllosen  tosenden  Bäche  mit  dem  trügerisch 

weichenden  Stein  ein  kaltes  Fussbad  erwischte,  und  was 

dei^kiehen  Accidentien  im  Halbdunkel  auf  solchen  coupirtem 

Terrain  mehr  sind. 

Die  Natur  fing  übrigens  auch  an,  ihre  Rechte  geltend 


"1 
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zumachen,  siebenzehn  Stunden  unaufhörlicher  Spannung iuM| 
Aufregung,  von  den  physischen  Leistungen  nicht  zu  red«i| 
machen  schliesslich  ihre  Wirkungen  geltend,  namentlich  bei 
der  Perspective,  sich  nolens  vOlens  entschliessen  zu  müsset 
nass,  abgemüdet  und  abgehungert  —  wir  hatten  gar  nichts 
mehr  —  die  Nacht  unter  freiem,  regendrohendem  Himm«! 
auf  dem  kühlen  Boden  und  auf  der  eben  so  kühlen  Höhe  zuzaP 
bringen!  Alle  unsere  Rufe  verhallten  wirkungslos  in  diesfll 
Wüste,  meist  wurden  sie  von  den  tosenden  Gewässern,  dil 
uns  umgaben  und  einschlössen,  übertönt,  so  dass  endlidi 
einmal  Halt  commandirt  werden  musste.  Eine  flache,  halb  in 
Boden  versenkte  Felsplatte  konnte  doch  die  FeuchtigkcÄ 
von  unten  abhalten,  auch  fanden  unsere  tastenden  Händl 
einige  unglückliche  Alpenrosenbüsche,  die  endlich  zu  eni* 
zünden  waren  und  einem  Feuerlein  Nahrung  gaben,  d» 
doch  wenigstens  in  der  Phantasie  uns  eine  der  Wirklich- 
keit nicht  ganz  entsprechende  Wärme  vorgaukelte.  Alleii 
faute  de  grives  on  mange  des  merles,  immerhin  ohne  An- 
spielung auf  unsere  erschöpften  Speisevorräthe  und  unseren 
knurrenden  Magen,  —  das  Feuerlein  erfreute  uns  doch. 
Von  ihm  kam  aber  auch  unsere  Rettung. 

Es  brannte  noch  nicht  lange,  so  wurden  wir  von  der 
anderen  Seite  des  Tobeis,  an  dessen  rechtseitiger  Flank» 
wir  uns  gelagert,  angerufen.  Wir  verständigten  uns  rasch 
—  noch  nie  hat  mir  ein  Dialekt  mehr  genützt  —  und  in 
wenigen  Minuten  standen  drei  kräftige  Sennen  vor  uns,  die 
der  oberen  Alp  angehörten  und  uns  zu  der  gerade  zu  nn- 
seren  Füssen  liegenden  Hütte  führten.  Da  der  Eingang 
derselben  von  uns  abgewendet  lag,  so  hatten  wir  denFeaer 
schein  des  Herdes  nicht  sehen  und  damit  die  Hütte  nicht 
entdecken  können.  Die  Leute  hatten  uns  am  Morgen  hin- 
aufgehen, aber  nicht  mehr  zurückkommen  sehen  ^  hielten 
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daher  gegen  ihre  Gewohnheit  von  Zeit  zu  Zeit  von  ihrem 
Mora- Spiel  hinweg  Umschan  und  entdeckten  durch  unser 
Feuer  uns  selbst.  Ich  muss  gestehen,  dass  mir  die  rauchige 
schmutzige  Hütte,  trotz  meiner  Naturschwärmerei,  lieber 
als  der  freie  Himmel  war  und  ich  mit  einiger  Befriedigung  um 
10  Uhr,  also  achtzehn  Stunden  seit  unserem  Aufbruch  am 
Morgen,  das  wärmende  Feuer  am  primitiven  Herde  genoss. 
Milch  war  uns  schnell  gebracht,  eine  tttchtige  Polenta  bald 
gemacht;  und  in  aller  £ile  unseren  Magen  zufrieden  stellend, 
streckten  wir  uns  mit  wahrer  Wollust  auf  dem  harten  Boden 
ans.  Die  bereitwillig  abgetretenen  Mäntel  unserer  Wirthe 
gaben  uns  warm  genug.  Auch  Jäger  und  Grass  fanden  ihr 
Lager ;  denn  die  sieben  Bewohner  der  Hütte  hatten  uns  be- 
reitwillig allen  Platz  eingeräumt.  Freund  Blumer  schlief 
den  sonoren  Schlaf  des  Gerechten,  weit  besser  als  ich,  der 
ieh  die  glückliche  Eigenschaft  nicht  theile,  den  Schlaf  unter 
allen  Verhältnissen  und  Lagen  leicht  zu  finden. 

Des  Morgens  um  Va^  ühr  waren  wir  schon  wieder  un- 
terwegs zu  unserem  eigentlichen  Hdtel,  das  wir  in  ungefähr 
einer  Stunde  glücklich  erreichten,  fi*eundlich  begrüsst  von 
unseren  Wirthen,  die  im  Grunde  uns,  während  der  Nacht 
wenigstens,  nicht  gerade  entbehrt  haben  mochten.  Nach- 
dem wir  uns  tüchtig  gewascBen  und  ich  mir  namentlich 
meinen  etwas  dumpfen  Kopf  abgekühlt,  nahmen  wir  unsere 
wenigen  Vorräthe  energisch  vor,  um  wieder  zu  Kräften  zu 
gelangen.  Der  Morgen  .war  ziemlich  freundlich,  die  Wolken 
sehr  zerstreut,  so  dass  wir  heiteren  Muthes  uns  nach  Vico- 
Boprano  trollten. 

Ich  könnte  nun  hier  abbrechen,  es  meinem  all- 
fölligen  Nachfolger  überlassend,  sich  den  Heimweg  nach 
Gutdünken  zu  suchen,  allein  der  Weg  über  den  Zocca-Pass 
ist  so  schön,  so  überraschend  reich  an  imposanten  Natur- 
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bildern,  dass  ich  gern  möchte,  er  folgte  mir  auch  in  diea(i| 
Riehtang.     Wir  bradien  am  6  Uhr  40  Min.  auf,  ans 
onseren  frenndlieh^  Wirthen  verabschiedend.    Die  Weil 
die  knrz  vorher  ihr  Boadoir  hinter  einem  Felsen  im 
sten  Sonntagspats  verlassen,  gingen  links  in's  Th^  hinunl 
ZOT  Messe  nach  San  Martine ,  während  wir,  uns  seitwärts 
die  Büsche  schlagend,  anfanglich  keachend  and  schwitsei 
die  steilen  Gehänge  erklommen,  die  zu  der  zwischen  Piz  To^ 
rone  und  Monte  Sissone  eingeschlossenen  Alp  filhren.  Dieaei 
Thal  fehlt  auf  der  eidgenössischen  Karte,  so  gut  wie  dal 
Bergzag,  der  vom  Monte  Sissone  heranter  kommt  und  di| 
westliche  Grenze  der  oberen  Alp  Pioda  bildet  und  mehren 
Durchgänge  nach  jener  hat    Piz  Torrone,  Torre,  CaateM 
u.  s.  w.  heisst  hier  übrigens  jeder  Berg,  da  alle  diese  HöheiM 
Züge  mit  so  eigenthümlichen  bizarren  Felsbildungen  in  Folgl 
der  Verwitterung  des  Granits  gekrönt  sind,  dass  man  wirii!^ 
lieh  in  einer  Urwelt  gigantischer  Bautrümmer  zu  wanddi 
vermeint    Thürme,  Spitzen,  Nadeln,  Mauerstücke,  crene-^ 
lirte  Mauerwälle,  Bastionen,  kurz  Alles,  was  die  Phanta«! 
sich  schaffen  kann,  tritt  in  reichster  Abwechslung  vor  unscn 
Augen,  nackt,  schroff,  zerrissen,  eine  eigene  Welt  gross« 
artigster  Zerstörung.    Eigenthümlich  ist  auf  diesem  Wege 
in  der  nordwestlichen  Eckendes  Thaies  der  Anblick  zw«« 
obeliskartiger  Riesenpfeiler,  zwischen  denen  hindureh  —  die 
Lücke  geht  scheinbar  bis  auf  denHöhenrasbd  des  Thaies  hin- 
unter —  die  gewaltige  tiefblaue  Masse  des  Forno-Gletsche» 
hervorblickt    Eben  so  einzig  ist  der  Durchgang,  den  wr 
zwischen  diesen  Felsen  und  Zacken  zu  suchen  hatteO)  ^ 
auf  Alp  Zocca  zu  kommen.    Er  besteht  in  einer  steileD)  I^ 
gen,  langen  Kehle,  deren  glatte  Wände  nicht  weiter  «i« 
15  F.  auseinander  stehen,  an  deren  oberem  Ende  zweilao^ 
feine  Felsnadeln  emporstarren,  während  sich  zwischen  ihnem 
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den  Dnrchpass  versperrend,  ein  colossaler  viereckiger  Gra- 
nitblock  eingeklemmt  hat,  der  tiberklettert  werden  muss.  Wir 
betraten  dann  Alp  Zocca  an  deren  oberstem  Rande,  dem 
wildesten  Theil  des  Thalbeckens.  Das  wenige  Grün  der  tief 
unter  mis  liegenden  Zocca -Alp  verschwindet  ganz  in  diesem 
Trümmerchaos.  Hinter  nns  der  thurmartige  Aufbau  des 
Pizzo  Torrone,  vor  uns  zur  Rechten  die  wuchtige  Masse  der 
Cima  del  Largo  und  uns  gegenüber  im  Profil  der  Monte 
Zocca  und  seine  castellartigen  Ausläufer.  Es  war  11  Uhr, 
als  wir  hier  oben  standen;  denn  einige  Zeit  hatten  wir 
in  Folge  eines  Gewitterregens  in  einer  höchst  primitiv  unter 
einem  Felsen  angebrachten  Sennhütte  der  unter  uns  liegen- 
den Alp  zugebracht;  vor  uns  ein,  bei  unserer  in 'Folge 
der  gestrigen  Strapatzen  einigermassen  fühlbaren  Ermüdung, 
erschreckend  langer  und  schlechter  Weg,  der  wieder  mit 
einer  so  verzweifelten  Kehle,  wie  die  eben  erkletterte,  schloss, 
in  welcher  man  sich  voraussichtlich  wegen  der  Steilheit,  des 
Gerölls,  des  schlechten  Bodens  fast  auf  aUen  Vieren  empor- 
arbeiten musste.  Drei  einzelne  Felsenuadeln,  wie  Soldaten 
anf  der  Grenzwadht  stehend,  bezeichnen  die  Höhe  des  Passes. 
Sie  gehören  zu  der  Forti  di  Sciora  genannten  Felspartie  des 
Passes,  welche  in  der  That  aus  einer  gewissen  Entfer- 
nung ganz  vorgeschobenen  Werken  einer  Festung  gleichen. 
Doch  da  half  kein  Zaudern.  Uns  möglichst  am  oberen  Rande 
des  Thalkessels  haltend,  um  nicht  weit  hinuntersteigen  zu 
müssen,  standen  wir  mit  einigem  Ach  und  Weh  um  1  Uhr 
30  Min.  auf  der  Höhe  des  Passes,  ein  Schauspiel  vor  uns, 
das  tatisendßlltig  die  gehabte  Mühe  vergalt.  In  einem  Nu 
war  alle  Müdigkeit  fort  und  hatten  wir  alle  Seufzer  ver- 
gessen, um  entzückt  ein  Bild  in  uns  aufzunehmen,  das  un^ 
v^leichlich  in  seiner  Gesammtheit  ist 

Wir  stehen  hier  auf  der  Peripherie  eines  Halbkreises, 
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dessen  äusserster  rechter  Flttgel  durch  die  massig 
Cima  del  Largo  besetzt  ist,  die  aus  ihren  hochii^ 
genden  Gletschern  noch  weit  höhere  Felszacken  empo^ 
thtlrmt,  während  in  der  Mitte  der  Monte  Zocca  senkreeH| 
Felswände  von  seiner  Höhe  T  ansende  von  Fuss  hinunter 
streckt  und  uns  gegenüber  auf  dem  linken  Flügel  der  Pizi) 
di  Cacciabella  hervortritt,  der  mit  seinen  unmittelbaren  Nadij 
bam  wieder  einen  kleinen  Halbkreis ,  einer  Bucht  ähnlie^ 
bildet,  an  dessen  glatten  Wänden  der  Bondasca-Gletschfl 
lang  herunter  hängt,  während  der  Pizzo  selbst  als  riesigeil 
thurmartiger  Fels  wie  isolirt  aus  dem  darunter  liegend^^ 
und  die  Bucht  ausfallenden  Gletscher  aufsteigt  l^i^ 
Wächter  schliessen  nun  in  sich  den  wunderbar  erglänzende^ 
und  schimmernden  Albigna- Gletscher  ein,  welcher  in  bi| 
quemem  Falle  das  ganze  Thal  ausftllt,  ruhig  und  leicl( 
dahin  fliessend,  während  ihn  die  stan*en  Gipfel  des  Pim 
deir  Albigna  (delF  Acqua  der  eidgenössischen  Karte)  und  dif 
felsigen  Verbindunsglieder  bis  zu  den  eigenthümlich  g^i 
zackten  Felswänden  des  Spezza  Caldera  am  Ausgange  dfl| 
Bergells  zur  Linken,  zur  Rechten  die  hoch  hinarfl 
gehenden  Gletschermassen  des  Cantun- Gletschers  und  di^ 
Cima  di  Cantun  selbst  begrenzen.  Gerade  hinaus  abd 
lachen  uns  aus  violettem,  den!  Thale  entsteigendem  Dal 
hervor  die  grünen  Berge  des  Bergells,  der  Piz  LunghiWH 
der  Maso,  mit  ihren  weidereichen  Vorbergen,  der  grtn« 
Wald  entgegen.  Es  ist  ein  Bild  so  wirksamer  Contrtrte 
und  von  so  fesselnder  Schönheit,  dass  es  jeder  Beschi«' 
bung  spottet. 

Bis  um  3  Uhr  verweilten  wir  hier,  unsere  letzten  Vo^ 
räthe  verzehrend.  Rasch  ging  es  dann  den  bequemen,  doidi* 
aus  gefahrlosen  Albigna-Gletscher  in  zwei  Stunden  hinoottf 
und  von  da  an  den  grandiosen  WasserföUen  des  Albign» 
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vorbei  nach  Vicosoprano,  wo  wir  um  8V2  ühr  bei  Signor 
Manrizio  nicht  zn  unserem  Missvergntigen  einkehrten  und 
QDS  der  erquickenden  und  auch  wohlverdienten  Ruhe  im 
Bette  erfreuten.. 

Auf  dieser  ganzen  Reise  hatten  sich  Jäger  und  Grass 
als  fiberaus  tüchtig,  unermttdlich,  zuverlässig  und  bei  aller 
Kühnheit  als  sehr  vorsichtig  erwiesen,  so  dass  wir  sie 
unseren  GoUegen  bestens  empfehlen  können. 

Möchte  diese  Schilderung  recht  Manchen  veranlassen, 
den  Disgrazia  zu  ersteigen.  Es  wird  rathsam  sein,  hiezu 
spätestens  Anfang  Juli  und,  um  vor  Tagesanbruch  ausrücken 
zn  können,  mondhelle  Zeiten  zu  wählen.  Da  die  obere  Alp 
Pioda  um  diese  Zeit  schon  befahren  ist,  so  wäre  einmal  hier 
zn  übernachten.  Liegt  viel  Schnee  an  den  obersten  Gräten, 
80  sollte  die  Ersteigung,  die  keine  grossen  Schwierigkeiten 
nnd  bei  einiger  Vorsicht  gar  keine  Gefahren  bietet,  eine 
nicht  zu  mühsame  sein.  Jedenfalls  bürgt  die  Stellung  des 
1  Berges  und  das  verhältnissmässig  Wenige,  was  wir  sahen, 
idafnr,  dass  es  ihm  keiner  in  den  Alpen  an  Schönheit  und 
JRmidsicht  zuvorthut.  Das  Einzige,  was  stört,  ist  der  gänz- 
I  liehe  Mangel  thierischen  Lebens,  denn  nicht  ein  Vöglein  hört 
'man  zirpen,  keine  Krähe,  keine  Dohle  krächzen,  keine 
I  Gemse,  kein  Murmelthier  lässt  sich  aufspüren.  Auch  die 
I  Vegetation  ist  äusserst  kümmerlich  und  spärlich.  Die  ma- 
geren Grasplätze  verschwinden  zwischen  den  zahllosen,  nach 
nnd  nach  Alles  überdeckenden  Steintriimmem,  wenige  Blu- 
men erfreuen  unser  Auge,  und  ist  man  gar  über  die  Baum- 
grenze bei  der  unteren  Alp  Pioda  hinausgerückt,  so  wird 
&  Wiidnigs  mit  jedem  Schritte  einsamer  und  trostloser. 
Mag  auch  Manches  auf  Rechnung  des  diesjährigen  heissen 
Sommers  zu  bringen  sein,  der  Contrast  gegenüber  dem  Ein- 
druck, den  uns  die  Thäler  in  den  Schweizer  Alpen  hinter- 
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lassen,  ist  ein  ganz  gewaltiger,  es  ist,  als  wenn  der  Hand 
der  Freiheit,  der  über  unserem  gesegneten  Heimathlandj 
schwebt)  belebend  selbst  anf  die  leblose  Natur  einwirket 
würde.  ' 

Möchte  auch  die  junge  Freiheit  Italien's  diesen  allbe^ 
lebenden  Hauch  recht  bald  ausströmen. 


Das 

Grosse  Orindelwald-Viescherhom. 

4048  M. 
'  Von  Pfarrer  Gerwer  in  Grindelwald. 


Der  wässerige  August  dieses  Jahres  hatte  auch  mir,  wie 
nanchem  Anderen,  die  Freude  verdorben.     Ich  durfte  nicht 
hoffen,  im  September  viel  nachholen  zu  können,  weil  die 
Bettagszeit  mich  an  meine  Gemeinde  fesselte.   Ich  schaute, 
tafriehtig   gestanden,    nur  halbrergnügt  in   die  schönen 
Herbsttage  hinein.     Aber  was  war  zu  thun?     „S'  ist  es 
Lyde,  schick  di  dry.**     So  sass  ich  am  Sonntag  Abend  vor 
Bettag  auf  unserem  ^Gletscherbänkli''  und  schickte  fried- 
liehe  Seu&er  hintlb^  nach  dem  unteren  Gletscher  und  dem 
schonen  Viescherknuize,  nach  dem  Mettenbei^e,  dem  Wet^ 
terhom,  dem  Eiger,  den  alten  gut^i  Bekannten.   Der  ganze 
Duft  eines  milden  herrlichen  Septemberabends  lag  auf  dem 
unvergleichlichen  Bilde.   Fröhlich  und  frei  schritten  die  an- 
kommenden Reisenden  ihren  Weg  dahin,  ohne  Sorge  ihre 
Pläne  ausführend,  und  der  junge  Pastor  seufzte :  „Ach!  dass 
ich  gefangen  bin!" 
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Auf  einmal  springt  so  ein  Tonnst  über  die  Matte  her  aal 
mich  zu:  Herr  Dr.  Weber  ans  London,  dessen  Bekanul 
Schaft  ich  vor  einem  Jahre  zu  machen  das  Vergnügen  gl 
habt.  Noch  ahnte  ich  nicht,  dass  er  den  Bann  von  mirH 
lösen  gekommen  sei.  Nach  freundlicher  gegenseitiger  fil 
grüssung  fragte  er  um  Rath,  was  er  doch  machen  köiml| 
Da  er  zum  Wetterhom,  das  ihn  vor  einem  Jahre  gar  schmlh 
lieh  und  schmutzig  aufgenommen  hatte,  keine  Zuneigung  md 
verspürte,  so  rieth  ich  in  grosser  Resignation  zum  grossd 
Viescherhom.  „Gut,  abgemacht!  und  Sie  kommen  dod 
mit?"  „Leider  nein!  Ich  kann  fast  nicht  und  thät's  dodi 
so  gem."  Herr  Weber  mochte  aus  meinem  Tone  henoil 
gefühlt  haben,  wie  schwer  mir  das  Nein  wurde,  er 
darum  bald  das  rechte  Wort.  „Das  thut  mir  leid,  sagte 
allein  mag  ich's  auch  nicht  machen;  dann  bin  ich  vergebli( 
nach  Grindelwald  gekommen."  —  „Ja,  der  Tausend!  S^j 
isf  s  doch  nicht  gemeint,  Herr  Doctor;  das  möchte  ich  nich^! 
ich  geh'  mit."  Fertig  war's;  gerüstet  wurden  Decken  imi 
Proviant  im  Pfarr-  und  Wirthshause.  Meine  gute  Frau  e^ 
schrack  nicht  sehr ;  seit  Schreckhorn  und  Eiger  überwiuid€t| 
sind,  schrecken  die  anderen  Grindelwaldner  nicht  mehr. 

Unsere  liebe  Noth  hatten  wir,  tüchtige  Führer  zu  fia^ 
den;  fast  Alle  waren  fort  oder  engagirt  Peter  Rnbi,  dei 
wir  als  Führer  ersten  Ranges  empfehlen  können,  wnrd« 
glücklich  noch  erwischt  and  war  gern  bereit ;  etwas  Com- 
plimente  machte  Peter  Inäbnit  aus  purer  Eifersucht,  weil 
vor  ihm  Peter  Michel  war  angefragt  worden.  Doch  kam'» 
auch  mit  ihm  in's  Reine.  Keiner  von  Beiden  hatte  das 
grosse  Viescherhorn  noch  bestiegen.  Als  Träger  war  P^ 
ter  Baumann  engagirt,  ein  unschuldig  Blut;  doch  hatte 
er  als  Trägör  schon  gute  Dienste  geleistet  am  Gngg»" 
gletscher. 
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Beschlossen  wnrde,  Montags  die  nen  errichtete  Hütte 
hinter  dem  Mönch  einzuweihen,  dort  Quartier  zu  nehmen 
und  Dienstags,  den  12.  September,  das  Viescherhorn  selbst 
?on  da  ans  anzugreifen.  Zu  eilen  hatten  wir  deshalb  nicht, 
und  so  wurde  erst  um  7Va  Uhr  de»  nächsten  Morgens  auf- 
gebrochen. Wohl  versehen  mit  allem  Nöthigen,  schlenderten 
wir  eon  amore  in  l^/a  Stunden  nach  dem  ,,Bärencgg"  am 
Eismeere.  Mit  eben  so  viel  Müsse  wurde  hier  ein  Imbiss 
genommen  und  als  zweiter  Träger  auf  den  Triften  am  Eis- 
meere der  Schafhirt  Christ  Meyer  engagirt.  Mit  ihm  hatten 
wir  in  der  Folge  alle  Ursache,  sehr  zufrieden  zu  sein ;  er 
ist  ein  guter  Gänger  in  Fels  und  Eis,  sein  Blick  ist  gewandt 
und  richtig,  dabei  ist  er  stark,  er  würde  auch  als  Führer 
bei  einiger  Uebung  ganz  gute  Dienste  leisten.  Unsere 
Bagage,  wovon  die  wollenen  Decken  das  Hauptgewicht  und 
-Volnmen  ausmachten,  wurde  auf  die  vier  Mann  nach  Ge- 
bühr vertheHt  und  um  IOV2  Uhr  unter  gehörigen  Glückwün- 
schen der  Wirthsleute  und  anwesenden  Gäste  abmarschirt 

Quer  das  Eismeer  überschreitend  strebten  wir  dem 
nKalli^  zu,  alter  Lawinenschnee  breitete  sich  hier  prächtig 
vom  Gletscher  zur  grünen  Trift.  Steil  ansteigend  wanden 
wir  uns  durch  das  ^untere  Ealli^  über  dichtes  Gesträuch 
TOD  Alpenrosen  hinan ;  einige  Ziegen  meckerten  ihr  gewohn- 
tes Woher?  Wohin?  und  was  sie  sonst  immer  zu  fragen 
h^en.  Der  sogenannte  „Kallitritt"',  ein  Felsabsatz  und 
Felsband,  scheidet  das  untere  vom  ^oberen  Kalli'",  wo  das 
Anstdgen  nicht  weniger  steil,  die  Weide  spärlicher  ist  Um 
12  Uhr  50  M.  nach  einem  kurzen  Halt  wurde  der  „Grindel- 
walder  Vieschergletscher"  betreten,  der  von  der  Höhe  des 
Mönehsjoches  und  Yieschergrates  sich  hinunter  zieht  in's 
Kismeer.  Arg  verschrundet  ist  dieser  gewaltige,  steil  ab- 
fallende Gletscherhang;   nicht  immer  ist  daher  die  Ueber- 
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schreitang  des  Joches  leicht;  es  fordert  gehörige  Terraifl 
kenntniss  and  Geistesgegenwart,  ächte  Gletschermanneo, 
z.  B.  bei  nebligem  Wetter  auch  glücklich  durch  dieses 
byrinth  unregelmässiger  und  oft  prachtvoller  Schrttnde 
durch  zu  lootsen.  Freund  Fellenberg  weiss  davon 
erzählen.  Von  den  drei  begangenen  Gletscherpässen 
delwald's,  dem  Lauteraarjoch,  der  Strahleck  und  dem  Möi 
joch,  ist  der  letztere  unstreitig  der  beschwerlichste  und 
fahrlichste,  aber  auch  der  lohnendste,  grossartigste,  sowi 
hinsichtlich  der  nächsten  Gletscherumgebung,  als  andi  hl 
sonders  der  weiteren  Aussicht  im  Aufsteigen  und  auf  d( 
Passhöhe.  Wir  weideten  unsere  Blicke  an  der  immer  schöm 
sich  erhebenden  6chreckhomkette,  der  Strahleck,  der  ni 
sigen  Wand  des  Vieschergrates,  die  sich  von  uns  hin«| 
hinüber  zu  den  Grünhörnern  schwingt ;  grausig  düster  4 
hebt  sich  zu  unserer  Rechten  die  Kalkwand  des  Eigers  in 
das  „wilde  Schloss"',  und  immer  tiefer  tauchen  unsed 
Blicke  hinunter  aufs  Eismeer.  Bedächtig  ging's  vorwiil 
am  Seil;  der  Schnee  war  vortreflFlich,  „wenig,  aber  ?fll 
Herzen",  die  Septemberbise  hatte  ihn  befestigt,  und  dani 
waren  deutlich  sichtbar,  oft  auf  weite  Strecken,  die  SponI 
der  letzten  Wanderer,  ein  ganz  passender  Wegweiser  m 
guten  Brücken  über  die  Schrunde.  Einige  Spuren  voi 
Schneehühnern  waren  das  Einzige  von  animalischem  LelMi| 
in  dieser  Wildniss.  ^  •! 

Mitten  aus  dem  Gletscherehaos  ragt  ein  felsiger  Eamfll 
hervor,  „das  Bergli"  kurzweg  geheissen;  mit  Behagen  be- 
tritt man  diese  Gneiss-Oase  und  steigt  in  gutmüthiger  Kletterei 
an.  An  einem  Felsband  dieses  Bergli  fanden  wir  die  dteiae 
zu  einer  kleinen  Terrasse  gefügt,  dabei  eine  Flasche  mit  dea 
Namen  einiger  Engländer,  die,  unter  der  Führung  des  Gran 
delwaldners  Ulr.  Kaufmann  das  Mönchjoch  vom  A^pgiseh* 
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übni  het  llb^PschreiteiMl ,  hier  tob  der  Nacht  lll^rBommeti 
oampirt  hatten.  Nach  einer  kleinen  Stunde  betraten  wir  wic^ 
der  den  GletBcber  ^  prachtvolle  Bildung  zeichnet  ihn  a«Oh  in 
dieser  (bersten  Region.  Aber  wediger  erhebend  war  <^ 
hüftlger  Nordwind,  der,  je  näher  wir  der  PasBh^he  kamen, 
1H&  80  h^g!er  bU'eis }  es  war  ein  ungebetener  Gast^  der  nns 
leider  die  ganze  Zeit  begleiten  solHe. 

Um  6  Uhr  25  M.  erreichten  wir  das  Joch  nnd  vor  uns 
«tand  ifis  Glänz  der  Abendsonne  —  ^Ha!  die  Jmfigfraul''  — 
4fEben  nit^  Herr  Doctor;  der  Tnigborg^  der  seinem  Namen 
^re  madif^  Zwischen  uns  und  diesem  Gebii^^stock  ehi 
Sdneefeld,  sidi  von  nss  weg  absenkend,  dann  am  sflddstlichen 
Fasse  des  Tmgberges  sich  hinziehend,  weithin,  endlos, 
mmer  gleirfi  in  sanfter  Neigung:  das  „Ewig-Schneefeld**. 
Rechts  umzog  dieses  Feld  den  Trugberg  Ebenfalls  Und  dort, 
yftWtavk  erst,  ist  auch  die  Jnng&au  sichtbar,  frdlich  eine 
ganz  andere  Gestalt.  In  der  Verlängerung  unseres  Joches 
redits  oder  nördlich  erhebt  der  Mönch  sich  massiv  und  kühn, 
änks  zieht  sieh  der  Grat  in  unser  Viescherhom  empor,  mid 
ton  ihm  geht  die  Kette  der  „Grünhörner''  südwärts  ab 
in  langer  Reihe,  das  Ewig-Schneefeld  nach  dieser  Seite  be^ 
grenzend.  Das  Panorama  ist  wirklich  erhebend  und  l^ägt 
ganz  den  Charakter  wilder  Grösse  und  Kühnheit,  einer  ge- 
wissen ernsten  Majestät,  die  nickt  mit  sich  spassen  lässt ; 
te  Mönchjach  ist  einer  jener  Punkte,  dessen  Anblick  das 
demüth  einninnnt  fidr  die  Zauber  der  Gletscherwelt. 

Doch  nicht  lange  gelüstete  uns,  da  zu  weilen ;  die  Bise 
war  zu  kalt,  der  Tag  neigte  sich,  und  drüben  am  Mönch 
harrt  unser  die  Hütte,  die  wir  doch  vor  Einbruch  der  Nacht 
erreichen  müssen.  Wir  wenden  un«  also  rechts  und  über- 
tehreitea  rüstig  diesen  obersten  Theil  desEwig-^Schneefeldes 
«ach  dem  Gasthof  hin.  Der  Schnee  war  hart  gefroren,  naich 
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einer  Stunde  genau  erreichten  wir  die  sehr  einfache  Herben 
die  bei  400'  höher  als  das  Mönchjoch,  also  bei  11800'  iL  M 
an  gatgewählter  Stelle  am  Fnss  gewaltiger  Felsen  des  Möm 
angebracht  ist,  eine  sehr  vortheilhafte  Station  znrErsteiga 
des  Viescherhoms,  des  Tragbergs,  des  Mönchs,  der  Ji 
fran  etc.  —  Ach,  welche  Herberge!  Drei  Mänerlein 
von  A'  Höhe,  die  Rfickseite  bildet  der  Fels.  In  einer 
Seitenw&ide  waren  die  Thttrpfosten  eingefügt,  aber  kei 
Thfir  hatt^  die  Pfosten  und  kein  Dach  hatte  das  Hu 
Daneben  lagen  unter  dnem  kleinen  Fels  vorsprang  ein  DnlMl 
grosser  Laden,  zwei  tüchtige  Dachlatten  und  eine  TU 
All  das  war  von  etwa  zwölf  Grindelwaldner  Gletscheiil 
rem  einige  Wochen  zuvor  hieher  geschleppt  worden, 
die  Arbeit  leider  unvollendet  geblieben.  Wenn's  Ol 
gefallt  und  den  Fflhrem,  so  wird  das  Jahr  des  Heils  18^ 
diesen  Bau  in  seiner  Vollendung  sehen ;  auch  Rom  ist 
kanntlich  nicht  in  einem  Jahr  erbaut  worden. 

Rfistig  wird  nun  Hand  an's  Werk  gelegt  Die  zwei  Didij 
latten  werden  der  Länge  nach  aufgelegt,  die  12  Laden  qi 
darüber  und  dieses  Dach  mit  den  Gletscherseilen  bestmdgliil 
gebunden,  die  Thür  wird  angelegt,  nachdem  wir  eingl 
schlüpft,  und  ebenfalls  nach  Möglichkeit  befestigt  Di 
konnten  wir  uns  nicht  verhehlen :  so  kunstlos  das  Werk  vi| 
ebenso  baufällig  war  es  auch,  zumal  das  Dach,  und  iiieU 
ohne  Besorgniss  legten  und  setzten  wir  uns  in  dieser  ächten 
„Mönchszelle'^  zurecht,  nahe  an  einander  gerückt;  doDDOi 
starker  Drittheil  des  Raumes  war  annoch  mit  Schnee  uodhir* 
tem  Eis  bedeckt,  an  dessen  Entfernung  för  heute  nicht  mekr 
gedacht  werden  konnte.  Dieses  zu  thun,  wird  wohl  derliebai 
Sonne  zufallen;  wozu  wftre  sie  sonst  da? 

Heu  —  o  das  wäre  uns  sehr  erwünscht  gewesen,  gehörte  < 
aber  pro  1865  auch  noch  zum  Luxus.    An  Wärme  hattet  i 
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wir  folgerichtig  keinen  Ueberflnss.  Nachdem  die  Gegen- 
wart von  sechs  brennenden  Bergsteigern  nnd  nnsere  Wein- 
geistmaschine, die  ein  Liebig'sches  Bonillon  kochte,  bereits 
ane  Weile  ihre  Wärme  ausgeströmt,  zeigte  das  Thermometer 
dennoch  kaum  -f-  4^  R  Der  heftige,  nm  und  durch  das 
Haus  brausende  Wind  kürzte  übrigens  unsere  Eocherei  wesent- 
üch  ab ;  eine  Glas  Bouillon  fiir  Herrn  Weber  und  mich,  das 
war  Alles ;  die  Führer  hatten  Wein ;  selbstverständlich,  dass 
das  Uebrige  in  kalter  Küche  bestand,  nämlich  in  Käse  und 
Braten.  Indessen  waren  wir  fidel  und  wohlgemuth,  bis  wir 
für  gut  fanden,  uns  Alle  in  einer  Reihe  auf  die  Decken  „zum 
Schlafe^  auszustrecken.  Rubi  deckte  uns  freundlich  zu, 
steckte  dem  Herrn  Doctor  und  mir  geleerte  Tornister  als 
FuBSsäcke  an  die  Füsse,  kauerte  sich  dann  neben  Inäbnit 
an  die  Wand  des  Häuschens  und  theilte  mit  ihm  eine  Hütte, 
d'rin  ihre  resp.  vier  Füsse  Unterkunft  fanden.  Komisch  genug 
mögen  wir  ausgesehen  haben;  aber  „helf,  was  helfen  mag." 

Als  es  stiU  geworden  in  unserer  Mitte ,  wurden  wir  erst 
recht  gewahr,  was  für  ein  Spiel  der  Nordwind  trieb ;  immer 
wflthender  heulte  er  neben  dem  Mönch  herein  uns  um's  Haus 
und  drohte  dem  Dach  den  Untergang ;  das  klapperte  bedenk- 
lich, und  durch  seine  Fugen  sahen  wir  bald  der  Steine  kaltes 
Blinken,  bald  des  Mondes  halbe  Scheibe,  hie  und  da  nur 
jagte  ein  Nebelflor  wild  vor  ihnen  hin. 

Was  der  Tag  uns  bringen  wird?  Wird's  ruhig  werden 
oder  wilder?  Wird  ein  rechter  „Gux"  uns  das  Leben  sauer 
machen?  Das  ist  doch  nicht  wahrscheinlich,  der  Schnee  ist 
zu  hart;  —  oder  wird  ein  Heer  von  Nebeln  uns  umlagern? 
Das  wäre  schlimm.  Item,  wir  können  da  nicht  helfen,  darum 
Gott  befohlen !  —  Ruhig  schlief  ich  eine  Zeit  lang  den  Schlaf 
des  Gerechten ;  ich  glaube,  dem  Herrn  Doctor  sei's  nicht  so 
gut  ergangen.  —  Da  auf  einmal  —  Ritsch,  Ratsch  —  liegen 
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uns  zwei  Dachladen  auf  den  Köpfen  und  lachend  sehant  äf$$ 
Mond  zu  uns  herein  durch  die  Breache  im  Dach.  Sdin«! 
aind  die  Flügelmünper,  Rabi  und  Meyer,  bei  der  Hand,  dm 
Schaden  zu  repariren  ;  mit  Hülfe  eines  Pickeis  wird  das  8«^ 
gedreht  und  so  fester  angezogen. 

Man  legt  sich  wieder  aufs  Ohr.  —  Dann  und  wann 
ein  Seufzer,  und  ruhig  ward's  wieder.    Wie  lange,  weiss 
nicht.  Abermals  Ritsch  und  Ratseh  —  und  abermals  hat 
Dach  eine  Bresche.  Bald  war  auch  dies  wieder  gut  gern; 
und  zum  ich  weiss  nicht  wie  yielten  Mai  versuchten 
zu  schlafen. 

Nicht  lange,  so  kündete  sich  durch  die  Fugen  unl 
Lücken  unserer  Behausung  der  Dämmerung  Licht;  es 
4  Uhr.  Doch  dermassen  pfiff  und  heulte  der  Stnrm  y 
wir  trotz  der  Kälte  und  unserer  miserablen  Lage  nicht  wagtea 
au&nbrechen;  wir  entschlossen  uns,  den  Sonnenaafgaiif 
abzuwarten,  von  ihren  milden  Strahlen  Linderung  hoffend 
der  Kälte  und  Beruhigung  des  erbosten  Boreas.  Unter» 
dessen  wurde  die  Weingeistmaschine  zur  Hand  genommen;^ 
die  Schwierigkeit,  zu  kochen,  nöthigte  uns  abermaia  al 
halber  Station,  und  da  des  Abends  die  Führer  nichts  WamMs' 
genossen  hatten,  so  begnügten  wir  Reisende  uns  mit  kahesi 
Thee,  während  die  Führer  sich  eine  Flasche  warmen  Roth- 
weins schmecken  Hessen,  wobei  wir  ihnen  ^^Bescheid  thaten* 
auf  gute  Fahrt 

Den  beiden  Trägem  wurde  frei  gestellt,  mit  uns  si 
steigen  oder  den  Tag  über  im  Gasthof  zu  bleiben  nnd  sich 
uns  wieder  anzuschliessen,  wenn  eie  uns  über  das  Ewig- 
Schneefeld  zurückkommen  sähen.  Aber  zum  Bleiben  hatte 
Keiner  Lust  So  wurde  denn  zum  allgemeinen  Aufbrach  ge- 
blasen; wir  krochen  aus,  streckten  und  reckten,  schflttelteD 
und  rüttelten  die  halberstarrten  Glieder ;  die  Laden  wurdet 
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iKedcr  an  sicheren  Ort  gelegt,  und  Punkt  6  Uhr  endlich  ward 
■bnarschirt  Der  Starm  wüthete  noch  und  pfiff  über  das 
ngfranjoch  herein  mit  Ungestüm ;  dennoch  hatten  wir  uns 
■Mit  verrechnet,  er  milderte  sich  bald  in  etwas,  zudem  fasste 
p[  uns  jetzt  im  Rücken,  nnd  wie  mit  geschwellten  Segeln 
0(^en  wir  über  das  hart  gefrorene  Schneefeld  hin  in  gerader 
pnie  nach  dem  Grossen  Viescherhorn. 
p  Mitten  im  Schneefeld  graben  wir  die  Hütten  in  den  Schnee 
Ih  nnd  nahmen  nnr  den  nothwendigsten  Mundvorrath  mit. 
JBcr  ward  auch  ein  Ueberblick  über  das  Angriffsobjekt  ge- 
lominen.  Wie  ganz  anders  stellte  es  sich  uns  hier  dar,  als 
Ion  Grindelwald  aus ! 

!'  Vom  Thale,  also  von  der  Nordseite  aus  gesehen  ist's 
^e  kleine  Spitze,  die  fein  und  scharf  geschnitten  den  Grat 
liberragt ;  von  unserem  Standpunkt  hebt  sich  das  Hörn  selbst 
Weniger  scharf  von  dem  ganzen  Grate  ab ,  bildet  vielmehr 
Wt  dem  vom  Mönchjoch  ansteigenden  Theil  ein  breites 
Massiv,  aus  dem  das  Hörn  selbst  ebenfalls  breit,  felsig  und 
nassiv  sich  emporhebt;  der  untere  Theil  bildet  ein  colossales 
gewölbtes  Gletscherpiedestal ,  dessen  Schrunde  ganzrespec- 
tabel  aussehen.  Uns  boten  sich  vier  Wege  zur  Ersteigung 
hr.  Drei  derselben  erforderten  zunächst  eine  Ersteigung 
des  steilen  und  zerrissenen  Gletscherfusses  gerade  vor  uns ; 
dann  hatten  wir  die  Wahl,  auf  einer  Felsrippe  mehr  links 
mf  den  vom  Mönchjoch  nach  dem  Gipfel  ansteigenden  Grat 
auszumünden  und  demselben  folgend  die  Spitze  von  dieser 
westlichen  Seite  zu  nehmen;  obgleich  wahrscheinlich  der 
sehwierigste,  müsste  diess  doch  wohl  der  schönste  Weg  sein, 
weil,  einmal  den  Kamm  erreicht,  der  Blick  nach  Norden 
eröflhetwÄre;  wir  trauten  aber  der  Bise  nicht,  die,  stoss- 
weise  wie  sie  kam,  uns  auf  dem  Grat  Schwierigkeiten, 
vielleicht  Gefahr  hätte  bereiten  können.  Eine  zweite  Felsen- 
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rippe,  ziemlich  die  breiteste,  zog  sich  schnargerade 
den  Gipfel  hin,  war  aber  hie  nnd  da  unterbrochen  von 
Schneeflächen.  Rechts  von  ihr  zog  sich  eine  dritte  sol 
breite  Rippe,  wieder  gesondert  von  der  zweiten  durch  Schm 
und  Gletscherfelder,  in  massigen  Bogen  ebenfalls  direkt 
der  Spitze.  Endlich  bot  sich  noch  ein  vierter  Weg :  den 
uns  liegenden  Gletscherwall  etwas  weiter  unten  südli< 
anzugreifen  und  über  lauter  Gletscher  hinter  der  dritten  F« 
rippe  bis  zum  Gipfel  vorzudringen ;  diess  kostete  aber 
Erste  einen  Umweg  von  wenigstens  einer  gesegneten  hall 
Stunde,  und  dann  vermutheten  wir  —  wie  wir  später  sahei^ 
mit  Recht  —  ein  grosser  Theil  dieses  Gletschers  würdig 
schwierig  sein  durch  Steilheit  und  Schrunde.  Wir  ent** 
schlössen  uns  desshalb  bald  einmüthig  —  der  gerade  Weg ; 
der  beste  —  zu  Nr.  2.  Angelangt  am  Fuss  des  Gletscher*! 
Walles  kam  das  Seil  in  sein  Recht  und  wir  formirten  ^  Gänse- 
marsch", voran  Inäbnit 

Ziemlich  rasch  rßckten  wir  vor ,  da  eine  zwar  dünne, 
aber  in  Folge  der  Kalte  fest  aufliegende,  solide  Schneedecke 
das  Ansteigen  sehr  erleichterte.  Auch  die  vielen  zum  Th^ 
*  mächtigen  Schrunde  waren  trefflich  überbrückt.  Um  8  Uhr 
standen  wir  am  Bergschrund;  auch  dieser  ward  leicht  über- 
schritten ;  einige  eingehauene  Stufen  fährten  uns  über  Lavi- 
nenschnee  durch  ein  Couloir ,  das  wir  so  bald  wie  möglidi 
wieder  verliessen,  um  links  in  die  Felsen  auszubiegen,  die 
wir  uns  ausersehen  hatten. 

Nicht  allzu  rasch  rückten  wir  nun  vor,  da  der  Fels,  eiB 
schiefriger  Gneiss,  von  der  schlechtesten  Beschaffenheit,  ver- 
wittert, bröcklig  war.  Sonst  war  das  Ding  nicht  schwierig 
und  bis  9  Uhr  20  M.  hatten  wir  schon  ein  gut  Stück  hinter 
uns.  Ein  Halt  von  10  M.  mit  Labung  und  Berathung.  Der 
Fels  wird  schwieriger,  die  Rippe  verengt  sich,  zieht  sich 
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nngebühiiich  links ;  der  in  grossen  Tafeln  sehr  steil  naeh  Sttd 
fallende  Gneiss  würde  die  Kletterei  bedeutend  erschwert  haben. 
Desshalb  zogen  wir  vor,  einen  steilen  Fimhang  zu  betreten, 
der  gerade  vor  uns  in  direkter  Linie  dem  Gipfel  zuwies;  der 
Steigungswinkel  mochte  bei  40®  betragen.  Schnee  hatten 
wir  hier  gar  keinen,  sondern  das  blanke,  harte  Fimeis ;  das 
Stofenhacken  war  nothwendig,  und  zwar  machte  Inäbnit 
dieselben  recht  tief,  damit  nicht  etwa  die  Mittagssonne  sie 
aasschmelze  und  wir  auf  dem  Rückweg  die  Arbeit  von  vorne 
iDznfangen  hätten.  Spisspeter  kannte  zwar  das  alte:  „^utW- 
quidagis^  sapienter agas,  ae  respice  ^wcm** schwerlich;  aber 
die  Vorsicht  kennt  er,  diese  Cardinaltugend  der  guten 
Führer. 

Von  der  Hitze  hatten  wir  übrigens  nicht  zu  leided,  ob- 
gleich die  Sonne  glänzend  und  unverhüllt  am  blauen  Himmel 
lachte  und  unser  Auge  sich  ungetrübt  der  herrlichen  Um- 
gebung freuen  konnte.  Tief  unter  uns  lag  das  lange  Ewig- 
Sehneefeld,  das  wir  überschauten  bis  zu  seiner  Einmündung 
in  den  Aletschgletscher ;  immer  grossartiger  entstiegen  ihm 
seine  Unagebungen,  immer  schöner  entfaltete  sich  die 
Kette  der  Grünhörner  und  zwischen  beiden  hinaus  trat 
mehr  und  mehr  der  Gebirgsreichthum  des  Wallis  hervor. 

.  In  unserer  nächsten  Nähe  aber  sah  es  nicht  ganz  erquick- 
lich aus.  In  Einem  fort  strich  und  pfiff  der  kalte  Nord  über 
uns  weg,  fast  möchf  ich  auch  sagen,  durch  uns  hindurch ;  er 
jagte  finstere  Nebel  über's  Hom  dahin,  „wie  wenn  der  Wolf 
die  Heerde  scheucht"^,  als  gälte  es  uns  abzuschrecken  von 
dem  schönen  Ziel.  Schon  in  den  Felsen  hatte  uns  der  heftige 
Geselle  nicht  wenig  incommodirt,  jetzt  aber  auf  dem  steilen, 
glatten  Fimhang  hatten  wir  ihn  zu  scheuen ;  gegen  seine 
stossweisen  Angriffe  legten  wir  uns  des  Oefteren  so  glatt  als 
es  sich  ohne  Gefährde  thun  Hess,  auf  den  Fimhang  nieder, 
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um  das  heftigste  ÜDgestam  über  uns  weg  wüthea  %n 
Eine  JSeit  i^&g  freilieh  war  uns  nieht  recht  wohl  ^a  ICi 
denn  der  Nebel  sehien  sich  tiefer  senkeii ,  die  Spitze 
lieh  einhiolleD  %u  wollen ;  wir  mnesten  befürchten,  alles  Lo] 
nns  beraubt  an  sehen  so  nahe  dem  Ziel;  ja  es  lies»  a( 
schon«  wiewohl  nur  schnchtem,  eine  Stimme  hörep,  die  d( 
halb  von  Sackzug  zn  reden  ai^g.  Aber  der  Vorsei 
wollte  Niemandem  mnnden ,  denn  bis  dahin  hatten  sieh 
finsteren  Nebelgeister  nieht  hartnackig  böse,  nur  lannisdi 
neckisch  geaeigt;  offenbar  wollten  sie  uns  auf  die 
stellen,  „f^en''  wollten  sie  uns.  Darum  nur  vorwSrtsj 
Wesm  auch  nur  halber  Lohn,  das  ist  besser  als  keiner, 
sehen  wir  doch;  aber  geschlagen  heimkehren,  bei  schoneM^j 
Wetter  —  ne,  das  wäre  zu  viel !  Rüstig  wurde  gearbeitet 
Nach  einer  langweiligen  Hackstunde  betraten  wir  wieder  dca 
Fels.  Immer  leichter  wurde  nun  das  Steigen,  bis  wir  eock 
lieh  fast  auf  gebahntem  Weg  schritten,  nicht  unähnlich  der 
obersten  Partie  des  Gantrisch,  nur  fireilich  etwas  „lauterer *".  . 

Der  Gipfel  ist  ein  von  Nord^West  nach  Süd-Ost  streichen» 
der  Gneissgrat;  zwei  Höcker  ragen  besonders  hervor.  Zuerst 
woUte  uns  der  nord westliche,  uns  näher  liegende  verföhren; 
aber  zur  rechten  Zeit  noch  wurden  wir  gewahr,  dass  es  die 
untergeordnete  Ehehälfte  sei,  die  uns  in  Versuchung  führt«, 
schwenkt^i  also  rasch  rechts  ab  und  wandten  uns  den 
entschiedenen  Familienhaupte  zu,  das  noch  etwa  vier  Fusi 
höher  in  die  Lüfte  sich  erhebt.  Um  1  i  Uhr  45  M.  betraten 
wir  diese  oberste  Spitze,  mit  4048  M.  oder  12461,497'  F.F. 
ü.  M,  die  höchste  in  der  Gruppe  der  Viescher-  und  Gi^- 
hömer.  Ein  halbzerfallenes  Steinmannli  zeichnete  die  Spitse 
und  war  seinerseits  geziert  durch  ein  kleines  dfirres  Tawilit 
das  hier  gewintert  hat  Das  ist  wohl  von  Almer  aufge- 
steckt, der  liebt  es,  den  grünen  Wald  da  hinauf  zu  ver- 
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panzen;  anch  das  Wetteiiiorn  und  die  Jniigfrau  tragen 
Ifebe  nTanBbusehli''  von  ihm.  Doch  das  Ding  selbst  gab 
Ik  AnskuBlt,  an  seinem  Stamm  war  ein  kleines  Flä9chchen 
iBtgebunden,  verschlossen  mit  einem  Oautschuk- Stöpsel, 
ie  darin  eingeschlossene  Adresskarte  zeigte,  ohne  dass  das 
Ihscheh^  muBste  geöffnet  werden,  den  Namen  Th.  Tucket's, 
CS  letzten  Ersteigers,  der  —  richtig  mit  Almer  —  im 
Immer  1864  diese  Spitze  erstiegen  hatte;  bald  fanden  sich 
ftfih  die  Namen  der  anderen  £rsteiger,  vereint  in  einer 
fed^en  Flasche,  nämlich  von  1862  die  Namen  der  ersten 
irsteiger,  der  Herren  George  und  Moore  unter  der  Führung 
lir.  Almer's,  1863:  Herren  Choter  und  Hoper,  und  diesen 
bi  Besteigungen  wurde  dann  der  Beweis  der  unserigen,  der 
Herten,  bdgesellt  Eine  eigene  Fahnenstange  hatten  wir 
mitgebracht,  die  wurde  statt  des  Tannlis  aufgestellt,  unsere 
idiwarze  Fahne  daran  befestigt,  das  Steinmannli  drum  herum 
weder  aufgebaut,  Herrn  Tucket's  Fläschehen  an  die  neue 
Stange  festgebunden,  das  Tannli  aber  zu  einem  Bergstock  zu- 
Seriehtet  für  Baumann,  dem  der  seinige  entfallen  war.  Das 
illes  ward  nicht  ohne  grosse  Anstrengung  vollbracht,  denn 
Bit  furchtbarer  Gewalt  stürmte  der  Nordwind  fort  und  fort, 
doch  war  der  Nebel  so  freundlich ,  sich  nicht  mehr  um  un- 
B^u  Standpunkt  zu  lagern ;  die  ganze  Nordseite  aber  war  ein 
grossartiges  Nebelmeer,  das  seine  obere  Grenze  in  der  Höhe 
von  9000'  hatte,  so  dass  die  Spitze  des  Mettenbergs  kaum 
Äoch  daraus  hervorragte.  Des  Eigers  schwarz-graue  Kalk- 
wand war  ein  Bollwerk  für  das  finstere  Heer;  aber  obgleich 
wir  ihn  um  ca.  200'  tiberragten,  war  der  Blick  über  den  Coloss 
weg  doch  unmöglich ;  es  würde  also  bei  heiterem  Wetter  nur 
zwischen  Eiger  und  Mettenberg  ein  freundlicher  Blick  in's 
Grüne  uns  lachen  in  den  Thalgrund  von  Grindelwald,  wie 
iö  die  waldigen  sonnigen  Höben  gegen  die  Bach-  und  Grindel- 
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alpe.   Leider  war  uns  dieser  liebliche  Anblick,  der  einen 
schönen  Gontrast  mit  dem  Ernste  der  Gletscherwelt  bili 
ganz  genommen.     Immerhin  standen  wir  doch  so  frei,  d; 
wir  ein  klares  Bild  der  Aussicht  gewinnen  honnten ;  ich 
versuchen,  dasselbe  aufzurollen. 

Unsere  Spitze,  der  höchste  Cnlminationspunkt  desViesi 
grates,  ist  zugleich  auch  ein  Centralpunkt  dieses  Grates 
der  anliegenden  Gebirgsgruppen.     Der  Vieschergrat  seil 
zieht  sich  von  uns  weg  in  nordöstlicher  Richtung  nahedl 
1000  Fuss  unter  uns  als  ein  glänzender  Fimkamm,  der  ni 
Norden  fast  lothrecht  in's  Eismeer  abfallt,  nach  Süden  siehfl 
den  Walliser  Viescherfirn  mehr  oder  weniger  steil  abdacli^ 
hinüber  nach  dem  Kleinen  Yiescherhom  oder  Ochs,  um  d<n^ 
zu  gabeln  linkshin  in  den  nordwärts  streichenden  Grat  der 
Grindelwalder  Grünhörner,  rechts  in  den  südöstlich  laufeiH 
den  gewaltigen  Gletscherkamm,  der  im  Finsteraarhom  sein^ 
imposanten  Abschluss  findet ;  über  ihn  hinaus  sind  die  Strahl* 
eckhörner  sichtbar,  das  grosse  Lauteraarhorn,  das  Schreck- 
horn  und  der  Grat  bis  zum  Mettenberg.  Auf  der  andern  Seite 
biegt  von  uns  weg  der  Vieschergrat  westwärts  und  dehnt  sich 
lang  gezogen  immer  senkend  in's  Mönchjoch  am  Fuse  des 
Mönch. 

So  beschreibt  dieser  Grat  in  Verbindung  mit  seinem  erst- 
erwähnten Ausläufer,  den  Grindelwalder  Grünhörnern,  einen 
grossen  Bogen,  jedem  unvergesslich,  der  Grindelwald  ein- 
mal besucht  hat.  Ein  dritter,  sehr  bedeutender  Gebii^- 
zug  zieht  sich  von  uns  weg  erst  südöstlich  in's  „hintere 
Viescherhorn",  dann  direkt  südlich,  die  Kette  der  Walliser 
Grünhörner.  Diese  drei  strahlenförmig  ausgehenden  Ge- 
birgszüge bieten  nun  eben  so  vielen  Firn-  und  Gletsche^ 
gebieten  von  ungleicher  Grösse  und  Bedeutung  Raum:  dem 
Grindelwalder  Vieschergletscher  und  -Eismeer,  dem  Wal- 
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lüer  Viescherfirn  und  -Gletscher,  und  dem  Ewig- Schnee- 
feld, mit  ihren  resp.  näheren  nnd  weiteren  Umgebungen. 

Das  Grosse  Viescherhom  ist  so  ein  hoher  Dreifnss,  drauf 
die  Göttin  der  hehren  Alpenwelt  erhaben  thront  und  ihre 
Onkelsprttche  bietet  Jedem ,  der  sich  ihr  naht  Wie  die 
alten  Orakelsprüche  sind  auch  diese  hier  Manchem  unrer- 
stiAdlich,  in  ihrem  vollen  Sinn  nur  dem  erschlossen,  dessen 
Gemfith,  nicht  beengt  durch  den  Schauer  ihrer  Nähe,  sich  ihr 
iuBgiebt  als  einem  verwandten  und  doch  so  unendlich  mäch* 
ügereD  Geiste,  der  unerforschlich,  unergründet  den  Menschen- 
geist  zieht  zu  immer  besserer  Erkenntniss  und  dadurch 
eben  auch  ihn  mahnt  zur  Bescheidenheit  und  Demuth,  ihn 
aben  lässt  die  Auflösung  der  scheinbaren  Widersprüche, 
derRäthsel  alles  Lebens,  den  Urgrund  aller  belebenden  Kraft, 
die  Harmonie  alles  Seins.  Wie  Faust  zum  Schüler  redet, 
80  eprichfs  uns  hier  an : 

„Und  fragst  du  noch,  warum  deiu  Herz 
Sich  bang  in  deinem  Busen  klemmt, 
Warum  ein  unerklärter  Schmerz 
Dir  jede  Lebensregung  henunt  ? 

Statt  der  lebendigen  Natur, 
Da  Gott  den  Menschen  schuf  hinein, 
Umgiebt  in  Rauch  und  Moder  nur 
Dich  Bücherstaub  und  todt  Gebein. 

Flieh!  Auf,  hinaus  in's  weite  Land! 
Und  diess  geheimnissvolle  Buch 
Von  unsers  Meisters  eigner  Hand, 
Ist  dir  es  nicht  Geleit  genug? 

Erkennest  dann  der  Sterne  Lauf; 
Und  wenn  Natur  dich  unterweist, 
Dann  geht  die  Seelenkraft  dir  auf. 
Wie  spricht  ein  Geist  zum  andern  Geist.* 
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Ja!  em  Stück  GottaseriLenntnisB  wird  uns  auch  hier  j 
Theil,  der  nämlichen  Ei^emitniss,  die  für  Geist  und  Genl 
des  Menschen  ihre  höchste  Vollendung  findet  in  derR^gi^ 
der  Liebe  nnd  ihrem  göttlichen  Stifter. 

Nachdem  wir  nns  im  Grossen  nnd  Ganzen  orientirthalx 
versudien  wir  eine  genauere  Musterung  der  einzelnen  Partie 
Natürlich,  dass  unser  Blick  znerst  nach  dem  heimathlidl 
Thal  sieh  richtet;  aber,  wie  schon  gesagt,  Nebel  verlifii 
nns  die  Regionen  der  Oultur ;  wildes  Gewoge  stürmt  h^ 
aus  dem  kalten  Norden  und  vergönnt  uns  nur  auf  Angel 
blicke,  den  Abgrund  zu  ermessen,  der  uns  vom  Eismet 
trbnnt;  nicht  möglich,  etwas  Genaueres  zu  unterscheiden.  Dl 
ran  liegt  uns  so  viel  auch  nicht,  da  uns  Alles  hinlänglich  K 
kannt  ist.    Das  Gesammtbild  ist  aber,  wenn  auch  nicht  sei 
gross,  doch  wirklich  grossartig ,  und  die  zerrissenen  flielien 
den  Nebel  erhöhen  noch  das  Schaurige  des  Anblicks  diesel 
bei   7000  Fuss,   man   darf  wohl   sagen,    senkrecht  unW 
unseren  Füssen  liegenden  Gletscherkessels.     Nicht  wenigtf 
erlabt  sich  das  trunkene  Auge  an  den  diesen  Kessel  eio* 
fassenden  Höhen.    Zunächst  die  Yiescherwand  selbst,  auf 
der    wir    stehen,   ohne    Zweifel    eine    der    grossartigstef 
Schönheiten   der  Alpenwelt;   dann   dort  drüben  über  der 
im  Nebel  steckenden  „Bärenegg**  die  feine  Spitze  des  Mette»* 
berges ,  freilich  nm*  einen  Augenblick  sichtbar ;  in  Nebel  ge- 
hüllt ist  weiter  der  ganze  Grat  bis  zum  Nössihom ;  über  diesen 
Nebelrücken  hinaus  strahlen  im  hellen  Sonnenlicht  —  ^^ 
wunderschöner  Contrast  —  die  Gletscherspitzen  des  Wetter-, 
Mittel-  und  Rosenhoms  und  der  Felsenkopf  des  Berglißtocks. 
Dannthürmt  sich  weiter  wild  und  kühn  die  Majestät  des  Grossen 
Schreckhoms  und  sein  fast  ebenbürtiger  Bruder,  das  Grosse 
Lauteraarhorn.  Auf  dem  ersten  dieser  beiden  war  dasStein- 
mannli  durch  das  Femrohr  deutlich  sichtbar,  es  Stack  nicht 
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m  Sdinee  wi«  voriges  Jahv,  und  alle  seine  fehigen  Flanken 
■rejft  migleich  schneeii^eier ;  unstreitig  wäre  in  diesem 
■»mer  eise  Besteigung  bedeutend  ieichtar  geworden,  als 
pis  im  ABgust  1864;  aber  die  Angnstregen  dieses  Jahres 
die  Absichten  einiger  Engländer  auf  diese  Spitze  rein 
gewaschen.  Nur  sehr  klein  machte  sich  vor  dem  Rie- 
das  intmerhin  doch  über  10,000  Fuss  hohe  „Grosse 
ahom^^  (Pfafenstöckli)  bemerklich,  dem  ich  im  Jnni  d.J. 
5  Ehre  der  UnerstiegMiheit  abgerangen,  dem  letzten  Grindel- 
er. 

^    Wir  wenden  unsere  Blicke  mehr  rechts  der  zweiten  Graj^ 
pu  Gerade  vor  uns ,  wenn  wir  dem  Vieschei^at  folgen ,  er- 
^>t  sichln  geringer  Entfernung  aus  dem  obersten,  blendend 
jÜ^sen  n  Walliser  Viescherfim^^  die  kecke  Spitze  des  „Kleinen 
^ieseherhoms^^ ;  es  kommt  uns  so  vor,  als  ob  die  Differenz 
ivisehen  nns  und  ihm  mehr  als  1 70  M.  betragen  müsste ;  es 
aag  daher  rühren,  dass  es  sich  aus  dem  steil  ansteigenden 
possen  Fimfdd  als  ein  yerhältnissmässig  kleines  Dreieck 
heraushebt,  das  Hörn  selbst  ist  im  Verhältniss  zu  seiner  ge- 
waltigen und  hohen  Basis  klein,  und  ganz  recht  sagt  sein 
«JDziger  bisheriger  Meister,  E.  v.  Feltenberg,  dass  die  geringe 
Vertiefung  des  Grates,  über  welchen  hin  er  es  erstiegen,  den 
Kamen  eines  „Joches'^  dur<^haus   ndcbt  verdiene.     Diesem 
Oral  entlang  mustern  wir  kurz  die  Spitzen  undEinsenkung^ 
ind  müssen  uns  auch  von  dieser  Seite  her  überzeugen,  wie 
mzugäaglieh  dieser  Grat  ist:  ein  Gemisch  von  abschüssigem 
€iletscherhftngen  und    steilen,   zerrissenen  Felsen   in  be- 
ständiger Höhe  von  1 1,000  Fuss.  Genug,  man  sidhft,  zu  einem 
Besuch  ladet  sie  gar  nicht  ein.    Wohl  aber  thut  diess  der 
würdige  Calminations-  und  Schlusspunkt  dieser  Kette,  das 
Finsteraarhorn,  <^  breit  und  gross  sich  darstellt  und  die 
Seite  ans  weist,  die  zur  Besteigung  gewöhnlich  gewählt  wird- 
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Der  zwischen  dieser  Kette  und  der  gegenttberliegenil 
Grönhomkette liegende Walliser  Yieschergletscher  und-] 
wird  zum  grösser^i  Theil  verdeckt  durch  das  hintere  Viesdii 
hom,  d^n  man  g^m  för  einen  Augenblick  den  Kopf 
bischen  auf  die  Seite  drucken  möchte;  nur  die  oberen,  z 
Theil  stark  zerrissenen  Partien  liegen  klar  vor  uns.  N< 
Pl&ne  regten  sich  beim  Anblick  dieses  in  seiner  Wildt 
prachtvollen  Reviers ;  sie  ,,ruhen  noch  im  Zeitenschoosse.*^' 

Nun  aber  die  dritte,  im  Ganzen  wie  im  Einzelnen  bedei 
tendste  Gruppe :  das  Kreissegment,  das  von  der  Grfinhmfl 
kette  einerseits  und  dem  westwärts  in's  Mönchjoch  anskn 
fenden  Theil  des  Vieschei^rates  anderseits  als  von  ziü 
Badien  eingeschlossen  wird.  Die  Kette  der  Grttnhömi 
zunächst,  direkt  von  N.  nach  S.  laufend,  stellt  sich  als  eöl 
Sierra  von  mir  unerwarteter  Stattlichkeit  dar;  ihr  Oher* 
haupt  beugt  sich  nur  um  1  M.  unter  das  grosse  Yiescher* 
hom ;  dagegen  ist  sie  zu  monoton,  ihre  einzehien  Glieder 
haben  zu  viel  Aehnlichkeit  unter  sich,  als  dass  das  Ganze 
einen  sehr  malerischen  Effekt  machen  könnte.  Am  meisten 
zieht  das  „Grosse  Grünhorn^  unsere  Blicke  auf  sich,  schon 
um  des  Steinmänniis  willen,  das  Freund  E.  v.  Felienberf^ 
in  diesem  Sommer  dort  errichtet  hat  und  das  wir  mit  firdb- 
liebem  Hurrah  als  den  Vize-Fellenbei^  begrfissen.  Maa 
stösst  doch  überall  auf  Spuren  dieses  unruhigen  Geistes  I 
Die  Schwierigkeiten  der  Ersteigung  schätzte  unser  Inäbnit» 
der  auch  dabei  war,  ungefähr  gleich  denen  am  Viescherhon. 
Längs  derGrünhomkette  und  eingedämmt  zwischen  ihr  und 
dem  Trugberge  dehnt  sich  die  merkwürdige  Fimmulde  des 
„Ewig-Schneefeldes%  in  ganz  schwacher  Neigung  fast  einer 
Hochebene  gleich ;  sie  ist  nur  ein  Theil  des  colossalen  Be- 
servoirs,  das  sich  von  Lötschenlücke  und  Breithom  an  der 
Jungfrau   vorbei  bis  zu   Viescherhom   und  Grünhörneni, 
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i^Tragberg  ganz  amschliessend,  ausdehnt  und  den  grossen 
■Jetschgletscher  speist.  Läge  das  Ewig-Schneefeld  mit  sei- 
^  wohl  nahezu  2  G  ^t.  Flächeninhalt  nicht  10,000'  ü.  M., 
Mr  mdebten  es  der  eidgenössischen  Miiitärdirection  empfeh- 
pi  ftir  Schiessttbungen  mit  gezogenem  Geschütz.  Links 
iid  rechts  vom  Trugberg  erscheinen  sie  nun,  die  gewal- 
pgen  Grenadiere,  Ehrfurcht  gebietend,  kühn:  hier  zu  un- 
perer  Rechten  der  Mönch,  dann  die  Jungfrau  und  ihre  nächste 
jltaigebung  —  mit  Respekt  betrachtet  man  die  steilen  Fim- 
Ipehänge  zu  ihrer  Spitze  hin  —  dort  in  der  Tiefe  der  mäch- 
jfijge  Aletscbfirn  und  über  ihm,  als  ruhig  dominirende  Grösse, 
^imstreitig  der  Hauptkerl  im  Bilde,  das  grosse  Aletschhorn, 
fm  um  volle  150M.  noch  überragend,  neben  und  hinter  ihm 
lue  Bietsch-,  Nest-  u.  Comp.-Hörner,  in  der  Feme  das  Balm- 
-kom  und  seine  Nachbarn,  kurz 

„Ein  reicher  Himmel  Stern  an  Stern, 
Wer  zählet  ihre  Namen  ?  " 

Man  wird  mir  gerne  eine  weitläufige  Nomenclatur  erlassen. 
Der  Charakter  aber  des  ganzen  Bildes  ist  der  wilder  Gross- 
ttügkeit  und  gewaltigen,  kalten  Ernstes,  noch  dadurch 
erhöht,  dass  jeglicher  Blick  in's  Grüne  uns  fehlt,  kein  freund- 
lich Plätzchen,  darauf  das  gletschergeblendete  Auge  sich 

.  ausruhen  könnte;    nichts  als  die   starre  Gletscherwildniss 
in  einer  der  grossartigsten  Partien  der  gesammten  Alpen- 

;  weit 

Im  fernen  Süden  ist  der  Horizont  begrenzt  durch  den 
grossen  Bogen  der  Walliser  Alpen.  Der  Montblanc  über 
^e  Nesthömer  hinaus,  das  schreckliche  Matterhorn  unmit- 
telbar links  vom  grossen  Aletschhorn  besonders  scharf  sieht- 
W.  Die  Grünhomkette  nimmt  uns  wieder  einen  schönen 
Theil  weg,  dann  folgt  noch  der  oberste  Theil  der  Wal- 
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liser  und  Tessiner,  bis  das  Finsteraarhora  tmd  seine  Um 
gebang  jeden  weiteren  Ausblick  abschliessL  -^ 

Diess  in  matten  Zügen  das  Bild,  das  uns  vor  Angen  %\ 
War. der  Norden  uns  verschlossen,  so  lachte  ztüa 
über  allem  Anderen  ein  heiterer,  wolkenloser  S^tembei 
mel  und  liess  alle  Details  aufs  Schärfste  herv< 
80  genossen  wir  das  wunderbare  Bild  in  ungestörter 
liehkeit;  vor  dem  pfeifenden  Nord  geschützt  dnreh  eiiA 
kleinen  Fels,  lagerten  wir  uns  ausgestreckt  in  der  helkft 
Mittagssonne  und  leerten  endlich  den  letzten  Becker  perlet« 
den  Weines  zu  Ehren  der  4048  M.  Dann  musßte^  um  1  TM/ 
der  Rückzug  angetreten  werden. 

Einen  Blick  not^h  und  ein  Hurrah  dem  schönen  Gip^ 
dem  majestätischen  Rundblick,  dann  auf  die  Füsse  geselaiti 
und  abwärts  wieder  der  heimatlilichen  Tiefe  zu.  j^nbi  steBÄ 
sich  jetzt  voran  und  wir  verfolgten  genau  den  gleichen  W^ 
den  wir  zum  Aufsteigen  eingeschlagen  hatten.     Um  3  Uhr 
fanden  wir  das  Couloir  beim  Bergschrund  etwas  schlimmer, 
als  am  Morgen,  weil  der  Schnee  weich  war,  die  Steine  lose 
auflagen  und  dann  und  wann  herunterkugelten  und  ascbirarr' 
ten ;  es  kommt  aber  nicht  in  Betracht  gegenüber  aaderei 
derartigen   Couloirs,    z.   B.    dem    am   RosenlanigletBcber. 
Grösser  wurde  die  Gefahr  bei  den  nun  folgenden  Gletsche^ 
spalten ;  die  Schneebrttcken  waren  weich,  so  dass  alle  Vo^ 
sieht  angewendet  werden  musste ;  das  Seil  wurde  stets  g«* 
hörig  angezogen,    die  Distanzen  innegehalten,   und  B»^ 
arbeitete  und  manövrirte  so  gewandt  und  ruhig,  dass  f» 
eine  wahre  Freude  war.     So  wanden  wir  uns  durch  «J** 
Schwierigkeiten  und  HindemiBse  glücklich  hindurch  na^  ^ 
reichten  bald  das  Ewig-Schneefeld.  Aber  da  hob  im  weiebes 
Schnee  die  Pein  des  Watens  an ;  kurze  Beine  Stacken  b«'^ 
bis  an  die  Kniee  darin,  die  vorgerückte  Tageszeit  nöthig^ 
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Eile,  80  wurde  dieser  Marsch  etwas  anstrengeDd.     Die 
Schnee   unser  harrende  Hütte  bot  willkommene  Er- 
«bitng ;  denn  die  ndtgenommenen  Vorräthe  waren  längst 
I  geworden ;  und  nun  wurde  auch  Rath  gepflogen  darüber, 
^ir  das  Nachtquartier  aufschlagen  sollten.    Nach  der 
tnchsherberge  (Hdtel  du  Moine)  gelüstete  uns  nicht  mehr, 
P8  Eismeer  —  daran  war  nicht  zu  denken;  so  blieb  nur 
Mas  Bergli^  oder,  wenn  möglieh,  die  EigerhC^hle.     „Qui 
||rra,  verra!^     ^Wir  marschiren,  so  lange  wir's  sehen; 
§iask  greifen  wir's  noch  ein  wenig,  ^  meinte  Spisspeter.   Wir 
ipAreiten  also  rüstig,  mehr  rechts  haltend,  dem  Mönchjooh 
m,  erreichen  die  Passhöhe  Punkt  5  Uhr,  werden  da  wieder 
||»B  einem  eisig  kalten  Winde,  der  uns  bis  dahin  in  Ruhe 
Ifliassen ,  nicht  eben  liebevoll  empfangen  und  ein  paar  hun- 
i|krt  Schritte  weit  geleitet;  unseren  Spuren  von  gestern,  die 
ioch  deutlich  sichtbar  sind,  folgend,  eilen  wir  in  raschem 
laufe  dem  ^Bergli"  zu.     Noch  ist's  heller  Tag;  wir  be- 
'lehUessen  daher,  die  Eigerhöhle  aufzusuchen.    Rasch  die 
,  GneisBwand  hinunter ;  aber  schon  unten  am  Bergli,  kaum  auf 
^em  Gletscher,  erreicht  uns  die  Dämmerung  und  hemmt  un- 
teren raschen  Lauf.    Je  dunkler  es  wurde ,  desto  langsamer 
(Vod  unsicherer  unser  Vorrücken.     Bald  wurde  gehackt  an 
< Stellen,  wo  keine  Gefahr  war,  weil  wir  nicht  deutlich  sahen, 
iras  zwanzig  Schritte  vor  uns,  zwanzig  Fuss  unter  uns  war, 
bald  trauten  wir  einer  Sebneebrüoke  nicht,  die  kaum  sicht- 
;  W  einen  zur  Nachtzeit  doppelt  schaurigen  Schrund  über- 
brückte, und  waren  zu  grossen  Umwegen  genöthigt,  um  uns 
zwischen  den  vielen  Schrunden  hindurch  an's  Ufer  zu  retten. 
Endlich  erreichten  wir  das  Land  und  geriethen  damit  fast 
von  Scylla  in  Charybdis ;  bald  waren  steile,  rauhe  Guferhal- 
den  quer  zu  überschreiten  oder  zu  überstolpern,  bald  in 
steilen  Felsen  zu  klettern ,  noch  einmal  mussten  wir  ein 
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Stück  Gletscher  überschreiten,  dann  wieder  im  Felsen  an- 
steigen, und  nun  gbg's  an  ein  Suchen  der  Eigerhöhle,  in  de- 
ren Höhe  wir  uns  wussten,  das  ich  nimmer  vergessen  werde. 
Ein  Windlicht  wurde  mit  einer  Flasche  und  einer  Kerze 
fabrizirt  und  damit  die  Führer  auf  Recognition  vorgeschickt; 
es  wurde  gemuthmasst  und  versucht,  gehofft  und  gefürchtet, 
versichert  und  gezweifelt,  hin  und  her  geredet  und  gerathen 
kreuz  und  quer  und  bunt,  imd  das  Ende  von  Allem  war,  — 
dass  wir  uns  entschliessen  mnssten,  uns  niederzulegen,  wo 
wir  gerade  waren,  inmitten  eines  Wirrsales  von  SteintrQm- 
mem,  um  den  Aufgang  des  Mondes  zu  weiteren  Thaten  ab- 
zuwarten. Es  war  10  Uhr. 

Abgepackt,  die  Decken  ausgebreitet,  den  Proviant  vor, 
•^--  0  er  war  bedenklich  zusammengeschmolzen.  Den  Füh- 
rern wird  ein  kleiner  Rest  von  Kirsch  u.  s.  w.  überlassen, 
während  Herr  Weber  und  ich  mit  dem  Reste  kalten  Thees 
uns  begnügen.  Wasser  war  keines  zu  haben,  den  brennen- 
den Durst  zu  stillen,  und  damit  nicht  seine  Wuth  sich  noch 
steigere,  wurde  auch  der  Hunger  nicht  gestillt.  Wirklich  — 
dieser  Durst!  Und  siehe  da:  „Herr  Pfarrer,  wollen  Sie  eine 
Birne  aus  Aosta?**  Wahrhaftig,  eine  Birne  aus  dem  Lande, 
wo  die  Orangen  blühn,  hatte  die  Vorsehung  in  Weber's 
Tasche  stecken  lassen,  sie  hatte  mit  ihm  das  Viescherhom 
besteigen  müssen,  um  jetzt  .erst  ihren  Lebenszweck  zu  er- 
füllen. Es  wäre  ein  Stoff  zu  einem  ganzen  Roman :  „  Me- 
moiren einer  Birne ! " 

Nach  so  frugalem  Mahle  war  unser  Schlaf  nicht  beschwert, 
und  die  Kälte  half  mit  dazu.  Doch  genossen  wir  etwa  zwei 
Stunden  eines  erquickenden  Schlummers.  Dann  weckten  uns 
die  vor  Kälte  schlotternden  Führer,  die  uns  all  ihre  Decken 
überlassen  hatten.  Es  war  1  Uhr  und  gerade  auf  dem 
Schreckhorn  prangte  des  Mondes  Sichel  und  erhellte  matt 
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mid  geisterhaft  den  Vieschergrat  mit  nnsicherem  Lichte; 
das  war  der  silberne  Säbel,  den  wir  vor  einem  Jahre  umsonst 
gesucht,  er  rief  uns  auf  zu  neuem  Marsehe.  Es  war  gerade 
hell  genug,  uns  erkennen  zu  lassen,  wie  nahe  wir  der  Eiger* 
höhle  gewesen ;  in  fQnf  Minuten  wäre  sie  bequem  zu  er- 
reichen gewesen.  Die  Nacht  ist  eben  „Niemandes  Freund**. 
Gefrühstückt  wurde  gar  nicht;  nicht  ganz  5®  R.  war  die 
Temperatur  der  Luft,  als  wir  abmarschirten.  Nur  langsam 
voran  ging's  durch  das  obere  Kalli,  behutsam  über  den 
KaUitritt  hinunter,  langsam  und  sicher;  aber  immer  quälen- 
der ward  der  Durst,  bis  wir  etwa  um  4  Va  U.  endlich  ihn  löschen 
konnten  mit  einem  Trunk  des  herrlichsten  Quellwassers. 
Verzeiht,  wenn  ich  erzähle,  dass  wir  zum  letzten  Schnittchen 
8ftlami  nur  10  Flaschen  Wasser  frühstückten.  "Aqunov  fih 
«^.  Nun  ging's  auch  wieder  munter  darauf  los  mit 
Jauchzen  und  fröhlichem  Springen.  Nach  5  Uhr  betraten 
wir  das  Eismeer  und  dankbaren  Oeftlhls  begrüssten  wir  die 
ersten  Strahlen  der  aufgehenden  Sonne,  die  zuerst  das  grosse 
Viescherhom,  dann  den  ganzen  schönen[Eranz  mit  freudigem 
Roth  fibergoss  und  verklärte. 

Hell  an  die  Alpen  schlägt  der  Tag, 

Gregräs8t  sei  mir,  o  Morgenlicht ! 

Und  gegrüsst  auch  du,  Bärenegg,  mit  deinem  erquicken- 
den Kaffee !  Auch  die  Materie  verlangt  ihr  Recht  und  freut 
sich  des  Erlangten,  wie  Geist  und  Gemüth  sich  freut  der 
Herrlichkeiten  der  grossen  schönen  Gottes  weit,  von  der  wir 
wieder  einen  so  interessanten  Theil  gesehen. 

Vergleichen  wir  die  Aussicht  vom  Viescherhorn  mit  der 
von  den  übrigen  Grindelwaldner  Grössen,  so  steht  unstreitig 
der  Eiger  und  auch  das  Wetterhom  bei  weitem  voran  hin- 
ächtlich  des  malerischen  Gesammteffectes,  besonders  des 
Blickes  nach  Norden ;  das  muss  auch  dann  der  Fall  sein,  wenn 

19* 
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das  Wetter  ganz  heiter,  der  Ausblick  vom  Viescherhom  gan 
frei  wäre ;  es  steht  dem  Sehreckhom  entschieden  nach  (viel 
leicht  sogar  auch  den  anderen)  hinsichtlich  des  weiten  AI 
penpanoramas ;  sein  grosser,  ja  einziger  Vorzug  vor  alla 
ist  aber  das  Kolossale  der  Gletschemmgebung  im  Verde» 
gründe ;  in  diesem  Punkte  kommt  keiner  der  anderen  deij 
grossen  Viescherhome  gleich,  auch  der  Eiger  nicht,  wd 
sein  Nachbar  Mönch  des  Schönen  zu  viel  verdeckt 

Auf  Bärenegg  vernahmen  wir  leider,  dass  Herr  Carl  Bu« 
deker  aus  Coblenz  unser  geharrt  habe  und  kaum  eineStnodl 
vor  unserer  Ankunft  nach  der  Strahleck  abmarschirt  vi 
Im  Thale  von  Grindelwald  aber  langten  wir  gerade  noA 
rechtzeitig  an,  um  unserem  nunmehrigen  Ehrenmitglieii 
Frl.  E.  Brunner  von  Bern,  die  authentische  Versichenn 
bringen  zu  können  von  der  guten  Beschaffenheit  der  6M| 
scher.  Sie  zog  denn  auch  mit  ihrem  Bruder  muthig  stf^ 
um  hinter  einander  die  Strahleck,  den  Galenstock  und  dtf 
Finsteraarhorn  zu  besteigen.  Wie  gerne  möchte  ich  zn  nur 
sagen':  „  Mach's  na !  ^ 


PS.  Das  Thal  hatte  sich  am  Tage  unserer  Besteignng| 
vollständiger  Windstille  zu  erfreuen  gehabt;  doch  war  der 
Himmel  bedeckt  gewesen,  so  dass  das  Viescherhom  off' 
Abends  auf  einen  Augenblick  sichtbar  war. 


Breithom  nnd  Gross- Grünliom. 

Von  Edmund  von  Fellenberg. 
I. 

Wetterittcke  nnd  Lanterbrunuer  Breithorn. 

3774  M.=  11,618  F.F. 


Man  hat  sich  schon  oft  über  die  8ucht  der  Clubisten  auf- 
gehalten, immer  nnr  neue  Gipfel  besteigen  und  nie  begangene 
Pässe  auffinden  zu  wollen,  und  sieht  darin  meistens  nur  die 
Befriedigung  eines  eiteln  Ehrgeizes  oder  das  Bedürftiiss, 
clnrch  eine  Leistung  von  sich  reden  zu  machen,  manchmal 
auch  nur  den  Trieb  nach  körperlicher  8tählung  und  Ab- 
I  härtung  durch  die  Ausführung  halsbrechender  Klettereien 
jUnd  waghalsiger  Sprünge,  was  die  Engländer  „Sport"  zu 
nennen  pflegen.  Ich  glaube,  wenn  man  unsere  beiden  vorigen 
Jahrgänge  des  Jahrbuches  des  S*  A.  C.  durchgeht,  wird  man 
finden,  es  sei  doch  noch  Manches  beobachtet  worden  und  die 
Triebfelder  zu  den  allermeisten  Touren  sei  vorherrschend 
Aufsuchung  von  Naturgenüssen  der  grossartigsten  Art,  ver- 
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banden  mit  Natnrbeobachtang,  soweit  es  Jedem  zukomnl 
Abgesehen  davon,  dass  auf  einer  Tour,  die  noch  nie  gemacli| 
wnrde,  aufeinem  nie  betretenen  Grat  oder  einer  nieerreichtd 
Spitze  Alles  neu,  Alles  interessant  ist  nnd  für  den  Natoa 
kundigen  sein  muss ,  so  mengt  sich  zur  wissenschaftlicfaeij 
oder  künstlerischen  Neugierde  noch  das  allerdings  nicht  niH 
wichtige  Motiv  des  Sports.  Es  ist  ein  Genuss,  von  den 
freilich  der  Uneingeweihte  keine  Ahnung  hat,  auf  unbe- 
kanntem Gebiet  allein,  der  grossartigen  Gebirgswelt  gc^eii-: 
über,  mit  Schwierigkeiten  des  Terrains,  der  Witterung  niid! 
Ermüdung  kämpfend,  zuletzt  von  Ueberraschung  zu  lieber 
raschung  schreitend,  zum  Siege  auf  jungfräulichem  Beides- 
gipfel  zu  gelangen  und ,  wenn  noch  begünstigt  von  Aussieht 
und  luffcblauem  Himmel,  ob  auch  oft  nur  lifinuten  des 
wonnigsten  und  erhebendsten  Genusses  zu  verleben.  Lässt 
sich  gar  noch  durch  die  Ersteigung  eities  unbesuchten  Gipfeis 
die  Lösung  einer  nicht  unwichtigen  wissenschaftlichen  Frage 
mit  verbinden ,  so  ist  eine  solche  Tour  nicht  nur  indicirt^ 
sondern  dem  Clubisten  ein  Gebot 

Dies  in  wenigen  Worten  die  Gründe,  die  mich  im  vorigen 
Jahre  zur  Ersteigung  zweier  neuen  Gipfel  unserer  Bemer 
Alpen  bewogen. 

Mit  der  geologischen  Erforschung  der  Gebirge,  welche 
zwischen  Rhone  und  Lonza,  Bhone  und  den  beiden  Lat- 
schinen, und  zwischen  Lonza  und  Lütschine  liegen,  betnuil^ 
d.  h.  mit  dem  ganzen  grossen  Massiv  der  Bemer  Alpen,  der 
Finsteraarhorn-  und  Aletschhorn-Gruppe  speciell,  war  ieh 
durch  die  Begehungen  der  Jahre  1863  nnd  1864  mehr  in  dtf 
Centrnm  und  den  östlichen  Theil  geführt  worden.  Es  war 
mir  allmälig  gelungen,  mir  ein  Bild  von  der  Struktur  dieser 
gewaltigen  krystallinischen  Schiefermassen  zu  schaffoi  nod 
in  grossen  Zügen  zuerst  nur  nach  den  Hauptformationen  in 
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i^sem  Gebiete,  nämlich  Gneiss  und  grünem  Schiefer,  zu 
Ersehen  und  ihre  Ausdehnung  und  Begrenzung  in  allge- 
pdnen  Linien  niederzulegen.  Waren  mir  die  Thäler  der 
lassa  und  die  Umgebungen  des  grossen  Aletsch-Gletschers 
|vch  längeren  Aufenthalt  dort  herum  genau  bekannt  ge- 
Niden,  so  hatte  die  Besteigung  des  Aletschhorns  meinen 
lorizont  in  geologischer  Beziehung  bedeutend  erweitert,  in- 
bmich  dort  unerwartet  auf  Granit  und  grttne  Schiefer  stiess, 
kren  nähere  Verhältnisse  der  Ausdehnung  und  Lagenmg 
NM5h  fernerhin  werden  zu  studiren  und  näher  zu  definiren 
Kin.  Die  Silberhornfahrten  hatten  mich  den  Oontact  von 
Bneiss  und  Kalk  aufs  Genaueste  gelehrt,  so  dass  wir  wirk- 
feh  mit  den  Verhältnissen  der  Contactlinien  vom  Mettenberg 
fe  in's  Lauterbrunner  Thal  gegenwärtig  ziemlich  bekannt 
^worden  sind.  Sehr  wichtig  und  lehrreich  war  mir  die  Be- 
|ehnng  des  Viescher  Grates  gewesen  und  die  Ersteigung  des 
Sleinen  Viescher  Horns,  indem  der  Contact  von  Gneiss  und 
«ÄerHomblendegesteine  in  diesem  Theile  der  Kette  gefunden 
(Wurde.  Die  Finsteraarhornfahrt  hatte  uns  eine  überraschend 
lehöne  Reihe  von  Handstücken  aus  der  Reihe  von  Amphibo- 
ithen  und  grünen  Schiefem  in  unsere  Sammlungen  geliefert 
^d  am  Schreckhorn  haben  wir  die  grosse  Einförmigkeit 
"der  Gneissformation  kennen  gelernt. 

War  es  mir  also  allmälig  möglich  geworden,  die  Zone 
^  Gneisses  in  unseren  Berner  Alpen  in  zwei  Aeste  zu  thei- 
i«n,  von  denen  der  nördliche  der  bedeutend  schmälere  ist, 
^d  die  zwischen  beiden  Gneissstreifen  liegende  breite  Zone 
te  grünen  Schiefer  zu  definiren,  so  fehlten  mir  noch  so 
manche  Lücken,  dass  es  nicht  schwer  wurde,  einen  Reiseplan 
^Bchmieden,  welcher  michgrösstentheils  über  terra  incognita 
^rte.  Eine  ganze  Kette  von  Bergen  ersten  Ranges  glänzte 
Mnaus  in  die  Schweizer  Ebene,  noch  von  keinem  mensch- 
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liehen  FüBde  berührt,  von  keines  Geologen  Hammer  geritzt  r 
es  ist  die  Lauterbrunner  Grenzkette,  in  der  mich  vor 
Allem  das  Breithom  zum  Besuche  einlud.  Dicht  am  Breit- 
hom  liegt  ein  Gletscherjoch,  von  dem  ich  viel  Schönes  ge- 
hört hatte ;  was  brauchte'  es  mehr,  um  so  auf  die  anstän- 
digste und  schnurgeradeste  Art  und  Weise  in's  Lötschthal 
zu  gelangen,  dessen  Gebirge  mein  Hauptstudium  für  1865 
bilden  sollten,  aber  leider  durch  die  Ungunst  der  Witterung 
es  nur  in  einem  geringen  Masse  werden. konnten?  Leider 
haben  im  vorigen  Sommer  die  so  ausserordentlich  günstigen 
Monate  Juni  und  Juli  wenig  benutzt  werden  können^  da  die 
meisten  Clubisten  erst  im  August,  dem  eigentliche  Wander- 
monate,  sich  freimachen.  So  sind  denn  auch  viele  vorjährige 
Excursionen  zu  Wasser  geworden ,  als  der  August  sich  so 
consequent  regnerisch  einstellte.  Trotzdem ^  dass  nicht  ein 
Drittheil  meines  Planes  ausgeführt  werden  konnte,  will  ich 
mich  nicht  beklagen,  da  es  mir  zwischen  hinaus  gelungen  ist^ 
doch  etwas  zu  machen. 

Mittwochs  den  26.  Juli  1 865  traf  ich  in  Lauterbrunnen 
ein,  wohin  ich  meine  drei  altbewährten  Führer  Peter  Michel^ 
Peter  Egger  und  Peter  Inäbnit  (Spisspeter)  von  Grindelwald 
bestellt  hatte.  Es  war  so  recht  ein  alpiner  Regentag :  kalt 
blies  der  Wind  aus  dem  Hintergrunde  des  Thaies  hervor 
und  ein  feiner  Kegenschauer  drang  durch  alle  Fugen  und 
Risse  meines  Einspänners ,  mit  dem  ich  in  der  DämmeruDg 
einzog.  Um  etwas  aus  dem  Gewühl  zu  sein  und  mit  meiner 
Mannschaft  weniger  Aufsehen  zu  erregen,  fuhr  ich  am  „Stein- 
bock" vorbei  in's  kleine  „Hdtel  du  Staubbach"  von  v.  Ähnen^ 
wo  ich  schon  erwartet  wurde,  da  Egger  vorausgegangen  war» 
Dass  eine  solche  Begleitung,  wie  diemeinige  war,  kaum  dem 
Tschingel -Gletscher  gelten  konnte,  mochten  sich  die  Leute 
wohl  einbilden. 
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^  „Wohin  z'  Gletscheren?*'  fragten  die  mfissig  herumstehen* 
len  Lauterbntnner,  denen  das  aiich  nicht  recht  gefiel,  dass 
leiner  der  Ihrigen  mich  begleiten  sollte.  Wir  hielten  mit  der 
Husknnft  znrttck.  „Nach  dem  LötschthaP^  war  die  Ant- 
wort, die  jedoch  nicht  recht  befriedigen  wollte.  Wir  hatten 
Iftrigens  Ursache,  unseren  Plan  nicht  an  die  grosse  Glocke 
bi  hängen,  denn  wir  wussten,  dass  die  Engländer  MM. 
^hilpott  nnd  Hornby  mit  Christian  Almer  von  Grindelwald 
iKhon  längere  Zeit  in  Interlaken  eingeregnet  waren  und  irf 
jlersdben  Richtung,  wie  wir,  thätigsein  wollten.  Ahner  hatte 
^h  alle  Muhe  gegeben,  meine  Führer  auszufrägeln,  was  ich 
Mhi  im  Sinne  haben  möchte,  und  da  bekanntlich  Schlauheit 
Üne  Oberländer  Tugend  ist,  so  hatte  Michel  weiter  nichts 
«rwähnt,  als  die  Wetterlücke:  „der  Herr  werde  wohl  im 
liOtschthal  etwas  machen."  Almer  selbst  gab  als  Zweck 
liirer  Reise  einen  neuen  Uebergang  über  die  Ebene  Fluh, 
^om  Lauterbrunner  Thale  nach  dem  grossen  Aletschfirn,  an. 
Wie  er  seinen  Plan  nach  mirmodificirt  hat,  sobald  er  wusste, 
wohin  ich  wirklich  steuerte,  werden  wir  in  der  Folge  sehen. 
Ich  hatte  nun  alle  Zeit,  die  Reisevorbereitungen  recht 
umständlich  zu  treffen  und,  durch  Erfahnmg  belehrt,  diess- 
ttal  nur  Lebensmittel  einzupacken ,  die  sich  längere  Zeit 
halten,  wie  geräucherter  Schinken  und  Liebig'sches  Fleißch- 
tsrtract.  Der  Donnerstag  war  nämlich  wo  möglich  noch 
irauriger,  als  der  Mittwoch,  so  dass  ich  mit  meinen  Führern 
nicht  einmal  auf  die  Höhe  von  Wengen  steigen  konnte,  um, 
mit  einem  guten  Fernrohr  versehen ,  den  zu  bezwingenden 
Feind  zu  recognosciren.  Jedoch  war  ich  nicht  der  einzige 
Eingeregnete ,  und  so  fanden  sich  bald  Bekanntschaften  mit 
Deutschen  und  Engländern ,  die  froh  waren ,  durch  Conver- 
ftation  die  Langeweile  zu  verscheuchen.  Am  Freitag  war 
weh  noch  keine  wesentliche  Besserung  eingetreten,  jedoch 
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Hess  der  Regen  über  Mittag  nach,  was  ich  zu  einer  i 
liehen  Dnrchforgchiing  der  Chorbalmhöhle  am  Eingang  i 
Trümletenthales  benutzte.  Im  Vorbeigehen  nach  der  Ha 
stand  vor  seinem  Häuschen  unser  wackere  muntere 
dermeister  Johannes  Bischoff,  der  mit  auf  dem  Doldenho 
gewesen  und  mich  durchaus  begleiten  wollte.  £s 
ihn  sehr,  dass  ich  seiner  nicht  mehr  bedürfe,  meinte  er,  i 
€s  sei  nicht  recht  von  mir,  im  LauterbrunnerThal  mit  lauti 
«Grindelwaldnern  etwas  zu  machen.  Eingedenk  der  guti 
Dienste,  die  Bischoff  mir  schon  geleistet  hatte,  Hess  ich 
überreden,  ihn  mitzunehmen.  Zudem  hatte  ich  ziemlich 
Gepäck,  d.  h.  ein  7^/4  Pfund  schweres  Zelt  mit  Kaut 
boden,  Scha^elz,  Plaid,  Lebensmittel  etc.,  und  konnte  noelli 
auf  eine  ziemliche  Last  geologischer  Handstücke  rech]ie%i 
so  dass  ich  fand,  Bischoff  sei  nicht  überflüssig,  um  späMl 
das  gesammelte  geologische  Material  nach  Lauterbrunmril| 
zurück  zu  tragen.  ' 

Samstag  den  29.  Juli  brach  endlich  gegen  Mittag  dii 
Sonne  wieder  hervor,  die  Nebel  stiegen  langsam  in  horizo»> 
talen  geballten  Lagen  an  den  Bergwänden  empor  und  om 
frischer  Wind  hatte  dem  schwülen  Regen  Platz  gemacht.  Im 
Laufe  des  Nachmittags  wurde  das  Wetter  ganz  hell  und  daher 
sofortiger  Abmarsch  beschlossen.  Michel  war  nach  Wengtt 
gegangen ,  um  das  Breithorn  genau  zu  stndiren ,  und  katt 
gegen  fünf  Uhr  Abends  zurück,  ohne  von  dort  aus  viel  A» 
deres  gesehen  zu  haben,  als  dass  die  Wetterlücke  heillos  za^ 
fichrundet  sei. 

Um  6^/2  Uhr  Abends  machten  wir  uns  auf  den  Weg  imi 
in  der  Abendkühle  eines  prächtigen  Sommertages  schleif 
derten  wir  auf  dem  wohl  unterhaltenen  Strässchen  fürbaat 
nach  Stechelberg,  wo  sich  die  Alpwege  trennen.  Links  gieick 
in  die  Höhe  steigend  gehf  s  nach  der  Stufisteinalp,  rechts  über 
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den  Steg  nach  Traehsellaninen.  Auf  dem  W^e  nach  Stechel- 
berg fand  ich  in  hernntergestürzten  Blöcken  von  Hochalpen- 
kalk zahlreiche )  in  Kalkspath  umgewandelte  Querschnitte 
von  Korallen  und  eine  nicht  näher  zu  bestimmende  Ostrea. 
£s  ward  bereits  dunkel,  als  wir  plötzlich,  um  eine  Ecke 
Uegend,  zwischen  mächtigen  Gneissblöcken  ein  kaum  fertig 
gebautes  sauberes  Häuschen  in  Oberländer  Styl  erblickten, 
ein  willkommenes  Obdach  in  dieser  Einöde.  Es  ist  das  so 
eben  ausgebaute  Wirthshaus  'zu  Traehsellaninen ,  ein  sehr 
gut  gewählter  Ausgangspunkt  fUr  alle  Touren  im  Hinter- 
grunde des  Thaies  von  Ammerten,  über  den  Tschingel- 
gletscher,  Steinberg,  Oberhom  u.  s.  w.  Ein  sauberes^  ganz 
einfach  getäfeltes  Speisezimmer  empfieng  uns  und  bald 
dampfte  vor  den  hungrigen  Oesichtern  meiner  Führerschaft 
die  Berner  Kaffeekanne  und  ein  tadelloses  Härdöpfelrösti. 
Ich  bezog  ein  allerliebstes  Zimmerchen,  mit  spiegelglatt  ge- 
höhntem Tisch  und  den  allemothwendigsten  Möbeln  ver- 
sehen ;  das  Bett  ganz  ausgezeichnet,  ebenso  alter  Yvorne 
Tortrefnich.  Ich  fähre  diess  hier  an,  um  das  kleine  Wirths- 
käuschen  allen  Besuchern  des  Lauterbrunner  Thaies  bestens 
zu  empfehlen. 

Da  der  folgende  Tagmarsch  nicht  gross  war,  so  wurde 
mit  dem  Aufstehen  nicht  sehr  geeilt.  Den  30.  Juli  früh  um 
6  Uhr  verliessen  wir  das  nette  Häuschen,  von  den  besten 
Segenswünschen  des  Wirthes  begleitet:  „Heit  de  Sorg, 
Hanne  !^'  —  ^^Häb  nid  Chummer,  mir  wei  schon  zue  enand 
luegen !""  meinte  Bischoff.  Der  Wirth  versprach  uns,  sein 
Häuschen  uns  zu  Ehren  „Hotel  du  Breithom^^  zu  taufen,  im 
Fall  wir,  was  aber  nicht  möglich  sei,  hinaufkämen.  Es  ist 
aber  auch  das  Breithorn  das  Hauptobject  der  Aussicht  von 
Tracbsellauinen.  Gross  und  stolz  steht  es  einsam  da  im 
Hintergrunde  des  Thaies,  umgeben  von  gebrochenen  Glet- 
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8chern  und  flänkirt  von  der  kegelförmigen  Schneekuppe  des 
Tschingelhorns. 

•  Es  ist  Sonntag,  wir  wähnen  keinen  langen  Marsch  vot 
uns  zu  haben,  da  wir  ja  heute  nur  bis  auf  die  Wett^riöcke 
gelangen  wollen ,  wo  bivouakirt  werden  muss ;  daher  gehen 
wir  ganz  langsam  und  gemüthlieh  die  Zickzaekwege  nach 
Ammerten  hinauf,  an  den  Ruinen  der  alten  Sehmelzhütte, 
welche  die  Erze  des  Hauris  und  Kriegsmatt  zu  Gute  machte, 
vorbei.  Auf  der  Höhe  der  Ammertenalp  angelangt,  be- 
herrschen wir  die  ganze  Lauterbrunner  Grenzkette  in  präch- 
tigem Kranze.  Aus  dem  wilden  Roththal  bricht  der  zer* 
klttftete  Roththalgletseher  hervor,  dessen  Lawinen  die  gegen- 
überliegende Alp  Stufistein  bedrohen.  Nun  tritt  auch  der 
wasserreiche  Schmadrifall  in  den  Vordergrund  und  alle  die 
kleineren  Wasserfälle ,  welche  Silberbändem  gleich  an  den 
Felsen  kleben.  Um  9  Uhr  machen  wir  einen  ersten  Halt  anf 
der  Alp  Steinberg  und  nun  wird  mit  dem  Fernrohr  der  An- 
griffsplan unternommen.  Michel  entscheidet,  dass  wir  zuerst 
die  Wetterlücke  erreichen  müssen,  um  die  rechte  Gratkante 
des  Berges  zu  attakiren,  welche  möglicherweise  gekehrt  wer^ 
den  kann. 

Interessant  sind  die  Contactverhältnisse  der  Steinberg- 
alp, wo  auf  dem  mit  60®  S.  0.  fallenden  Gneiss  Rauch wacke 
und  weiter  oben  Kalk  liegt. 

Vom  Steinberg  steigen  wir  auf  dem  Wege  nach  dem 
Tschingel-Gletscher  hinab  zum  reissenden,  dem  Gletscher 
eben  entströmten  Tschingelbach,  setzen  auf  einem  schmalen 
Rundholz  über  die  tobende,  schäumende  Wassermasse  und 
krabbeln  an  einer  alten  Moräne  des  Tschingel-Gletschers  lang* 
sam  empor.  Die  Moräneblöcke  sind  noch  vorherrschend 
Kalksteine,  Marmor,  Marmortalkite,  Rauchwacken,  kurz  die 
ganze  Reihe  von  Zwischengesteinen  und  Gneisse.  Nur  wenige 
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^  Schiefer  findeu  sich  d«i*imter,  die  mir  anfangs  nicht 
[en. 
^    lieber  die  blumenreiche  Alp  Obeiiiorn  erreiehen  wir  um 

EV4  Uhr  den  kleinen  Oberhorn-See.  Welch  reizender  Punkt ! 
ilerische  Steinblöcke  umgeben  den  kleinen  türkisblauen 
s,  dessen  Ufer  von  der  glühendsteh  Alpenflora  geziert 
lllodt  Man  steht  hier  mitten  in  einemf  der  imposantesten 
ißr^'  und  Gletscheramphitheater ,  die  nur  zu  finden  sind, 
ftffigs  herum  strecken  mächtige  Gletscher  sich  zu  Thal,  hohe, 
Iribbewachsene  und  g^nz  vegetationslose  Moränen  sehen 
bvaltigen  Festungswällen  gleich.  Darüber  hinaus  braunrothe 
püil^en,  blaue  Gletscherwände,  glänzende  Fimhalden,  und 
Ipir  freundliche  azurne  Sommerhimmel  über  diese  feierliche 
ponntagsstille  ausgebreitet     Allen  Besuchern  des  Lauter- 

fmer  Thaies  möchte  ich  dringend  empfehlen,  sich  die  zwei 
iden  mehr  vom  Steinberg  aus  nicht  reuen  zu  lassen  und 
zum  Oberhorn-See  hinauf  zu  steigen.  Wer  nicht  über 
pen  Tschingel-Gletscher  weiter  will,  kann  von  hier  am  Schma- 
liribacb  vorbei  wieder  nach  Ammerten  hinunter.  Besonders 
ichaurig  gross  nimmt  sich  die  Jungfrau  von  dort  au«,  welche 
äffe  kahlen  Felsenwände  zeigt.  In  der  grellen  Morgen- 
lekuchtung  ist  die  Grenze  von  Kalk  und  Gneiss  an  der 
Jimgfrau  sehr  gut  zu  sehen.  Ich  nahm  sogleich  eine  Skizze 
davon  auf,  in  welcher  ich  den  weit  in  den  Gneiss  eingreifen- 
tfen  Kalkkeil  deutlich  eintragen  konnte.  Hier  sieht  man 
Weh  die  ganze  Stufisteinalp,  Strählplatten,  Schwarzmönch, 
Jothbrett  und  alle  die  lieblichen  Reminiscenzen  der  Rothe- 
fcrettgratkletterei  seligen  oder  vielmehr  unseligen  Ange- 
denkens. Von  hier  aus  gesehen,  scheinen  jene  Felswände 
iirchaus  ungangbar  zu  sein. 

An  diesem  lieblichen  Haltpunkte  lassen  wir  es  uns  so 
recht  sonntäglich  wohl  sein,  nehmen  unser  Mittagsbrod,  die 
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Ftthrer  machen  ein  Schläfchen  oder  rauchen  andächtig  i 
Pfeifen  und  ich  bemühe  mich,  etwas  von  Formen  oder  1 
rissen  aufs  Papier  zu  bringen.   Doch  die  Zeit  verrinnt! 
Arbeit!   Noch  ist*s  weit  bis  zum  Bivouak  an  der  Weit« 
lücke ! 

Um  1  Uhr  verlassen  wir  die  bewohnte  Welt,  um  m 
die  Wildniss  einzudringen.  Eine  hohe  Stimmoräne  des  Brei^ 
hörn -Gletschers,  auf  welcher  eine  wunderbare  Manni^ 
faltigkeit  von  Gesteinen  mir  sogleich  auffällt,  wird  übd^l 
stiegen.  Eine  Menge  grüner  Schiefer,  Homblendef<ii 
Ohioritschiefer,  dann  zahllose  Gneisse  und  Alpenkalll 
Alles  das  auf  einer  Moräne  bei  einander.  Aber  wie  komme| 
grüne  Schiefer  daher?  Es  soll  ja  alles  Gneiss  sein  in  dff 
Lauterbrunner  Grenzkette  ?    Wir  werden  sehen  — .  "'i 

Im  Anfang  bot  das  Ansteigen  auf  dem  Gletscher  keineHl 
lei  Schwierigkeiten  dar.  Wir  hielten  uns  gegen  die  Mitte^ 
wo  er  am  wenigsten  zerklüftet  war.  Doch  bald  änderte  sidl 
die  Sache.  An  der  Stelle,  wo  der  Gletscher  auf  der  rechterf 
Seite  durch  die  Felsen  des  Lauterbrunner  Wetterhoms  odrf 
der  Kanzel  eingedämmt  wird,  ist  er  von  einer  Reihe  paraM 
übereinander  liegender  Schrunde  von  einer  Seite  zur  ande* 
ren  durchzogen.  Diese  Schrunde,  meist  sehr  tief  und  olarf 
Brücken,  gaben  uns  nun  stundenlang  zu  schaffen.  Beson^ 
ders  einer,  von  circa  40  Fuss  Breite  und  einer  unergrlte- 
deten  Tiefe,  hielt  uns  volle  zwei  Stunden  auf.  An  eincr^ 
einzigen  Stelle  war  ein  Stück  Gletscher  in  den  Schrund  ge- 
stürzt und  hatte  etwa  20  Fuss  unter  dem  Rande  eine  Art 
Brücke  gebildet,  die  jedoch  nicht  bis  zum  jenseitigen  Rande 
reichte.  Das  Gepäck  wurde  abgelegt,  die  Gletscherseile  tor 
zusammengeknüpft  und  Michel  hinunter  gelassen.  Vorsieh- 
tig  betrat  er  das  trügerische  Gebilde,  welches  unterhöhlt 
sein  mochte  und  die  dämmernde  Tiefe  des  Abgrundes  viel- 
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lieht  nur  zum  Schein  überdeckte.  Nachdem  Michel  sich 
^erzeugt  hatte,  dass  die  Brücke  hielt,  band  er  sich  los 
püd  kroch  vorsichtig  bis  an  den  Rand  der  Brücke,  um  zu 
Iriien,  wie  diese  mit  der  jenseitigen  Wand  des  Schrundes 
kusammenhieng.  Zum  Glück  fand  sich  eine  Möglichkeit, 
|e  jenseitige  Wand  zu  erreichen  dadurch,  dass  ein  Zipfel 
kr  Brücke  sich  in  der  Form  eines  schmalen  Grates  in 
lAiefer  Richtang  hinüberzog.  Jedoch  hier  war  der  Rand 
les  Schrundes  um  mehr  als  30  Fuss  höher.     Es  musste 

Eüber  die  Brücke  hinunter  und  auf  der  anderen  Seite  an 
blauen  Eiswand  hinanfgehackt  werden.     Inäbnit  und 
er  Hessen  nun  Bischoff  auch  hinunter  und  beide  fingen 
m  aus  Leibeskräften  Stufen  einzubauen.    An  der  jenseiti- 
|en  Wand  des  Schrundes  wurden  Tritte   für  Hände  und 
fflsse  eingehackt,  was  natürlich  eine  lange  Zeit  erforderte. 
Unterdessen  hatte  ich  mich  gesetzt,  mein  Pfeifchen  an- 
pMteekt  und  Hess  eben  meine  Blicke  über  die  jähen  Kalk- 
lUsen  des  Wetterhoms  (3143  M.)  schweifen,  welches  auch, 
lad  zwar  zur  Vermeidung   von  Verwechslungen,    besser 
Kanzelhorn  oder  die  Kanzel  genannt  wird,  als  auf  dem 
^Aersten  Felsgrat  in  scharfer  Silhouette  gegen  den  blauen 
iKmmel  zwei  allerliebste  Gemsen  erschienen  und  neu^erig 
i4em  ungewohnten  Ti*eiben  auf  dem  Gletscher  zusahen.     Es 
|Var  eine  starke  Geiss  mit  ihrem  Jungen.     Durch  das  mono- 
llme  Geräusch  des  Stnfenhackens  nicht  im  Geringsten  er- 
idu*eckt,   spazierte  die  Frau  Gemse  wohl  mehr  als  eine 
Viertelstunde  gemüthlich  auf  den  schmalen  Grasbändern  der 
verwitterten  Kalkfiühe  herum,  hie  und  da  weidend,  dann 
uis  arme   Menschenkinder   aufmerksam,   vielleicht  miss- 
liuiisch,  jedenfalls  mit  gerechtem  Bedauern  über  unsere 
pastrengungen  an  einem  elenden  Gletscherschrund  beobach- 
hnd.    Das  Junge  führte  die  sonderbarsten  Capriolen  aus, 
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sprang  anf  nnd  nieder,  neckte  mit  den  kleinen  Honuuisati 
die  Alte,  die  es  nicht  gerne  mehr  säugen  wollte,  tsMii 
mehrmals  den  unartigen  Jungen  mit  tHehtige«  Püffen 
strafen  gemhte.     Wir  hielten  uns  ganz  still  an  nn 
Platze  und  hatten  unsere  Fr^de  an  den  gracidsen ' 
chen,  die  wir  so  recht  in  ihrem  natürlichen  Leben  und ' 
ben  beobachten  konnten. 

Endlich  war  die  Arbeit  im  Schrunde  vollendet, 
der  flinke  Schneider,  hatte  das  jenseitige  Ufer  erreidit  i 
warf  dem  Peter  Midiel  das  Seil  zu.  Als  Beide  oben  wa 
warfen  sie  uns  das  Seil  herüber,  dann  wurde  ich  auf  ( 
Brücke  hinuntergelassen,  nach  mir£gger,  und  zuletzt  i 
Spisspeter  frei  hinunterspringen,  was  ohne  Unfall  i 
Den  oben  auf  der  anderen  Seite  Stehenden  warfen  wir  niia^ 
das  Gletscherseil  wieder  zu  und  wurden,  von  oben  gebaltof 
tlber  die  Eisstufen  emporgehisst  \ 

Nach  diesem  langen  Manöver  ging's  wieder  eine  StreoU 
weit  rascher  vorwärts.  Ein  anderer  Schrund  hielt  uns  aiidl 
etwa  eine  halbe  Stunde  auf,  wobei  wir  das  Gepäck  am  S4| 
hinüberliessen.  Als  BischoflTs  schwer  bepackter  Habersadll 
eben  über  dem  Schrunde  schwebte,  rissen  die  Riemen,  u]iUl{ 
denen  das  Seil  durchgezogen  war,  und  plumps!  lag  der  SmM 
im  Schrunde.  Mit  grosser  Mühe  wurde  Bischoff  in  d«ü 
Schrund  hinuntergelassen  und  fand  den  Sack  auf  einem  kki*'^ 
nen  Eisvorsprunge  liegend,  zwei  Zoll  mehr  rechts  und  «f! 
wäre  in  der  Tiefe  des  Schrundes  verloren  gewesen.  Giüeki 
licherweise  war  nichts  zerbrochen,  selbst  unsere  SpiriU»* 
flasche,  die  in  einem  Nebentäschchen  verpackt  war,  erhidtea 
wir  unversehrt  zurück. 

Hatten  uns.die  tiefen  eigentlichen  Gletscherschründe  UuiS^ 
aufgehalten,  so.  wurden  wir  noch  durch  den  grossen  Serac, 
der  dicht  unter  der  Wetterlücke  vom  Breithorn  bis  zurKwi* 
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zel  in  wilder  Verwirrung  sich  hinzieht,  noch  tüchtig  in  An- 
sprach genommen.  Da  gab's  noch  zn  hacken,  zu  kriechen 
und  zn  klettern.  Eine  hohe  Wand,  die  viel  Aehnlichkeit  mit 
der  £iswand  am  Gnggischmnd  hatte,  gab  uns  noch  harte 
Arbeit,  zudem  war  hier  Gefahr  von  Gletscherbmch,  da  über 
UDB  drohende  Eisblöcke,  stark  gespalten,  ein  zweifelhaftes 
Gleichgewicht  zn  haben  schienen.  Unter  einem  hohen  Eis- 
t]u)re  mnssten  wir  auch  noch  durchkriechen,  dann  noch 
einige  Stufen  hacken,  und  plötzlich  standen  wir  am  Rande 
einer  sanft  geneigten  Fimmulde,  die  sich  vom  Breithom  um 
die  Ostseite  des  Tschingelhorns  herum  bis  zu  den  Ealkfel- 
sen  der  Kanzel  hinzieht.  Dicht  vor  uns,  um  ein  Weniges 
iiöher,  der  Firnsattel  der  Wetterlücke. 

Unterdessen  war's  jedoch  Abend  geworden  und  wir  mnss- 
ten uns  nach  einem  Bivouacplätzchen  umsehen.  Uns  zunächst 
boten  die  vielzerklüfteten  Kalkplatten  der  Kanzel  das  beste 
Asyl;  auf  diese  wurde  losgesteuert.  Etwa  200  F.  über  dem 
Schneefelde  fanden  wir  ein  durch  weit  vorspringende  Fels- 
platten geschütztes,  ziemlich  ebenes  und  trockenes  Plätzchen. 
Hier  ist  gut  sein  I  hiess  es,  und  nach  so  harter  Arbeit  freute 
«ich  männiglich  auf  die  Nachtruhe.  Während  die  Führer 
Steine  zusammentrugen,  den  Boden  ebneten,  das  Zelt  auf- 
üeUngen,  den  ungarischen  Schafpelz  als  Unterlage  ausbrei- 
teten, Eggerli  und  Bischoff  sich  mit  der  Kocherei  befassten, 
isunmelte  ich  auf  den  umliegenden  Felsen  einige  ausgezeich- 
nete Exemplare  von  Campanula  caenisia,  Saxifraga  bryoides, 
Cerastium  alpinum  und  Erigeron  uniflorum.  Es  war  8  Uhr, 
ils  wir  uns  zur  Ruhe  legten.  Die  Aussicht  auf  schönes 
Wetter  schien'  wieder  schwinden  zu  wollen.  Finstere  Nebel 
drangen  aus  Süden  über  die  Wetterlücke  hervor  und  ver- 
deckten die  Wände  des  Breithorns,  und  bald  entfesselte 
sich  ein  heftiger  Schneesturm,   der  in  einzelnen  schrillen 
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aA6BB8ett&em  iber  die  GMseber  pfiff.  Die  Nacht  worAe 
liödist  comfortabel  im  Zelt  zukracht,  ob's  aneh  drmaawB 
noch  80  unwirthlich  stürmte. 

Montag,  den  31.  Jali^  weckte  uns  Eggear  sehr  frttk  nül 
der  willkommenen  Nachricht,  es  sei  das  herrlichste  Wetter 
von  der  W^t,  and  allerdings  mag  seken  ein  klarerer^  dnreiL- 
sichtigerer  Himmel  aaf  die  Gebirge  herabgesehen  habea,  als 
heate.  Es  war  etwa  zwei  Zoll  Schnee  gefallen  und  bitter 
kalt  Alles  war  steiii^art  gefroren  und  selbst  der  frisch  ge* 
faUene  Schnee  in  kleine  Eiskrystalle  verwandelt  Bis  wir 
marschfertig  waren,  wurde  es  6  Uhr,  eine  für  Bestcngvuigeii 
hoher  Gipfel  zu  späte  Abmarschstunde. 

Mit  Vorsicht  kletterten  wir  die  überglasten  Felsen  hin- 
unter, fsmden  den  Firn  des  Schneefeldes  in  dem  besten,  hart- 
gefrorenen Zustande,  so  dass  es  zur  Wetterlücke  hinauf  &ü 
wahrer  Spaziergang  war.  Wir  erreichten  sie  um  7  Uhr 
10  Minuten.  Hier  wurde  das  Gepäck  abgelegt,  und  da  wir 
eigentlich  nicht  zu  pressiren  hatten,  so  machte  ich  mich,  so 
gut  ich  konnte,  an's  Zeichnen  des  sich  plötzlich  vor  uns  ent- 
rollenden Panoramas  auf  die  gewaltige  Kette  der  Lötsch- 
thaler  Geblige.  Das  Nesthorn  mit  seinem  beschneiten  Kegel- 
gipfel,  dann  die  tiefe  Einsattelung  des  Beichgrates,  die  jiOien 
Flühe  des  Lötschthaler  Breithorns,  d^  Elmerück  und  end* 
lieh  die  herrliehe  Felspyramide  des  Bietschhoms  lagen  in 
langer  Reihe  vor  uns,  während  einzelne  prächtige  Walliser 
Gipfel  dahinter  hervorsahen.  Michel  studirte  unterdessen 
den  Felsgrat,  der  von  der  WetterlQcke  ununterbrochen  sich 
zum  Gipfel  des  Breithorns  hinan  zieht  Die  Südseite  bietet 
eine  einzige  felsige,  sehr  zerklüftete  Wand,  von  welcher 
südwärts  ein  vielgezackter  Grat  nach  dem  Lötsdithale  sich 
absenkt. 

Während  ich  ruhig  mit  Zeichnen  und  Michel  mit  Ans* 
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hndtohaAM  de»  Weges  beMfalftigt  war,  sühenwirplötBliok 
vier  sehwarz«  Paokte  ttb^  d^n  Fira  sttdlick  ¥oin  Taehingeir 
honi  raschen  Schrittes  gegen  u»  zokoBiineiL  Das  Falken« 
aage£gger*s  hatte  gleich  Almer  nndLaueaer  mit  den  beiden 
Engländern  efkannt  Jetst  hiees  es  aber  doeb,  sich  moiit 
die  Palme  raaben  zu  lassen,  und  rasch  wurde  aa%ebrockeQ. 
Wir  zogen  aas  zaerst  den  Felswänden  des  Brsiihoms  ea*- 
iaog  aof  der  Südseite  hin,  bis  wir  ein  wait  hinauf  reiekeades 
Couloir  entdeckten.  Um  aber  die  Felsen  zu  erreiehaa,  omas* 
j  kü  tlber  100  Tritte  in  eiae  steile  Biswand  gehackt  werden, 
unterdessen  kamen  die  Englflader  immer  niüier,  und  da  mm 
I  die  Stafen  gehauen  war^,  so  rückten  sie  aas  so  taath  auf 
j  toi  Leib;  dass  wir  einen  Aagenbliek  mit  einander  spreohea 
I  kcmnten.  Almer  wellte  der  Klügere  sein  und  Hess  unaer 
Ootloir  rechts  liegen,  um  den  Grat  zu  erreicliea.  Mickel, 
dessen  Ehre  auf  dem  Spiele  stand,  kleiterte  mitRieseaaehrit- 
ten  Torwarts,  wir  keuchend  nach.  Es  war  eine  {KrifcGhtige 
Kletterei ;  die  Fels^  in  lauter  scharfkantige  Tafeln  abge- 
flondert,  über  deren  Sekichtenköpfi  wir  für  Hände  und  Füsse 
Halt  fanden. 

Sehr  erstaunt  war  ich,  als  beim  Betreten  derselben  der 
▼ermeintlidie  Gneise  sich  als  grüner  Schiefer,  ausgezeicfaneler 
filinunerm^iefer,  Amphib<^schief<Mr,  kurz,  die  ganze  Reihe 
der  Homblendegesteine,  erwies.  Daher  die  buntscheckige 
Moräne! 

Die  Wettkletterei  hatte  bereits  zwei  und  eine  halbe 
Btande  gedauert,  wir  sahen  von  einander  nichts,  von  Zacke 
ZQ  Zacke,  über  eine  Scbidferplatte  nach  der  anderen  weg 
«vde  getiHmt,  manches  steile  Couloir  pasairt,  einige  schroffe 
Msthttnne  umgangen,  als  wir  den  Grat  erreichten  und  dicht 
vor  mw  die  letzten  von  der  mächtigion  Gipfelgwäohte  bedaek- 
^  Felsen  erblicktea.    kn  Laufschritt  rannten  wir  darauf 
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ZU)  und  indem  wir  über  die  Gwächte  .wegschritten,  erblieklal 
wir  Niemand  auf  dem  Gipfel.  Der  höchste  Punkt  lag  noek 
mehrere  hundert  Schritte  östlicher^  der  Weg  dorthin  fUhilt 
über  den  Schneekamm,  der  nach  Norden  die  ungeheoerei 
Abgründe  theilweise  überwachtet.  Zwei  kleine  Sdmeei 
spitzen  erheben  sich  hier  über  den  Kamm,  es  sind  lockeM| 
aufgeblasene  Schneewehen.  Zwischen  beiden  bietet  der  tos- 
geaberte  Grat  einen  recht  bequemen  Platz  zum  Bau  dai 
Steinmannlis. 

Eben  war  unsere  Fahne  eingepflanzt  worden  und  flatterti 
lustig  im  Winde,  als  Almer's  kirschroth  verwettertes  GeucU 
über  dem  Gipfelgrate  sichtbar  wurde.  £r  wurde  von  meina 
Führern  mit  einem  etwas  zweideutigen  Jubel  empfangen.  JSi 
war  10  Uhr  40  Minuten  gewesen,  als  wir  den  Gipfel  betnr 
ten,  und  10  Uhr  50  Minuten,  als  die  Herren  Philpott  und 
Hornby  ihr  „  Tanngratzli  ^  neben  unsere  Fahne  steckteoi 
Nun  wurde  natürlich  auf  einem  so  erhabenen  Punkte  Be* 
kanntschaft  gemacht  und  die  ^joined  parties''  feierten  mit 
Champagner  und  Bordeaux  die  Unterwerfung  des  Brei^ 
homs. 

Als  Almer  daiüber  ausgefragt  wurde,  warum  er  uns  nidit 
früher  von  seinem  Plane,  das  Breithom  zu  nehmen,  inKeanV 
niss  gesetzt  hätte,  meinte  er,  sie  hätten  selbst  keinen  posi* 
tiven  Plan  gehabt  und  die  Ebene  Fluh  sei  nicht  emstüdi 
gemeint  gewesen.  Jedenfalls  hatten  die  Herren  eine  tflclh 
tige  Tour  gemacht :  Um  2  Uhr  hatten  sie  die  Steinbergalp^ 
wo  sie  unseren  Plan  vernommen  hatten,  verlassen,  die  HAe 
des  Petersgrates  erstiegen  und  um  das  Tschingelhom  Ims^ 
um  die  Wetterlücke  gewonnen,  über  welche  sie  sodann  dee- 
selben  Tages  nach  Lauterbrunnen  hinunter  stiegen.  Wohl 
weniger,  um  mir  in  die  Quere  zu  kommen,  als  aus  Neid  ge- 
gen andere  Führer,  die  sie  nicht  aufkommen  lassen  wollen» 
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haben  Almer  und  Lanener  nicht  nur  bei  diesem  Falle,  son* 
dem  anch  später,  bei  der  Jnngfraubesteigang  yon  Norden, 
das  Pr&venire  spielen  wollen. 

Einen  herrlicheren  Tag  haben  wir  nicht  bald  anf  einem 
Hochalpengipfel  zu  feiern  das  Glück  gehabt,  als  auf  dem 
Breithom.  Die  Temperatur  war  bei  massigem  Südostwind 
+  1^  Celsius,  also  eine  ganz  behagliche,  sobald  der  Wind 
nicht  zu  stark  weht  Die  vereinigte  Führerschaft  machte 
sich  sogleich  an  den  Aufbau  eines  grossen  Steinmanniis,  zu 
dem  Material  genug  herum  lag,  da  gegen  Süden  einzelne 
Felsrippen  bis  zum  Gipfel,  der  im  Uebrigen  ein  Schneekamm 
ist,  emporragen.  Das  Gestein  des  Gipfels,  von  dem  gute 
Handstücke  mitgenommen  wurden ,  war  ein  feldspathreicher 
grilner  Schiefer,  von  Chorit  aus  Homblendeflasern  durch- 
zogen. Die  Aussicht  ist  mehr  originell,  als  schön.  Impo- 
sant durch  Form  und  Höhe  ist  die  Lötschthaler  Kette,  über 
deren  Einsenkungen  die  Mischabelgmppe,  Weisshom  und 
andere  hohe  Walliser  emporragen.  Ein  ungeordnetes, 
massiges,  formloses  Chaos  von  Gletschern  und  Felskämmen 
bildet  die  Lauterbrunner  Grenzkette  (Grosshorn,  Mittaghorn, 
Ebene  Fluh  und  Gletscherhom)  von  oben  herab  betrachtet. 
Man  hat  Mühe,  zu  unterscheiden,  wo  ein  Gipfel  aufhört  und 
ein  anderer  anfängt.  Von  gewaltiger  Breite  ist  der  Ahnen- 
Oletscher,  während  der  Ahnen-Grat  uns  die  Schneefelder  des 
Aletschfirnes  verdeckt.  Von  besonderer  Schönheit  ist  das 
Aletschhom  mit  dem  eines  Besuches  wohl  würdigen  Schien- 
hom.  Die  Jungfrau  zeigt  ihre  unschöne  Westseite,  deren 
Felswände  uns  schon  auf  Oberhorn  entgegenstarrten.  Eben 
80  kahl  und  starr  sind  die  Südabstürze  des  ruinenhaften 
Gspaltenhoms,  der  Blümlisalp  und  des  Doldenhorns.  Sehr 
wohlthuend  wirkt  daher  der  Ausblick  in's  Lauterbrunner 
Thal,  dessen  grüne  Matten  und  einzelne  Häuschen  recht  hei- 
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m^  <k  «nten  liegen.  J)$^  kleine  «Hbtel  dn  BMthoAl{ 
gllitizt  tn  Ulis  herauf.  Ob  ^ohl  der  ungläHbige  Herr  Wii4ri 
uns  gesehen  ?  Jedenfalls  ist  er  jetet  verpfllehtety  sein  Häa«^ 
dien  ^  Hotel  du  Ereithom^  zh  taufen,  dae  hat  er  y^ 
^rechen,  und  darauf  leeren  ^vk  ein^  sehäume&den  Ledef^ 
beefaer  I  '! 

Die  Herren  Philpott  and  Hornby  verliedsen^  da  sie  mm  \ 
weiten  Weg  zurück  hatten,  den  Gipfel  etwas  früher,  als  tm 
und  mit  einem  wehmöthigen  GefShl,  wieder  einen  derach^n* 
sten  Augenblicke  unseres  Lebens  hinter  uns  zu  haben,  ectanh 
den  wir  um  2  Uhr  45  Minuten  vom  Brelthorngipfel,  wie  T«a 
einem  alten  Freunde.  Da^s  Hinunterklettem  über  die  Felsctf 
ging  mit  grösster  Leichtigkeit  und  Sicherheit  verh&ltui«»* 
massig  sehr  rasch  von  statten.  Obgleich  ich  bei  dem  sekt 
interessanten  Wechsel  des  Gesteines  von  jeder  typisehea 
Varietät  ein  gut  geschlagenes  Hand^tück  mitnahm  und  das 
Fallen  und  Streichen  abnahm,  wekhes  im  Mittel  40  —  45* 
nach  SO.  ist,  hd  NO. — SW.  Hauptstrelchen,  erreichte  wif 
dech  schon  um  3  Uhr  25  Minuten  wieder  die  WetteilUek% 
allwo  die  gesammelten  Handstücke  verpackt  und  den  Pro* 
Visionen  tüchtig  zugesetzt  wurde.  Eine  nähere  Detailliro^ 
der  aus  Homblendeschiefer,  Choritsehiefer,  homblendehalti» 
gern  Glimmerschiefer,  Thonglimmerschiefer,  Talkschiefer  et«^ 
bestehenden  Breithorngesteine  würde  hier  zu  weit  ftüirea 
und  gehurt  nicht  in  den  Eahmen  dieser  Arbeit. 

Wir  wandten  uns  nun  südwärts  dem  Lötschenthale  n» 
welches  wir  durch  das  einsame  Alpenthälehen'  des  Inner* 
Pfafiler  Thaies  in  wenig  Stunden  au  erreichen  wähnten.  Der 
Pfaffler  Gletscher  bietet  keinerlei  Schwierigkeiten.  Seine 
gewölbten  Terrassen  sind  kaum  erheblich  zersehtundet 
und  an  manchen  Stellen  lassen  sich  Rutschpartien  aus* 
feihren.    Im  höchsten  Grade  interessant  ist  eine  mftcbtige 
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Bank  von  Hochalpenkalk,  welche  dicht  unter  dem  Abfall  des 
Gletschers  ansteht  Dieser  Kalkstein  mnss  offenbar  mit 
einer  Ealksteinschicht  zusammenhängen,  welche  am  Nord- 
fnsse  des  Breithorns  zwischen  Gneiss  und  grünem  Schiefer 
liegt  Wir  haben  hier  ein  merkwftrdigeB  Beispiel  von  seit- 
licher Verschiebung  und  Verwerfung  einer  Formation  durch 
die  darüber  gelagerten  krystallinischen  Schiefer.  Man  kann 
wk  dieBe  Avomalie  nur  erklären,  indem  man  aimimrat,  die- 
ser Kalk  gdböre  einem  sich  weit  in  dm  Gneiss  erstreckeDden 
Keile  as,  dessen  Zusammenhang  mit  dem  Kalkgebirge  der 
Kanzel  durch  £rosion  unterbrochen  wurde,  so  dass  nur,  was 
durch  die  krystallinischen  Schiefer  bedeckt  blieb,  der  Zer- 
tiöniBg  entgangen  ist  Ich  bin  jedoch  hier  durcfaauB  nicht 
zam  AbscUuBse  gelimgt  und  diese  Gegend  wird  der  Gegen- 
Btand  fernerer  UntefsnehuBgen  werden  müssen. 

Wir  veriiessen  den  Gletscher  um  5  Vi  Uhr  Abends. 
Während  auf  der  Wetterlücke  Morgens  das  Thermoflieter 
aaf  +  4»  C,  um  3  Uhr  40  M.  ebendaselbst  auf  +  4 Vi*  C, 
beidemal  bei  hellem  Himmel,  stand,  war  es  jetzt,  bei  ptotz* 
lieb  in  graue  Schleier  gehüllter  Luft  auf  -\-\h^  Q  gestiegen. 
Nach  einer  halben  Stunde  fing  es  in  grossen  Tropfen  an  zu 
regnen  mid  im  heftigsten  Platzregen  langten  wir  ganz  durch- 
nisst  um  7V4  Uhr  im  Gletscherstaffel  an. 
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Im  Gletscherstaffel,  einem  aus  einigen  dunkelbraniM 
Lärchholzhütten    bestehenden  Maiensäss    der  weiter  1 
abwärts  liegenden  Dörfer  Platten  und  Kippel,    angelani 
kehrte  Michel,  der  kurz  vorher  vom  Beichgrat  her  hier  daret 
gekommen  war,  in  einer  der  grösseren  ehrwürdigen  HfltU 
ein,  wo  wir  sogleich  aufs  Freundlichste  von  einer  alten  Fra 
und  ihrem  rothwangigen  Enkel  bewiUkommt  wurden.    Wirf 
traten  durch  die  niedere  Thüre  in  eine  Art  Küche  mit  grossem 
Herd  und  durch  diese  in  ein  grosses,  recht  sauber  gehaltenes 
Zimmer  ein,  wo  ein  blankgescheuerter  Tisch,  mehrere  Bänke^ 
zwei   übereinander  gebaute  Cajütenbetten  und  einige  ge- 
schnitzte Stühle  das  Hauptmobiliar  bildeten.     Auf  rings  ao 
den  Wänden  angebrachten  Läden  standen  Tassen  mit  from- 
men Sprüchen,  einige  Milchtöpfe  und  mehrere  schöne  antike 
Zinnkannen.  Dieses  recht  comfortable,  saubere,  wenn  schon 
durch  die  kleinen  Bleischeiben  spärlich  erleuchtete  Zimmer 
blieb  zu  unserer  freien  Benutzung ,  da  die  Alte  mit  ihrem 
Kleinen  ausserdem  eine  Kammer  neben  an  bewohnte.    So 
richteten  wir  uns  denn  auf  mehrere  Tage  hier  ein ,  um  von 
da,  als  dem  Hauptquartier,  mehrere  Besteigungen  und  geo- 
logische Begehungen  auszuführen.     Wir  erhielten  von  der 
guten  Alten  Holz,  so  viel  wir  wollten,  eine  Pfanne  hatte  sie 
auch  und  als  Hauptlebensmittel  Kartoffeln,  etwas  Mehl  ond 
ausgezeichnetes  Schwarzbrod,  ausserdem,  versteht  sich,  Milch 
und  Käse  ad  libitum. 
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Der  1.  August^  ein  Dienstag,  w&r  als  Rasttag  zum  vor- 
aus bestimmt  Bischoff  sollte  mit  noch  einigen  im  Lötsch- 
thal  gesammelten  Handstücken  Ober  den  Petersgrat  nach 
Lanterbmnnen  zurückkehren.  Allerdings  konnten  wir 
rasten,  aber  statt  eines  Tages  haben  wir  deren  sechs  ge- 
rastet! 

Ich  will  über  diese  sechstägige  Quarantaine  hinweggehen. 
Nicht  einmal  zu  weiteren  geologischen  Ezcursionen  konnte 
sie  benutzt  Werden ;  denn  die  Nebel  stiegen  so  tief  und  dick 
an  den  Felsen  hemm,  dass  wir  uns  nie  weiter,  als  eine  oder 
zwei  Stunden  von  Hause  entfernen  durften.  .  Strömender 
Regen,  kalter  Wind,  Schneegestöber,  feuchte  Nebel :  das  war 
die  Bescheerung  des  Lötschthales.  Eine  Tour  in  der  Richtung 
des  Distelberg-Gletschers  und  über  den  Distelberg  zurück 
gab  mir  Aufschluss  über  die  Verbreitung  ausgezeichnet  ent- 
wickelter Homblendgesteine,  Diorite  und  Talkschiefer  auf 
der  Südseite  der  Lonza.  Ein  Besuch  bei  meinem  alten 
Freunde  Pfarrer  Brunner  in  ELippel,  früher  in  Laax,  erwei- 
terte diese  Formation,  denn  auf  dem  ganzen  Wege  stehen 
überall  grüne  Schiefer  mit  steilem  (65— -70«)  S.  O.-Fallen  an. 
Erst  am  Freitag,  den  5.  August,  konnte  ich  Bischoff,  mit 
Steinen  schwer  bepackt,  entlassen,  denn  am  Morgen  hatte 
sich  das  Wetter  recht  ordentlich  aufgethan,  aber  Nachmittags 
kam  er  auf  der  Höhe  des  Petersgrates  und  Tschingel-Gletschers 
wieder  in  ein  so  heftiges  Schneegestöber  und  dichten  Nebel, 
dass  er  seinen  Weg  über  den  Tschingeltritt  zu  finden  die 
grösste  Mühe  hatte.  Und  doch  konnte  ich  nicht  ewig  im 
Lötschenthale'  eingeregnet  bleiben.  Auf  den  Anfang  der 
zweiten  Woche  Augusts  sollte  ich  in  Grindelwald  mit  Prof. 
Aeby  zusammentreffen,  um  eine  Ehrenpflicht  zu  erfüllen  und 
I  an  der  treulosen  Jungfrau  Rache  zu  nehmen.  Welchen  Er- 
!  folg  dieser  Rachefeldzug  gehabt  hat,  davon  berichtet  ein  ge- 
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wifl«e8  BüeUein,  betltell;:  ^Von  der  Jimg&aa^.*)  Abo  znm 
L<Kifa6  hinaus  nmfiste  ich,  %q  wie  so. 

Endlieh  trat  in  der  Nacht  vom  5.  auf  den  6.  Aagost  naek 
starkem  SchjDeefall  grosse  Kälte  ein.  Am  frühen  Morgen 
glitzerten  zum  ersten  Mal  seit  acht  Tagen  wieder  die  Sterne 
und  ein  frischer  Wind  ging  dem  jungen  Tag  voraus.  Da 
hatte  Michei  keine  Euhe  mehr.  Heute  fort  „obenuus  oätr 
undenuus.^'  Natürlich  9,obenhiDans^  d.  h.  auf  dem  oberen 
Weg  nach  Grindelwald.  Die  Siebensachen  der  nur  noch 
aus  vier  Mann  bestehenden  CaNivime  wurden  auf  die  Führer 
zum  Tragen  gleichmässig  vertheilt,  von  Lebensmitteln  nur 
noch  unser  Grindelwaldner  Schinken  mitgenommen,  da  wir 
noch  Fleischexti*act  genug  hatten.  Hingegen  hatte  ich  meine 
wallachische  Csutura  (Hobsflasche  für  Wein)  in  Kif^el  wX 
altem  Walliser  neu  fällen  lassen.  Von  der  guten  Alten 
nahmen  wir  noch  Schwarzbrod  und  Käse  mit  und  trennten 
uns  von  ihr  mit  recht  herzlichem  Händedruck. 

Um  7  Uhr  Morgens  verüessen  wir  den  Gletscharstaffel, 
als  Ziel  die  Lötschenlücke  vor  Augen.  Dieses  schon  öfter 
passirte  Gletsoherjoch  werde  ich  ganz  kurz  behandeln.  loh 
verweise  auf  Weilenmann's  Beschreibung  in  den  ^Berg-  und 
Gletscherfahrten  ^%  Bd.  2,  so  wie  auch  auf  seine  treffliche 
CharakterisiiTing  des  genügsamen  und  ehrlichen  Ldtsch- 
thaler  Völkchens.  Wir  stiegen  gleich  hinter  unserer  Hütte 
in  die  Höhe  und  durch  dnen  knorrigen,  mehr  und  mehr  ge- 
lichteten Lärchen waid  nach  der  Alp  ^imGuggistaffel''.  Hier 
stehen  auch  noch  einige  Sonomer Wohnungen  bei  einander, 
jedoch  alle  weit  ärmlicher,  als  die  vom  GletscherstaffeL  Die 
meisten  sind  zugleich  Ställe  fQr'B  Vieh  und  daher  weit 
schmutziger.    Ueber  die  Guggistaffelalp  geht  es  ganz  eben 
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&Hrt,  dann  ftber  eine  alte  Moräne  des  Lonza-GletseherB,  dessen 
mtßnitm  Theil  entlang.  Hier  verlässt  man  die  Moräne 
wieder  und  steigt  in  eine  Scynebt,  dnrch  die  der  Aittfluss 
des  Jägi-Gletschers  strömt,  hinab  und  an  der  anderen  Thai- 
Seite  über  gebrochene  Trümmerhalden  steil  empor,  bis  man 
wieder  tom  Gletscher  kömmt.  Um  8*/*  Uhr  betraten  wir 
ien  Langen-  oder  Löiscfaen-GletSGher  und  spazierten  nun 
Btnndeal^g  über  seine  sanft  geneigte,  höckerige  und  in  seinen 
Hnteren  Parti^i  w^ig  zerklüftete  Fläche.  Die  Gesteine  des 
Brdthorns  halten  fiberall  hier  an  und  das  Süd -Ost -Fallen  ist 
ebenso  regelmässig  wie  an  der  ganzen  Nordseite  desLötsch*» 
tfaales.  In  der  Mitte  des  Langen-Gletschers ,  ungefähr  dem 
iinkeu  Rand  des  Ahnen-Gletschers  gegenüber,  erblickten  wir 
lumesrstenMal  dasBreithom,  dessen  Felsen  alle  mit  frischem 
Schnee  bepudert  waren.  Unser  Steinmannli  war  in  eine  hohe 
Gwädite  gehüllt  und  das  Fahnentuch  um  den  Stock  gefroren. 
So  sagte  uns  das  Femrohr. 

Auf  einer  kleinen  Gufferlinie,  die  durch  den  Zusammen-* 
flnss  des  Ahnen^  und  Lötscfaen-Gletschers  gebildet  wird  und 
^egaitz  aus  grünen  Hornblendgesteinen  besteht,  wurde  der 
zweite  Halt  gemacht.  Es  war  iOVi  Uhr.  Von  hier  au  be- 
ginnen die  dnzelnen  Terrassen  des  Gletschers,  die  ziemlich 
viele  Schrunde  aufweisen  und  bei  schon  erweichtem  Schnee 
mtlhsam  zu  bewäldgen  sind.  Der  Ausblick  nach  den  ge« 
waltig  zerrissenen  Massen  des  breiten  Ahnen-Gletschers  und 
w  die  Gipfel  des  Mittag-  und  Grosshoms  ist  sehr  lohnend» 
Der  Thalkessel,  worin  das  Firngebiet  des  Lötschen-Gletscfaers 
l^^t,  wird  immer  ^ger.  Dieser  Kessel  war  mit  tiefen^ 
weichem  Schnee  erfüllt,  der  einige  cobssale  Finischründe 
deckte.  2^dem  gieng  kein  Lüftchen,  die  Sonne  stach  unaus* 
ttehlich,  derBeflex  des  Schnees  war  trotz  Brille  und  Schleier 
beinah  unertrS^ch,  die  Haut  brannte  wie  mit  kochendem 
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Wasser  verbrüht.  Um  12  Uhr  30  Minuten  endlich  war  di 
Schneesattel  zwischen  dem  Ahnengrat  und  dem  Satlelhoit 
die  Lötschenlücke^  erreicht  und  ein  kalter  Windzug  bracht 
dem  erhitzten  Gesicht  einige  Kühlung. 

Im  höchsten  Grade  überraschend,  ja  geradezu  vonei 
greifender  Wirkung  ist  der  Blick  von  der  Lötschenlfleke  i 
die  arctische  Welt  hinaus  (siehe  Panorama),  in  die  man  si^ 
versetzt  wähnen  könnte.  Da  dehnen  sich  die  grössten  Fii^ 
reviere  der  europäischen  Alpen  meilenweit  ans ,  kein  eint 
ger  grüner  Fleck  ist  sichtbar,  nichts  als  Schnee,  Eis  uii 
Fels !  Wir  steigen  noch  einige  Fuss  weiter  hinauf  bis  l 
einem  von  Jägern  oder  Geometern  gebauten  Steinmanal 
Hier  herrschen  die  grünen  Schiefer  mit  40 — 45*  S.  0| 
Fallen  noch  immer  vor.  Die  Lufttemperatur  war  bl 
schwachem  Westwind  -+-  3*  Celsius. 

Um  l*/4  Uhr  verliessen  wir  den  unwirthlichen  Ort  m 
sagten  dem  Lötschthal  Lebewohl.  Nun  drangen  wir  i 
raschem,  aber  vorsichtigem  Schritt  vorwärts  über  die  sau 
ten  Wellenlinien  des  grossen  Aletsehfims,  auf  dessen  Flick 
ganze  Divisionen,  ohne  einander  zu  berühren,  exereire 
könnten.  Trotz  des  so  geringen  Gefälles  sind  verdeckt 
Schrunde  genug  zu  scheuen  und  hie  und  da  brach  Einer  vo 
uns  durch  und  zappelte  mit  dem  einen  oder  anderen  Beii 
im  Bodenlosen.  Wir  hielten  das  Seil  straff  gespannt  und  za 
Glück,  denn  plötzlich  verschwand  Spisspeter  köpflings  i 
einen  Schrund,  dessen  Schneebrücke  lautlos  mit  ihm  eil 
gebrochen  war.  Wir  zogen  ihn  nicht  ohne  Mühe  ans  d 
kritischen  Stellung,  in  die  er  durch  den  Sturz  gerathen 
d.  h.  den  Kopf  voran  mit  dem  Habersack  in  den  Spalt 
geklemmt.  Ein  Schluck  Cognac  jedoch  verrichtete  Wände 
und  weiter  ging's,  im  Geschwindschritt  den  Felsen 
Kranzberges  zu,  wo  um  4  Uhr  20  Min.  kurzer  Halt  gemacl 
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vQrde.  Bier  fielen  mir  zahlreiche  Euritgänge  in  dem 
grünen  Thonschiefer  auf ,  die  in  allen  möglichen  Richtungen 
die  Schiefer  kreuzten.  Dann  wurde  der  schon  bedeutend 
aosgeaberte  Jungfraufirn  in  seinem  untersten  Theile,  wo  er 
mit  dem  grossen  Aletschfirn  zusammenstösst,  in  gerader 
Linie  überschritten.  Es  eröffnete  sich  hier  ein  hübscher 
Blick  auf  Jungfrau  und  Gletscherhom.  Den  Fuss  des  Trug- 
berges erreichten  wir  um  6  Uhr  und  kletterten  sogleich 
über  eine  zerklüftete  Felshalde  am  Rande  des  vielgebroche- 
nen Trugberg-Gletschers  empor.  Um  6  Uhr  30  Min.  fanden 
wir  in  der  Höhe  des  Gletschers  eine  ziemlich  ebene,  mit 
Platten  von  einem  eigenthümlichen  grünen  Gneiss  und 
granem  Thonschiefer  bedeckte  Stelle,  wo  wir  uns  für  die 
Nacht  niederlassen  wollten.  Auch  hier  ist  zwischen  Fels- 
blöcken und  Gruss  eine  hübsche  Flora  entwickelt;  ich  sam- 
melte z.  B. :  Achillea  nana,  Cerastium  latifolium,  Geum 
reptans,  Artemisia  mutellina,  Saxifraga  bryoides,  Andro- 
sace  helvetica  und  glacialis  und  einige  Exemplare  von  Gen- 
tiana  glacialis. 

Hatten  wir  schon  von  der  Lötschenlücke  aus  die  Reihe 
der  Grindelwaldner  Yiescherhömer,  die  Grünhomgruppe 
mad  die  Walliser  Viescherhömer  in  ihrer  schönsten  Ent- 
wicklung von  Nord  nach  Süd  gesehen,  hatten  wir  von 
^ord  nach  Süd  gezählt  zuerst  das  Grosse  Viescherhom 
^048  M.,  dann  das  Hintere  Viescherhorn  4020  M.,  des 
Kiein-Grünhoms  keckes  Felshörnchen  3927  M.,  das  Gross- 
Grünhom  4047  M.,  Grttneckhorn  3869  M.,  dann  jenseits 
der  Grünhomlücke  den  Kamm  3970  M.,  Schönbühlhorn 
3864  M.,  Gross-  und  Klein-Wannehom  (3905,  3717  M.)  pa« 
iioramatiseh  gezeichnet,  so  stand  jetzt  das  Gross-Grünhorn 
^047  M.  allein  dicht  vor  uns  mit  seinen  beiden  Vasallen 
^dlud  zu  einem  Besuche  um  so  mehr  ein,  als  schon  im  vori- 
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gen  Jahre  ich  rom  Faalb«i^  aus  nur  bis  luf  den  v( 
gtea  Gipfel  des  Grüueckhorns  hatte  gelaDgen  köDnan, 
ans  Maogel  an  Ortskenntniss  (denn  aon^  i^ie  ieb 
anf  8  Grtineckhom  gerathen),  theils  aa&  Mangel  a&  Zdt» 
Versuch  zu  wiederholen.  leh  setzte  mieh  hin  uitd 
«o  genau  wie  mOgiieh  (siehe  Lithographie)  den  Ton 
Abendsonne  in  gltlhende  Fait>en  getanchfc^  Berg,  ds 
Oipfeiy  der  achthöchste  der  Berner  Alpen,  sn  betreten^  i 
innigstes  Verlangen  war.  Die  rötfalichen  Farben  aü^eo 
die  Höbe  und  machten  kalten  blanen  Tönen  Plats. 
wildzerrissene  Trugberg-Gletseher  2U  unaem  Fassen  hatlsl 
schon  lange  eine  blasse  Leichenfarbe  angenommen ^  vriüt 
rend  der  Felsengipfel  des  Gross -Gränhoms  noch  einmal  ii 
röthlichem  Sehimmer  erglühte,  nm  schnell  ganz  zn  ^ 
blassen. 

Unterdessen  waren  meineXente  nicht  nnthätig  gewesen. 
Das  Zelt  Ind  zur  Rnhe  ein  und  ein  auf  der  Spiritiislampe 
gekochter  Liebig'scher  BouiIk>n  that  den  durchfrorenen  nid 
nassen  Individualitäten  auch  nicht  übel.  Nachher  kroeh  mu 
in's  Zeit,  rauchte  sein  Pfeifchen  und  sah  hie  und  da  hin- 
aus, wie  das  Wetter  sei.  Leider  schien  sich's  wieder  Sndem 
zn  wollen,  graue  Schafwölkehen  gruppirten  sidi  zn  eines 
grauen  Sohleier,  der  sehr  rasch  an  Intensität  und  Diehtig^- 
keit  zunahm.  Einzelne  Windstösse  wiederhallten  über  dei 
Gletscherthälern  und  der  eben  über  dem  Kamm  aufateigra^ 
Mond  hatte  einen  grossen  Hof  und  sah  ans  wie  ^n  anf 
der  Spitze  des  Berges  angezündetes  Jacobsfener. 

Früh  Morgens  des  7.  Augusts  wurden  wir  durch  £gg;fir 
aus  unserem,  einer  Eri^arrung  gleichenden  Sehlummer  ge- 
weckt durch  eine  mit  Kraftworte  versetzte  Klage.  „Wss 
iflfs?'^  fmgen  wir  drinnen  im  Zelt.  „Es  gnxet^  was  es 
cba  u  ma!^  war  die  tröstliehe  Antwort,  und  riehügrtfr 


Lötsehenlücke  und  Gtoss-Grünhorn.  319 

nite  e»  hageldicht  von  feinen  eiftigen  Scfaneekdvnern  und 
beitte  zwansig  Schritte  sah  man  rar  sich  hin.  Unterdjessen 
l^ard  iu  seiur  trtifoer  Stimmong  gefrüfastüekt  nad  das  Wetter 
ibgewartet     Gegen  5  Uhr  hörte  das  Sehneegestöbeo*  auf 
kbid  die  I^ebei  lichteten  sieh  ein  Bischen.    Uebrigens  üher^s 
VOticbjüch  rnttssen  wir  jedenfaila,  wenn  wir  nach  Grindel- 
luald  himmter  wallen ,  also  in  Gottes  Namen  vorwärts! 
*      Wir  pachten    anf  and  folgten   in   gleicher  Höbe  mit 
«oaerem  Bivonacplatz  dem  Rande  des  Gletaehers,   fanden 
tedMeh  ^ne  sanftere  Abdachung  des  Gletscherrandes  nnd 
«rbeiteien  uns  raaeh  anf  die  Höhe  des  vom  Ewigschneefeld 
iM»iiiU;er8iteigenden  Trugberg^letschers.     Ohne  Schwierig- 
■keiton  erreiehten  wir  den  eigentlichen  Hocbfim  des  Ewig- 
«ehneefeldes,  am  Fasse  des  Klein -Grünhorns.    Hier  ward 
alles  Gepäds  al^legt,  und  nun  erfolgte  grosser  Kri^s- 
üath.    Wollen  wir  aufs  Gross-Grünhom  hinauf,  oder  direkt 
dem  Ifönchjoch  zusteuern ,  oder  gar  nach  dem  Aeggiach- 
hom  retiriren?  —  das  war  die  Frage.     Das  Wetter  sah 
hnmer  noch  ganz  schlecht  aus.   In  dicken  schwarzen  Haufen 
kamen  die  Wolken  aus  Westen  über  den  Aletseh  daher  ge- 
jagt, während  alle  höheren  Gipfel  in  einen  leichten  Schnee^ 
gux  gehüllt  blieben.   „D's  Wätter  thuet  ys  keinigergotziger^ 
1%^'   behauptete  Egger  lachend,  während  Michel  mdnte: 
^£s  chönt  ys  denn  obna  es  awärdeli  abbrätsehen !  ^   Dem 
Spisspeter  g^eFs  am  wenigsten:  ^D's  Zttfig  gfallt  mir  nüt, 
^as  säge -n -ig  gradusil"  war  sein  Wahrspruch.    Ich  eat- 
achied  die  Sache  dahin:  „Wir  probiren's,  so  weites  geht; 
fängt*s  stärker  an  zu  stürmen,  so  thun  wir  am  besten,  nach 
dem  Aeggischhom  Retraite  zu  blasen;   „denn  d's  Mönch* 
jodi  ist  hüür  o  nid  laubs ! "  fügte  Michel  hinzu.     Und  er 
hatte  Recht.     Also  eine  Herzstärkung  glommen  und  vor- 
wärts, Sturmschritt,  marsch! 
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Wir  überschritten  das  Ewigsehneefeld  quer   nach  dm 
Richtung  eines  anter  dem  hangenden  Gletscher  hervortretea^ 
den  Felsens  und  stiegen  langsam  durch  frischen  Schnee  nl 
die  Höhe.     Der  sekundäre  Oletscher  bietet  hier  einigte  gßf\ 
waltige  Schrttnde,  die  aber  leicht  umgangen  wurden.     Wiij 
mussten  lange  Zeit  traversiren,  um  die  nördliche,  weit  yoin 
springende  Wand  des  Gross-Grünhoms  zu  umgehen.   Kack 
einem  höchst  mühsamen  Ansteigen  im  weichen  Schnee  be- 
fanden wir  uns  dicht  am  Fuss  des  Grüneckhoms  (3869  M.X 
dessen  jähe  nördliche  Eiswände  und  Felsen  uns  droh^d 
beherrschten.     Hier  ist  zu  schneeloser  Zeit  ein  S^rac  vob 
der  steilsten  Art,  aber  heute  war  Alles  so  eingeschneit,  dass 
wir   ohne  die  geringste  Schwierigkeit  zwischen  den  meer» 
grünen  Eiswänden  und  herabgestürzten  Eisblöcken,   ohne 
einen  Tritt  einzuhauen,   emporstiegen,  meistens  in  einem 
Winkel  zwischen  40  und  50^.     Gegen  9  Uhr  standen  wir 
am  Fuss  eines  ungeheueren  Schrundes,  der  \rom  Grüneck- 
hörn  sich  quer  durch  den  S^rac  hinzieht  und  am  Gross- 
Grünhorn  den  ganzen  Gletscher  quer  durchschneidet    Nach 
vielem  Suchen  fanden  wir  eine  Uebergangsstelle,  mussten 
aber  jenseits  die  obere  Wand  des  Schrundes  hinaufhacken, 
da  aller  frische  Schnee  hier  fortgewirbelt  war. 

Um  9  Uhr  20  Minuten  hatten  wir  endlich  die  kleine 
Firnmulde  zwischen  Grüneckhom  und  Gross-Grünhom  e^ 
reicht  und  stärkten  uns  zum  letzten  und  mühsamsten  Gange. 
Das  Wetter  behandelte  uns  noch  gnädig,  indem  wir  bei  un- 
unterbrochenem trockenem  Schneegux  doch  immer  sahen, 
was  vor  uns  lag,  und  der  ersehnte  Gipfel  sichtbar  blieb.  £8 
folgte  nun  eine  Schneewand  von  52^  Neigung,  die,  wenn 
Stufen  hier  gehackt  werden  sollten,  allein  Stunden  in  An- 
spruch nahm.  Im  frischen,  rasch  zusammenfallenden  nnd 
doch,  weil  gefroren,  widerstandsfähigen  Schnee  brauehten 
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wir  indess  keinen  einzigen  Pickelhieb  zn  machen  und  be- 
traten den  Gipfelgrat  nm  10  Uhr.  Nun  stürmte  es  aber  da 
oben,  dass  einem  schier  Hören  und  Sehen  verginge  und 
beissende  Eisnadehi  peitschten  Hände  und  Gesichter  un- 
bannherzig.  Wir  hielten  uns  daher  auf  der  geschützteren 
Seite  unter  dem  Grate,  und  mit  vieler  Vorsicht  mnssten  die 
lockeren,  tief  eingeschneiten  Felsen,  die  jeden  Augenblick 
mit  Einsturz  drohten,  überschritten  werden.  Mehrere  kleine 
Zacken  wurden  überklettert  und  um  10  Uhr  40  Minuten 
war  der  Gipfel  zum  ersten  Mal  vom  Menschenfuss  betreten. 
Der  Gipfel  des  Gross- Grünhorns  ist,  wie  die  meisten 
Gipfel  der  krystallinischen  Gebirge,  ein  Grat  von  60  bis  80 
Pubs  Länge,  der  selbst  wieder  in  mehrere  beinahe  gleich 
hohe  Thürme  zerschnitten  wird,  zwischen  denen  der  Grat 
messerscharf  wird.  Der  höchste  Punkt,  12,458  P.  F., 
also  nur  100  Fuss  niedriger,  als  das  Grosse  Schreckhorn, 
ist  ein  mit  mächtigen  Homblendefelsblöcken  bedeckter,  etwa 
40  Qnadratfhss  haltender  ebener  Platz,  der  eine  ellypti-, 
sehe  Form  hat  und  an  der  breitesten  Stelle  circa  8  Fuss 
breit  ist.  Noch  immer  stürmte  es  in  gleicher  Vehemenz 
fort,  jedoch  war  es  keineswegs  kalt  und  der  Riesel  so 
trocken,  dass  nichts  haften  blieb.  Hie  und  da  fiel  im  Ge- 
woge  sich  lüftender  Schneewolken  der  Blick  auf  ungeheuere 
Schneereviere,  bald  auf  den  Walliser  Viescherfim,  bald 
anfsEwigschneefeld,  auf  welchem  wir  als  winziges  schwar- 
zes Pünktchen  unsere  Effecten  erkannten.  Das  Grüneck- 
hom  lag  tief  unter  uns  und  sah  einer  unansehnlichen  Grat- 
spitze  gleich.  Das  Klein -Grünhorn  ragte  wie  eine  Nadel  in 
die  Luft  und  schien  sich  dem  mächtigen  Nachbar  gegenüber 
geltend  machen  zu  wollen.  Mehrere  Male  klärten  sich  die 
Bchneewolken  so  auf,  dass  die  Sonne  durchscheinen  konnte 
nnd  der  blaue  Himmel  verschleiert  sichtbar  wurde,   aber 
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trotzdem  fuhr  der  Schneegnx  nnunterbrochen  fort  Um  uns 
zu  erwärmen,  wurde  ein  8  Fass  hohes  und  iNt^ites  SteiiH 
mannli  aufgebaut,  welches  dem  Geograph«:!  als  ein  wiH«' 
kommenes  Triangnlationssignal  wird  dienen  können,  Hui 
eine  Flasche  mit  der  Urkunde  der  Besteigung  darin  verwafaitl 
Die  Aussicht  muss  geradezu  die  centralste  Gletscher« 
aussieht  nicht  nur  des  Bemer  Oberlandes,  iK)ndem  der 
gesammten  Alpenkettte  sein.  Ninmit  man  ^inen  Zirkel  und 
misst  auf  der  Karte  den  Abstand  d«s  Gross -Grünhorns  voar 
Bande  der  Bemer  Hochgebirge,  so  wird  man  finden,  dass 
dieser  Gipfel  gleich  weit  vom  Ende  des  Ganli-Oletscheis 
wie  vom  Ende  des  Lötschen- Gletschers  absteht  nnd  ^eam 
den  Mittelpunkt  einer  von  Grindelwald  nach  Viesch  ge- 
zogenen Linie  biidet.  Ich  behaupte  sogar:  vom  Gros»- 
Grünhorn  ans  sieht  man  keinen  grünen  Fleck;  denn  dk 
nächste  bewachsene  Kette,  das  Aeggischhom,  liegt  zn  tief 
und  ist  durch  die  WalUser  Viesoherhömer  verdeckt,  in'« 
.Loetschthal  oder  nach  dem  Bemer  Oberland  sieht  man  au<^ 
nicht,  da  ist  die  Grenzkette  viel  zu  hocSi,  höchstens  in  der 
Bichtung  der  Galmihöraer  könnte  der  Bück  auf  weit  znrüd( 
im  Oberwallis  und  Tessin  liegende  Alpen  i&Uen.  Wunder- 
bar gross  nimmt  sich  das  Finsteraarhom  jenseits  des  Wal- 
liser Viescherfirns  aus  —  eine  halbe  Minute  lang  stand  ef 
da,  frei  über  dem  wogenden  Nebelmeer.  Für  den  Topo- 
graphen und  Panoramenzeichner  muss  das  Gross -Orfinhoni 
ein  wunderbarer  Punkt  sein,  indem  hier  oben  einer  eil 
Bundpanorama  aufoehmen  kann,  ohne  ans  der  Schnee- 
region  zu  fallen.  Es  gibt  in  der  ganzen  Alpenk«fcte  keines 
zweiten  so  originell  gestellten  Aussichti^unkt  und  idi 
möchte  rüstige  Clubisten  nnd  Zeichner  sehr  erramitem,  ao 
einem  hellen  Tag  diesen  herrhdien  Gipfel  eines  Besnidies 
zu  würdigen!  « 
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Als  «s  wieder  stärke  z^u  gTixea  ^begann,  brÄChen  wir 
■D  12  Uhr  auf,  nicht  ohfte  vorher  gute  Handi^ücke  des 
mBgezeicImeten  Amphifoolits  (Diorits)  genommen  zu  haben. 
Po«  Flechten  fand  sich:  Plaoediam  saxicolum  und  ver- 
ieolor  nach  der  gütigen  Bestimttiung  des  Hrn.  Prof.  Fischer 
nBem. 

Der  Rfickweg  wurde  mit  noch  mehr  Vorsicht  und  Sorg« 
Mt  Eurflckgeiegt,  da  die  weichen  Schneemassen  zu  Lawinen 
wd  gefslkrlichen  Rutschungen  hätten  Anlass  geben  können. 
Weiter  unten,  wo  die  Schrunde  keine  Gefahr  mehr  boten, 
Mirten  wir  einige  Rutschungen  aus  und  erreichten  ohne 
VnfeU  schon  um  2  Uhr  unser  zurückgelassenes  Gepäck. 
IVotz  des  Schneegestabers  entschlossen  wir  uns,  über's 
MdBchjoch  nach  Grindelwald  zurückzukehren,  koste  es, 
was  es  wolle.  Was  das  Ewigschneelcld  in  seiner  entsetz- 
lichen Länge  und  Monotonie  uns  n^ch  anthun  konnte,  das 
hat's  weidlich  gethan.  Die  wenige  nicht  geschundene  Haut, 
die  etwa  noch  am  Gesicht  kleben  mochte,  wurde  völlig  ver- 
Bichtet.  Die  Wirkung  durch  Schneegestöber  fallender 
Sonnenstrahlen  ist  oft  noch  grösser,  als  bei  hellem  Wetter. 
Glücklicherweise  sank  man  nicht  allzutief  ein,  sonst  glaube 
ich,  wir  wären  nicht  hinübergekommen.  Endßch,  endlich  — 
es  war  eine  Ewigkeit  —  erreichten  wir  um  4*/*  Uhr  das 
M^cfh joch  und  sahen  hmab  auf  wild  herumgejagte  Nebel- 
balten. Zudem  ßng  der  Sturm  noch  ärger  an  zu  wüthen, 
»0  dass  wir's  oben  auf  dem  Grat  keioe  Minute  ausgehalten 
b&tten.  Durch  drdi  Fuss  frisdien  Schnee  warteten  wir  bis 
Mrf*a  „Bös  Bergli '*,  dessen  sonst  so  kletterbare  Gneissfelsen 
heute  vor  Schnee  beinahe  ungangbar  waren.  Sobald  wir 
die  Schlucht  neben  den  Felsen  des  „Bös  Berglis'*  unter  der 
oWsten  Eiswand  erreicht  hatten,  stiegen  wir  im  Couloir 
rückwärts  eintretend  langsam,  unter  steter  Lawinengefahr, 
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Schritt  für  Schritt  hiaab  und,  am  Fusse  des  Berglis  aa- 
gelangt,  statt  wie  das  Jahr  vorher  links  direkt  hinunter  na(^ 
dem  Eiger- Gletscher,  diesmal  rechts  ganz  gegen  dieViesch« 
Wand  zu.  Hier  gab's  Schrunde  über  Schrunde  zu  passire% 
aber  was  machfs?  Es  geht  ja  bergab.  Bei  mehreren  grossen 
Schrunden  wurde  das  Gepäck  in  den  weichen  Schnee  hin- 
untergeworfen und  wir  sprangen  der  Keihe  nach  hinab. 
Schon  dunkelte  es,  als  wir  die  letzte,  18  Fuss  hohe  Eiswand 
durch  einen  Sprung  glücklich  hii;iter  uns  hatten  und  wohl- 
behalten den  Kalligletscher  erreichten. 

Um  8  Uhr  Abends  betraten  wir  auf  dem  Kalli- Schaf- 
berg wiederum  die  geliebte  Terra  firma  und  nach  einem  hol- 
perigen Hinunterklettem  durch  Nacht  und  Nebel  endlich  um 
lOV'a  Uhr  Nachts  die  gastliche  Hütte  zur  Bäregg  nach  bei- 
nah siebenzehnstündigem  Marsch,  wovon  zwei  Drittel  in  un- 
unterbrochenem Schneegestöber. 


Geologisches. 


Obgleich  die  geologischen  Verhältnisse  unserer  Bemer 
Central- Alpen-Kette  oder,  geologisch  ausgedrückt,  des  Finster- 
aarhornmassivs,  in  ihrer  allgemeinen  Structur  ziemlich  em- 
fach  sind,  so  bleibt  zur  genauen  Definirung  der  Contact- 
verhältnisse  der  einzelnen  Felsarten  doch  noch  viel  zu  thuD 
übrig.  Bei  der  ungeheueren  Ausdehnung,  bedeutenden  Höhe 
und  Bedeckung  mit  Schnee  und  Gletscher  ist  die  Orientirung 
in  diesem  weiten  Gebiete  krystallinischer  Schiefergebirge 
schwer  und  mühsam,  und  die  Arbeit  eines  Sommers,  wenigstens 
wenn  man  gewissenhaft  sein  will,  ist  ein  kleines  Scherflein 
zur  geologischen  Colorirung  einer  Karte  in  grossem  Mass- 
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Btabe,  worin  man  auch  die  kleinsten  und  complicirtesten  Ver- 
hältnisse tragen  kann. 

Es  kann  hier  nicht  in  meiner  Aufgabe  liegen ,  eine  ein- 
gehendere geologische  Beschreibung  des  Gebietes  zu  geben, 
Welches  ich  zu  meinem  Specialstudium  auserlesen  habe,  ich 
will  bloss,  anknüpfend  an  die  Breit-  und  Grünhomtour,  in 
einigen  allgemeinen  Zügen  eine  Skizze  der  Verhältnisse  im 
grossen  Ganzen  zu  geben  versuchen. 

Die  Grenze  der  Aufnahme  gegen  Süden  ist  die  Rhone, 
welche  ziemlich  auch  die  Grenze  der  zusammengehörigen 
Formationen  bildet,  es  bleibt  also  auf  Blatt  XVIII.  der  Dufour- 
Karte  nur  der  Raum,  der  zunächst  geologisch  genau  definirt 
werden 'soll,  der  nördlich  der  Rhone  liegt,  also  von  der 
Grimsel  bis  zum  Ausgang  des  Lötschthales  und  von  Gampel 
bis  in  den  Hintergrund  des  Lauterbrunnen-,  Oeschinen-  und 
Eienthales.  Daran  soll  sich  später  anschliessen,  was  auf  dem 
Blatt  XIII.  zwischen  dem  Aarthal,  Grindelwald  und  Grimsel 
und  Furca  liegt. 

Die  Contactverhältnisse  des  Gneisses  mit  dem  Hoch- 
alpenkalk  im  Hintergrunde  der  Thäler  von  Grindelwald, 
Lauterbrunnen  und  Hasli,  d.  h.  die  Kalkkeile  im  Gneiss  und 
die  üeberschiebung  des  Gneisses  über  den  Kalk,  sind  be- 
kannt genug.  Diese  Contactlinie  ist  wohl  bereits  mit  der 
gröBsten  Genauigkeit  gezogen :  sowohl  am  Pfaffenkopf  bei 
Hasli-  im  -Grund,  als  an  dem  Stellihorn,  Wetterhom,  Metten- 
berg, Mönch  und  an  der  Jungfrau  (Siehe  Studer  und  Eschw^s 
Geologie  der  Schweiz). 

Die  zweite  Zone,  auf  die  wir  beim  Uebergang  über  die 
Centralkette  stossen,  ist  die  des  Gneisses.  Vorerst  wird  der 
Petrograph,  der  in  der  ungemeinen  Varietät  des  Alpen- 
G^eisses  am  Anfang  Mühe  haben  wird,  die  Grenze  zu  ziehen, 
was  er  Gneiss  nennen  will  oder  nicht,  wobei  er  eine  Menge 
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Namen  zur  B^zeiehnuDg  gewisser  Facies  von  krystallinisdMi 
Schiefern,  je  nach  ihrer  mineralischen  Zusammensetzimg,  mr 
Disposition  hat ,  eine  Grundzusammessetzung  als  Typus  der* 
Art  annehmen.  Man  wird  ia  den  einen  krystaUinischM! 
Schiefem  die  Anwesenheit  von  Hornblende,  in  den  andere^ 
die  Abwesenheit  derselben  als  CoBstitaend,  als  Hauptiintei^ 
scheidungsmerkmäl  ansehen  müssen.  Anf  der  einen  Seite 
werden  wir  alle  möglichen  Variet&ten ,  je  nach  der  Art  4es 
Gemenges  von  Feldspath,  Quarz  und  Glimmer,  von  Gneissen, 
Glimmerschiefern,  Gneissgraniten,  GranulitenimdeuritiaeiMi 
Gesteinen,  -auf  der  anderen  die  zahbeiche  Gruppe  der  Her^ 
blendgesteine,  deren  Uebergänge  vom  krystallinisch  k^migfsi  i 
Diorit  und  Syenit  durch  alle  mögüehen  dick-  und  fm* 
schiefrigen  Hornblendschiefer,  talkigen  Horableodschiefet  ^ 
Feteitsehiefer  und  Chloritschiefer  emaader  ge^entthersteüei 
mtilssen. 

Diese  Zone  von  grünen  Schiefern,  di^  den  eigentlichei 
Kern  unserer  Berner  Hochalpen  bildet  und  zugleich  am 
Nordrande  dem  Gneisse  steil  aufliegt,  theilt  die  Formation 
des  Gneisses  im  Finsteraarhommassiv  iiL  zwei  Aeste,  eines 
sehmalen  nördlichen  und  breiten  südlichen.  Die  CiMitact- 
verhältnisse  um  diesen  grünen  Sehiefer  mit  beiden  Gneifis- 
zonen,  die  Verhältnisse  der  Neben-  und  Einlagerung  in  Gueifls 
oder  Granit,  das  Auftreten  einiger  Granitgruppen  iBmitten 
der  grünen  Schiefer,  die  Verästelungsverhältnisse  von  GnuA- 
gängen  in  Hornblendgesteinen  zu  erforschen,  zu  begdieb 
sich  klar  zu  machen  und  zu  Papier  zu  bringen,  das  sind  die 
interessanten  Aufgaben,  die  des  Geognosten  in  diesem  Theil«* 
der  Alpen  warten. 

Die  grünen  Sehiefer  scheinen  den  höchsten  Theil  dw 
grossen  Fäehers  krystaUiniseher  Schiefer  zu  bilden.  9ie 
bilden  den  Kern  und  Gipfel  des  Finsteraarhorns ,  den  6ipf<^ 
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|bb  AletacfaihorBB^  wo  sie  viel  gequält  und  gefältelt  auf 
wahrem  GSranit  aafliegeiL  Sie  streicitten  im:  wahreDi  MevidiAn 
ies  ^OBsea  Massivs  in  eikifir  Linie,  welche  dlB  Fodseisang 
1er  Axe  des  Lötsohthales  bEden  würde.  (Siiehe  darüber  den 
insgezeichneten  Aufsatz  von  H.  Prof.  Stndec  im  vorigen 
Band.) 

Znr  nördlichen  Oneisszone  mit  sehr  eharakterrstischen 
ßneissYarietäten  gehört  vor  Allem  die  Jungfrau^  In  ihrem 
oberen Theil  (Siehe  SUberhom,  Jahrbudb  1864),  wo  ein«  ausr 
f  esterelmet  entwickelte  Varietät  porphyrartigen  Gneisses  an 
ien  untersten  Felsen  des  Schneehoms  unweit  des-  Coutacies 
mit  dem  Kalk  ansteht,  ferner  der  Möneh  in  seinem  oberen 
Theil,  das  Mdnehjoch,  wie  Handsiücke  vom  Bösbergli  uns 
bewiesen:  haben,  ebenso  der  Vieschergrat ,  das  Kleine  und 
Grosse  Viescherhorn.  Dass  aber  das  Gross-Grünhora  süd- 
tieh  der  Viescheriiörner  schon  aus  Hemblendgesteinen  be- 
steht, haben,  wir  gesehen,  ebenso,  dass  südlich  vom  Kleinen 
Viescherhorn  die  Homblendgesteine  anfangen,  beweist  uns 
das  Finsteraarhorn.  In  diesen  beiden  Ketten  fehlt  noch  die 
Definirung  der  Contactlinie. 

Im  Hintergrunde  von  Lauterbrunnen  haben  wir  aufOber- 
hom  und  Steinberg -Alp  den  Gneiss  sehr  charakteristisch 
entwickelt  gefunden,  auf  der  Höhe  des  Breithorns  jedoch 
die  grtinen  Schiefer,  welche  den  ganzen  Nordabhang  des 
Loetschenthales  bilden,  ebenso  den  Ahnengrat.  Hier  fehlt 
nun  die  Grenze  des  Gneisses  und  der  Homblendegesteine 
auf  der  ganzen  Lauterbrunner  Grenzkette.  Ist  der  Gipfel- 
grat des  Grosshoms,  Mittaghoms,  der  Ebenen  Fluh  und  dös 
Gletscherhoms  Gneiss  oder  Hornblendeschiefer  ?  Bleibt  hier 
der  Gneiss  auch  in  der  Tiefe,  wie  am  Breithom?  Diess  sind 
noch  zu  erledigende  Fragen. 

Die  südliche  Gneisszone  des  Massivs  mit  theilweisem 
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Nordfallen  (Südrand  des  Fächers)  ist  bedentend  breiter.  \ 
kennen  den  Gneiss  von  den  Ufern  der  Rhone  bis  in  d^ 
Hintergrund  des  Oredetschthales;  Beialp,  Sparrenhom,  Hocl 
stock,  Fnsshörner  und  Almenhorn  gehören  noch  hierfae 
Hier  fehlt  die  Contactlinie  mit  den  grünen  Schiefem  d( 
Loetschthales  und  des  Aletschhoms.  Ebenso  fehlt  sie  in  de 
Kette  der  Walliser  Viescherhömer,  deren  höchste  Gipfl 
(Wannehom)  laut  Gesteinsproben  zum  Gneiss  gehöiei 
(Thonglimmerschiefer),  während  der  Kamm  und  der  Fanlbei| 
schon  eigenthümliche  graue  und  grüne  Thonschiefer 
weisen.  Ferner  fehlt  noch  die  Contactlinie  im  Profil  dd 
Ober -Aargletschers,  wo  wir  die  grünen  Schiefer  so  auagei 
zeichnet  am  Oberaarhom  entwickelt  gefunden  haben,  will 
rend  Zinkenstöcke,  Löffelhorn  und  Sidelhom  schon  Gneisfi 
granit  sind. 

Zur  Lösung  dieser  Aufgabe  können  nun  die  Clubisi 
durch  Mitbringen  gut  geschlagener  Handstücke,  wo  möglii 
anstehendes  Gestein,  wesentlich  beitragen. 
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streifereien  im  Vorarlberg.'^) 

Von  /.  /.  fFeilenmann, 


Der  Schweiz  allein  gehört  das  Fluchthom  zwar  nicht, 
sie  theilt  sich  mit  Tirol  in  seine  himmelhohen  Schiefer,  in 
seine  geborstenen  Zacken.  Damit  keiner  der  Betheiligten  zn 
knrz  komme,  ist  über  seinen  zerrissenen  Kamm  die  Grenz- 
linie gezogen  und  so  jedem  genan  die  Hälfte  des  kostbaren 
Terrains  zugemessen  worden  —  der  Schweiz  die  östliche, 
ihrem  Nachbarn  die  westliche  Flanke.  Der  Name  Flucht- 
liom,  den  die  Dnfonr'sche  Karte  ihm  gibt,  kommt  eigentlich 
nicht  speziell  ihm  zu.  Jede  Höhe,  welche  der  gejagten  Gemse 
Zuflucht  bietet,  wird  in  jener  Gegend  vom  Jäger  Fluchtspitze 
geheissen.  Als  Bezeichnung  der  Gebirgsform  ist  dort,  wie 
anch  weiter  ostwärts  im  Tirol  das  Wort  Hom  nicht  ge- 
bräuchHch.  Des  Berges  Höhe  ist  3396  M.  (10,454  P.  F.). 
So  offen  er  sich  zeigt,  ein  so  weit  Stück  Welt  er  tiberschaut, 
ist  er  doch  nahezu  unbekannt    Wer  den  Sentis  bestiegen. 


*)  Anm.  d.  Red.  Nachfolgende Schildernngen  bilden  den  ersten 
Theil  einer  Beschreibnng  der  vom  Erzähler  nntemommenen  ersten  Er- 
iteignng  des  Flnchthoms;  im  nächsten  Jahrbuche  wird  der  zweite 
Theil  folgen,  welcher  die  Besteigung  selber  enthält. 
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hat  seine  vierzackige  Felsenkrone  über  dem  westlichen 
fall  des  Alten  Mannes  mäclitig  zum  lichten  Morgenhii 
auftauchen  sehen.    Wenige  Berge,  von  jener  hohen  Wj 
aus  gesehen,  fesseln  mehr  den  Blick.   Schon  aaf  Frölii 
egg  bei  St.  Gallen  erregt  er  die  Aufmerksamkeit  der  Schaw 
den.    Dort  zeigt  er  sich  über  dem  bewaldeten  Rücken 
Hirschberges,  der  südwärts  von  Gais  sich  hinzieht,  als 
hebe  er  sieh  im  Hintergrund  des  Montafnn.    Auf  Hol 
Tannen*),  am  westlichen  Saum  des  Waldes,  erscheint  er  | 
der  Mitte  zwischen  Gäbris  und  Zimpa,  sogar  noch  freier, 
posanter,  seine  Einschnitte  weiter  geöffnet,  als  auf  Fröli( 
egg.    Während  die  Sonne  am  Erdsaiun  verschwunden, 
tis-Kette,  Rothe  Wand,  Zimpa,  Hochvogel,  dieganzeni^ 
Bergwelt  schon  in  graue  Schatten  sich  hüllt,  günunt 
einer  fernen  Leuchte  ^eicb,  allein  noch  in  Purpur. 

Wo  aber  steckt  denn  eigentlich  der  mysteriöse  UiÜMi 
kannte?  Denn,  wurde  er  auch  genannt,  so  werden  doch  ni4 
Wenige  es  wissen.  Auf  älteren  Karten  such&t  du  ihn  nntei 
dem  Namen  Fluchthorn  vergebens ;  die  Einen  neimen  ih| 
Grenzspitze,  die  Anderen  deuten  ibn^  gar  nicht  an.  Ist 
zufällig  in  der  östlichen  Schweiz,  so  naht  man  sich  ihm 
leichtesten  über  Feldkirch,  Bludenz  und  durch's  Montate 
'—  ein  reizend  Alpenthal,  dessen  aus  Obstbaumwald  traulick 
hervorblickende  Dörfer,  in  üppigem  Laubesschmnek  B9i 
saftigem  Mattengrün  prangenden  ThaUehnenwohlthuead4i9 
Wanderer  umfangen.  Dea  Ostschweizer  zumal  sprechen  seiM 
Bewohner,  ihre  Sprache  sehr  heimiach  an.  Er  möchte  nodi 
in  seinen  eigenen  Bergen  sich  wähnen,  trügen  nicht  die 
Weiber  so  seltsame,  durch  ihre  Fremdartigkeit  überraschende 


•)  Eine  bewaldete  Höhe  2—3  Std.  nördlich  von  St  Gallen,  mit 
sehr  ausgedehnter  Fernsicht  und  üeberbhek  des  Bodensees. 


Streifereien  im  f^orariäerg.  331 

Hfite.  Schwarzen  Männerfitehttten  obne  Krampe  ähnlich, 
mahnen  sie  an  die  Kopfbededknng  der  griechischen  Popen. 
Ihr  Name  ^^Mäasle^^  ist  Bürge  fittr  die  Schönheit  ihrer  Form. 
Daneben  werden  auch  die  mnden,  oben  eingedrückten  Pelz- 
mützen getragen,  wie  man  in  anderen  Thälem  Vorarlbergs 
und  in  Tirol  sie  findet.  Wen  in  Schnuts  der  Abend  über- 
rtseht,  der  findet  bei  Biedermann  in  der^Taube^  freundliche 
Aufnahme.  In  Gaschnrn,  weiter  thalauf,  magst  di>  hast  dm 
Miith,  in  der  Kirche  interessante  Dinge  erfahren.  Die  Kanzel 
wird  nämlich  ron  einem  beliebigen,  fischäbnlichen,  mit 
grossen  Silberschnppen  bepaiBzerten  Seeungetiittm  getraigeD. 
Aus  seinem  weitgeöflheten  Untrothen  Rachen  gnckt,  von 
ersten  Schreck  genes«»,  gar  heiter  imd  guter  Dinge,  das 
Haar  sorgfaltig  gehränselt,  als  ob  eben  ans  den  Händen  des 
Friseurs  kc«unend,  das  Kleid  tadellos  gefaltet,  ganz  unver- 
sehrt der  Prophet  Jonas  herans,  eine  rothversiegelte  Epistel 
dir  entgegenhaltend,  die  er  im  Magen  des  Ungeheuers  ge- 
schrieben^ aber  vergebens  sich  müht,  an  Mann  zu  bringen. 
Denn  wie  gross  auch  sonst  die  Wissbegier  des  Genus  kama, 
noch  Niemand  hat  es  gewagt,  sie  ihm  abzunehmen.  Von 
Paitenen  endfich,  der  hintersten,  auf  duftenden  Alpeniwiesen 
KTstreuten,  von  reichbewaldeten  Hängen  umschlossenen  Ge- 
meinde, übersteigt  man  die  moorigen  Höhen  des  Zelnis 
(5787  W.  F.),  wo  sich  bei  hellem  Wetter  eine  sdiöne  Gebirgs- 
ansiclit  entfalten  mag.  Das  Gebiet  des  Rheins  wird  verlassen 
QBd  j^ies  des  inns  betreten.  Ueber  nassen  etasüschen  Boden, 
ui  ärmlichen  Hütten  vorbei,  gelangen  wir  lunab  nach  Gal- 
tb&r,  der  letzten  Ortschaft  des  unweit  Landeck  mündenden 
Paznaun^Thales.  Dort  im  Sohooese  zackiger  Felsgfäte  er- 
sefaliesBt  sich,  sein  Hintergrund  mit  Gletschnm  gefüllt,  das 
Beitenthal  Jam.  An  seinen  linkseitigen  Weidehängen  söm- 
lAem  die  Montafoner  Galtvieh.    Die  alpenrosenbekränztra 
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Barsche,  die  ans  am  Zeinis  begegnet,  haben  solches  dahin 
getrieben.  Die  rechte  Thalseite  oder  die  sogenannte  Alpe 
„im  Schnapfen"  gehört  der  14  Std.  entfernten  Gemeinde 
Göfis,  bei  Feldkirch,  and  wird  von  ihr  mit  Rindvieh,  Schafen 
nnd  Pferden  befahren.  Man  braucht  zur  Reise  zwei  Tage ;  in 
Schruns  wird  übernachtet.  Eine  Stunde  weiter  unten,  auch 
von  Süden  kommend,  öffnet  sich,  in  seinen  Tiefen  furchtbar 
übereist,  das  kürzere,  höhere  und  daher  rauhere  Larein-ThaL 
Auf  seinen  einsamen,  mit  buntfarbigem  Blüthenteppich  ge- 
schmückten Gründen  geht  das  Milchvieh  der  Galthürer.  Und 
noch  weiter  unten,  wo,  von  schlankem  Kirehthurm  überragt, 
das  Dorf  Ischgl  stattlich  auf  grünen  Fluren  sich  breitet,  thut 
das  Fimber  Thal  sich  auf.  Sein  oberer  Theil,  am  Fnsse  des 
Gletschers  noch  die  saftigsten  Triften  bergend,  wie  Jam  und 
Larein  keine  haben,  gehört  seltsamer  Weise  noch  zur 
Schweiz. 

Dort  nun,  im  Hintergrunde  dieser  drei  Thäler,  von 
ewigem  Winter  umstarrt,  in  tiefster  Abgeschiedenheit,  diennr 
Bär  und  Gemse  beleben,  deren  Todtenstille  nur  das  Krachen 
der  Lawine,  das  Heulen  der  Windsbraut  um  die  verwitterten 
Zacken,  der  seltene  Knall  der  Büchse  unterbricht,  thront 
schreckhaft  zerrissen  die  Felsengestalt  des  Fluchthoms. 
Von  seiner  schmalen,  das  Larein-Thal  beherrschenden  Nord* 
Seite  gehen,  gabelartig  jene  Thäler  trennend,  zwei  Gebirgs* 
äste  aus.  Es  selbst  entsteigt  einem  mächtigen,  rings  von 
Firn  und  Gletscher  umlagerten  Kamme,  der  an  dem  Gebirgs- 
zuge wurzelt,  welcher  Paznaun  vom  Unter-Engadin  scheidet 
und  gleichsam  das  Heft  der  Gabel  bildet.  Jam  und  Fimber 
in  ihrem  eiserfdUten  Thalschlusse  berühren  sich  auf  diesem 
Kamme,  während  Larein  keilartig  zwischen  sie  dringt  Der 
oft  begangene  Futschöl-Pass  (2767  M.),  von  den  nach  den 
Sauerbrunnen  von  Tarasp  Pilgernden  zuweilen  benutzt,  führt 
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an  des  FluchthoniB  Westseite  nach  Val  Tasna  und  Fettan 
hinüber. 

Seit  ich  das  Flachthom  vom  Muttier  und  Linard  in  der 
Nähe  gesehen  and  in  ihm  die  oft  zuvor  vom  Sentis  aus  be- 
wanderte, den  gaüzen  Osten  beherrschende  Zackenkrone 
erkannt,  dann  zu  meiner  nicht  geringen  Ueberraschung 
auch  von  den  westlichen  Partien  des  aussichtsreichen  Höhen- 
zuges es  entdeckt,  der  von  Frölichs^gg  nach  Vögelinseck 
streicht,  hatte  sich  lebhaft  das  Verlangen  in  mir  geregt, 
seine  so  viel  bdsannt  nie  von  Menschenfuss  betretenen 
Zinnen  zu  erklimmen.  Des  Berges  dominirende  Lage  bot 
uehere  Gewähr,  dass  von  ihm  eine  Umschau  umfassendster 
Ansdehnung  sich  entrollen  würde.  Oft  und  oft  vor  Sonnen- 
nntergang,  wo  er  am  klarsten  sich  zeigt,  seine  Einzelheiten 
scharf  hervortreten,  wurde  das  Femrohr  darnach  gerichtet, 
den  praktikabelsten  Weg  zu  ermitteln.  Da  schien  dann,  als 
wiire  sein  Fuss  von  Oletschern  umgürtet,  als  stiege  von  der 
südlichsten  Spitze  gen  Westen  ein  schwarzgezahnter  Fels- 
grat ab,  welcher  den  im  Abendstrahl  glänzenden  Eishang 
nm&sste  und  stellenweise  überragte.  Das  südlichste  Hörn, 
etwas  abgerundet,  scheint  kaum  merklich  höher  als  sein 
sjHtzerer  Nachbar;  die  beiden  anderen,-  unbedeutender  an 
Hohe  und  Umfang,  scharf  zugespitzt,  nehmen  orgelpfeifen- 
artig gen  Korden  ab  und  enden  in  jähem  Absturz.  Im 
Wmter  und  Frühjahr  vermag  etwas  Schnee  an  bänder- 
artigen Vorsprüngen  der  fast  lothrechten  Aussenwand  zu 
haften,  im  Sommer  ist  sie  kahl  und  schwarz,  nur  die  schat- 
tigen Einschnitte  und  Zerklüftungen  zwischen  den  Zinken 
bergen  noch  Schnee.  Ein  blinkender  Fimgipfel,  die  erste 
I  an's  Flnchthom  sich  reihende  Höhe  des  Gebirgszweiges,  der 
Jam  von  Larein  scheidet,  steigt  dicht  davor  auf.  Sein 
8cheitel  erreicht  den  Fuss  der  höchsten  Zacke  und  verdeckt. 
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mit  Ausnahme  der  obersten  und  südlichen  Partim ,  d^  tob 
dunkeln  Zackengerüste  herabsteigenden  Gletscherhang.  Eil 
wild  nnd  schroff  gen  Larein  abfallendes  Jodi  verbindet  den 
Fimgipfel  mit  der  nördlichsten  Spitze  des  Flnchthorns. 

Das  Hauptaugenmerk  galt  selbstrerständlieh  der  sttd« 
liebsten  höchsten  Zacke.  Dodi  war  die  Entfernung,  beinahe 
25  Stunden,  zu  gross ^  als  dass  sich  etwas  Gewisses  Aber 
die  bei  einer  Besteigung  ^zuhaltende  Eicfatnng  bätte  sagen 
lassen.  Kommt  es  ja  bei  solchen  Kletterpartien  nicht  selten 
auf  einen  oder  wenige  Tritte,  einseifte  Passagen  an,  die  in 
der  Feme  ganz  verschwinden.  Nach  dem,  was  ich  bisher 
gesehen,  war  mir  nur  so  viel  gewiss,  dass  ich's  mit  einem 
ungeschlachten  Gesellen  zu  thun  hätte,  der  mir  wahrsebein- 
Hok  so  viel  zu  schaffen  geben  würde,  als  irgend  einer  der 
bisher  bemeisterten.  So  sehr  seine  abenteu^liche  Gesbiit 
mich  reizte,  wagte  ich  mich  nur  mit  Zaudern,  mit  xmbehag^ 
lichem  Bangen  an  die  Partie  und  un^ng  den  Berg,  bevor  ich 
mich  ernstlich  daran  machte,  von  allea  Seiten,  wiedieKatee 
den  heissen  Brei. 

So  hatte  ich  vor'm  Jahr,  fsstgewUlt,  nachher  mich  ihm 
zuzuwenden^  von  Fettan  aus  den  Piz  Fatschds  erstiegen  — 
eine  Toor,  die  eben  so  leicht  als  lohnend,  auf  der  sich  ia» 
südwärts  das  Unter -Engadin  umthürmende  Gebjrgsschaar 
in  gewaltiger  Fronte  präsentot.  Ich  woUte  mich  dort  mit 
der  Umgebung  des  Flnchthorns  vertrauter  maeiften,  fand 
aber  der  Ausflüchte  gtsnug,  das  Vorhaben  zu  verschieben. 
Erstens  wurde,  mit  allem  Fug  zwmr,  das  Wetter  nicht  günstig 
genug  befunden,  dann  kam  ich  von  einer  längerai  Gebirgs- 
reise  im  Tirol,  hatte  nicht  mehr  die  gdiörige  Frisdie  f^ 
eine  mühsame  Besteigung,  xmd  ferner  erzlüiibl^  mir  die 
Hirten  der  Alpe  Urschai,  wo  ich  übernachtete^  zur  War- 
nung eine  Geschichte,   die  mir  aUe  I/nst  benahm,  ohne 
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nteinen  von  der  heimatkliehen  Polizei  ausge&tellten  Aus- 
weis, dw  mit  den  Reiseeffecten  in  Fettan  lag,  den  wenn 
ank  korasn  Gang  auf  tiroliscfaem  Gebiet  zu  wagen.  Vor 
einer  Reibe  von  Jaliren  nämlich  ging  ein  vorarlbergischer 
Sdistfer,  der  anf  den  angrenzenden  EngadinerB^gen  Schafe 
hftete,  über  den  Fnschölpass,  seinen  ennetbergischen  Ver- 
wandten einen  kurzen  Besuch  absustattoi.  Im  Begriffe,  von 
derPass^he  herabzusteigen,  begegnete  ihm  österreichische 
ßrenzjäger,  die  seine  Papiere,  deren  er  fataler  Weise  keine 
^  sich  hatte)  zu  sehen  verlangten,  worauf  sie  ihn  trotz 
>Qer  Pnitestationen,  unbekümmert,  was  ans  «einer  He^de 
werde,  mit  sich  fort,  weit  hinab  in's  Thal'  führten.  Dort 
blieb  er  acht  Tage  in  Gewahrsam  und  wurde  dann,  w^l  nicht 
slaatsgefkhrlich  befunden,  wieder  freigegeben.  Die  Schafe 
aber,  uch  selbst  überlassen,  konnten  sich  unterdess  nach 
^en  Himmelsrichtungen  verlaufen ! 

.  Obwohl  ich  nun  Aehnliches  vielleicht  nicht  zu  befürchten 
kstte,  da  sdtdem  das  österreichische  Passwesen  bedeutend 
Ton  seiner  Rigorosität  verloren  hat,  getraute  ich  mir  den- 
noeh  nicht,  die  Grenze  zu  überschreiten. 

Vom  Piz  Fatschals  aus  sind  nur  die  beiden  südlichen 
8pvtoen  des  Fluchflioms  zu  unterscheiden,  die  andern  durch 
sie  verdeckt  Audi  dort  sieht  man  den  schon  erwähnten 
zackigen  «Grat  von  der  höchsten  Spitze  gen  Jam  absteigen. 
Sein  stdier  Absturz  bildet  mit  des  Bierges  Hauptmasse  eine 
v^te  Fa^ade,  an  der^  hohen  Wänden  Fels  und  Schnee 
mannigfach  wechsehi. 

Tergebene  Versuche,  durch's  Jamthal  dem  Fluchthorn 
beizukommen« 
Ein  Jahr  ist.  seit  Besteigung   des  Piz  Fatschals  ver- 
suchen.    Winter  hatte  abermals  sein  Leichentuch  über 
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Berg  uud  Thal  gebreitet^  erstorben  lag  rings  das 
Eine  greise  Gestalt  nur,  die  des  Fiuchthoms,  ist  nnw: 
bar  dieselbe  geblieben.     Sie  duldet  nicht  das  winterlii 
Gewand,   zu  ihren  Füssen  liegt  es  abgeschüttelt 
noch  vom  Abendstrahl  gekost,  jugendfrisch  und  rosig, 
ob   ewiger  Frühling  sie  umhauchte,  schaut    sie  aus 
starren  Bund  zum  erbleichenden  Himmel  auf,  bis  neids 
heranschleichende  Dämmerung  auch  sie  erfasst  mit  i 
grauen  Schwingen  und  ihr  blassen  Tod  bringt. 

Ein  Blick  dann  und  wann  aufs  Fluchthom  hatte 
Interesse  rege  erhalten,  und  als  die  Natur  endlich  aus 
Winterschlaf  erwachte,  die  Schneedecke  zu  thauen,  die 
zu  rieseln^  die  Berghalden  wieder  zu  grünen  begannen 
^wachte  auch  auf's  Neue  die  Sehnsucht  nach  den  1^ 
Alpenzinnen,  das  Bedürfniss,  dem  heissen  Thale  zu  eol 
rinnen  und  kühle  Bergesluft  zu  athmen.  Dem  Flucbthoo 
galten  die  ersten  Schritte. 

Es  war  am  28.  Juni  1861,  ein  regnerischer,  selten  ?<« 
einem  Sonnenblick  erhellter  Tag,  als  ich  hinauf  durch  Mo» 
tafun  und  über  denZeinis  stieg.  Als  ob  die  trauernde  Lani 
Schaft  mit  einem  Lichtblick  zu  trösten,  brach  vor  ihres 
Scheiden  mit  intensivem  Strahl  die  Sonne  durch  das  schwai»; 
graue  Gewölke  und  röüiete  mit  tiefer  Porphyrgtat  Ä 
dunkle  Felspyramide  des  Gorfen,  die  dem  Wanderer  arf 
der  Passhöhe  so  kühn  entgegentritt  Die  seltenen  Alp»» 
blumen,  die  am  Wiesenpfade  blühen,  bunt  des  Tbalbachtt 
Ufer  durchwirken,  haben  für  heute  ausgednftet.  üeberÄ] 
stillen  Auen  von  Galthür,  an  des  Gorfen  Fuss  sich  weitend,! 
mit  dem  friedsam  sie  durchschlängelnden  GletscherstroBi,  | 
den  zerstreuten  Gehöften,  dem  rothen  Eirchthurm,  von  den' 
herab  in's  leise  Gemurmel  des  Baches  die  Vespei^locke  tönt» 
über  das  ganze  tief  in  Bergesschooss  gebettete  Thal  senkt 
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Dittimerttttg  sich;  Stern  um  Stern  be^nnt  herabznleachten. 
Der  Doriplatz,  des  Tages  Ziel,  rückt  hfkber^  —  da  steht  ja 
das  Wiilihfiihans !  ^ —  wie  gewohnt  in  bester  Eintracht  neben 
dem  Widunu 

^Ein  Lager  und  Stärkung  für  einen  mitden  Wanderer!'* 
Ja  wohl,  weiin  er  nit  hoükel  is  I''  iautof  s  fon  Innen.  Und 
wahrlich,  die  Voranssetzung  war  nicht  ganz  überMssigl 
An  G^enn&ätzen  fehlt's  dem  Alpenwanderer  nic^t,  über" 
raschend  schnell  ^folgen  die  Schattenseiten  den  Lichtblicken, 
ßben  nocli  8($hwelgtest  dn  im  Voßgenuss  hehrer  Gebirgs- 
oatnr  und  im  Handninkebr^  kaum  nahst  du  wieder  Deines* 
glichen,  überkommen  dich  Ekel  und  Ueberdruss.  ^  Die  Welt 
ist  Yollkommen  überall,  wo  der  Mensch  nicht  hinkommt  mit 
seiner  Qnal^  brummst  du  in  den  Bart  hinein.  Und  wie 
wenig  Ansprüche  du  machst,  so  genügsam  du  sein  magst, 
es  kostet  dick  dennoch  Ueberwindtüng,  den  Abend  in  der 
mit  hunderterlei  Gerüchen  erfttlhen  Wirthsstube,  von  um 
den  Ofm  zum  Trocknern  aufgehrnigten  Wollkleidern  und 
Kinderbettzeug,  regendurchweichten  Schuhen,  übelriechen* 
j  den  Oelampeln,  ungewaschenen  Hunden,  jungen  Katzen, 
die  noch  nicht  den  Weg  zur  Thür  hinaus  finden,  von  be* 
KbrnutiKteii  Kindern,  eben  so  schwach  entwickelten  Orts- 
nnnes,  dise  mit  ihnen  au^  d«m  sc^war^en  Boden  si«h  wälzen 
oder  Bnter  dem  Ofen  Versteckens  spielen ,  von  feuchtem  fie- 
gietabak,  dem  helssen  Atbem  des  firanntweintrinkers,  von 
dampfenden  ^Kneedle  und  Sauerkraut^',  ranzigem  „Seich* 
fleißoh**,  altem  Käse  herrührend,  zu  verbringen.  Und  glaubst 
dl  in  diesem  Qualm,  in  dieser  verdorbenen  Atmosphäre  es 
sieht  länger  auszuhalten,  unterfängst  du  dich,  eines  der  win- 
zigen Fensterschieberchen  zu  öffnen,  in  das  du^  erfreust  du 
dich  üppig  entwickelter  Gehörapparate,  den  Kopf  nicht  zwän- 
gen kannst,  ohne  dich  zu  verletzen,  so  sieht  dich  der  Wirth, 

Schweizer  Alpen  -  Club.  22 
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einst  Lehrer  der  Gemeinde,  seither  aber  zum  Vorsteher,  zni^ 
ersten   Dorfmagnaten  emporgestiegen,  in  dessen   Hand 
Wohl  und  Weh  des  Galthürers  liegen,   mit  dem  nicht 
spassen,  bedenklich  an,  als  wolltest  du  ihn  vergiften. 

Nur  ein  Trost  bleibt  mir.  Das  mit  bnntbekleckstt 
Damen  und  Heiligenbildern  behangene  Schlafgemach  ist  { 
räumig  und  reinlich.  Da  wenigstens  kann  Niemand  mi| 
wehren,  auszulüften;  und  dies  geschieht  auch  so  radika)| 
dass  die  humpelige  Wirthin,  wenn  sie  Abends  mir  hinaiii| 
leuchtet,  vor  Kälte  zusammenschauert  Wer  würde 
ben,  dass  sie,  die,  wiewohl  nicht  sehr  bejahrt,  so  gebe 
geht,  deren  Stimme  hart  und  knarrend  wie  eine  rosti 
Thtirangel  (womit  aber  bei  Leibe  nicht  insinuirt  wer 
soll,  dass  ihr  Gemüth  ebenso),  einst  die  glänzendste, 
feiertste  Partie  Galthür's  war,  die  ihrem  Gemahl  nicht  wt 
niger  denn  5000  Gulden  und  damit  Beförderung  and  A^ 
sehen  brachte?  So  gross  das  Schlafgemach,  so  kui% 
armselig  und  schmal  ist  das  Bette,  und  der  Strohsack  fli| 
bauschig  und  abschüssig,  dass  ein  normal  gewachseiM^ 
Mensch  sich  kaum  darein  zu  fügen  weiss  und  es  Nädiij 
braucht,  bis  er  sich  daran  gewöhnt.  4 

AUervörderst  war  nun  in  Erfahrung  zu  bringen,  voi{ 
welcher  Seite  dem  Fluchthorn  am  leichtesten  beizukommen 
Thalleute,  die  über  den  Futschölpass  gegangen,  erkannteii 
es  der  Beschreibung  nach,  die  ich  davon  gab,  wussten  ab«r 
rein  nichts  darüber  zu  berichten.  Nicht  einmal  einen  Na* 
men  hatten  sie  dafür.  Die  Bergmesser  seien  nicht  oben  ge^ 
wesen,  sagten  solche,  die  in  ihrem  Dienste  standen,  wü 
freilich  nicht  immer  auf  die  Unzugänglichkeit  einer  HAt 
schliessen  lässt,  da  sich  jene,  mit  wenig  rühmlichen  An»' 
nahmen,  nur  so  hoch  wagen,  als  es  ohne  absonderlich 
Mühe  geht. 
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Sehr  ungünstiges  Wetter  Hess  vor  der  Hand  nicht  ernst- 
lich an  die  Ausführung  meines  Vorhabens  denken.  So  an- 
haltend es  im  Thale  regnete ,  fiel  auf  den  Höhen  Schnee. 
Zuweilen  folgte  zwar  ein  klarer  Tag;  eine  sofortige  Be- 
steigung wäre  aber,  wenn  nicht  unmöglich,  doch  mit  grosser 
Besdiwerde,  mit  Lebensgefahr  verbunden  gewesen.  Und 
ZQ  alledem  wollte  sich  keine  geeignete  Persönlichkeit  als 
I  Fflhrer  zeigen.  Jakob  Pfitscher,  der  Passeirer  genannt, 
weil  aus  jener  Thalschaft  gebürtig,  ein  gewaltiger  Jäger 
Tor  dem  Herrn,  der  verwegenste  Kletterer,  im  Gebirge  der 
Kundigste,  ganz  mein  Mann,  war  leider  abwesend,  mit 
Pferden  nach  dem  Thurgau  gegangen.  Des  Sommers  ist  er 
auf  der  Alpe  Gross -Fermunt,  zuhinterst  im  vorarlbergi- 
sehen  Fermuntthal,  die  er  in  Pacht  hat  und  wo  er  ein  paar 
tausend  Schafe  sommert.  Mit  diesen  handelt  er,  so  wie 
auch  mit  Pferden,  Hornvieh  und  ist  als  Händler  eben  so 
renommirt,  wie  als  Schütze.  Seine  Reisen  dehnen  sich  bis 
Bach  Ungarn  aus.  Nebst  ihm  wurde  mir  Franz  PöU, 
Schäfer  im  Larein-Thal  und  zugleich  leidenschaftlicher 
Gemsjäger  —  er  hat  die  Jagd  jener  Thäler  gepachtet  — 
dringend  anempfohlen.  Auch  ihn  hatte  ich  noch  nicht  ge- 
sehen. Die  Witterung,  die  fast  zweistündige  Entfernung, 
der  vorgefasste  Glaube  auch,  ans  Larein  sei,  der  Schroff- 
heit des  Gebirges  und  seiner  Vereisung  wegen,  dem  Flucbt- 
horn  kaum  beizukommen,  hatten  mich  bisher  abgehalten, 
ihn  anfeusnchen  oder  kommen  zu  machen. 

Eines  Morgens  wanderte  ich  einstweilen  einmal  allein 
Bach  Jam  hinein,  nur  um  den  Berg  in  der  Nähe  zu  sehen. 
Aber  selbst  dieser  bescheidene  Wunsch  sollte  mir  nicht  ge- 
währt werden.  Regen  jagte  mich  wieder  thalaus.  Ein 
Kveites  Mai  ging  ich  Nachmittags  schon  hinein  und  über- 
nachtete in  der  1  Va  Stunde  entfernten,  am  linkseitigen  Ab- 

22* 
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hang  gelegenen  Alpkütte  im  Bnrgerstein,  um  in  aller  '. 
dem  Berge  mich  zuzuwenden.  Sogar  die  Mäuse,  die  soi 
gerne  auf  verödetem  Heulager  sich  tummeln,  waren  v« 
der  schimmelig- feuchten  Stätte  geflohen.  EinRothscbwi 
chen,  das  in  dem  rauchgeschwärzten  Dachgebälke 
und  leise  ein-  und  aushuschte,  bis  es  dunkelte,  war  i 
einziger  Schlafgenosse.  So  frostig  das  Lager,  stellte  sichdodl 
bald  erquickende  Schlaf  ein.  Beim  Erwachen  jedoch  wall 
abermals  der  Himmel  trübe,  und  als  ich  thalansteigend  di||| 
abgedeckte  Hllitte  im  Schnapfen  erreichte,  begann  es  sogd 
zu  schneien.  Dei^noch  gab  ich,  in  Erwartung  bessere« 
Wetters,  nicht  ab  und  stieg  hinan  bis  zum  Eingang  des  o« 
wärts  nach  dem  Fiuchthom  umbiegenden  Thalastes.  U 
Süden  erhoben  sich,  ihre  Gipfel  in  graue  Wolken  gehtfli 
die  an's  Engadin  grenzenden  Fimhöhen.  In  trübem  LicMi 
wälzen  sich  die  Eismassen  des  Jamthaler  Ferners  daT« 
herab.  Bei  hellem  Himmel  hätte  ich  hier  4as  FluchÜi(»i 
wahrscheinlich  ganz  überschaut.  Enger  und  engw,  dunklet 
und  dunkler  aber  umschlossen  mich  die  Nebel,  so  dass  ick 
bald  nur  noch  wenige  Schritte  weit  sah,  und  entlndai  sick 
zuletzt  in  wirbelndem  Schneegestöber.  Wie  oft  ich  schal 
in  ähnlicher  Lage  mich  befand,  wie  sicher  ich  des  Rück* 
Weges  war,  der  Schrecken  dieser  grauenvollen  Einsamkeit 
dieser  lautlosen  Oede  konnte  ich  mich  doch  ntoht  erwehresi 
Sie  trieben  mich  zurück  in  die  Tiefe,  wo  ich  bald  wieder 
dem  Schneegestöber  entronnen  und  wieder  im  Begen  war. 
Da  hört  man  doch  wieder  Bäche  rauschen,  eine  mensdilicbe 
Wohnung,  der  Burgerstein,  kömmt  wieder  in  Sicht,  (locker 
geläute  klingt  wohltihuend  wieder  an's  Ohr  und  vom  j^ 
seitigen  Abhang  ertönt  die  Axt  eines  für  Brennholz  soiges* 
den  Hirten.  Nur  wenige  verstümmelte  Tannen  stehen  nock 
dort;   dafür  ist  der  Abhang  bis  weit  hinauf  dickt  mit  des 
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lohen  Stauden  der  Alpenerle  (Drohs)  bekleidet,  die  zwar 
die  Tanne  nnr  schwach  ersetzt  Endlich  hdrt  es  auf  zu 
regnen,  das  Gewölke  wird  lichter  und  als  ob  mich  zu  foppen, 
bricht  mit  aller  Macht  die  Sonne  hervor.  Etwa  eine  Stunde 
lang  stieg  ich  durch  Alpenreiser  und  Wachholder- Büsche 
an  der  jäl^n  Thalwand  empor,  hoffend,  am  aufheiternden 
Himmel  doch  noch  einen  Anblick  des  Fluchthoms  zu  ge* 
winnen.  Fand  aber  nichts,  was  ihm  gleich  sah,  oder  erkannte 
es  nicht,  denn  sehr  wahrscheinhch  waren  seine  obersten 
Znmen  siditbar. 

Wieder  in  der  Thaltiefe  unten  traf  ich  einen)  Hivten 
ans  Moatafdn,  der  Galtvieh  hütete  und  aufmerksam  etwas 
sodite.  Verlegenheit  sprach  aus  seinen  Zügen  und  er 
teilte  mir  mit,  dass  er  seinen  Trostspender  in  dieser  Ein- 
samkeit, sdn  kleines  Gebetbuch,  verloren.  Es  ist  zu  be- 
ftrehten,  dass  es  einem  Rind  unter  die  Schnauze  gerathe 
Qod  dieses  sich  dasselbe,  bei  der  Vorliebe  dieser  Bestien 
fb*  Alles,  voran  saurer  Menschenschweiss  haftet,  nach 
seiner  Art  zu  Gemüthe  f&hre,  oder  dass  es  im  Regen  zu 
Gninde  gehe.  Nicht  der  Verlust  des  Büchleins  sei  es  übrigens, 
was  ihm  (o  der  ruchlosen  Welt !)  so  sehr  zu  Herzen  gehe  — 
darüber  könnte  er  sich  trösten,  meinte  der  Hirte.  Es  ent- 
halte aber  ein  för  ihn  sehr  werthvolles,  unersetzbares  Ap- 
pendix, ein  Verzeichniss  nämlich  und  genaues  Signalement 
der  sehMT  Hut  anvertrauten  Galtlinge,  ihrer  Eigenthümer 
Q.  8.  w.  Dringend  empfahl  er  mir,  ein  Auge  auf  das  Ver- 
lorene zu  haben.  Noch  weiter  unten  weideten  Kühe,  von 
einer  vierschrötigen,  gesunden,  propre  gekleideten  Maid  ge- 
httet,  die  seelenvergnügt  am  Pfade  sass  und  strickte.  Ob 
ieh  nicht  etwas  rasten  wolle,  fragte  sie,  auf  den  Rasen  deu- 
tend und  zwei  Reihen  blendend  weisser  Zähne  zeigend.  Die 
Znmuthung  war  am  Platze.     Man  soll  dem  Körper  hie  und 
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da  Ruhe  gönnen,  nach  meinem  dnmpfen  Quartier  komme  ich 
immer  noch  frühe  genug,  und  da  wurde  denn  ein  gar  er- 
baulich Zwiegespräch,  daran  ein  Volkßökonome  sidi  gau- 
diret,  über  die  weibliche  Industrie  des  Thaies  gepflogen, 
deren  die  Maid  eben  beflissen.  Was  ist's  aber,  das  so.un- 
verwandt  ihre  Blicke  nach  meinem  Beinwerk  zieht?  Ist's 
stille  Bewunderung,  fesselt  sie  das  respektable,  leider  Gottes 
nur  ephemere ,  durch  die  dicken  Wollstrümpfe  und  hinein- 
geschobenen Hosen  so  angeschwollene  Volumen  meiner 
Waden  ?  . .  .  Schon  beginne  ich  mit  Wohlgefallen,  mit  einer 
Anwandlung  von  Stolz  herabzuschauen  auf  die  Langever- 
kannten, die  hier  erst,  am  Ende  der  Welt  fast,  zur  Würdigung 
gelangen  sollten  —  da  plötzlich  ruft  die  Maid,  ihrer  Sache 
endlich  gewiss,  freudestrahlend  ob  der  Entdeckung  und  ent- 
fernt nicht  ahnend,  wie  bitter  sie  mich  enttäuschte:  „Dia 
Stimpf  sain  da  hinta  g'macht  woarda!"  Der  Hülle,  nicht 
dem  Inhalt,  der  Strickerei,  den  Maschen  galten  ihre  Blicke, 
eigenes  Thalfabrikat  hatte  sie  darin  erkannt.  Und  wirklidi 
sind  die  weissen  Wollstrtimpfe,  die  sie  strickt,  den  meinen 
ähnlich  wie  ein  Ei  dem  andern.  Es  gehen  viele  Strümpfe 
aus  dieser  Gegend  nach  der  Ostschweiz.  Das  Thema  e^ 
schöpft,  ging*s  vollends  zu  Thale. 

Aller  guten  Dinge  waren  von  jeher  drei.  Daher  wirf 
einen  der  nächsten  Tage  abermals  nach  dem  öden  Bnrge^ 
stein  hineingeschritten  und  die  Nacht  dort  verbracht  Ein 
Bauer,  als  Führer  engagirt,  traf  erst  ein,  als  es  dunkelte. 
Trotz  des  nahen  Gletschers  war  die  Luft  so  lau,  dass  wir  des 
Feuers,  das  unterhalten  wurde,  nicht  bedurft  hätten.  In  der 
Frühe  aberweckte  uns  das  monotone  Plätschern  des  Regens, 
und  wiederum  zogen  wir  unverrichteter  Dinge  und  diesmal 
tüchtig  durchnässt  und  misslaunt  in's  Thal  hinab. 

Jetzt  kann  mir  das  Jamthal  mit  Allem,  was  darinnen,  ge- 
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stöhlen  werden.  Ich  habe  dessen,  das  wenigstens  in  seinen 
vorderen  Partien  in  pittoresker  Beziehung  nichts  bietet,  herz- 
lich satt.  Zwar  sollte  der  Führer  eine  der  folgenden  Nächte 
wieder  erscheinen,  kam  aber  nicht,  weil  der  Himmel  auch 
gar  zu  misslich  drein  sah.  Und  als  wir  uns  wieder  sahen, 
erklärte  er,  nun  müsse  er  heuen,  könne  mich  nicht  mehr 
begleiten.  Nicht  voraussehend,  auf  dem  Wege  nach  dem 
Fluchthom  wieder  durch  Jam  zu  kommen,  musste  ich  noch 
einmal  hinein,  die  Steigeisen  holen,  die  wir  unter'm  Hütten- 
dach versteckt  hatten. 

Dieser  Verlauf  der  Sache  war  übrigens  nur  vom  Guten 
und  mir  erwünscht.  Des  sonst  wackem  Mannes  wäre  ich, 
kurz  nachdem  ich  ihn  gedungen,  schon  gerne  wieder  los  ge- 
wesen. Ehrlich  währt  zwar  freilich  am  längsten,  qualifizirt 
aber  nicht  nothwendig  zum  Bergsteigen.  Sprechender  Be- 
weis mein  Bauersmann,  den  mir  der  Wirth  dieser  Tugend 
wegen,  dann  weil  er  sein  Verwandter  und  in  Jam  hinten  den 
Murmelthieren  nachgegangen,  unbekümmert,  wie  wenig  mir 
mit  ihm  gedient  sei ,  anempfohlen.  Niemand  wollte  wissen, 
dass  er  im  Gebirge  sich  ausgezeichnet,  während  aller  Mund 
von  den  Leistungen  des  Passeirers  und  des  Schäfers  von 
Larein  voll  war.  Zwar  meinte  der  Wirth,  man  müsse  nei- 
dischen Einflüsterungen  kein  Gehör  geben ;  wenn  aber  Leute, 
die  entfernt  nicht  daran  dachten,  den  Führer  zu  machen,  von 
des  Mannes  Untüchtigkeit  sprachen  und  über  die  Wahl 
staunten,  so  geschah  dies  kaum  aus  Brodneid,  sondern  eher 
aus  Theilnahme  für  den  dupirten  Fremdling  und  um  ihn  zu 
warnen.  Der  Wirth  musste  wissen,  dass  im  Dorfe  noch 
tüchtigere  Männer  waren.  Kaum  hatte  ich  seinen  Ver- 
wandten engagirt,  als  ein  solcher  sich  zeigte,  ein  alter  Mann 
zwar,  dessen  gute  Zeit  vorüber,  wie  er  selber  sagte,  dessen 
Auge  etwas  unsicher  geworden,  der  aber  einst  ein  verwegener 
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Oemsjä^r  war  und  usioaer  nodk  den  Vorzug  verdiient  ] 
Zur  Rechtfertigujig  d^a  Wirthes  aei  übrigenB  gesagt, 
auch  er  mir  deu  Paskseirer  und  Franz  PöU  gleicfe  von  voi^ii^li 
ein  vorzugsweise  anempfohlen. 

Während  dieser  Bemtbungeo;,  dem  Flu!ehth<^ni  bei« 
kommen  imd  einen  ^uverlässigea  Ftthrei^  zo:  finden,  ist  < 
Passeirer  zurtickgekon^men  und  Hoffaung  voriian^den, 
dennoch  zu  gewinnen.  Was  für  ein  Praohtkerl  Qr  ist! . 
eine  wahre  H/eldeogestalt,  wü]?dig>  die  Heimat  Qefcsr'a  9il.v« 
treten!  Rabenschwarzes  Haar  umschattet  dia  edje 
die  oliven&rb<^n^r  Wangen.  Aus  dem:  dunkel?  Auge  sprie 
bei  aller  Gutmjiäiigkeit,  bei  noch  so  ansprucUoBem  W« 
das  Gefühl  überlegener  Kraft,,  glimmt  aber  auch  verl 
Feuer,  das  nicht  leicht  anzufachen,  wenn  abeir  ang 
grimmig  auflodern  solL  Gnade  alsdann  seinem  Gegaer,  \aä. 
stünden  diesem  auch  andere  Arme  zur  Seite !  Der  Passeiit^ri 
scheut  nicht  die  Ueberzabl,  in  manchem  Strauss  hat  er's  bo» 
wiesen.  HQrst  du  indess  den  Mund  unter  der  massig  ge- 
bogenen, zierlich  geschnittenen  Nase  zu  welcher  sonorer 
Sprache  sich  öffnen,  die  gewinnend  Herz  und  Ohr  beschleichti 
du  hieltest  ihn  solch'  stürmischen  Aufwallens  nickt  füäp 
Der  Himmel  sei  gepriesen,  dass  ich  keine  Evastochter  bisl 
Denn  wahrlich  ich  glaube,  mein  armes  Herz  wäre  ob  den 
Manne,  so  maujch'  unschuldige  Schafsseele,  stolzes  Sobs  und 
gehörntes  Vieh  sein  Mund  kalt  verschachert,  so  manch'  be* 
täubenden  Schlag  seine  Faust  geführt,  so  manch'  arglos  des 
Lebens  sich  freiiendes  Gemsthier  sein  Adlerauge,  sein  siche- 
rer Arm  dem  Tode  geweiht,  in  trostlose  Verwirrung  gerathen. 
Wer  weiss,  ob  i^icht  so  was  in  dem  wirre  wogenden  Bos^n  der 
stattlichen  Dim  des  Qauses  vorgeht?  Schweigend»  ohne 
au&ublicken,  als  bangte  ihr,  dem  glutvollen  Auge  des  Pas- 
seirers  9U  begegnen,  als  fürchte  sie,  sich  «zu  verratheo,  sitst 
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sie  hinter'm  Tische  und  strickt  verzweifelt  emsig  darauf  los, 
als  mfisste  heute  nodi  der  Stmiopf  getragen  werden.  Als 
AdtQftSSohn  aber  erftltte  mich  der  Anblick  der  imponiicenden 
Gestalt y  die,  naehUssig  hingeworfen,  auf  der  Ofenbank  halb 
flitst,  halb  liegt,  nur  mit  lebhafter  Befriedigung.  Schade, 
dftss  der  Mann  st«tt  der  schlotterigen  Zwitterkleidung,  die 
weder  bäuerisch  noch  städtisch,  meht  seine  malerische  Na* 
tionaltracht  trägt  und  es  nicht  Versteht,  seinen  wohlgeform- 
te Gliedmassen  etwas  strammere  Haltung  zu  geben.  Diesen 
Tovwäarts  gebogene  Oberleih,  die  etwaa  gebogenen  Kniee, 
den  langsamen,  ausgreifeii^n  Gang  findet  man  Obrigens  oft 
bei  dim  A^pler«^  Sie  rfihren  vom  frühen  Lasttragen  und 
Bergsteigen  her.  Diass  seine  tareiten  Schultern,  die  ruhig 
athmende  Brust  den  Zwang  des  Soldatenrockes  nie  gespürt, 
siebst  dq.  auf  den  ersten  Blick.  Es  ist  der  urwüchsige  6e- 
birgssohn,  der  von  der  Welt  zwar  etwas  gesehen,  von  der 
Feile  der  Civilisation  aber  unberührt  blieb. 

Auf  der  Jagd  ist  der  Passeirer  an  denFuss  der  östlichen 
Winde  des  Fluchthoms  gekommen,  hatte  aber,  da  die  Oem- 
sen,  wenn  sie  an  ihnen  emporjagen,  ftlr  den  Jäger  verloren, 
kdi^  Veranlassung,  sie  zu  erklimmen.  Hatte  mir  geschienen, 
di0&  mir  die  Abendseite  Chancen  zur  Besteigung  biete,  so 
memte  er,  auch  von  der  Morgenseite  könnte  sie  gelingen. 
Zu  g^me  hätte  ich  ihn  als  Begleiter  gehabt  Da  aber 
8(^weizeri8che  Viehhändler  in  Fermunt  hinten  eingetcoffen, 
die  er  nicht  vernachlässigen  durfte,  so  mnsste  ich  auf 
Um  verzichten,  der  schon  zum  Helden  dieses  Berichtes  sich 
gestahien  zu  wollen  schien. 

Den  bisher  verschmähten  Schäfer  von  Larein  aufzusuchen, 
galt  es  endlich. 
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Auf  den  Gorfen! 


Jener  Tag,  der  nochmals  hätte  dem  Fluchthorn 
met  werden  sollen,  dessen  Anbruch  so  wenig  Gutes  verhie 
gestaltete  sich  im  Laufe  d^s  Morgens  zu  einem  der 
sonnigsten.  So  kühn  und  scharf,  ja  herausfordernd 
Besteigung  sah  der  schwarze  Gipfel  des  Gorfen*)  aus  ^ 
heiteren  Himmelsbläue  herab,  dass  kein  Widerstehen. 
Endhöhe  des  Gebirgsastes,  der  Jam  von  Fermnnt  schäd 
mag  er  zu  8000  Fuss  sich  erheben.  Mit  seinem  Ri^ 
der  zerklüfteten  Pallenspitze,  die  ihm  gegenüber  als  eb 
so  finster  verwegene  Felspyramide  den  Eingang  zum  Fd 
muntthale  und  die  grüne  Einsenkung  des  Zeinis  beber 
schaut  er  stolz  auf  den  goldiggrünen  Wiesengrund  von  < 
thür  hinab.  Wilde  braune  Murren,  Verwüstung  bis  zu  d«i{ 
sorgsam  gepflegten  Fluren  hinabsendend  und  auch  sie  iA 
verheeren  drohend,  durchfurchen  seine  hohen  Abhängig 
wechseln  mit  alpenrosengeröthet^n  Halden.  Zunächst  den 
Dorfe  ist  sein  Fuss  mit  lichtem  Tannwald  schwach  mr 
dunkelt. 

Steigt  man  direct  empor,  wie  der  Pfarrer  des  Ortes,  dt 
beherzter  Kletterer,  gethan,  der  auch  die  Pallenspitze  «^ 
stiegen^  und  zwar  von  der  Ostseite,  wo  sie  am  steilsten,  m 
erreicht  man  den  Gipfel  in  zwei  Stunden.  Bequemer,  ab« 
weiter  ist  der  Weg  über  die  Westhänge  hinauf,  die  indess 
dem  Gipfel  zu  auch  zu  jähen  Fels-  und  Rasenwänden  sieli 
erheben.  Ich  schlug  jenen  ein  und  fand  ihn  ohne  besondere 
Mühe.  Neu  gefallener,  zergehender  Schnee  deckte  die 
obersten,  oft  auf  scharfe  Felsmauem  abstürzenden  Rasen- 
bänder  und  machte  sie  sehr  glitscherig,  so  dass  Vorsiebt  «b 


•)  Auf  der  eidgen.  Karte  Ganflerspitze  genannt. 
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Platze.  Die  felsige  Spitze  Bchmticken  Bpärlich  zierliche 
Moose,  würzige  Zwergkränter.  In  schönster  Klarheit  blaute 
der  Himmel  über  den  rings  sich  ^pfelnden,  friscbbeschneiten 
Höhen.  Femsicht  bietet  der  Berg  wenig,  gen  Nord  und 
Sfid,  wo  gehemmt  durch  bedeutendere  nahe  Gebirge,  gar 
keine.  Abendwärts  dagegen  schweift  das  Auge  hinüber  nach 
den  heimathiichen  Gauen,  erspäht  zur  Rechten  des  Zimpa, 
der  wild  und  kahl  zu  hohem  Felsenzahn  sich  anfwirft ,  tief  am 
Horizonte  und  dicht  in  sonnigen  Duftschlei^  gehüllt,  den 
Sentis  und  Altmann,  Kamor  und  Hohrakasten,  ja  ganz  in 
der  Tiefe,  kaum  mehr  erkennbar,  sogar  den  Hirschberg. 
Mehr  südlich  erscheinen  hellleuchtend  die  Silberzinnen  des 
Olämisch,  Partien  der  Tödi- Gruppe  und  in  pechschwarzen 
Wänden  aufsteigend,  ihre  kleine  oberste  Zinke  einem  Finger 
gleich  gen  Himmel  reckend,  die  Ringelspitze,  zu  deren  Füs- 
sen das  Kalfeuser  Thal  seine  Wildnisse  birgt.  Im  Rücken 
der  schönen  Vallflla-  und  Pallenspitze,  die  ein  tiefer  ausge- 
dehnter Weidekamm  verbindet,  über  den  dunstigen  Schluch- 
ten des  Montafan  entfaltet  sich  prächtig  der  Rliätikon,  be- 
j  berrscht  von  dem  schimmernden  Eisfeld  der  Scaesaplana. 
I '  Sebe  nach  Vorarlberg  entsandten  Ausläufer  bieten  sich  dem, 
I  der  sie  zum  ersten  Male  sieht,  als  ein  unentwirrbares  Chaos 
hoher  Kuppen  und  Gräte,  enger  Klüfte  und  Thäler,  die  jetzt 
I  noch  fast  ganz  unter  Schnee  begraben.  Das  isfs,  was  ihnen 
'  das  Gepräge  weit  mächtigerer  Erhebungen  gibt  Westwärts 
I  dicht  zu  Füssen,  von  den  Wänden  der  Fallen-  und  Vallüla- 
spitze  hoch  überragt,  erschliesst  sich  Tirolisch -Fermunt 
und  über  seinem  weidenreichen  Hintergrund  die  sandige 
Sohle  des  Ochsenthals,  von  zahlreichen  glitzernden  Wasser- 
armen durchzogen.  Darauf  mündet,  vom  hohen  Joch  herab- 
kommend, das  südwärts  vom  Gross -Litzner  sich  öffnet  und 
einen  Uebergang  in's  Graubündner  Sardascathal  bietet,  die 
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unonterbrochen   noch  mit  Schnee  bekleidete,    grell  in 
Sonne  spiegelnde  Mulde  des  Klostertiiales.     Silberbiitzei 
durch  die  grünen  Trifte»  sich  windend,  bildet  der  Baeh  vi 
Fermunt,  kurz  bevedr  er  nach  Galthtlr  hinab  sich  stürzt,  eiB( 
smaragdblauen  Bergsee,    von  alpenrosenbebuschten  Laii< 
Zungen  fast  durchschnitten.    Zu  hinterst  im  Thal  schii 
aus  warmem  Rasengrün,  von  weidendem  Vieh  umgeben, 
graues  Hüttendach,  dem  tväge  blauer  Bauch  sich  entwin< 
Der  Hirt  dort  kocht  sieh,  denke  wohl,  sein  Mittagsmahl.  Lei< 
möglich,  dass  es  reitshlidier  ausfällt,  als^  das  meine. 
Brod,  ein  Wurstzipfel,  Qm  Schluck  Kirsch,  und  zur  Wl 
aus  dem  mageren  Eräu^erpolster,  auf  dem  ich  gelagert, 
Kresse,  ist  Alles,  was  mir  zu  Gebote  steht.  Das  Jamthal 
schliesst  sich  nur  in  seiaen  untersten,   der  Ausmfln 
nahen  Partien.     Der  Gebirgskamm,  der  es  von  Fenni 
scheidet,  ist  verdeckt  diwch  einen  seiner  eigenen,  in  jähett 
Fels-  und  Schnee  wänden  aufsteigenden  Gipfel  —  wohl  diej 
Bodmer-  oder  Hochnörderspitze.     Während  ich  hoffte,  hier! 
den  Linard  zu  begrüssen,  sehe  ich  mit  Bedauern,  dass  ancki 
die  gesammte  Silvretta- Gruppe  von  den  Böhen  an,  die  du' 
Sardasca-Thal  umgeben,  bis  nahe  dem  Augstenberg  hinter^ 
diesem  Gipfel  sich  verbirgt      Fast  in  ihrer  ganzen  Hdhe 
entfalten  sich  dagegen^  zu  wildzeirissenem  Gratesich  gipfelnd^ 
die  östlichen  Thalwände  von  Jam.     Gegenüber  in  Felshin- 
gen lebhaft  brauner  Färbung  dem  safidgen  Basengrfln  eoLtr 
steigend ,  bergen  sie  weiter  hinten,  zwischen  den  scharfen, 
kurzen  Gratabsenkem  einige  eis-  und  schneeerfüllte  Hoch- 
mulden,  die  grell  in  der  Nachmittagssonne  fonkehi.   Weiter 
ostwärts  tauchen  wildgezahnt  die  Felskämme  auf,  in  deiea 
Schooss  das  Finberthal  sich  birgt.    Zwei  dnreh  einen  £!■• 
schnitt  getrennte,  kahle  Felspyramiden  überragen  hoch  dmi 
Wiesengmnd  von  Ischgl  und  die  waldige  Schhii^t  des  Fh* 


Streifereien  im  Forarlberg.  349 

nanu.  Die  nördlioh^e  wird  der  VeEIkogel  sein,  der  anderen 
gibt  die  Karte  keinen  Namen. 

und  meiner  WüDsokeZiei,  dasFliiGhtliam,  genihtesend-* 
lieh,  sich  zu  zeigen  ?  Grimm  und  trotzig,  ja  wohl,  wirft;  es  seine 
finsterbranne,  aenissene  Felsensüm  hinter  einer  sdineeigen 
fiiimenkiing  des  Grates  aaf ,  der  Jam  ostwArts  nmsehliesst 
IHeses  Grates  erste  Höhe,  die  sdion  gedachte  Finikuppe, 
die,  Y(m  Frölichsegg  gesehen,  vor  diem  Fiuchthorn  auf- 
steigt, erscheint  nnn  zu  seiner  Rechten.  Sie  ist  mächtiger, 
ab  es  aus  der  Feme  schien,  ein  schimmernder  Firhmantel 
nmhftlit  sie  rings  bis  tief  hinab.  Man  hat  somit,  wie  die 
Lage  des  Gorfen  erwarten  Hess,  das  Fiuchthorn  mehr  im 
Profil,  seine  Einschnitte  erscheinen  weniger  tief  und  offen, 
der  seinen  Fuss  umgürtende  Gletscher  ist  verdeckt,  der 
Bergesanblick  überhaupt  ist  nicht  so  übersichtlich  und  im- 
posant Da  mehr  von  der  Seite  gesehen,  erscheinen  seine 
Wände  schroffer,  fast  lothrecht.  Der  mildemde  Duft  der 
Feme,  die  warme  Abendbeleoehtung^  bei  der  ich  gewöhnlich 
den  Berg  sah,  mochten  mit  dazu  beigetragen  haben,  dass  er 
mir  weniger  ungeheuerlich  schien,  als  ich  ihn  jetzt  fand. 
Mit  Entsetzen  irrt  das  Auge  an  den  kahlen  Pefewänden  um- 
ber,  vergebras  spähend,  ob  da  irgendwo  der  Fuss  sich 
empor  finde. 

In  hohen,  frisdi  grünenden  Weidhängen  über  den  tie- 
feren Halden,  wo  noch  Kühe  gehen,  durch  starre,  graue 
Felswände  unterbrochen,  steigt  imposant  in  ihrer  Einför* 
migkeit  die  jensdtige  Wand  des  Paznauner  Thaies  auf. 
Ibre  culminirenden  Partien  —  kahle  Gräte,  schneegefüllte 
Mulden  —  sind  gevadezu  langweilig.  Dem  Gebirgszuge  an- 
gehörend, der  Tird  von  Vorarlberg  scheidet,  tauchen  hinter 
iboen  einige  Gipfel  hoch  zum  Himmel  auf.  Jener  isolirte 
sclmeeinngebene  Felsenkegel,  nordwärts  vom  Zeinis  —  man 
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fti^t  ihn  gat  Ton  Frdlichsegg  —  scheint  der  Maderer  zn 
sein.  Die  schwarzen  lothrecht  abgeschnittenen  Felsfirste, 
die  m^r  zur  Rechten  anfragen,  entheben  sich  den  Fasnl* 
and  Ferval-ThälenL 

Weitaas  den  lieblichsten  Anblick  bot,  tief  in  der  Berge 
Scbooss  versenkt ,  der  mit  Bauerhdfen  besäete ,  lachende 
Wiesengrand  von  Galthür,  das  so  traalich  heranfBchaiiende 
Dörfchen.  Kaum  dem  Qrün  sich  enthebend,  donkd  oder 
farblos  fast  —  denn  sein  Wasser  hat  sich  im  See  geläntert,  die 
Bäche,  die  ihn  bereicherten,  aas  fettbegrasten  GrfindeB 
qaellend,  sind  klar  wie  Kristall  —  schlängelt  sich  der  Bach  aus 
Fermnnt,  nachdem  er  sich  in  enge  Klüfte  geworfen,  dnreh 
alpenrosenüberwucherte  Klippen  sich  gewanden,  über  die 
bnntgefärbten  Flaren.  Wie  ganz  anders  jener  aas  Jana, 
dem  er  sich  dicht  anter  Galthür  in  die  Arme  wirft !  Der 
verlättgnet  seinen  Gletscherarsprang  nicht !  Lärmend  und 
tobend,  dass  du  ihn  hier  oben  hörst,  eine  ungeschlachte, 
chaotische  Masse,  bricht  er,  als  blauweisses  Band  auf  saf- 
tigem Grün  erglänzend,  aus  dem  Herzen  des  Gebildes  he^ 
vor,  mit  stürmischem  Willkommen  den  gelassenen  Gross 
des  Einen  erwidernd.  Der  Stärkere,  gibt  er  der  Tris^na  die 
bläuliche  Färbung.  Eine  kleine  Strecke  zwischen  Galthflr 
und  dem  tieferen  Dörfchen  Mathan  ausgenommen,  wo  sie 
in  waldiger  Klamm  verschwindet,  windet  sich  die  Trisana 
bis  Ischgl  auf  grünem  Wiesenteppich.  Vom  Predigberg 
abwärts,  der  zur  Rechten  die  Mündung  des  Jamthales  be- 
herrscht ^  hüllen  sich  die  Thalwände,  bisher  nur  mit  Drehs, 
Rasen  und  schwellenden  Moosen  bekleidet,  in  TannenduDkel 
und  lichtes  Lärchengrün.  Bald  unterhalb  Ischgl  enden  die 
heiteren  Fluren.  Die  Trisana,  soeben  noch  in  der  Sonne 
blitzend,  verschwindet  in  nächtiger  Tannschlucht,  die  mit 
seltener  Unterbrechung  bis  Wiesberg  an  der  Mündang  des 
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Thaies  dauern  soll  Hoch  über  jener  Walde^nacht  aber,  wo 
reifender  Saaten  Gold  mit  dem  Smaragd  der  Bergmatten 
sich  mengt,  entwickelt  sich  reges  Thalleben,  In  zahlreiche 
Höfe  und  Weiler  zerstreut,  deren  Fenster  im  Abendsonnen- 
Btrahl  funkeUi,  winkt  dort  das  Dorf  Kappel,  und  weiterhin 
über  der  mit  bläulichem  Duft  erfüllten  Thalflucht  tauchen, 
von  der  Sonne  geröthet,  kahl  und  wild  entfernte  Felsgipfel 
des  Innthales  auf. 

Um  nichts  klüger  in  Betreff  des  Fluchthoms,  wohl  aber 
ähnlich  entmuthigt,  kletterte  ich  an  der  Abendseite  des  Oor- 
fen  hinab  und  erreichte  nahe  dem  Fusse  des  Zeinis  die  Thal- 
sohle. Als  die  Vesperglocke  erklang,  sass  ich  wohlgeborgen 
wieder  hinter'm  Wiiihstische. 

Ein  Gang  nach  Larein.    Vergebenes  Suchen  nach  dem 
Schäfer. 

Ein  herrlicher  Morgen  folgte  jenem  Abend.  Die  Schat- 
ten Bind  aus  dem  Thale  entflohen,  klarblau  wölbt  sich  über 
den  schwarzen  Hörnern,  den  zackigen  Gräten  und  grünen 
Weidhöhen,  über  den  flimmernden  Firnen  der  Himmel.  Eine 
Mchtdurehdrungene  Dufthülle  umgibt  glorienartig  die  sonnig- 
hellen  Drohshalden,  die  dunkeln  Tannhänge  des  Predig- 
berges, auf  den  buntblumigen  Wiesenhügeln  an  seinem 
Fasse  zittert  der  Sonnenglast  —  festliche  Stimmung  auf 
Höhen  und  Tiefen,  die  selbst  der  trüben  Wirthsstube  sich 
mittheilt !  Warm  erröthet  das  schwarze  Getäfer  im  Sonnen- 
strahl, durch  die  kleinen  Fensterschieberchen  weht  belebend 
die  Morgenluft,  der  frische  Hauch  des  nahen  Gletscher- 
stromes. 

Das  Frühstück  ist  vorüber,  das  Gebet  zu  Ende.  Die 
Wirthin  packt  in  ein  Tuch  Brod,  Käse  und  eine  butter- 
gefiillte  Schachtel,  den  Imbis  für  ihren  Mann  und  Ejiecht, 
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die,  Axt  und  Säge  auf  der  Schulter,  im  B^riff  sind,  einen 
Gang  zu  thnn,  von  dem  sie  Abends  erst  zurück  sein  werden* 
Hinauf  nach  Larein,  in's  Holz  soll's  gehen!  ob  ich  mit 
wolle? 

Freudig  erregt,  winselnd  und  wedelnd  springt  der  Hnud 
um  Uns  herum.  Er  kann  es  kaum  erwarten,  bis  ef  in  Flur 
und  Wald  draussen.  Nicht  dies  allein  isf  s  jedoch,  was  ihn 
so  glücklich  macht.  Theuere  Erinnerungen  knüpfen  muSä  to 
ihn  an  Larein,  er  hat  den  Lenz  seines  Lebens  dort  oben 
verbracht,  Und  wann  immer  die  Gelegenheit  meh  bietd;,  b«* 
nützt  er  sie,  alte  Freunde  und  Scenen  wieder  zu  scJhcn. 
Und  so  wandern  wir  denn  heiteren  Sinnes  über  die  than* 
beperlten  Wiesen,  an  den  Gehöften  vorbei  —  der  Hund 
voran  in  tollen  Sprüngen,  mit  lautem  Gebell  die  Luft 
erfüllend  uud  Schrecken  in's  gackernde  Hühnervolk  ja- 
gend. 

Erst  zu  Füssen  des  Predigbergs  eben  fort  führend,  steigt 
der  Pfad  dann  steil  an  seinem  die  rechte  Thidseite  ver 
sperrenden  waldigen  Vorsprung  hinan.  Das  Gehdbs  nimmt 
bald  den  ehrwürdigen  Gebirgscharakter  an,  dör  Boden,  bis- 
her kahl,  kleidet  sich  mit  üppigwuchernder  Moosdecke,  mit 
dem  lichtgrünen  Buschwerk  der  Heidelbeere,  mit  üem  glän^ 
zenden  Blätterschmuck  der  Alpenrose.  In  einer  der  letzten 
Liehtungen  wird  gerastet  und  des  liebliäien  Rückblickes  ge- 
nossen, der  zu  Füssen  sichaufthut.  Heiter  und  morgenfrisdi 
liegt  es  da,  in  tiefer  Bergesjstille,  das  Thal  von  Galthür,  Wie 
zierlich  die  blaue  Trisana  durch  das  safüge  GlUn  der  Fluren 
sich  windet,  wie  heimisch,  von  der  Sonne  beglänzt,  die  dun- 
kel gebräunten  Hütten  heraufschauen !  Du  lauschest  niit  LuBt 
dem  Jubellied,  das  von  sonnvergoldeter  Tannkrone,  aus  dunk- 
len Waldestiefen  ein  befiederter  Sänger  d"er  schdien  Natur 
dem  wonnigen  Tage  bringt.    Dem  Waldhang  entlang  höher 
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steigend,  biegt  man  bald  auf  weniger  steilem  Pfade  nach 
dem  Lareinthale  ein.  Durch  die  flechtenbehangenen  Tann- 
wipfel, die  vom  Abhang  zu  Füssen  aufragen,  erschliesst  sich 
ein  neues  Bild.  Das  stattliche  Dorf  Ischgl  ist* s,  das  dort  am 
jöstlichen  Ende  des  Wiesenthaies,  tief  aus  Bergesschooss 
durch  den  sonnigen  Duftschleier  dich  grüsst,  und  vor  dir 
enttauchen  dem  finstergezackten  Waldesrand  schreckhaft 
bhl  und  wild  die  Felshömer,  welche  ostwärts  den  Eingang 
desLareinthales  beherrschen,  während  zu  Häupten,  in  hohen 
begrasten  Felsterrassen,  überhangen  von  knorrigen  Arven 
und  sturmzerzausten  Lärchen,  jäh  der  Predigberg  sich 
tbünnt  Das  geheimnissvolle  Kauschen  der  Wipfel  im  Mor- 
l^ihauch,  das  Tosen  des  noch  in  Waldesnacht  verborgenen 
Lareinbaches,  durchdringen  in  feierlichem  Unisono  die 
Schlacht,  als  ob  beim  Betreten  der  Schwelle  des  Thaies 
würdig  dich  vorzubereiten  auf  die  Gletscherpracht,  die  in 
seinen  Tiefen  deiner  wartet.  Der  Wald  wird  lichter  und 
kerab  strahlt  aus  dem  Herzen  des  Gebirges  eine  hochge- 
wölbte Firnkuppe  von  blendendem  Weiss.  In  ihr  begrtis- 
Bcstdu  wieder  den  Berg,  der,  von  Frölicivsegg  ans  gesehen, 
dicht  vor  dem  Fluchthom  erscheint,  als  ob  eins  mit  ihm. 
Hier  tritt  er  selbstständiger,  imposanter,  schöner  auf.  Am 
BWe  des  Abhanges,  nahe  dem  nun  offen  daher  schäumen« 
den  Bache  stehen,  von  einem  Kreuz  überragt,  die  äusseren 
Hütten  des  Thaies.  Ein  Steg  verbindet  sie  mit  den  zu  den 
wilden  Felshömem  aufsteigenden  rechtseitigen  Weidhängen. 
&mlich  eingeengt,  wenig  Ausblick  bietend,  liegen  sie  nicht 
eben  schön  und  gewähren  auch,  da  noch  zu  tief,  keine 
Versieht  des  Thalschlusses.  Den  Galthürern,  die  hier  ihr 
^ieh  haben,  bieten  sie,  wenn  sie  am  jenseitigen  Abhang 
liolzen  und  Regen  sie  überfällt,  Schutz,  und  über  die  heisse 
Hittagsstunde  halten  sie  hier  Siesta.     Eine  Sennerin  und 
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Zusennerin,  Kuhhirt  und  Schäfer  bewohnen  sie  und  bilde» 
die  ganze  Sommerbevölkerung  des  Thaies. 

Mit  Bedauern  vernahm  ich^  dass  der  Schäfer,  den  icli 
zu  sehen  gekommen,  schon  frühe  ausgezogen  ...  thalein  den 
Gletscher  zu,  vermuthete  man  —  dort  würde  ich  ihn  finden, 
in  einer  starken  Stunde  würde  ich  hinten  sein.  Dahin  braci 
ich  somit  auf. 

Der  hohe  Thalgrund,  an  dessen  Ausgang  eine  Fl&ch« 
von  Geschiebe  und  Sand,  über  die  der  Bach  sich  verzweigt, 
ist  bald  gewonnen.  Am  jenseitigen,  sanft  ansteigenden  Weid- 
hang  liegt,  dem  Bache  nahe,  über  den  wieder  ein  Steg  führt; 
die  obere,  letzte  Alpbütte,  die  in  wenig  Wochen  wfard  be- 
zogen werden.  Das  Thal  ist  weiter  geworden,  die  mächtig 
hohen,  in  gezackte  Gräte  sich  gipfelnden  Weidbänge  treten 
zurück,  entfalten  sich.  Tiefer  drinnen  ragen  kahle  Fela- 
mauern  und  ganz  im  Hintergrunde,  vom  tiefblauen  Himmd 
überwölbt,  leuchten  Eisterrassen  herab.  An  den  oberstei 
Halden  des  Predigbergs  regen  sich  einige  winzige  schwan« 
Punkte,  Schafe  wohl,  verschwinden  aber  bald  in  einer  Ve^ 
tieftmg,  mit  Ausnahme  eines  mehr  in  die  Höhe  gehendeo 
Gegenstandes,  dessen  Bewegungen  überlegter  scheinen,  eher 
denen  des  Menschen  gleichen.  Dummer  Weise  habe  ich  das 
Femrohr  im  Wirthshaus  gelassen  und  kann  mich  nicht  ve^ 
gewissem,  was  es  ist  —  jauchze  und  jauchze,  kriege  aber 
keine  Antwort  Das  Rauschen  des  Stromes  tibertönt  sie 
wohl.  Wäre  es  vielleicht  der  Schäfer,  und  ich  ginge  am 
andern  Ende  des  Thaies  ihn  suchen?  Das  wäre  freilidi 
ein  schlechter  Spass  und  Niemanden  könnte  ich's  verargeüt 
der  mich  ftirder  in's  Geschlecht  der  Pechvögel  reihte.  Indess 
bin  ich  nicht  im  mindesten  aufgelegt,  auf  Gerathewohl  nnd 
dazu  noch  ohne  Bergstock,  der  müssig  in  einer  Ecke  der 
Wirthsstube  steht,  die  enorm  hohe  Bergwand  zn  erklimme», 
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ich  nehme  daher  an,  es  sei  nicht  der  Gesuchte,  und  verfolge 
den  Thalweg. 

Gin  Biüthenteppich  reichster  Farbenpracht  erfreut  das 
Auge.  Pontentillen  und  Ranunkeln  mengen  ihr  Gold  mit 
dem  Schwefelgelb,  dem  Flammenroth  der  Hieracien,  mit 
dem  bescheidenen  Braun  des  Bergklees;  das  Ultramarin  der 
Gentianen  leuchtet  zwischen  dem  matten  Blau  der  haarigen 
Glockenblume,  zwischen  dem  tiefen  Azur  des  Vergissmein- 
nichts, dem  zarten  Lila  der  Globularien ;  weisse  Saxifragen, 
Androsaceen,  Anemonen  wetteifern  mit  Achillaeen,  Chrysan- 
themen ;  violettrother  Hahnenkamm,  das  mattere  Aster  mit 
duukelrothen  Pedicularien,  und  den  vorherrschenden  Ton 
bilden,  in  selten  gesehener  Menge  vorkommend,  die  zier- 
lichen Rasenpolster  der  rosa-blüthigen  Silene  acaulis. 

Man  kommt  an  einem  winzigen  Steinhüttchen  vorbei, 
das,  einem  Felsblock  angebaut,  den  Hirten  Schutz  im  Un- 
wetter bietet.  Sich  hebend,  wird  der  Thalgmnd  steiniger^ 
Im  Schnee,  der  dann  kommt,  sieht  man  Schaf-  und  Men- 
schenspuren, die  aber  nicht  von  heute,  denn  der  Schnee  ist 
noch  gefroren  und  nimmt  keinen  Eindruck  an.  Durch  ein 
Chaos  rasen-  und  alpenrosenbewachsener  Felstrümmer  sich 
windend,  endet  der  Pfad  im  Geschiebebette  des  aus  dem 
Gletscher  hervorbrechenden  Thalbaches.  Gewaltig  hoch, 
glatt  und  schmutzig  gewandet,  stürzt  das  Gletscher  ende  ab  ; 
darob  aber  leuchten,  scharf  von  der  dunkeln  Himmelsbläue 
abstechend  und  eine  Fluth  von  Licht  und  Glanz  auf  den  ein- 
samen Thalschluss  herabsendend,  die  geborstenen  Firnter- 
rassen der  oft;  genannten  Kuppe.  Seltsam,  dass  sie,  des 
Thaies  Bdberrscherin,  sein  Stolz  und  seine  Zier,  namenlos 
sein  soll.  Warm,  wie  die  Sonne  scheint,  vermag  sie  nicht 
den  eisigen  Gletscherhauch  zu  mildern,  der  klUtend  diese 
Oede  durchdringt.    Rings  nach  einem  lebenden  Wesen  spä- 
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hend,  sehe  ich  nichts,  weder  Schäfer  noch  Schafe  —  jauchze 
und  jauchze,  höre  aber  nur  das  Echo  von  den  Thalwänden  1 
antworten.    Nichts  regt  sich,  als,  der  ewigen  Wintersnacht! 
entfliehend,  der  junge  Gletscherstrom,  kein  Laut  tönt  zum 
Ohr,  als  seiner  Wellen  Geplauder,  der  freudige  Gruss,  den 
er  dem  Tageslichte  bringt. 

Wahrlich,  es  ist^  als  hätten  Zufall  und  Elemente  sich 
verschworen,  mir  die  Besteigung  dies  Fluchthorns  streitig 
zu  machen ! 

lieber  die  ostwärts  aufsteigenden  Schafweiden  und 
Schneehänge  gelangt  man  auf  den  Rizzenpass,  2681  M., 
und  hinüber  nach  dem  Fimberthal.  Der  Uebergang  soll  zur 
Linken  des  Felskopfes  sein,  der  der  weiten  Gratein  Senkung 
entragt.  Ich  wandte  mich  den  Schneehängen  der  westlicheii 
Thalflanke  zu,  um,  dem  Abhang  des  Thomasberges  entlang 
ansteigend,  allmälig  jenen  hohen  Weideplatz  des  Predig- 
berges zu  gewinnen,  wo  ich  glaubte  einen  Menschen  gesehen 
zu  haben.  Eine  von  der  Landesaufnahme  herrührende  ge- 
brochene Signalstange,  soeben  gefunden,  musste,  plump 
wie  sie  war,  den  Alpstock  ersetzen.  Nach  den  Schneehän- 
gen kamen  steile  Grashalden,  zu  deren  Häupten  einige  Trupps 
Schafe  gingen.  Dem  Predigberg  mich  nähernd,  traf  ich  das 
Gros  der  Heerde  und  hatte  die  zudringlichen  Thiere,  so  oft 
ich  mit  Stock,  Steinen  und  Schneebällen  sie  zurückjagte, 
immer  wieder  auf  den  Fersen  und  das  Ohr  voll  ihres  jäm- 
merlichen, in  allen  Tonarten  sich  versuchenden  Geplärres, 
bis  ich  endlich,  ohne  ganz  zur  Stelle  zu  gehen,  wo  ich 
die  Erscheinung  gesehen,  die  unterdess  verschwunden,  über 
die  Schneehalden  hinab  rasch  zu  Thale  glitt  und  die  ver- 
blüfft mir  nachsehenden  Schafe  weit  zurückliess. 

Ich  hatte  einen  Weg  von  nahezu  vier  Stunden  gemacht, 
um  den  Schäfer  zu  sehen,  und  als  ich  wieder  die  Alphütte 
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betrat,  war  er  noch  nicht  zurück.  Nun  vermuthete  man,  er 
gei  nach  der  Jamthaler  Seite  des  sehr  ausgedehnten,  weide« 
reichen  Predigberges  gegangen,  zu  sehen,  ob  keine  seiner 
Thiere  die  Grenze  der  beiden  Weidegebiete  überschritten. 
Sie  waren  nämlich  dessen  beschuldigt  worden.  Und  da  eine 
den  Geldbeutel  armer  Hirten  empfindlich  berührende  Strafe 
auf  solchen  Ueberschreitungen  liegt,  war  ihm  daran  gelegen, 
keinen  Anlass  zu  Klagen  zu  geben.  Während  meines 
Aufenthaltes  in  Galthür  wurde  ein  anderer  Hirte  desselben 
Mangels  an  Wachsamkeit  überführt  und,  er  hatte  gut  sich 
sträuben  und  aufbegehren,  durch  den  Machtspruch  des  Wirthes 
mit  fünf  Gulden  gebüsst.  Bedenkt  man,  dass  gewöhnlich 
weder  Hecke  noch  Mauer  diese  hohen  Weidegebiete  trennen, 
wie  leicht  bei  einer  zahlreichen,  oft  in  die  Hunderte  zählen- 
den, weit  zerstreuten  Heerde  solche  Ueberschreitungen  mög- 
lieh, wie  gering,  kaum  nennenswerth  der  Schaden,  den  einige 
Sehafe  anf  stundenweiten  Rasenhängen  thun,  so  will  die 
Strafe  eine  strenge  scheinen,  wiewohl,  wäre  sie  es  nicht,  auch 
arge  Missbräuche  einreissen  könnten. 

Auf  besondere  Verwendung  des  Wirthes  gab  mir  die 
Sennerin  etwas  Milch,  den  brennenden  Durst  zu  löschen,  und 
in  einem  unbewachten  Moment  flüsterte  sie  mir  geheimthuend 
zu:  Wann  die  Bauern  fort,  werde  sie  mir  auch  noch  Zieger 
geben.  Was  dies  zu  bedeuten  hatte,  wnsste  ich  schon  und 
werde,  einmal  eingehaust  in  diesem  unerquicklichen  Quartier, 
noeh  mehr  davon  zu  erzählen  haben.  Es  gibt  Gemeinde- 
»Ipen,  wo  selbst  um  Geld  und  gute  Worte  kaum  ein  Tropfen 
Älch  zu  erhalten  ist,  der  Senner  keine  verkaufen  darf  und 
hiezu  durch  ein  Gelübde  sich  hat  verpflichten  müssen.  Einige 
halten  es  strenge,  man  muss  förmlich  erbetteln  was  man 
vilngcht:  „D*r  Gottswill  geh'  ich's  euch,  aber  nicht  um 
Geld",  heisst  es.     Andere,  weniger  scrupulöse,    nehmen 
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Geld  an,  wenn  sie  nicbt  zu  befürchten  haben,  vom  unti 
geordneten  Hirtenpersonale  verrathen  zu  werden.  Etn 
zehn  Stunden  waren  nun  seit  dem  Frühstück  verflossen, 
da  ich,  ganz  gegen  meinen  Brauch,  keinen  Bissen,  nicht  dl 
mal  das  Kirschfläschchen  mitgenommen,  nicht  beabsichtigei 
so  weit  umher  zu  klettern,  und  keine  Aussicht  war,  so  ba 
den  verheissenen  Zieger  zu  bekommen ,  sintemalen  sich 
Sennerin  mit  einem  hartnäckig  ausharrenden  Bauern  in 
zärtlich  t6te-ä-t6te  eingelassen,  das  man,  wie  mir  schifli 
lieber  ohne  Zeugen  ausgesponnen  hätte,  begann  der  Mag^ 
ungeduldig  zu  werden  und  nach  Galthür  hinab  zu  dräng« 
Ich  räumte  das  Feld,  ohne  den  Schäfer  gesehen  zu  haben. 

Stillleben  in  Galthür. 

Glorreich  sank  die  Sonne  nieder  am  dunkeln  Gebirg» 
säum,   mit  rosigem  Schimmer  noch  die  höchsten  Zacke! 
färbend,  als  ich  durch  den  schweigenden  Gebirgswald  IuiiäIk 
stieg.  Dann  über  die  blumigen  Wiesen  schreitend,  mit  Tolk* 
Zügen  den  herrlichen  Abend  geniessend ,  in  seinem  Fried« 
schwelgend,  traf  ich  den  Pfarrer  des  Dorfes,  der  langstfl 
dahinschlendemd  die  Zeitung  las.  Während  wir  uns  8pracbe% 
kam  vom  Weiler  her,  durch  den  ich  soeben  gegangen,  oha» 
zu  ahnen  was  dort  vorging,  ein  Mädchen  athemlos  gelaufti 
und  bat  inständigst  seine  Wohlehrwürden,  die  zwar  scboi 
auf  dem  Wege  dahin  begiiffen ,  sich  zu  beeilen ,  um  einer 
Kranken,  die  dem  Tode  nahe,  beizustehen.  Bald  daraufkam 
die  Nachricht,  sie  habe  ausgerungen.     Es  war  eine  Wittv^ 
die  an  der  Wassersucht  darnieder  gelegen.    Ihr  Sohn,  «a 
wackerer,  blühender  Bursche,  lag  mit  ihr  am  Nervenfieber 
krank,  war  ihr  aber  einen  Tag  vorangegangen.  Tag'ß  daraa^ 
eines  Sonntags,  wurden  beide  zu  Grabe  gebracht  DasEreig- 
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oiBS  hatte  Aufsehen  und  Trauer,  grosse  Theilnahme  in  der 
Gemeinde  hervorgerufen.  Seit  vor  einer  Reihe  von  Jahren 
sechs  Personen  in  einem  Hause  von  einer  Lahne  verschüttet 
und  todt  herausgegraben  worden  —  nur  zwei  Häuser  sollen  vor 
Lahnen  sicher  sein  —  ist  es  nicht  vorgekommen ,  dass  zwei 
Leichen  zumal  bestattet  wurden.  Fast  die  ganze  vierhundert 
Personen  zählende  Bevölkerung,  Alt  und  Jung,  hatte  sich  zum 
Ldchenbegängniss  eingefunden.  Der  lange  Zug  schritt  über 
|d^  Dorfplatz,  nahe  am  Wirthshaus  vorbei.  Auf  einem 
Sehlitten,  von  sechs  jungen  Burschen  entblössten  Hauptes, 
Beinen  Kameraden,  gezogen,  lag  unter  weissem  Bahrtuch  der 
;8ohn.  Ihm  folgte,  getragen  von  eben  so  vielen  Männern, 
die  Mutter,  und  dahinter  Männer  und  Weiber,  diese  mit  i^en 
nmden  Pelzmützen  oder  konischen,  indigoblauen  B^m- 
wollhüten. 

Wie  die  Extreme  sich  berühren,  das  Komische  dem 
Ernst  oft  nahe  liegt,  zeigte  sich  hier  wieder  in  auffallender 
Weise.  Der  Platz,  um  welchen  herum  der  Kern  der  Ge- 
meinde, Widum,  Wirthschaftshaus  und  einige  andere  Ge- 
bäude stehen,  ist  mit  feinem  Rasen  bewachsen.  In  seiner 
Mitte,  vom  Wirthshaus  unabhängig,  ist  eine  Kegelbahn, 
wo  eben  so  oft  nur  zur  Kurzweil,  als  um  Geld  gespielt  wird. 
Vor  und  nach  dem  Gottesdienst  zumal  ist  sie  fast  immer  be- 
setzt. Zur  Sache  thut  sie  übrigens  nichts,  der  Esel,  der 
»nf  dem  Platze  weidet,  ist's,  der  unsere  Aufmerksamkeit 
in  Anspruch  nimmt.  Er  gehört  armen  Leuten,  die  mit  ihm 
und  einem  Wägelchen  den  Botendienst  nach  Landeck  ver- 
sehen. Achtung  daher  vor  dem  Esel,  dem  Ernährer  dieser 
Leute!  Gestern  Abend  erst  zurück  von  der  Reise,  weidet 
er  emsig,  um  nachzuholen,  was  er  die  letzten  Tage  ver- 
säumt. Obschon  die  Entfernung  nur  neun  Stunden,  braucht  er 
dazu  mehrere  Tage.  Der  Weg  ist  eben  schlecht  und  holperig. 


360  ff'eilenmann. 

Wie  nun  der  Leichenzug  näher  rückte,  hielt  Langohr 
lauschte  aufmerksam  und  machte  sogar  einen  Versuch, 
Ohren  zu  spitzen,   was  ihm  aber  nur  mit  dem  einen 
lang,    das  andere  beharrte  eigensinnig  in  seiner  demflt 
rückwärtsliegenden  Stellung.     Und  als  dann  vollends  Pi 
rer  und  Frühmesser  in  vollem  Ornate  feierlich  einhergescl 
ten  kamen  und  ihren  monotonen  Gesang  ertönen  Hessen, 
erhob  Langohr  die  Nüstern,  wies  fletschend  die  Zähne  i 
spreizte  die  Beine  aus  einander,    als   ob  zu  irgend  ei 
Kraftäusserung.  ausholend  oder  vielleicht  gar  im  Begri; 
eine  Ungebührlichkeit  zu  begehen,  die  wir  bedauern,  aW 
mit  Nachsicht  aufnehmen  müssten,  denn  Sache  der  Oil 
poUzei  war  es,  Meister  Langohr  zu  entfernen.   Da  täasch 
wir  uns  jedoch,  thun  ihm  schreiend  Unrecht!...  wir, 
in  unserem  Dünkel,  als  die  Auserkorenen  des  Erdballs 
geberdend,  jedem  anderen  Wesen  edlere  Empfindungen 
zusprechen  geneigt  sind.    Was  ihn  bewegt,  seines  Herze 
zarteste   Saiten  .  vibriren  macht,    ist  der  beiden  Priesi 
Gesang:    Theilnahme,    tiefempfundene  Theilnabme,  übi 
wogende  Gefühle  sind  es,  die  nach  Luft  ringen,  und  \ 
voller  Brust,  mit  langgedehntem,  herzerschütterndem  I— i 
I — ah !  I — ah !  schauriger  denn  die  Trompeten  des  jüngsti 
Gerichts ;   stimmt  er  in  die  Klagelaute  der  dicht  an  ih 
vorüberschreitenden  Wohlehrwürden  ein.  Es  war  ein  schB«- 
dender  Misston!  Gut,  dass  die  Galthürer,    ernst  wie  lUe 
Bewohner  rauher  Gebirgsthäler,    wenig  komische  Aden 
haben.     Kein  Mund  verzog  sich. 

In  Krankheitsf^len,  wo  rasche  Hülfe  Noth  thut,  sind 
die  Galthürer  schlecht  daran,  da  sie  keinen  Arzt  habeo 
und  ihn  in  dem  zwei  Stunden  entfernten  Ischgl  unten  holen 
müssen.  Und  da  dieser  gar  oft  betrunken  ist  und  seine  Hülfe 
zudem  hoch  anrechnet,  so  sperrt  man  sich  lange  möglichst 
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bevor  man  sich  ^hm  anvertraut.  Zwei  Mal  wöchentlich 
kömmt  er  auf  zuverlässigem  Maulthier  daher  geritten,  das 
bebenden  Schrittes  mit  seiner  leichtfertigen  Bürde  über  die 
Bchmalen  Wiesenpfade  trippelt. 

Vom  Wirth,  der  bei  anbrechender  Dämmerung  erst 
Larein  verlassen  und  den  Schäfer  noch  gesehen,  hatte  ich 
vernommen,  dass  dieser  sich  bereit  erklärte,  mich  zu  ge- 
leiten, dass  zwar  unmöglich  aus  dem  Hintergrunde  von 
Larein  an  die  Westseite  des  Fluchthorns,  wohl  aber  an 
iSöne  Ostseite  zu  gelangen  und  dass  dessen  Ersteigung  mög- 
lich sein  dürfte  —  lauter  tröstliche  Nachrichten,  geeignet, 
den  sinkenden  Muth  wieder  zu  heben. 

Der  ernstliche  Angriff  hing  jetzt  nurmehr  vom  Wetter 
ab,  das  indess  immer  noch  keine  Miene  machte,  sich  zu 
bessern.  Desshalb  blieb  ich  einstweilen  in  Galthür,  wo 
der  Aufenthalt  immer  noch  erträglicher,  als  in  vereinsam- 
ter, jedes  Comforts  entbehrender  Sennhütte.  Zwar  war  mir 
das  Warten  so  verleidet,  dass  ich  zuweilen  drauf  und  dran 
war,  aufzupacken.  Wie  aber,  wenn  auf  dem  Heimweg  das 
Wetter  plötzlich  umschlüge?  Bitter  würde  ich  alsdann  be- 
reuen, nicht  ausgeharrt  zu  haben ! 

Man  fragt  sich  vielleicht:  wie  ich  die  Zeit  verbrachte? 
Schien  einige  Stunden  die  Sonne,  so  machte  ich  kleine 
Ausflüge,  eines  Tages  nach  dem  Fermunt-See,  ein  ander 
Mal  die  nördliche  Thalwand  hinan,  deren  culminirende  Par- 
tien mein  Ziel  waren.  Neugefallener  Schnee  jedoch,  der 
rasch  in  der  Sonne  schmolz  und  den  jähen  Abhang  sehr 
unsicher  machte,  sowohl  des  Ausgleitens  als  der  Lawinen 
wegen,  nöthigten  mich  zur  Rückkehr  lange,  bevor  ich  sie 
erreicht.  Reiche  Ausbeute  lohnte  dort  jeden  Schritt  des 
Botanikers.  So  erfreut  einen  auch  der  Anblick  der  Saxi- 
.  fraga  cotyledon  pyramidalis  mit  ihren  grossen,  hübschen 
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Blattrosetten  und  ihrer  bis  zwei  Fuss  hohen,  vielverästelten 
pyramidalen  Rispe,  die^mit  schneeweissen  Blüthen  reich  ge- 
schmückt.    Hoch  oben,  wo  die  Kuh  weide  aufhört,  kömmt -1 
sie  in  den  Hitzen  der  Felswände  vor.     Eine  der  schönsten 
Alpenpflanzen,  die  sich  leicht  in  den  Garten  versetzen  lässt,  i 
erregte  sie  selbst  die  Bewunderung  des  Wirthes. 

Als  ich  an  den  untersten  Wiesenhängen  auf  einem  Haa-  i 
fen  zusammengelesener  Steine  sass,  kroch,  von  der  warmen 
Mittagssonne  hervorgelockt,  eine  dunkelbraune  Schlange 
dicht  neben  mir  heraus  und  erging  sich  auf  dem  dunstendeD 
Grasteppich  zwischen  der  Arnica  und  behaarten  Glocken- 
blume. Mich  erblickend,  entfloh  sie  nach  einem  anderen 
Steinhaufen,  wurde  aber  mit  dem  Stocke  getödtet,  bevor 
sie  ihn  erreichte.  Der  Wirth  behauptet,  es  sei  schon  Vieh 
an  den  Folgen  ihres  Bisses  gestorben. 

Nach  Lecture  hatte  ich  im  Wirthshaus  vergebens  gefahn- 
det. Gebetbücher  und  eine  seichte  Rittergeschichte  war 
Alles,  was  der  ehemalige  Jugendbildner  besass,  nicht  zu  ver- 
gessen die  in  Innsbruck  erscheinende,  dem  Rückschritt  und 
der  Verdummung  huldigende  Volks-  und  SchützenzeitungT 
das  einzige  Blatt,  das  in*  diese  Wildniss  dringt. 

Hie  und  da  kam  eine  Nachbarin,  mit  der  obligaten 
Strickerei  in  der  Hand,  ein  Weilchen  zu  plaudern.  Sie  war 
mir  jedesmal  eine  willkommene  Erscheinung  und  ist  mir  in 
freundlichem  Andenken  geblieben.  Ihr  rundes  Antlitz,  anf 
kurzem,  stattlich  gerundetem  Leib  sitzend,  hat  jenes  huldrei- 
che, behagenerweckende  Schmunzeln,  womit  gewöhnlich 
Frau  Sonne  abkonterfeit  wird.  Sie  zeigt  Interesse  für  die 
Vorgänge  in  der  Aussen  weit,  hat  gesunde  Lebensanschaunngt 
drückt  sich  auffallend  correct,  ja  fast  gewählt  aus  uud  zeich- 
net sich,  ihr  Aeusseres  ausgenommen,  so  vortheilhaft  vor 
den  anderen  Thalleuten  aus,  dass  man  glauben  möchte,  sie 
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lei  ursprünglich  nicht  aus  der  Gegend  oder  habe  lange  Zeit 
D  civilisirter  Umgebung  gelebt.     Mit  Staunen  vernahm  ich 
jedoch,  dass  sie  diesen  Bergwinkel  nie  verlassen,  dagegen, 
ron  Wissbegier  getrieben,  sich  Bücher  verschafft  und  aus 
ihnen  Manclies  gelernt  und  erfahren.     Campe's  Entdeckung 
von  Amerika,  einige  Bände  des  Panoramas,  eines  der  zuerst 
erschienenen  ünterhaltungsblätter  mit  sehr  primitiven  Holz- 
schnitten, figuriren  ifi  ihrem  kleinen  Büchervorrath.     Von 
ßchiller  hat  sie  nur  die  Räuber  gelesen,   die  ihr  nicht  be- 
bagten  und  von  dem  grossen  Autoren  keine  günstige  Meinung 
gaben.      Selten  hat  sie  mir  in  so  auffallender  Weise  dar- 
gethan,    welchen  veredelnden  Einfluss  nur   einigermassen 
gute  Lecture  übt.     Selbst  an  den  erwachsenen  Söhnen  und 
Töchtern  der  Frau  gibt  er  sich  kund.    Einer  von  jenen,  ein 
junger  Mann  voll  Anstand,  begleitet  zuweilen  seinen  Freund, 
äen  Passeirer,  auf  der  Jagd,  und  zwar  weniger  des  Jagens 
wegen,  als  weil  er  von  den  Wundern  der  Alpenwelt  sich  an- 
gezogen fühlt.     Dame  .  .  .  .,  mein  Missgeschick  bedauernd, 
brachte  mir  Lesestoff.     Als  ich  eines  regnerischen  Sonntag- 
naclunittags,  der  zweite,  den  ich  in  Galthür  verbrachte,  mei- 
ner dicken  Gönnerin  das  Geliehene  zurückstellte,  war  ich 
überrascht,  ihre  Stube  so  wohnlich  und  heimelig  zu  finden, 
zu  sehen,  wie  sauber  Bänke,  Stühle  und  Tische  gescheuert 
waren,  wie  vortheilhaft  das  Gemach  von  der  Wirthsstube 
abstach.     Mit  einem  Anstand,  der  einer  Stadtdame  Ehre  ge- 
macht hätte,  nöthigte  sie  mich,  bei  ihr  den  Kaffee  zu  nehmen,  und 
auch  ein  Gläschen  Kranewitter  musste  ich  kosten.  Draussen 
stürmte  und  goss  es,  dass  Gott  erbarm.    Hoch  aufbäumend 
wid  trübe,  mit  unheimlichem  Tosen  wogte  der  Jambach  da- 
her. Frau  ....  meinte  zwar,  das  sei  Alles  nichts  gegen  die 
Winterstürme.    Wie  furchtbar  dannzumal  Wind  und  Schnee 
hausen,  davon  könne  man  sich  keinen  Begriff  machen ,  wenn 
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man  es  nicht  mit  angesehen.  Vor  Guxeten  und  Schnee* 
wehen  sei  gar  oft  das  nahe  Wirthshaus  nicht  mehr  zn  sehen« 
Die  Dächer  sind  hier  mit  langen,  innen  festgemachten  Bret* 
tern  gedeckt  und  sollen  so  dem  Sturme  besser  widerstehen^ 
als  mit  Steinblöcken  beschwerte  Schindeldächer;  so  male- 
risch aber  machen  sie  das  Haus  nicht.  Bei  einigen  Par* 
tien  „Nünimohl",  die  ich,  das  Spiel  zu  kennen  glaubend, 
mit  der  Hausfrau  machte,  verlor  ich  regelmässig,  und  zwar 
nicht  etwa  aus  Galanterie. 

Was  aber  auf  dieser  unvollkommenen  Welt,    das  nicJrfj 
auch  seinen  Revers  hätte  ?   Auf  den  gelassenen  Zügen  der  I 
Dame  ....  gibt  er  sich  zwar  nicht  zu  erkennen ,  und  doch 
hat,  ihren  Aeusserungen  nach  zu  urtheilen,  Hymen  ihr  mehr 
Dornen  denn  Rosen  gebracht.     W^ährend  Frauen  sonst  dem 
Junggesellen  gegenüber  genie  als  unentwegte  Verfechterinnen  ' 
des  Ehestandes   sich  aufwerfen  und  seine  Herrlichkeiten, 
trotz  mancher  Sttirme,  die  sie  selber  erlebt,  über  dem  Sonnen- 
schein aber  wieder  vergessen,  auf's  Rührendste  auszumalen 
verstehen  und  ihm  nichts  Gescheidteres  anzurathen  wissen, 
als  auch  unter's  Joch  sich  zu  beugen,  war  hier  just  das  Ge- 
gentheil.     Herbe,  wahrlich,  müssen  die  über  Dame  .... 
ergangenen  Erfahrungen  gewesen  sein,  um  sie,  allem  An- 
schein nach  eineJkluge,  tüchtige  Frau,  zu  berechtigen,  mit 
solcher  Bitterkeit  über  die  Ehe  sich  auszulassen. 

Mit  Widerwillen  nur  ging  ich  nach  meinem  mit  Bauern 
gefüllten  Quartier  zurück ,  wo  ein  Qualm  zum  Ersticken  war 
und  es  bis  in  den  grauenden  Morgen  hinein  so  hoch  herging* 
dass  vor  Singen,  Brüllen,  Fluchen,  auf  den  Tisch  fallenden 
Fäusten,  Gläsergeklirre  und  dem  Gepolter  umgeschmissener 
Stühle  an  Schlaf  nicht  zu  denken.  Das  nennen  die  Leate 
ihr  Sonntagsplaisir ! 

An  Werktagen  ging  es  freilich  um  so  stiller  her.   Durch* 
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Asste  Grenzjäger,   meist  hübsche,  junge  Bursche,  kamen 
twa  mit  einem  Schnäpschen  oder  Glase  Wein  sich  zu  er- 
rärmen.    Von  Zeinis  herab  erschienen  eines  Tages,  triefend 
fon  Kegen,  in  pitoyablem  Zustande,  einige  Handwerksbur- 
i^e,  die,  Mienen  und  Aussehen  nach,  eben  so  gut  mit  der 
Polizei  verfeindete,  die  grosse  Strasse  meidende  Vagabunden 
mik  konnten,  so  man  in  einsamer  Gegend  lieber  nicht  allein 
Mfe.      Sie  wollen  hier  übernachten  und  übergeben  dem 
Wirthe  ihre  Wanderbücher,  die  sie  bei'm  Fortgehen  wieder 
erhalten.     Sodann  ziehen  sie  Schuhe  und  Strümpfe  aus  und 
Irocknen  sie  am  Ofen,  des  Kleeblattes  Einer,  der  Jüngste, 
ist,  wie  der  erste  Blick  sagt  und  das  Wanderbuch  bestätigt, 
Jude  und  zwar  ein  böhmischer.  Er  hat  das  Aussehen  eines  ge- 
riebenen Burschen,  weiss  sich  gewisse  Airs  zu  geben.   Der 
Schnitt  der  Kleider,  die  sorgsam  arrangirten  Haare,  die 
Toumure,  sein  ganzes  Wesen  verrathen,  dass  er  sich  mehr 
in  den  Städten  herumgetrieben,  als  seine  vierschrötigen  Kum- 
pane. Schiene  er  nicht  so  durchtrieben  schlau,  sein  nichts 
weniger  als  ordinäres  Aeussere,  daran  noch  ein  jugendlicher 
Duft  haftet,  könnte  für  ihn  einnehmen.  In  den  Kalender  ver- 
tieft, gibt  er  seinen  Gefährten  in  gewähltem  süsslichen  Vor- 
trag zuweilen  etwas  daraus  zum  Besten,  bitteren  Weltschmerz 
atbmende  Betrachtungen  daran  knüpfend. 

Auch  Viehhändler  auf  dem  Wege  nach  Fermunt  kehren 
zuweilen  zu.  Und  da  höre  ich  dann  die  verschiedenartigsten 
Mnthmassungen  über  den  Zweck  meines  Hierseins.  Dieser 
sieht  in  mir  den  „Inschineer^  und  meint,  ich  müsse  von  der 
Regierung  gut  bezahlt  sein,  um  so  herumzuklettern ;  jener 
talt  mich  für  einen  „Stain-  und  Kraiterklauber  "  und  trägt 
Bair,  als  spekulativer  Kollege,  seine  Mineralien  an.  Ein 
Anderer  wittert  in  mir  den  Viehhändler  oder  vermuthet,  ich 
habe  selber  Galtlinge  auf  der  Alpe.   Nur  den  Touristen  und 
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sein  Steckenpferd  will  Niemand  anerkennen;  unmöglidi, 
dass  es  derlei  Geschöpfe,  eine  so  seltsame  Liebhaberei  gebe 
Suche  ich  den  Leuten,  deren  Neugier  befriedigt  sein  wil, 
begreiflich  zu  machen,  was  mich  hergebracht,  so  schttttehl 
sie  ungläubig  den  Kopf.  Einen,  der  Kälber  kaufen  ging 
kaum  sass  er  mit  seinem  kleinen  Buben  hiuter'm  Tisch  iiiMl 
hatte  den  Schnaps  gekostet  und  dann  diesem  gereicht, 
wunderte  auch,  woher  ich  komme.  Meine  Antwort,  iel 
sei  Schweizer,  befriedigte  ihn  nicht;  wie  das  urchige  Ber- 
liner Kind  in  seiner  mit  Einfalt  gepaarten  SuperklugbeM 
sich  die  Schweiz  als  einen  einzigen  grossen  Zuckerbäcker- 
laden denkt,  so  glaubt  er,  in  ihr  wachsen  nur  Viehhändterj 
Vom  Haupt  bis  zu  Füssen  mich  musternd,  schättelt  er  arg* 
wöhnisch  zweifelnd  den  Kopf  wie  Einer,  der  nicht  zu  tau- 
schen, und  ergeht  sich  sogar  in  impertinenten  Aeussernngen. 
Endlich  mit  sich  selbst  im  Klaren,  gibt  er,  zu  den  andere» 
Anwesenden  sich  wendend  —  denn  mit  mir  will  er  nichts 
mehr  zu  thun  haben,  mein  Lächeln  hat  ihn  erbost  —  in 
bündigem,  alle  Zweifel  widerlegendem  Orakelton  den  Spruch 

von  sich:  „Da  Knepfe  nach  ischt'r  a  Schwab!" so  dass 

also  weissbeinerne,  aus  Viehknoeheu  gedrehte  Knöpfe  nut 
dem  Schwabenvolk  identisch  wären.  Sonst  sagt  man  mei- 
nen Landsleuten  hier  nach  —  mit  gerechtem  Stolz  wiede^ 
hole  ich  es,  denn  so  gut  wie  der  Seifeverbrauch  ist 
sicherlich  die  Wäsche  ein  zuverlässiger  Culturmesser  —  si^ 
zeichnen  sich  durch  saubere  Hemden  aus. 

Nachmittags  kamen  zuweilen  der  noch  junge  Pfarrer 
und  der  Frtihmesser,  ihren  Schoppen  zu  trinken.  Als  ich 
diesen  das  erste  Mal,  schweigsam,  als  hätte  er  die  Sprache 
verloren,  in  dem  weltfernen  Gebirgswinkel  bei'm  Bier  siben 
sah,  wusste  ich  nicht,  was  aus  ihm  machen;  war  fast 
eben  so  verlegen,  wie  die  inquisitorischen  Bauern,  nur  dass 
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|Ue  Neugier  sieh  nieht  kund  gab.    Der  lange,  bis  oben  zu- 
^knöpfte  braune  Rock,  die  an  den  Norden  mahnende,  bis 
wd  die   bebrillten   Augen   herabreichende  Pelzmütze,  das 
leine,  scharfgeschnittene  Profil,  Alles  liess  den  Fremdling 
prermuthen,  irgend  einen  Ostländer,  einen  exilirten  Polen  oder 
Küssen.    Als  er  dann  aber  eine  gewaltige  Portion  von  Schim- 
pel  durch  und  durch  gletscherblau  gefärbten  Käse  kommen 
Bess,  wovon  er  jeden  Brocken  erst  horizontal  yor^s  Auge 
4ielt  und  über  die  Brille  aufmerksamst  untersuchte,  da  er- 
i^ab  sich  aus  den  wenigen  Worten,  die  er  dabei  verlor,  dass  er 
Tiroler  sei,  und  nachdem  er  sich  entfernt,  vernahm  ich  auch, 
was  für  ein  Amt  er  bekleide.    Bei'm  Glase  Meraner  thaute 
in  der  Folge  die  eisige  Kruste,  die  sich  um  die  Brust  des 
allein  stehenden,  den  Umgang  mit  Seinesgleichen  schmerz- 
lich missenden  Mannes  gebildet,   und   ein  reiches  Gemüth 
brach  wärmestrahlend  hervor.   In  früheren  Jahren,  da  seine 
Augen  noch  besser,  fand  er  Trost  und  Unterhaltung  in  den 
Büchern ;  jetzt  ist  auch  dies  ihm  versagt  und  seine  einzige 
Zerstreuung  ist,  dem  Fermuntbache  entlang  zu  schlendern, 
seinem  WeUenspiel  zu  lauschen  und  zu  angeln.    Die  Beute 
ist  zwar  gering,  selten  erhascht  er  eine  Forelle.     In  ein 
Blatt  gewickelt  bringt  er  sie  alsdann,  die  Kinder  des  Wirthes 
öamit  zu  erfreuen.     Ehe  er  nach  Galthür  kam,  war  er  in 
dem  durch  schöne  Alpenscenerie  sich  auszeichnenden  Dux- 
thale.    Auch  er  wusste  von  den  Schneestürmen  zu  erzählen. 
Nahe  bei  der  Kirche  wohnend,  erreicht  er  sie  zuweilen  kaum, 
80  hat  er  mit  der  Guxeten  zu  kämpfen,  die  ihn  des  Athems 
fast  beraubt,  ihn  fast  zu  Boden  wirft.    Der  Lauf  des  Thaies 
bringt  es  mit  sich,  dass  es  den  scharfen  Nordostwinden  be- 
sonders ausgesetzt  ist.   In  der  Abneigung  (um  mich  gehnde 
auszudrücken)  gegen  die  Protestanten  geht  der  Frühmesser 
niit  dem  grossen  Haufen  der  tirolischen  Geistlichkeit  und  be- 
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klagt  bitter,  wie  ich  einmal  im  Nebenzimmei-  hören  konnte,  l 
dass  durch  deren  Gleichberechtigang:  dem  Landel  die  GiaiH 
benseinheit  genommen  wird.  Er  sieht  darin  seinen  Kiii%l 
und  der  Exschulmeister,  ein  Erzfanatiker,  bestärkt  ihn  dmm 
und  prophezeit  sogar  eine  Volkserhebung.  Das  Volk  indew 
und  zumal  Jene,  die  schon  in  der  Schweiz  arbeiteten  and^ 
Vergleichungen  anzustellen  vermögen,  hört  man  oft  gansi 
anders  sich  aussprechen  und  das  Gebahren  der  Geistliehkdfti 
nicht  billigen.  Dem  Denkenden  drängt  sich  etwa  die  Frage' 
auf:  Wie,  wenn  protestantische  Bevölkerungen  gegen  im- 
sere,  unter  ihnen  lebenden,  unmolestirt  ihr  Brod  verdienen- 
den Landsleute  eben  so  feindselig  aufträten  ? 

Während  andere  Protestanten  um  diese  Zeit  im  Tinrf 
wollen  Beleidigungen  erfahren  haben,  ist  mir  während  ä&t 
sechs  Wochen,  die  ich  im  Lande  reiste,  nicht  die  leiseste 
Unbill  widerfahren.  Freilich  hütete  ich  mich,  Anlass  zu 
geben.  Für  den  Bauern  mag  es  des  Choquanten  ohnehin 
genug  haben,  jenen  keine  der  Ceremonien  mitmachen  zu 
sehen,  auf  die  er  so  viel  hält. 

Gegen  daa  österreichische  Kaiserhaus,  dem  einst  der 
Tiroler  so  ergeben,  äussert  sich,  zumal  unter  dem  Landvolk, 
eine  tiefe  Erbitterung.   Die  Wortbrüchigkeit  der  Regierung, 
die  grossartigen  Unterschleife  in  der  Armee,  denen  zum  Theil 
ihre  Niederlage  in  Italien  zugeschrieben  wird,  das  verhaaste 
Rekrutirungssystem,   die  schlechte  Geldwährung,   die   er- 
drückenden Steuern,  allgemeine  Missregierung  —  wahriicb 
der  Ursachen  genug  zur  Unzufriedenheit !  —  haben  diesen 
Gesinnungsumschwung  herbeigeführt,  der  sich  weniger  mebr 
in  lauten  Verwünschungen ,  als  in  der  stummen ,  niigends 
Rettung  sehenden  Resignation  der  Verzweiflung  äussert  Man 
solle  nur  sehen,  hört  man  oft  und  oft,  „ob  für  den  Kaiser,  und 
stäke  er  noch  so  sehr  in  Noth ,  je  wieder  ein  Arm  sich  hebe!^ 
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Diesen  Zngtänden  zn  entgehen,  wUrde  man  sich  in  den 
an  die  Schweiz  gränzenden  Landestheilen  gerne  ihr  in  die 
Anne  werfen,  die  guten  Klang  hat;  ja  selbst  Bayern  sich  an- 
znschliessen,  das  gegen  Tirol  gekämpft,  würde  man  nicht 
Terschmähen.  Das  sind  aber  Chimären  und  es  wäre  auch 
kaum  wünschbar  für  die  Schweiz,  dass  sie  durch  ein  Gebiet 
sich  vergrösserte,  dessen  Bevölkerung  in  der  Cultur  so  weit 
hinter  ihr  zurück,  dessen  einen  so  mächtigen  Einfluss  aus- 
llbende  Geistlichkeit  von  so  inhumanen  Gesinnungen  be- 
seelt ist 

Unserer  verschiedenen  Ansichten  ungeachtet,  die  übri- 
gens von  keiner  Seite  angetastet  wurden,  war  mir  der  Früh- 
messer stets  eine  willkommene,  liebe  Erscheinung  und  sah 
ich  ihn  jedes  Mal  nur  ungerne  sich  entfernen.  Wie  ganz  an- 
ders die  wohlgenährten,  lebenslustigen  Priester  der  tieferen 
Ortschaften,  dieGalthür  und  das  Wirthshaus  eines  Nachmit- 
tags mit  ihrem  Besuche  beehrten!  —  Welch'  keckes  Auf- 
treten! —  Wie  sie  sich  fühlen!  —  Die  sie  begleitenden 
Landschönen  sind  Schwestern,  entfernte  Bäschen.  Mit  be- 
wnndemswerther,  rücksichtsvoller  Fürsorge  hat  wohlweise 
Mutter  Natur  die  Priester  der  alleinseligmachenden  Kirche 
mit  Schwestern  und  Bäschen  bedacht,  die  mit  aufopfernder 
Liebe,  mit  einer  Hingebung,  wie  nur  das  Weib  sie  kennt, 
des  Cölibates  Oede  zu  erheitern  suchen.  Dort  unten,  wo  man 
mn  einige  Stunden  der  Civilisation  n|Qier,  gedeiht  schon 
wieder  die  Crinoline,  die  hier,  so  frostig  und  uncongenial  ist 
^  Terrain,  nicht  einmal  zu  keimen  vermag.  Selbst  dort 
gelangt  sie,  wie  der  Wohlehrwürden  Begleiterinnen  darthun, 
nur  zu  kümmerlicher  Entwickelung.  Wie  dürftig  und  mager, 
wie  ungraziöse  sie  umherschlenkem !  Wie  weit  entfernt  sie 
sind  vom  beau  id^al,  dem  feierlich  schwebenden  Rund! 
}enug  jedoch,  dass  sie  ihre  Bestimmung  erfüllt!    Und  dass 
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sie  dies  gethan,  wer  wollte  es  Angesichts  von  TkatBacb^ 
leugnen?  Ihre  Ti:ä9erinnen,  aind  sie  nicht  überselig  yoi 
der  Befriedigung^  die  Bewunderung  gewä}irt?  Glänzt  nlehi 
ein  Wiederschein  davon  selbst  auf  den  rubieundeny  aal 
bungsvollen  Gesichtern  der  Wohlehrwürden?  Sie  trifft  j| 
auch  den  Bruder  und  Onkel,  die  Bewundening,  die  da 
Schwester,  dem  Bäschen  gezollt  wird.  Und  der  Wirth,  diu 
Mütze  in  der  Hand^  scharwenzelt  er  nicht  mit  einer  Behendig 
keit,  einer  Grazie  um  die  Geseilschaft  herum,  ais:  hätte  u 
sich  verjüngt?  Solche  Ehre  wird  ihm  nicht  oft  Seine  Ehfi^ 
hälfte  würde  staunen,  wenn  sie  ihn  sähe.  Mit  aa%el56teii 
Haaren  sass  sie  am  Fenster  und  hatte  ihren  Kopf  der  Dimi 
zu  entomologischen  Forschungen  überlassen,  unter  dere^ 
krabbelnden  Fingern  sie  sanft  eingeduselt  war  —  da  trat6^ 
die  hohen  Herrschaften  ein!  Verstört  fahrt  sie  auf,  humi 
pelt  so  schnell  als  es  geht  hinaus  in  die  russtiriefende  KficM 
und  verzichtet  eher  auf  die  Augenweide,  als  dasa  sie  wiedei 
zum  Vorschein  käme.  Dafür  lassen  es  die  anderen  „Weiber 
velcher"  nicht  an  ehrfurchtsvollem,  Stajjnen  fehlen.  Wära 
überirdische  Wesen  herabgestiegen»  jene  könnten  Maul  uaj 
Augen  nicht  weiter  aufsperren. 

Dass  ich  allein  von  dem  magischen  Einfluss  der  CiinO' 
line  unberührt  blieb,  war  nicht  zu  erwarten.  Nor  packte 
mich's,  statt  am  Venerationshöcker,  um's  unedlere  Zwerch- 
fell, um  die  in  intimem  Verkehr  mit  ihm  stehenden  Mnnd« 
Winkel  begann  es  zu  zucken.  Konnte  nichts  Besseres  thnii, 
als  die  Zähne  fest  zusammenzuhalten.  Es  waren  einige  da 
heitersten  Momente  meines  Aufenthaltes  in  Galthür.  Und 
dies  Alles  hat  die  Crinoline  gethan!  Und  es  giebt  noch  dae 
Kurzsichtigen,  Griesgrämlichen,  die  da  safen,  sie  sei  ein 
unnütz  Möbel,  die  ihr  die  Berechtigung  zur  Exisibnz  ab- 
sprechen möchten!  —  Allez-donc! 


IV. 

Aufsätze. 


24* 


Litteratnr  zur  Eeimtniss  der  Alpen. 

Von  £.  Rütimeyer, 


Jtin  Verzeichniss  der  auf  die  Alpen  bezüglichen  Littera- 
tar  kaun  sehr  verschiedene  Zwecke  haben  und  demnach  sehr 
Terschieden  angelegt  werden.  Es  kann  sich  die  Aufgabe 
stellen,  eine  vollständige  Bibliographie  zu  werden  ftir  alle 
Publicationen,  deren  Gegenstand  die  Alpen  bilden.  Unser 
Buch  kann  sich  indess  eine  solche  Bürde  nicht  aufladen, 
da  sie  einmal  zu  gross  wäre,  und  überdies  Niemandem  einen 
rechten  Dienst  leisten  würde. 

Schon  gerechtfertigter  wäre  ein  Verzeichniss  aller  Arbei- 
ten, die  sich  auf  gewisse  specielle  Theile  der  Alpenkenntniss 
beziehen,  wie  Topographie,  Geologie,  Meteorologie,  Natur- 
geschichte etc.  und  es  scheint,  dass  dieses  Ziel  in  einer 
Publication  wie  die  unsere  wohl  angestrebt  werden  dürfte, 
wenn  auch  dermalen  die  Vorarbeiten  zu  einer  solchen  immer- 
hin noch  umfangreichen  Arbeit  noch  nicht  da  sind. 

Am  nächsten  liegt  es,  dem  Leser  des  Buches  diejenige 
Liiteratur  vorzuführen,  welche  voraussichtlich  seinen  Wunsch 
nach  Mehrerem,  als  was  das  Buch  selbst  bietet,  befriedigen 
kann. 
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Die  erstere  Aufgabe  hat  sich  die  Publication  des  östei^ 
reichischen  Alpenclubs  gestellt,  die  letztere  Ball  in  seines  i 
Alpenführer.  Wir  folgen  diesmal  diesem  letzten  znnächal 
nur  praktischen  Ziel,  indem  wir  die  topographische  und  di« 
naturhistorische  Alpenlitteratur  der  letzten  paar  Jahre  des 
Leser  vorführen,  in  einer  Weise,  welche  weder  auf  Voll* 
ständigkeit  noch  auf  bibliographischen  Werth  Ansprach 
machen  soll,  sondern  dem  Leser  nur  zeigt^  wo  er  sich  ftbcr 
Dies  oder  Jenes,  wofür  wir  bei  ihm  Interesse  voraussetze^ 
Belehrung  holen  kann.  Wird  dann  der  Wunsch  nach  M^ 
rerem  oder  nach  Anderem  laut,  so  wird  sich  zeigen,  ob 
ihm  entsprechen  kann. 

Allgemeine  Landeskunde  und  Geschiohte  derselben 
B,  Studer,  Geschichte  der  physischen  Geographie  der  Schweiz  bii 

1815.    Bern  und  Zürich  1863. 
R»    Wolf,  Biographien  zur  Culturgeschichte  der  Schweiz.     Zoridi 

1858—62. 

Geologie. 

Die  Schweiz  bietet  für  die  Geologie  einen  so  ergicA»- 
gen  und  fruchtbaren  Boden,  dass  wir  nicht  daran  denket 
können,  ohne  bestimmte  Aufforderung  dazu  ein  voUstindi- 
ges  VerzeichnisB  aller  auf  die  Alpen  bezüglichen  geologi- 
schen Arbeiten  auch  nur  der  letzten  Jahre  zu  geben.  Ick 
begnüge  mich  daher  damit,  theils  die  Localien  anzugebei, 
wo  diese  Arbeiten  zu  suchen  sind,  theils  diejenigen  Abhand- 
lungen aufzuführen,  welche  sich  mit  grösseren  Gebi^B 
der  Alpenkette  beschäftigten  und  namentlich  durch  Eartes 
oder  Profile  den  Bau  der  Alpen  darzustellen  suchen;  eüe 
geographische  Anordnung  wird  hier  dem  Leser  nützlicher 
sein,  als  eine  historische;  die  sehr  bedeutende  paläontolo- 
gische Litteratur  lasse  ich  bei  Seite,  als  dem  grossen  Tbeü 
unsers  Publikums  entfernter  liegend;    auch  übei^ehe  ich 
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änstweiien  das  ganze  Gebiet  des  Jnra  und  der  ebenen 
khweiz. 

Hauptaammelpunkte  für  die  Arbeiten  der  Schweizerin 
»hen  Geologen  bieten  seit  langer  Zeit  die  Denkschrißen 
ier  schwetzeriscken  naturforschenden  Gesellschaff,  wo 
lamentlich  grössere  mit  Karten  und  Profilen  begleitete  Auf- 
Witze  niedergelegt  werden,  während  kleinere  Arbeiten  in 
ien  Mittheilungen  der  einzelnen  cantonalen  Sectionen  dieser 
Gesellschaft  Aufnahme  finden.  Basel,  Bern,  Bündten, 
Genf,  Lausanne,  Neuchätel,  St.  Gallen,  Zürich  publiciren 
^Iche  cantonale  Mitheilungen  und  es  versteht  sich,  dass  im 
Allgemeinen  jede  solche  Zeitschrift  hauptsächlich  den  be- 
nachbarten Gegenden  dient,  so  dass  man  beim  Aufsuchen 
«pecieller  Arbeiten  nicht  so  leicht  fehlgreifen  wird,  wenn 
man  sich  die  Peripherie  dieser  verschiedenen  Gesellschaften 
klar  macht. 

Die  Arbeiten  über  die  piemontesischen  Alpen  finden  sich 
'vornehmlich  in  den  Memoiren  der  Turiner  ^cademie,  die- 
jenigen über  die  französischen  Alpen  in  den  Publicatio- 
sen  der  Societe  geologique  de  France,  über  die  östlichen 
Alpen  hauptsächlich  in  den  Schriften  der  geologischen 
Reichsanstalt  in  fVien. 

Auf  die  Geologie  der  Schweiz  im  Ganzen  bezüglich. 

B.  Studer,  Geologie  der  Schweiz.  2  Bde.  Bern  u.  Zürich  1851 — 53. 
Voraussichtlich  noch  für  lange  Zeit  die  reichste  und  vollkom- 
menste Sammlung  derjenigen  Thatsachen,  die  sich  auf  Geologie 
der  Schweiz  beziehen. 

■B,  Studer j  Lehrbuch  d.  physikalischen  Geographie  u.  Geologie.  Bern 
1844—47. 

Ogw.  Heer,  die  Urwelt  der  Schweiz.     Zürich  1865. 

Alpenkette  insgesammt. 
•ß.  Studer,  Apercu  g^n^ral  de  la  Structure  geologique  des  Alpes.  Bibl. 
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univ.  de  Gen^ve  1842.    (Auch  in  E,  Desor :  Nonv.  Kxcarsioiu  i 

S^jonrs  dans  les  Glaciers.     Neuch.  1845.) 
R,  Murchison,  On  the  Geological  Structure  of  the  Alps,  Apenmnl 

and  Carpaihians.    Quart-Jonm.  of  the  Geol.  Soc.    liOndon  1841 

Deutsch  Ton  Gust.  Leonhard.     Stattg.  1850. 
£,  Desor,  de  TOrographie  des  Alpes.    Neuchätel  1862. 
E,  Desor,  der  Gebirgsbau  der  Alpen.     Wiesbaden  1865. 
A.  Müller,  das  Alpen -Panorama  von  Höhenschwand.     Jahrb.  d 

Schweizer  Alpenclubs.  II.     1865. 

Geologische  Karten. 
jB.  Studer  u.  A.  Escher  v.  d,  Lintk,  Carte  g^ologique  de  la  Sniss 

Winterthur  1853. 
A.  Favre,  Carte  g^ologique  des  parties  de  la  Savoie,  dn  Piemont 

de  la  Suisse  voisines  du  Mont-Blanc.  Genbve  1862. 

A.  SUmonda,  Carta  geologica  di  Savoia,  Piemonte  e  Liguria  1862. 
H,  Bach,  geognost.  Uebersichtskarte  von  Deutschland,  Schweiz  ei 

Gotha  1856. 
H,  Bach,  geolog.  Karte  von  Central -Europa.     Stuttg.  1859. 

Speoiellere  Arbeiten. 
Kalkalpen. 

1.  Oestliche.^  Zwischen  Rhein  und  Beuss. 

B.  Studer,  Remarques  sur  quelques  parties  de  la  chaine  septentrionaj 

des  Alpes  (Glarus).  Annales  des  Sciences  Naturelles.  XI.   1827 
A,  Escher  v.  d.  Linth,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Tiroler  und  bail 

Alpen.     Leonhard,  N.  Jahrb.  1845. 
A.  Escher  v.  d,  Linth,  Geognost.  Beobachtungen  über  einige  Gege* 

den  des  Vorarlbergs.     Leonhard,  N.  Jahrb.  f.  Min.  1846. 
A.  Escher  v,  d,  Linth,  Gebirgskunde  des  Cantons  Glarus,  im  „Gemildl 

der  Schweiz.  Canton  Glarus.'^  1846.   Mit  geol.  Karte  des  Cantoiil 

Glarus. 

A.  Eschcr  v.  d,  Linth,  Darstellung  der  Gebirgsarten  im  Yorarlbergi 
N.  Denkschr.  d.  Schweiz,  naturf.  Gesellsch.  XIII.  1853.  ' 

R.  Murchison,  die  oben  angegebene  Schrift. 
Gümbel,  geognostische  Beschreibung  des  bairischen  Alpengebirges 

und  seines  Vorlandes.     Mit  Atlas.     Gotha  1861. 
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histery  geognost.  Forschung  iind  Darstellung  des  Alpendnrchschnitts 

vom  St.  Gotthardt  bis  Art  am  Zugersee.    Denkschr.  der  Schweiz. 

Gesellsch.  I.  1.  1829.     Mit  Profilen. 
B,  Studer,  über  das  geognost.  Alter  der  Kalkalpen  von  Uri.    Leon- 

hard,  N.  Jahrb.  1836. 
LusseTf  Nachträgliche  Bemerkungen  zu  der  geognostischen  Darstellung 

des  Alpendurchschnitts  vom  St.  Gotthard  bis  Art.    Mit  Profilen. 

N.  Schweiz.  Denkschr.  VI.  1842. 
F.  J,  Kaufmann f  Untersuchungen  über  die  mittel-  und  ostschweiz. 

subalpine  Molasse.    Mit  Karte  und  Profilen.    N.  Denkschr.  der 

Schweiz,  naturf.  Ges.  XVU.  1860. 

2.  Westliche.    Zwischen  Reuss  und  Rhone. 

AI  Brongntart,  in  deuM^m.  snr  les  terrains  de  Sediment  snp^rieurs  du 

Vicentin.     Paris  1823.    (Diablerets.) 
B.  Studer,  Beiträge  zu  einer  Monographie  der  Molasse.     Bern  1825. 
B.  Studer,  Notice  g^ognostique  sur  quelques  parties  de  la  chaine  du 

Stockhom.    Annales  des  Sciences  Naturelles.   XI.     1827.    Mit 

Karte. 
B.  Studer,  Bemerkungen  zu  einem  Durchschnitt  durch  die  Luzerner 

Alpen.     Mit  Profilen.     Leonhard,  N.  Jahrb.  f.  Mineral.  1834. 
B.  Studer,  Geologie  der  westlichen  Schweizer  Alpen.  Heidelberg  und 

Leipzig  1834.    Mit  Karte  u.  Atlas. 

B,  Studer,  Memoire  sur  la  Carte  g^ologique  des  chaines  calcaires  et 
ar^ao^es  entre  les  lacs  de  Thoune  et  de  Luceme.  Mit  Karte. 
M^.  de  la  Soci^t^  g€ol.  de  France.  III.  H.  1839. 

X.  Rütimei/er,  über  das  schweizerische  Nummulitenterrain,  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  des  Gebirges  zwischen  dem  Thuner  See 
u.  d.  Emme.  Mit  Karte  und  Profilen.  N.  Schweiz.  Denkschr.  XI. 
1850. 

C.  Brunner,  geognost.  Beschreibung  d.  Gebirgsmasse  d.  Stockhoms. 
Mit  Karte  u.  Profilen.    N.  Schweiz.  Denkschr.   XV.    1857. 

■De  la  Harpe  et  Renevier,  geologische  Notizen  über  die  Waadtländer 

Alpen.  In  d.  Bulletin  de  la  Soc.  yaudoise  des  Sciences  naturelles. 

N.  35.  1855.  N.  36.  1855.    Dent  du  Midi.  Nr.  45.  1859.  Meuvran. 

Nr.  51.  1864.     Infralias. 
■4i/)A.  Favre,  Consid^rations  g^ologiques  sur  le  Mont  Sal^ve.    Mem. 

de  la  Soc.  de  Physique  et  d*Hist.  .nat  de  Geneve.  X.  1843. 
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Alph.  Favre  j  Memoire  sur  les  Terrains  ILiaslqne  et  Ketiperien  de  1i 
Savoie.  M^m.  de  la  Soc.  de  Physiqtte  et  d'Hist.  nat.  de  Gcneve. 
XV.    1859.     Mit  Profilen. 

Krystallliiische  Gebiete. 
1.  Oestliche  Alpen.    Graubänden. 

B.  Studer,  die  Gebirgsmasse  von  Davos.    Mit  Karte.     N.  Schweii. 
Denkschr.  I.  1837. 

Am,  Escher  u.  K  Studer,  Geologische  Beschreibung  von  Mittelbündtes. 
N.  Schweiz.  Denkschr.  III.  1839. 

G,  Theobaldj  eine  grosse  Anzahl  monographischer  Arbeiten  ab« 
Graubünden  und  Umgebung  in  den  Jahresberichten  der  laiaf 
forschenden  Gesellschaft  Graubtindens  1856  —  65.  Calanda  L 
1856.  Piz  Minschan  u.  Weisshom  ob  Erosa  II.  1857.  Tani| 
u.  Umgebung.  III.  1858.  Poschiavo  u.  Samnaun.  IV.  1859.  Pil 
Doan  u.  Albigna  imBergell.  V.  1860.  Prättigau.  VI.  1861.  CiM 
da  Flix  u.  Piz  Err.  VII.  1862.  Münsterthal.  VIII.  1863.  Septimue. 
IX.  1864. 

G.  Theohaldj  Unter -Engadin.  Geognostische  Skizze.  N.  Schwell. 
Denkschr.  1860. 

G,  Tkeobaldf  geolog.  Beschreibung  von  Graubünden.  Mit  2  Kaitea 
und  Profilen.     Bern  1864. 

G.  vomRaihf  Geogn.mineral.  Beobachtung  im  Qaellgebieted.  Rheines 
Zeitschr.  d.  deutschen  geolog.  Gesellschaft.  1862. 

2.  Mittlere  Alpen.     Gotthard,  Grimsel,  Tessin. 

J.  Conrad  Escher  von  der  Linth,  Beiträge  zur  Gebirgskunde  dei 
Schweiz.  Aus  den  hinterlassenen  Manuscripten  mitgetfaeilt  t(N 
seinenf  Söhne.  1.  Sernftthal.  Lugnez.  Livigno.  Vercaa* 
Maggia.  l8l2.  2.  Sumvix.  Blegno.  Canaria.  Piora.  1816.  Ä 
Fröbel  u.  Heer,  Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  der  theoretischei 
Erdkunde.     Zürich  1834. 

L,  V,  Buch,  über  einige  geognostische  Erscheinungen  in  der  Umg^ 
bung  des  Luganer  Sees.  Abhandlungen  der  Berliner  Academi^ 
1827. 

L.  V.  Buch,  Ueber  die  Lagerung  von  Melaphir  u.  Granit  in  den  Alp«»! 
von  Mailand.     Ebendas.  1827. 

L,  V.  Buch,  Carte  g^ologique  du  Terrain  entre  le  lac  d'Orta  etcel^ 
de  Lugano.     Ann.  des  Sciences  Naturelles.  XVIII.  18*29. 
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€.  Bnamer,  Aper^  g^ologiqae  des  Enviroiis  du  lac  de  Lngmno.  Mit 

Karte.     N.  Schweiz.  Denkschr.  XH.  1S92. 
Lardy,    Essai   snr   la   Constitution   g^gnostiqae  de   St  Gothard. 

Denkschr.  d.  schweix.  natnrfl  GeseUsch.  L  2.   1833. 
Alb.  MüUerj  über  die  krrstalliniscfaen  Gresteine  in  der  Umgebung  des 

liaderaner  Thals.   Verh.  d.  naturf.  Ges.  in  Basel.  1S66. 
Am.  Escher  von  der  Linth,  Erläntenmg  der  Ansichten  einiger  Contact- 

yerhältnisse  zwischen  krystallinischen  Feldspathgesteinen  n.  Kalk 

im  Bemer  Oberlande  (Wetterhom,  Jnngfraa  etc.).    N.  schwelt. 

Denkschr.  m.  1839. 
E.  Desar,  Geologie  da  glacier  de  TAar  et  des  Massifs  environnants  in 

Noayelles  £xcarsions  et  S^jonrs  dans  les  Glaciers.    Nench&tel 

1845.  • 

B.  Studer,  zur  Geologie  der  Bemer  Alpen.    Jahrbuch  des  Schweizer 

Alpenclubs,  n.  1865. 

3.  Westliche  Alpen.     Wallis  etc. 
H.  B.  de  Saussurey  Vojages  dans  les  Alpes.  4  Bde.  Neuch.  et  Gen^ve. 

1779— r^oe. 

B.  Studer j  yerschiedene  Aufsätze  in  Leonhaid's  N.  Jahrbuch  für 

Mineralogie.  Matterhom  1840.  RosAthäler  1841.  1842.  1843  etc. 
B.  Studer,  Memoire  geologique  sur  la  Masse  de  Montagnes  entre  la 

roate  du  Simplon  et  celle  du  St.  Gotthard.    Mit  Karte.     Mdm.  de 

la  Soc.  geolog.  de  France.'    2.  S^rie.    V.    1846. 
A.  Sismonday  viele  Abhandlungen  über  die  südl.  Alpenkette  in  den 

Memoiren  der  Turiner  Academie.  I.  1839.  II.  1840.  Mit  geolog. 

Karte.    III.  1841.    Karte  vom  M.  Bosa  bis  an  den  Luganer  See. 

Tarentaise.  IX.   1848.     Geol.  Karte  von  Piemont  etc. 
A.  Favre,  Explication  de  la  Carte  geologique  des  parties  de  la  Savoie, 

du  Piemont  et  de  la  Snisse  voisines  du  Mont-Blanc.    Mit  geolog. 

Karte  im  Massstab  von  1  :  150000.     Gen^ve  1862. 

Bezüglich  der  westlichen  Alpen  von  Wallis  bis  Dauphin^ 
verweise  ich  auf  die  sorgfältige  Zusammenstellung  der  fran- 
zösischen, italienischen  und  schweizerischen  Arbeiten  von: 

A.  Gaudry  im  Bulletin  de  la  Soci€t^  g€ologique  de  France  1855. 
Femer  auf  die  Arbeiten  dieser  Gesellschaft  über    die  Maurienne, 
ebendaselbst  1861. 
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G.  de  Morttüet,  Terrains  da  Versant  Italien  des  Alpes  compar^j 
ceux  da  Versant  fran^ais.     Bulletin  de  la  Soc.  g^ol.  de  j 
XIX.    1862. 

Lori/ ,  Carte  et  conpes  g^ologiqnes  du  Brian^onnais  (Hantes  . 
Ballet.  Soc.  g^ol.  de  France.  XX.   1863. 

Gletscher. 

Die  hiehergehörige  Litteratur  ist  dnrch  die  zahlreich^ 
Specialwerke,  welche  diesem  Gegenstand  gewidmet 
so  bekannt  geworden,  dass  ich  mich  hier  mit  An£sShIiii 
der  wichtigsten  unter  den  letzteren  4)egnflge. 
F,  J,  Hugi,  Naturhistorische  Alpenreise.  Soloth.  1830. 
Venetz^  Memoire  sur  les  variations  de  la  temp^ratare  dans  les 

de  la  Suisse.     Denkschr.  d.  Schweiz,  natnrf.  Ges.  I,  2.  1833. 
J.  de  Charpentier ,  Essai  sar  les  Glaciers  et  sar  le  terrain  erratiq[Qe  i 

Rhone.    Lausanne  1841. 
L,  Agassizy  Etudes  sur  les  Glaciers.     Neuchät.  1840.    Mit  Atlas. 
Agassiz  et  Desor,  R^cit  d'une  course  faite  aux  glaciers  en  hiver.  ffil 

univ.  de  Genfeve»1842. 
Hugi,  über  das  Wesen  der  Gletscher  und  Winterreise  in  das  Eismea 

Stuttg.  1842. 
Hugi,  die  Gletscher  und  die  erratischen  Blöcke.     Soloth.  1843. 
P,  Merian,  über  die  Theorie  der  Gletscher^  Verh.  d.  natnrf.  Ga 

in  Basel.    V.  1843. 
J,  D.  Forhes,  Travels  through  the  Alps  of  Savoy  etc.  With  Obs« 

vations  on  the  Phenomena  of  Glaciers.    Edinb.  1845.    Deutsdi' 

G.  Leonhard.     Stuttg.  1845. 
L,  Agassiz,  Systeme  glaciaire  ou  Nouvelles  Etudes  et  Exp^riences 

les  Glaciers  actuels.     Paris  1847  mit  Atlas. 
A,  Mousson,  die  Gletscher  der  Jetztzeit.    Zürich  1854. 
K.  V.  Sonklar,  die  Oetz thaler  Gebirgsgruppe  mit  bes.  Rücksicht 

Orographie  und  Gletscherkunde ,  mit  Atlas.     Gotha  1 860. 
Hogard,  Recherches  sur  les  Glaciers  et  sur  la  formation  erratiM 

des  Alpes.    Epinal  1859.  I 

J.  Tyndaü,  the  glaciers  of  thejAlps.    London  1860. 
Dollfuss' Ausset,  Mat^riaux  pour  TEtnde  des  Glaciers.    8  Vol.  Parii 

1864  u.  f. 
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Frühere  Gletscherverbreitang. 
9lz,  M^oire  sur  Textension  des  anciens  glaciers  (Oeavre  post- 
iiime)  N.  Denkschr.  der  Schweiz,  naturf.  Ges.  XYIII.  1861. 
ims  tf.  Gastaldi,  Essai  sur  les  terrains  snperficiels  de  la  Vallee  du 
?o  compar^  h  ceuz  du  bassin  h^y^tique.    Bullet.  Soc.  g€ol.  de 
Trance.  VII.  1850. 

^cher  V.  d.  Linth,  Karte  der  Verbreitungs weise  der  Alpenfänd- 
inge.  Mitth.  d.  naturf.  Ges.  in  Zürich.    N.  72.     1852. 
\tayy  the  old  Glaciers  of  Switzerland  and  Wales,  in  Ball's  Peaks, 
Passes  and  Glaciers.     London  1859. 

%d}oniy  J.  Ghiacdai  antichi  e  il  Terreno  erratico  di  Lombardia. 
kük  della  Soc.  itaÜana  d.  sc.  nat.  in  Milano  III.     1861. 
le  Mortület,  Carte  des  anciens  Glaciers  du  yersant  Italien  des  Alpes. 
Ebendas.  1861. 

T/f  sor  les  d^pdts  tertiaires  et  quatemaires  du  Bas-Dauphin€.  Bullet 
Boc.  g^ol  de  France.  XX.     1868. 

jtisovics,  die  alten  Gletscher  der  Süd -Alpen.  Mittheil,  des  Österreich. 
Alpenvereins.  I.     1863. 

Deaor,  Apergu  du  phenombne  erratique  dans  les  Alpes.    Jahrb. 
Äea  Schweizer- Alpen-Club   I.     1864. 

Plijsikalisolie  Geogrrapliie ,  Meteorologrie. 

Ohne  ganz  specielles  Eingehen  in  einzelne  hiehergehörige 
&gen  ist  es  fast  unmöglich ,  für  eine  so  weitschichtige 
iWk  ein  dem  Leser  dienliches  Verzeichniss  zu  geben, 
'  80  mehr,  als  die  hiehergehörigen  Fragen  grossentheils 
ine  locale  Abgrenzung  gestatten.  Erwähnen  wir  daher 
r  solche  Arbeiten,  welche  den  Verhältnissen  der  Alpen 
»iell  gewidmet  sind. 

ShtdeTj  Lehrbuch  d.  physikalischen  Geographie  und  Geologie. 

Bern  1844—47. 

^iniweit,  H.  u.  Ad,,  Untersuchungen  über  die  physikalische  Geo- 

fP^phie  der  Alpen.    Leipzig  1850. 

'^ntweit,  neue  Untersuchungen  über  d.  physikal.  Geographie  u. 

i  Geologie  der  Alpen.    Leipzig  1854, 
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K.  V.  Sortklar,  die  Gebirgsgrappe  des  Hochschwab  in  Steienniill 

Wien  1859.  ' 

K.  V.  Sonklar,  die  Gebirgsgrappe  des  Hohen -Taucm.    Wien  1961 

Denzler,  d.  unter.  Schneegrenze  vt>m  Bodensee  bis  zar  SentisspifiDd 

Mitth.  d.  naturf.  Ges.  in  Zürich  1855.  i 

Eeusser,  das  Erdbeben  im  Visper-Thal  von  1855.  Zürich  1S56.  ' 
0.  Volmer,  Untersuchungen  über  das  Phänomen  der  Erdbeben  in  4 

Schweiz.     3  Th.     Gotha  1857—58.  I 

Die  meteorologischen  Aufzeichnungen  finden  sich  theih 
in  den  früher  genannten  Verhandlungen  der  cantonalen  SeM 
tionen  der  Bchweizerischen  naturforschenden  Gesellseht^ 
sowie  in  der  Bibliotheque  universelle  de  Geneve,  th^lsf  fi 
December  1863,  in  einer  von  der  meteorologischen  Comn 
sion  der  genannten  Gesellschaft;  besorgten  amtlichen  Pnbfl 
cation,  welche  die  Beobachtungen  vo»  etwa  80  schweif 
sehen  Stationen  zusammenstellt: 

R.  Wolfj  Schweizerische  meteorologische  Beobachtungen.   1. 
\        Zürich  1864. 

I 
Femer  mögen  noch  folgende,  auf  einzelne  in  der  neueJ 

ren  Zeit  besonders  in  Vordergrund  getretene  Fragen  bJ 
zügjiche  Arbeiten  hier  genannt  werden^  1 

F.  Keller j  Bemerkungen  über  die  Wetterlöcher  u.  natürlichen  Sd 

grotten  in  d.  Schweizer  Alpen.     Zürich  1839.  J 

F,  Keller  j  Bemerkungen  über  die  Karren  und  Schratten  in  den  KjüH 

.   gebirgen.    Zürcher  Nenjahrsblatt  d.  naturf.  Gesellschaft  auf  dfl 

Jahr  1840.  I 

Lusser,  Beobachtungen  über  den  Föhnwind,  in  Meissner's  natanritf| 

Anzeiger  der  Schweiz,  naturf.  Ges.  III.     N.  10.     1820.  i 

Denzler,  über  die  Erscheinungszeiten  u.  d.  Erkennung  des  FuhW 

Mitth.  d.  naturf.  Ges.  in  Zürich.     Sept.  1847. 
Schatzmann,  der  Fön  u.  d.  Alpenwirthschaft.    Schweiz.  Alpenwirtk*! 

Schaft.    3.  Heft.     1861. 
Desor,  d.  Beziehungen  des  Föhns  zur  afrikanischen  Wüste.    Jahrb. 

des  Schweizer  Alpen-Clubs.    II.     1865. 
Desor,  de  la  Physiognomie  des  Lacs  snisses.  Revue  suisse  1860. 
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^.  Studer^  de  Torigine  des  Lac«  soisses.  BibL  nni?.  de  Genbye.  1864. 
Ramc^,  On  the  glacial  origin  of  certain  lakes  in  Switzerland  etc. 

Qaact  Journ.  of  thQ  Geol.  Soc.  of  Gr.  Briten.    August  1862. 
RamiCttff  on   the  Erosion  of  Valleys  and  Lakes.     Fhilos.  Magaz. 

Odober  1864. 
Rmsoji^f  Sii<  Charlys  Lyell  and  tbe  glacial  theory  of  Lake  Basins. 

Ebendas.  1865. 
B.  Güttaldi,    Sulla   riescavazione    dei   Bacini  lacnstri    per   opera 

degli  antichi  Ghiacciai.     Mem,  d.  Soc.  ital.  di  Sc  natur.  Milano 

t865. 

Bevölkerung. 

^ast  allen  älteren  Reisenden  bot  äussere  Erscheinnng^ 
Kleidung,  Sitte,  gesellschaftliohes  und  politisches  Leben 
der  Alpenbewohner  so  viel  Neues  und  Ungewohntes,  dass 
eine  Schilderung  derselben  mit  zu  einer  guten  Reisebeschrei- 
bimg gehörte,  und  eine  Menge  von  Kunstblättern,  welche 
dea  Trachten  und  Sitten  der  Bergvölker  gewidmet  waren^ 
Tor  noch  nicht  so  langer  Zeit  nicht  nur  bei  den  Schaaren 
einwandernder  „Fremder",  sondern  auch  im  Inlande  selbst 
80  allgemeine  Verbreitung  fanden,  als  die  ersten  Reise- 
karten. Nichts  destoweniger  würde  es  schwer  sein,  eine 
hierauf  besonders  gerichtete  Litteratur  aufeuzählen.  Doch- 
werden  immerhin  folgende  ältere  periodische  Publicationen 
im  jetzt  selten  gewordenen  Reisenden,  welche  neben  dem 
Lajid  auch  den  Leuten  ihre  Aufmerksamkeit  schenken,  viele 
Belehrung  und  den  Sammlern  von  derartiger  Kenntnis» 
Keiehes  Material  bieten; 

Der  helvetische  Kalender  1782 — 98,  erst  zur  Hälfte  Regimentsbüchlein, 
allein  wir  andern  Hälfte  schon  vortreffliche  Darstellungen  von 
Land  und  Volk  enthaltend. 

Der  hehetische  Almanach.     Zürich  1799—1822. 

Wohl  die  sorgfältigste  Sammlung  von  speciellen  und  popu- 
lären DarsteUungen  von  Geschichte,  Charakter  und  Verfassung 
von  Land  und  Volk  in  den  einzelnen  Cantonen  der  Schweiz, 
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gleichzeitig  mit  der  besten  und  vollständigsten  Sammlung  der  jet4f^ 
zu  einem  grossen  Theil  verschwundenen  und  an  vielen  Orten  fnr 
specielle  Verhältnisse  (Taufe,  Hochaltar,  Ehestand,  Begraboifli) 
oft  sehr  mannigfaltigen  Volkstrachten. 

Historisch- geographisch' statistisches  Gemälde  der  Schweiz.  19  Bdlb 
St.  Gallen  u.  Bern  1835  etc.,  demselben  Zweck  gewidmet  wie  der 
helvetische  Almanach,  eine  sehr  werthvoUe  Reihe  von  noch  einlas* 
lieberen  Monographien  der  einzelnen  Cantone,  allein  ohne  ändert 
Illustration  als  jeweilige  Cantonalkärten.  Erschienen  sind  die 
Cantone  Zürich,  üri,  Schwytz,  ünterwalden,  Luzem,  Glarus,  FreK 
bürg,  Solothum,  Basel  Stadt,  Schaffhausen,  Appenzell,  Gis» 
bündten,  Aargau,  Thurgau,  Tessin,  Waadt 
Ueberdies  verdienen  hier  noch  folgende  localere  od( 

anderswie  speciellere  Darstellungen   der  Bevölkerung  BH 

wähnung: 

Xaver  Schneider,  Geschichte  der  Entlibucher.  Luzem.  2  Th.  1781—81 

F.  J.  Stalder,  Fragmente  über  Entlebuch.     2  Th.  Zürich  1797— 9S» 

F,  J.  Stalder,   Versuch  eines  schweizerischen  Idiotikon.      2  Bdfl 
Aarau  1807—1811. 

F,  J,  Stalder,  die  Landessprachen  der  Schweiz  oder  schweizerisch» 
Dialektologie.    Aarau  1849. 

Die  bisher  einzigen  und  wohl  noch  auf  lange  Zeit  nicht  n 
übertreffenden  Arbeiten  über  Landessprachen. 

J.  G.  Ebelf  Schilderung  der  Gebirgsvölker  der  Schweiz.     2  Theile 
Leipzig  1798—1802. 

Tschamer,  Wanderungen  durch  die  rhätischen  Alpen.  Ein  Beitrag 
Charakteristik  dieses  Theils  des  schweizerischen  Hochlandes  iml 
seiner  Bewohner.     2  Bde.     Zürich  1829— r831. 

St  Ffanscini,  la  Svizzera  italiana.     3  Bde.     Lugano  1837. 

St  Franscinij  neue  Statistik  der  Schweiz.     3  Bde.     Bern  1848 — 51. 

Kohlj  Alpenreisen.     3  Bde.     Dresden  u.  Leipzig  1849 — 51. 

ff.  A.  Berlepsch,  die  Alpen  in  Natur-  u.  Lebensbildern.  Leipzig  1861 

ff.  Ä.  Berlepsch,  Schweizerkunde.    Land ,  Volk  und  Staat.     Bnum- 
schweig  1864. 
Der  naturhistoriscben  Untersuchung  der  schweizerischeo 

Bevölkerung  ist  in  neuester  Zeit  Aufmerksamkeit  geschenkt 

worden  in  folgenden  Schriften : 
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L  Riltim^er  tu  W.  Eis,  Craitia  helveüca,  Sammiaiig;  sehweiieriflcher 

Schadelformen  m.  Atla«.    Basel  n.  Genf  1864. 
L  Rütme^etj  al»erd.  BevöU(«nuig  der  Alpen.  Jahrbnoh  desSokweiseir 

Alpen-Club.  L     1864. 
W,  Eis,  über  die  Bevölkeraog  des  rhätisohen  Grebietes.    Verhandl. 

d.  Schweiz,  naturforsch.  Gesellschaft.     1864. 

Tlxierktmde. 

Ein  Land  von  so  geringem  Umfang  und  von  nicht  schär- 
ferer mechanischer  Begrenzung  wie  die  Schweiz  ist  nicht  im 
Stande,  die  Geschichte  seiner  organischen  Geschöpfe  anders 
ZQ  behandehi,  als  im  steten  Zusammenhang  mit  den  be- 
Dachbarten  Gebieten.  Abgesehen  von  den  doch  nur  zu- 
nächst den  Sammler  interessirenden  Aufzählungen  einheimi- 
scher Pflanzen  und  Thiere  sind  es  daher  die  organogeogra- 
phischen  Rücksichten,  welche  hier  mit  Recht  das  meiste 
Interesse  darbieten;  allein  während  diese  für  die  Pflanzen 
allerdings  ein  reiches  Feld  der  Untersuchung  öffnen,  so 
üben  sie  in  der  Thierwelt  doch  wohl  nur  auf  die  niedrigem 
Gruppen  derselben  einen  fühlbaren  Einfluss  aus.  Hinsicht- 
lich der 

Wirbelthiere 

besitzt  daher  die  Schweiz,  da  wir  hier  mit  Absicht  von  der 
Palaeontologie  absehen,  keine  eigene  allgemeine  Litteratur 
mit  Ausnahme  des  ihr  allerdings  fast  ausschliesslich  zu- 
kömmlicheii  Buches  von 

Fr.  V.  Tschudij  Thierleben  der  Alpenwelt.     7.  Aufl.    Leipzig  1864. 
Quellen  für  die  specielle  Fauna  der  Schweiz  sind  da- 


B.  R,  Sckinz,  Faana  helvetica.  Wirbelthiere.  N.  Denkschr«  d.  Schweiz. 

naturf.  Ges.  I.     1837. 
RSmer  u,  tSchinz,  Naturgesch.  der  in  der  Schweiz  einheimischen  Sänge- 

thiere.     Zürich  1809. 

Schweizer  Alpen  -  Club.  25 
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F,  Meisner,  das  Masenm  der  Naturgeschichte  Helvetiens.     1807— 2iL^ 

F.  Meisner  vl,  Schinz,  die  Vögel  der  Schweiz.    Zarich  1815. 

J.  J,  Tschudi,  Monographie  d.  schweizerischen  Echsen.  N.  Denksdmi 

d.  Schweiz,  naturf.  Ges.  I.  1837. 
Hartmann,  helvetische  Ichthyologie.     Zürich  1827.  '  1 

Kleinere  Localfaunen  finden  sich  in  Reisewerken  undj 
anch  in  den  Sammelschriften  (Helvetischer  Almanach,  6e* 
mälde  der  Schweiz),  ferner  in  den  Mittheilungen  der  ye^| 
schiedenen  cantonalen  naturforschenden  Gesellschaften  reichrj 
lieh;  doch  mag  es  kaum  im  Interesse  der  Leser  dieses  Jshi^ 
buches  liegen,  sie  hier  aufgezählt  zu  sehen.  Ebenso  y( 
weise  ich  hier  nur  auf  die  zahlreichen  Schilderungen  di 
Lebensverhältnisse  und  Sitten  einzelner  Alpenthiere, 
sich  vornehmlich  in  Höpfner's  MagaLzin  für  Naturkunde  Hd-| 
vetiens  (Zürich  1787  —  1789)  und  in  J.  R.  Steinmülkj^i 
Alpina  1806—1809  und  neuer  Alpina  (1821,  27)  vorfindaL] 

Der  historischen  Untersuchung  unserer  Fauna  sind  end* 
lieh  gewidmet: 
L.  Rütimeyer,  Untersuchung  der  Thierreste  aus  den  Pftthlbauten  d« 

Schweiz.     Mittheil,  der  antiquar.  Gesellsch.  in  Zürich  1860. 
L.  Rütimeyer,  Fauna  der  Pfahlbauten  in  d.  Schweiz.  Untersuchunget 

über  die  Geschichte  der  wilden  u.  d.  Haus-Säugethiere  von  Mittd- 

Europa.    Basel  1861. 

Gliederthiere. 
0.  Heer,  geographische  Verbreitung  der  Käfer  in  den  Schwciitf 

Alpen,   besonders    nach  ihren  Höhenverhältnissen.     I.   Cantdi 

Glarus.    II.  Bhätische  Alpen,  in  Fröbel  n.  Heer,  Mittheil,  aos^ 

Gebiet  d.  theoret.  Erdkunde.     Zürich  1834. 
0.  Heer,  die  Käfer  der  Schweiz.     N.  Denkschr.  der  Schweiz,  nitwt 

Ges.  II.  IV.  V.  1838.  40—41. 
F.  Meisner,  Verzeichniss  der  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  sdiwei- 
.  zerischen  Schmetterlinge  in  Meisner's  naturwiss.  Anzeiger.  Jaluf^ 

1.  u.  2.     1817—19. 
Meyer -Dür,  Verzeichniss  d.  Schmetterlinge  d.  Schweiz.  N.  Denkichr. 

d.  Schweiz,  naturf.  Ges.  XU.    1852. 
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Ik  la  Hctrpe,   Fautie  snisse.     L^pidopt^res.     Ebendas.  XIII.  XIV. 

1853.  55. 
H.  FVey,  die  schweizerischen  Mikrolepidoptern.    Mitth.  d.  Schweiz. 

entomol.  Gesellsch.  I.  1865. 
Meyer-Dur  y  ein  Blick  ober  die  schweizerische  Orthoptern- Fauna. 

Zürich  1860. 
Frey-Gessner ,  Verzeichniss  schweizerischer  Hemiptern.    Mittheil.  d. 

Schweiz,  entomol.  Gesellsch.  I.  1865. 

Für  Localfaunen  im  Allgemeinen  auf  die  Mittheilungen 
der  naturforschenden  Gesellschaften  und  auf  diejenigen  der 
schweizerischen  entomologischen  Gesellschaft  verweisend, 
begnüge  ich  mich  mit  Aufzählung  einiger  neueren  und  local 
wichtigeren  Verzeichnisse : 

ül  V.  Salisj  Fragmente  zur  Entomologie  der  Alpen.     (Chamo anix 

u.  Gr.  Glockner)  in  SteinmüUers  Alpina  II.  1807. 
J.  Brown f  a  List  of  diurnal  Lepidoptera  known  to  occnr  in  Switzer- 

land.     Magaz.  of.  bat.  Hist.  VIII.  1835. 
J.  Brown,  a  List  of  crepnscnlar  lepidopterous  Insects  and  some  of  the 

species  of  Nocturna!  ones  known  to  occur  in  Switzerland.  Ebendas. 

Vin.  1835. 
Freyj  the  Tineae  of  the  Higher- Alps.    Entomologist's  Annual  for 

1858. 
0.  Heer,   Thi erweit  des  Cantons  Glarus,   im  Gemälde  der  Schweiz, 

Canton  Glarus.  1846. 
V,  Heyden,   Coleoptem  des  Engadins.     Jahresber.  d.  naturf.  Ges. 

Graubündens.  Vm.  1863. 
Am  Stein,  über  Dipteren,  Myriapoden  u.  Crustaceen  Graubündens. 

Jahresber.  d.  naturf.  Ges.  Graubündens.  II.  V.  1857.  60. 
Frey -G essner  u.  J.  de  la  Harpe,  Zusammenstellung  der  durch  H, 

Meyer -Dür  im  Tessin  u.  Oberengadin  gesammelten  Hemiptern, 

Orthoptern,  Lepidoptem.  Mitth.  d.  Schweiz,  entomol.  Ges.  1865. 
SHerlin,  entomologische  Excursion  nach  dem  Engadin.    Mitth.  der 

Schweiz,  entomol.  Ges.  1865. 
labile,  Bulletin  entomologique  r^latif  aux  Col^opteres du  Mont-Bose. 

Verh.  d.  Schweiz,  naturf,  Gesellsch.  1853. 
Ä  V,  KieseweUer,  entomolog.  Excursion  in  das  Wallis  und  nach  dem 

M.Rosa.    Berliner  entomolog.  Zeitschr.  1861. 

25* 
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Frey-Gestner,  Beiträge  zur  Hemiptemfamia  des  Qberwallis.    Ifittjw 
d.  Schweiz,  entom.  Ges.  1865. 

Weichthiere. 
Sam.  Studer,  Yerzeichniss   der  bis  jetzt  in  d.   Schweiz  entdecktet 

Conchylien.    Meisners  nätnrwiss.  Anzeiger.     No.  11.  12.     182it 
W.  Hartmann,  System  der  Erd-  u.  Flussschnecken  der  Schweiz.  Neai 

Alpina  v.  Steinmüller.  I.  1821. 
J.  de  CharpentieTj  Fauna  helvetica.  Mollusques  terrestres  et  fluviatil» 

N.  Denkschr.  d.  Schweiz,  naturf.  Ges.  I.  1837. 
Am  Stein  y  Yerzeichniss  d.  Land-  und  WassennoUusken  GraubändcM. 

Jahresber.  d.  naturf.  Ges.  daselbst.  III.  VII.  1858.  62. 
R,  Bourgignatj  Malacologie  du  Lac  des  Quatre  Cantons  et  de  sei 

environs.    Paris  1862. 

Pflanzenkunde. 

Die  Schweiz  besitzt  fttr  die  Botanik  ohne  Zweifel  ei« 
weit  speciellere  eigene  Litteratur  als  für  die  Zoologie,  \am 
vornehmlich  wäre  es  leicht,  der  Aufzählung  von  Pflanzea- 
Verzeichnissen  für  einzelne  Localitäten  eine  grosse  Aus- 
dehnung zu  geben.  Dennoch  würde  es  mir  unpassend  e^ 
scheinen,  hier  eine  Zusammenstellung  der  gesammten  schvei- 
zerisch- botanischen  Litteratur  zu  versuchen.  Abgesehen 
von  den  ziemlich  zahlreichen  Schweizerfloren,  von  welch« 
diejenigen  von  J.  Gaudin  (Flora  helvetica.  7  Bände.  Zürich 
1828—1833  und  Synopsis  Florae  helveticae.  Zürich  1836) 
und  von  Hegetschwetler  und  Heer  (Flora  der  Schwan 
Zürich  1840)  als  die  besten  bezeichnet  werden  können  — 
und  abgesehen  von  den  noch  vorzüglicheren  Arbeiten  von 
J.  Koch  über  die  Deutsche  u.  Schweizerflora  (Synopsis.  Frank- 
furt 1838.  Taschenbuch.  Leipzig  1844)  —  wollen  wir  daher 
nur  die  pflanzengeographischen  Arbeiten  über  die  SchweiL 
sowie  dann  die  nicht  allzu  localen  Pflanzen -Kataloge  ftr 
einzelne  Alpengegenden,  vorläufig  nur  in  Bezug  auf  Pha- 
nerogamen,  aufführen. 


Litteratur.  389 

Zu  den  ersteren  gehören : 

Wdfdenherg,  de  vegetatione  et  climate  in  Helvetia  septentrionali  inter 
Arolam  et  Rhennm  observatis  et  cum  snmml  septentrionis  com- 
paratis  tentamen.  Zürich  1813.  Eine  immer  noch  classische,  von 
keinem  Neueren  erreichte  Arbeit,  deren  jeder  Satz  einen  genialen 
Gedanken,  eine  treffende  Beobachtung  enthält. 

Sckäbler,  de  distributione  geographica  plantarum  Helvetiae.  Diss. 
Tübingen  1823. 

Eegeischweiler ,  Beitrage  zu  einer  kritischen  Aufzählung  der  Schwei- 
zerpflanzen.   Zürich  1831. 

0.  Heer,  das  Verhältniss  der  Monocotyledonen  zu  den  Dicotyledonen 
in  den  Alpen  der  östlichen  Schweiz.  In  Fröbel  und  Heer's  Mit^ 
aus  dem  Gebiet  d.  theoret.  Erdkunde.    Zürich  1834. 

0,  Heer,  die  Vegetationsverhäitnisse  des  südöstl.  Theils  des  Cantons 
Glams;  ein  Versuch,  die  pflanzengeographischen  Erscheinungen 
der  Alpen  aus  cHmatologischen  u.  Bodenverhältnissen  abzuleiten. 
Ebendas.  1836.    ' 

0,  Heer,  über  die  obersten  Grenzen  des  thierischen  und  pflanzlichen 
Lebens  in  den  Schweizer  Alpen.  XLVIL  Neujahrsbl.  d.  naturf. 
Ges.  in  Zürich.  1845. 

Mohl,  Pflanzengeographische  Bemerkungen  über  das  Zermatt-Thal. 
Botan.  Zeitung  1843. 

C.  V.  Fischer -Ooster,  über  die  Vegetationszonen  und  Temperaturver- 
hältnisse  in  den  Alpen.    Mitth.  der  naturf.  Ges.  in  Bern.  1848. 

/.  Thurmann,  Essai  de  Phytostaüque  appliqu^e  ä  la  Chatne  du  Jur^ 
et  aux  contr^es  voisines.    2  Bde.  m.  Karten.    Bern  1849. 

Sdiwendener,  die  periodischen  Erscheinungen  der  Natur,  insbesondere 
der  Pflanzenwelt,  nach  den  von  der  schweizer,  naturf.  Ges.  veran- 
lassten Beobachtungen.    Zürich  1856. 

Schlagintweit,  pflanzengeographische  Mittheilungen  über  den  Monte 
Rosa  in  den  neuen  Untersuchungen  über  die  physikal.  Geographie 
und  die  Geologie  der  Alpen.  I.  1854. 

H.  Christ,  Pflanzengeographische  Notizen  über  Wallis.  Verhandl.  d. 
naturf.  Ges.  in  Basel.  II,  1.  1858. 

ff.  Christ,  die  Alpenflora.  Jahrbuch  des  Schweizer  Alpenclub.  II. 
1865. 

ff.  Christ,  Verbreitung  d.  alpinen  Vegetation  d.  europäischen  Alpen- 
ketten in  den  Denkschr.  d.  schweizer,  naturf.  Ges.  1866. 


390  Rütimeyer. 

Pflanzen  -  Kataloge : 
J,  C  Schleicher,  Catalo^s  hucasqne  absolutus  omnium  plAntamm 

in  Helvetia  eis-  et  transalpina  sponte  nascentium.     Bex  1800. 

Ed.  II.  1807.    III.   1815.    IV.  Camberii  1821.    Mit  vielem  Un- 
sicheren gemengt. 
Thomas,  Catalogue  des  plantes  Suisses.    Lausanne  1818.    ib.  1837. 

Strasb.  1841.  (Kryptogamen.) 
J.  Gaudin,  Topographia  botanica  sea  liber  manualis  viatoiis  botano- 

phili  Helvetiam  peragrantis.     (Vol.  VIL  der  Flora  helvetiei.) 

Zürich  1833. 

Oestliche  Schweiz: 
Güster,  Phanerogame  Gewächse  des  Rheinthaies  nnd  der  dasselbe  be- 
grenzenden Gebirge.    Neue  Alpina  von  Steinmüller.  I.  1821. 
Wartmanns  St.  Gallische  Flora.    St  Gallen  1847. 
Rösch,  Aufzählung  der  in  Bündten  bisher  entdeckten  Bergpflamo. 

Alpina  von  Steinmüller.  II.  1807. 
Moritzi,   die  Gefässpilanzen  Graubündens.     Nebe  Denkschriften  d«t 

schweizer,  naturf.  Ges.  III.  1839. 
KiUias,  Nachträge  hiezn  im  Jahresber.  d.  naturf.  Ges.  Graabänden& 

I.  1856.   III.  1858.   V.  1860. 
Brügger,  die  Vegetation  der  Centralalpen  Ostrhätiens.    Zeitschr.  des 

Ferdinandeums  in  Innsbruck.  1860. 
ComoUi,  Flora  Comense.    7  Bde.    Como  1834 — 57.  Mit  einem  gnten 

Theil  der  Tessiner  Flora. 
ffegetschweiler ,  Bemerkungen  über  die  Vegetation  d.  Cantons  Glams* 

Ein  Versuch  von  Monographien  einzelner  Pflanzengattnngen.  li 

den  Reisen  in  den  Gebirgsstock  zwischen  Glarus  u.  Graubändeiii 

Zürich  1825. 
0.  Heer,  die  Pflanzenwelt  des  Cantons  Glarus.    Gemälde  d.  Schwdi- 

Canton  Glarus.    St.  Gallen  1846. 

Mittlere  Schweiz: 
Krauer,  Prodromus  Florae  Lucemensis.    Luzem  1824. 
R.  Steiger,  Flora  des  Cantons  Luzem,  d.  Rigi  u.  Pilatus.  Luzem  1860. 
Ä  Brunner,  Besteigung  des  Pilatus.     In  F.  Meisners  Annalen  der 

Schweiz,  naturf.  Qes.    Bern  1824. 
iBruÄm,  Flora  Einsidlensis.    Einsiedlen  1864. 
X.  Fischer,  Taschenbuch  der  Flora  von  Bern,  1855.   2.  Aufl.  1863. 
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&.  Fischer,  Phanerogamen  u.  Grefässcryptogamen  des  Berner  Ober- 
landes u.  d.  Umgebung  v.  Thun.    Bern  1862. 
f»  P.  Brown,  Catalogue  des  Plantes  de  Thoune  et  de  TOberland  Ber- 

nois.    Than  1843.   m.  Nachträgen  v.  C.  v.  Fischer -Ooster,  Mitth. 

d.  Bern.  nat.  Ges.  1845.  47.  50. 
9uihnik,  Flora  vom  Faul-,  Schwab-  und  Sehwarzhom,  in  Schweizers 

Faulhom.    Bern  1832. 
Sehimper,  Beitrag  zur  Flora  des  Faulhorns.    Regensburger  botan. 

Zeitung  1839. 
Uartins,  Liste  der  Pflanzen  des  Faulhorngipfels  (V^g^tation  du  Spitz- 
berg compar^e  k  celle  des  Alpes).     Bullet  de  la  See.  bot  de 

France.    Mars  1865. 
Trachsel,  Verzeichniss  der  Pflanzen  der  Stockhomkette  und  ihrer 

Nachbarschaft.     In  F.  Meisners  Annalen  der  schweizer,  naturf. 

Ges.    Bern  1824. 

Westliche  Schweiz: 
Murtth,  Guide  du  Botaniste  dans  le  Valais.    Lausanne  1810.    Die 

früheste  Arbeit  der  Art,  in  welcher  Wallis  dem  Autor  noch  als 

terra  incognita. erscheint,  wie  etwa  Forster*n  die  Australländer. 
€lairviUe,  Manuel  d'herborisation  en  Suisse  et  en  Valais.    Winter- 

thur  1811. 
VenetZj  Catalogus  plantar,  in  Valesia  sponte  nascentium.  Seduni  1817. 
Skuttleworthj  Account  of  a  botanical  excursion  in  the  Alps  of  Valais 

and  Catalogue  of  the  plants  coUected.     Transact  Linn.  Soc. 
^Angreville,  Flore  valaisanne.    Gen^ve  1863. 
MUonij  Flora  pedemontana.   3  Vol.    1785—89. 
Blanchef,  Monnard  et  Brtdel,  Catalogue  des  Plantes  vasculaires  du 

Canton  de  Vaud.    Vevey  1836. 
Rapifiy  Guide  du  Botaniste  dans  le  Canton  de  Vaud,  comprenant  en 

outre  le  bassin  de  Gen^ve  et  le  cours  infärieur  du  Rhone  en  Valais. 

Lausanne  1849.    2  Edit    Paris  1862. 
i.  ChctHUf  Excursion  botanique  dirig^e  en  Savoie  et  en  Suisse.  (Cha- 

mounix.    Wallis.   Gemmi.)    Bullet  de  la  Soc.  botan.  de  France. 

Vm.  1861. 
Reuter,  Catalogue  d^taiU^  des  plantes  vasculaires  qui  croissent  natu- 

rellement  aux  environs  de  Gen^ve.    Gen^ve.  2  Ed.  1861. 
I^oj/ot,  Catalogue  des  principales  plantes  de  la  chatne  du  Mont-Blanc. 

Gen^ve  1844. 
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Einzelne  Pflanzengrnppeii: 
•/.  Gaudin,  Agrostographia  helvetica.    Gen^ve  1811. 
J.  Gaudin,  Synopsis  Hieraciomm  in  Helvetia  sponte  nascentinm. 

Meisners  naturwiss.  Anzeiger.  Nr.  6.  1820. 
C.  Chrisiener,  Beitrage  zur  Kenntniss  der  schweizerischen  Hieracica 

Mitth.  d.  naturf.  Ges.  in  Bern.  Nr.  450—454.  1860. 
C.  Chrisiener,  die  Hieracien  der  Schweiz.    Bern  1863. 
Nägeli,  die  Cirsien  der  Schweiz.   Nene  Denkschr.  d.  Schweiz,  natid 

Ges.  V.  1S41. 

Seringe  y  Essai  d'une  Monographie  des  Sanles  de  la  Snisse.  Bern  18191 
O.  Heer,  die  Kiefern  der  Schweiz.    In  Yerhandl.  der  Schweiz,  naturf 

Ges.  in  Luzem.  1862. 
H.  Christ,  die  Formen  der  Pinus  sylvestris  des  Engadins.    Rege&sk 

Flora.  1864.  Nr.  10.         

Secretan,  Mycographie  Snisse.    3  Vol.    Gen^ve  1833. 

C.  G.  Bemoulli,  die  Gefässcryptogamen  d.  Schweiz.    Basel  1857. 

L.  Fischer,   Verzeichnfss  der  in  Berns  Umgebung  yorkommendes 

cryptogani.  Pflanzen.    Mitth.  d.  natnrf.  Ges.  in  Bern.    Nr.  411" 

414.  1857. 
Killias,  Kryptogamen  Granbündens.  Jahresber.  d.  natnrf.  Ges.  Gno* 

btindens.  IV.  1849.  VI.  1861. 
Brügger,  Beitrag  zur  rhätischen  Laubmoosflora.     Jahresbericht  der. 

naturf.  Ges.  Granbündens.  VH  1862.  ' 

Garovaglio,  Catalogo  dei  Mnschi  frondosi  raccolti  nella  Prov.  di  Como 

e  la  ValtelHna.    Como  1837. 
J.  (r.  Trog,  Verzeichniss  schweizerischer  Schwämme  ans  der  Cid- 

gebung  von  Thun.    Mitth.  der  natnrf.  Ges.  in  Bern.    ApHI  1844  I 

April  1846.    Febr.  1850.  ^ 

E.  Schaerer,  Lichenum  Helveticorum  spicilegium.    Bern  1823 — 3d. 
Payot,  Catalogue  des  foug^res,  prgles  et  lycopodiac^  des  enviroas 

du  Mont-Blanc.    Gen^ve  1860. 
C,  Brügger,  Bericht  über  18  kleinste  Leben  (Algen)  der  rhätischen 

Alpen.    Jahresber.  der  naturf.  Ges.  Granbündens.    1863.  I 

NatnrlLlstorisolie  Reisen.  ' 

König,  Reise  in  die  Alpen,  mit  naturhist.  Beiträgen  von  Kuhn,  Meis- 
ner, Seringe,  Studer  u.  Tschamer.    Bern  1814.  • 
Hugi,  naturhist.  Alpenreise.     Solothum.  1830. 
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E.De8or,  Ezcarsions  et  s^oars  dans  les  Glaciers  et  les  hautes  r^gions 
des  Alpes.    Nenchfttel  1 844. 

E,  Desor,  Nouvelles  ejccursions  et  s^jours  dans  les  Glaciers.  Neu- 
eh&tel  1845. 

/.  Forbes,  Reisen  in  den  Alpen.    Stnttg.  1845. 

/.  Forbes,  Anhang  zu  Norwegen  ü.  s.  Gletscher:  Reisen  in  den  Alpen 
von  Dauphin^,  von  Bern  n.  Savoyen.    Leipzig  1855. 

B.  (htta,  geol.  Briefe  ans  den  Alpen.    Leipzig  1850. 

Schläpfer,  Versuch  einer  naturhist.  Beschreibung  des  Cantons  Appen- 
zell.   Trogen  1829. 

AMouason,  ein  Bild  des  Ünter-Engadin.  Züricher  Ncujahrblatt  von 
d.  natnrf.  Ges.  1850. 

-R  2)e*or,  le  Val  d'Anniviers.    Revue  suisse.  1855. 

Lavizzarif  Escursioni  nel  Cantone  Ticino.    5  Theile.    Lugano  1859. 

Oekonomie.    Teohnik. 

Abgesehen  von  den  diesem  Gebiet  vornehmlicli  gewid- 
meten einheimischen  Zeitschriften : 

Abhandlungen  u.  Beobachtungen  durch  die  ökonomische  Gesellschaft 

in  Bern  gesammelt.    21  Bände.     1760 — 1773.    Mit  Nachträgen 

bis  1798. 
Der  Sammler,  eine  gemeinnützige  Wochenschrift  für  Bünden,  1779 

bis  1784,  und  der  neue  Sammler,  bis  1806,  herausgegeben  v.  d. 

öconom.  Gesellsch.  daselbst. 
\Ä,  Höpfners  Magazin  für  die  Naturkunde  Helvetiens.  4  Bde.    Zürich 

1787—1789. 
J.  R,  SteintnüUers  Alpina,  eine  Schrift,  der  genaueren  Kenntniss  der 

Alpen  gewidmet.    4  Bde.    Winterthur  1806—1809. 
J.  R.  Steinmiillers  neue  Alpina,  eine  Schrift  der  schweizerischen 

Naturgeschichte,  Alpen-  und  Landwirthschaft  gewidmet    2  Bde. 

Winterthur  1821,  1827. 

l^egnüge    ich    mich    hier  mit   der   Aufzählung  folgender 

wichtigeren  Schriften  auf  diesem  Gebiet: 

Katihofer's  Bemerkungen  auf  einer  Alpenreise   über    den  Susten, 

Gotthard,  Bernhardin  und  über  die  Oberalp,  Furca  und  GrimseL 

Aarau  1822. 
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Ktuthofer,  Bemerkungeii  auf  einer  Alpenreise  über  den  Bxfinig»  SM 

gel,  Kirenzenberg  und  über  Flüela,  Maloja  und  Splügen.    B« 

1825. 
Kastho/er's  Bemerkungen  über  die  Walder  und  Alpen  des  bemisdN 

Hoehgebirges.    Aarau  1818. 
Kasthofers  Beiträge  zur  Beurtheilnng  der  Oolonisation  der  AI|M| 

weiden.    Leipzig  1827. 
Lardtfy  Memoire  sur  les  d^vastationB  des  Forsts  des  Hautes  A]f( 

Zürich  1842. 

A.  Marchand,  über  die  Entwaldung  der  Gebirge.     Denkschrift  aa 
Direction  des  Innern  des  Cantons  Bern.     1849. 

St  Franscini,  la  Suisse  g^ographique,  industrielle  et  agricole.    Ba 
1855. 

B.  Schatzmarm,  schweizerische  Alpenwirthschaft,  1 — 5.  Heft 

1859—1864. 
Landolt,  Bericht  an  den  schweizerischen  Bnndesrath  über  die  UnM 

suchung  der  schweizerischen  Hochgebirgswaldungen,  yoi 

men  in  den  Jahren  1858—1860.    Bern  1862. 
Landoltj  die  forstlichen  Zustände  in  den  Alpen  und  im  Jura.  Antf 

aus  obigem  Bericht.     Bern  1863. 
Culmann,  Bericht  an  den  Schweiz.  Bundesrath  über  die  üntersodni 

der  schweizerischen  Wildbäche.    Vorgenommen  in  den  Jaliil 

1858—1863.     Zürich  1864. 
Hochstetter,  Schweiz.  Architektur.     1.  Holzbauten  des  Bemer  Ob« 

landes.     Carlsruhe. 

Hypsometrie  tuod  Karten. 
Mtchadis,  barometrische  Höhenbestimmungen,  vorzüglich  die  Seh««! 

betreffend,  in  Fröbel  u.  Heer,  Mittheil,  aus  d.  Gebiete  d.  tfaeoiil 

Erdkunde,     1834. 
A,  De  CandolUf  Hypsometrie  des  environs  de  Gen^ve  ou  recenil  coM 

plet  des  hanteurs  dans  un  espace  de  25  lieues  autour  de  Is  ^ 

de  Gen^ve.  Genf  1839. 
J,  F.  Osterwald,  Beceuil  de  Hauteurs  des  Pays  compris  dans  le 

de  la  carte  g^n^rale  de  la  Suisse.    Neuch.  1844 — 47. 

C.  J,  Dur  heim  y  die  Höhen  der  Schweiz  und  ihrer  Umgebung.    Vd 

1850. 

Delcros,  Notice  sur  les  Altitudes  du  M.  Blanc  et  du  M.  Rose    M" 
nuaire  m^t^orol.  de  la  France  1851. 


Liiteraiur.  395 

Ziegier,  Samnüimg  absoluter  Höhen  der  Scliweis  und  der  angrenzen- 
den Gegenden.    Zürich  1S53. 

StUagintweit y  in  den  neuen  Untersuchungen  über  d.  physik.  Geogr. 
n.  Geologie  der  Alpen.     1854. 

E.  Bemlerj  Höhenlage  and  Klima  des  Engadin,  in  Zürcher  Mitthcil. 
B.  2.  pag.  268. 

Lavizzari,  Altitudini  dei  luoghi  principali  del  Ticino.  Locamo  1860. 

Coaz,  Höhenlage  der  Ortschaften  und  Pässe  im  Canton  Graubiftiden. 
Jahresber.  d.  naturf.Ges.  daselbst.  VI.  1861. 

TwJcete,  Tables  of  Alpine  Peaks  and  Passes  in  Kennedy  Peaks,  Passes 
and  Glaciers  by  the  Alpine  Club.  II.  1862. 

Unter  deti  Upt^phischen  Karten  des  Alpengebietes 
steht  natürlich  voraussichtlich  fUr  lange  Zeit  obe»  an : . 

hufouTs  topographischerfAtlas  d.  Schweiz,  in  1 :  100,000.  25  Blätter. 
1844—1865. 

Allein  daneben  existirt  nunmehr  eine  stets  wachsende 
Anzahl  cantonaler  Karten,  grösstentheils  auf  denselben  Ver- 
messungen beruhend,  und  meist  in  grösserem  Maasstab  pu- 
blicirt,  welche  neben  diesem  Sammelwerk  immerhin  alle  Be- 
achtung verdienen.     Dahin  gehören: 

Carte  topographique  du  Canton  de  Genhve  lev^e  p.  ordre  du  Gouverne- 
ment 1837  et  38,  1  :  25,000,  dirig^  p.  Dufour. 

Michaelis,  topographische  Karte  des  Cantons  Aargau,  1  :  50.000,  in 
4  Blattern.     1845—48. 

Wildf  topographische  Karte  des  Cantons  Zürich ,  in  32  Blättern, 
1:25,000.  (Auf  Anordnung  der  Regierung  herausgeg.  seit  1852.) 

Ziegler,  topographische  Karte  des  Cantons  Su  Gallen  u.  Appenzell 
16  Blätter,  1  :  25,000.    Winterthur  1852—55. 

isMdmier,  topogr.  Karte  des  Cantons  Zug.  1  :  25,000,  in  4  Blättern. 
Bei  Weiss  in  Zug. '  / 

parte  topogr.  du  Canton  de  Frtbourg  par  Stryienski.  1  :  50,000. 
1855. 

karte  des  Cantons  Glarus,  1 :  50,000.  Wurster  u.  Comp.  Winter- 
thur 1862. 

Karte  des  Cantons  Luzem,  auf  Anordnung  der  Regierung  herausgeg. 
1:25.000.    8  Blätter.    1864  u.  f. 
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W.R.Ktmer^  Kitfte  des  CantonB  Bem,  naeh  den  eidgenoss.  AufiailaMl 

bearbeitet.    1  :  200,000.    Bem  1865.  | 

Ausser  diesen  Cantonalkarten  in  grossem  Massstab  ij 
wähne  ich  nnr  noch  folgende  neuere  Reisekarien: 

Meistens  Kednctionen  nach  dem  Dnfonr'scben  Att 
meist  im  Verlag  von  Wurster  &  Co.  in  Winterthur. 

G,  Studer,  Karte  der  südlichen  Wallisthäler.  1  :  100,000.    1849.  Ui 

gearbeitet  1853. 
Karte  des  Cantons  GraubSnden.  1 :  250,000.     Winterthnr  1862. 
Karte  des  Cantons  Tessin.     1 :  150,000. 
Karte  der  Cantone  Sl  Gallen  n.  Appenzell.     1 :  125,000 
Karte  des  Cantons  Zürich,     1  :  125,000.  i 

Karte  der  Cantone  Sclwyz  n.  Zug.     1 :  150tb00. 
Karte  der  Cantone  Genfy  Waadt,  Neuenbürg,  Freiburg.    1 :  250,000. 
ZiegUr,  neue  Ziegleiische  Karte  der  Schweiz.    1 :  380,000.     Wim 

thur  1857.  und  hjpsometr.  Karte  d.  Schweiz  1866. 

Von  Specialkarten  verweise  ich  auf  die  PnblicatioiM 
des  Schweizerischen  Alpendabs : 

R.  Leuzinger,  Excorsionskarte  für  1863  n.  64.    TSdigehieL    1:50,011 

„  1864  u.  65.    Trifiga>iet    l:5O,00l| 

„  n  ti  1865.  Die  Gebirgsgmppe  awiachd 

Lukmanier  n.  la  Greina.  1 :  50,01^ 

„  »  »  1865.  Die  <9t/tyg<to-Gebijgygiupp^ 

1 :  50,000.  Von  Wurster  u.  Coa$ 

R.  Leuzinger,  Karte  des  Hochgebirges  von  GrindelwaUL    1 :  50,000 

In  Aebi,  Fellenberg  u.  Gerwer,  das  Hochgebirge  von  GrinddH 

wald.    Bem  1865. 

Ad.  Reiüy,  Map  of  the  chain  of  Mont-Blanc  pablished  ander  aoAti 

rity  of  the  Alpine  Club.    1 :  80,000.  London  1865. 
MieuUtj  Massif  du  Mont-Blanc     1:40,000.    Paris  1865. 

An  neuen  Panoramen  hat  der  Schweizer  Alpen -Clnb  iv 
seinen  zwei  bisherigen  Jahrbüchern  schon  eine  erhebllcbe 
Anzahl  pnblicirt,  wovon  dasjenige  vom  Mattwatdkmrm  voi 
G.  Studer  wohl  das  interessanteste  ist 
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Aufiserdem  seien  hier  noch  von  neuesten  Publicationen 
folgende  genannt: 

Skudelf  Pancvama  des  Alpengebirges  Tom  Schlosi  Wcddburg  bei  Ra- 
veosburg.    Bavensb.  1860. 

Sunidelj  Alpenschau,  mit  Panorama  von  Ravensburg.     1864. 

Caderasj  Panorama  vom  Piz  Mundaun  bei  Jlanz.     Chur  1861. 
I  B.  Keller,  Panorama  der  Schweizer  Alpen,  gezeichnet  von  Höhen- 
schwand im  Schwarzwald  1863  (geologisch  colorirt  im  Jahrbuch 
d.  Schweiz.  Alpenclub  1865). 

G.  Hoffmarm,  Pano^rama  des  Mctderaner  Thaies  im  Canton  Uri.     Her^ 
ausgeg.  mit  einem  Führer  in  die  dortigen  Gebirge.  Basel  1865. 

Von  Ansichten  verdienen  hervorgehoben  zu  werden : 
J.  ülrichj  die  Schweiz  in  Bildern,  nach  der  Natur  gezeichnet.   90  Bl. 

Fol.     In  Stahl  gest.  v.  C.  Huber.     Basel,  Georg. 
Bmon  frferes,  Photographien.     Savoie  et  Suisse.    Paris. 
I  Braun  in  Dornach,  Photographien.     Schweiz  etc. 
i  Ckerij  Lithographien,  nach  Photographien  von  Martens.     Public,  v. 

Goupil  u.  Comp. 
CwidUj  Photographies. 
SoulieTj  Suisse  et  Savoie,  photographies. 
England,  Suisse  et  Savoie,  photographies. 

Stereoskopische  Bilder. 
Braun  y  Schweiz  und  Savoyen.     England,  do.     Soulier,  do.  auf  Glas. 
Clousard,  Schweiz.     Lamy,  Schweiz. 

TopograpMe,  Touristik. 
Es  kann  vielleicht  einst  ein  berechtigtes  Ziel  des  schwei- 
serischen  Alpen -Clubs  sein,  ein  genaues  Verzeichniss  aller 
«of  die  topographische  Kenntuiss  der  Schweiz  bezüglichen 
Schriften  anzulegen.  Hier  wird  indess  ein  solches  nicht  be- 
dttichtigt,  vielmehr  für  die  Entstehung  und  Ausbildung 
der  schweizerischen  Topographie  auf  die  vorzügliche  Schrift 
von  Prof.  B,  Studer  verwiesen,  die  wir  mit  Absicht  an  die 
%itze   des   gesammten   Litteratur- Verzeichnisses   gestellt 
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Ohne  den  Anfängen  der  hierhergehörigen  BeBtrebnag^ 
im  vorigen  Jahrhundert  QSaussure^  ScheuchTtery  Grüner 
oder  den  noch  früheren  von  ^eg.  Tsckudi,  Joh.  Siumf 
Sebast  Münstery  Conr.  Gesner,  Jos.  Simler,  Leop.  Cysai 
im  16.  und  17.  Jahrhundert  hier  diejenige  Anfmerksanih 
schenken  zu  können,  welche  ihnen  gebührt  im  Yerhältai 
zu  den  neueren  Leisümgen,  die  fast  alle  Schwierigkc 
Mherer  Gebirgsreisen  weggeräumt  finden  und  dem 
niessen  mehr  gewidmet  sein  können,  gedenke  ich  hier  j 
nur  kurz  der  unmittelbaren  Vorläufer  der  Thätigkeit 
Alpen -Clubs. 

Solche  Vorläufer  finden  wir  am  Ende  des  vorigen  Jj 
hundert  gleichzeitig  an  sehr  verschiedenen  Orten 
Schweiz.  So  in  der  Ostschweiz  die  Arbeiten  der  ökoMom 
sehe  Gesellschaft  Graubändens,  gegründet  von  /.  Jf.  t^.  Sat 
Maf'schlins,  der  auch  mit  J.  B.  Steinmiiller  eine  Zeitlang 
schöne  Zeitschrift  Jlpina  1806 — 1827,  s.oben,  besorgte.  I 
Bern  gehören  dahin  die  noch  bedeutenderen  Leistungen 
dort  seit  1 760  bestehenden  ökonomischen  Gesellschaft, 
deren  Schooss  eine  ganze  Menge  von  topographischen  Ba 
Schreibungen  einzelner  Landestheile  hervorging.  Ihr  gl 
hörten  Männer  an,  wie  ^.  v.  Haller,  Sam,  Grüner,  Ji 
mann ,  Sam,  ff^yttenbach^  Namen,  auf  deren  Leistungen 
mit  der  grössten  Achtung  zu  blicken  hätten,  auch  wenn 
ihrer  Verdienste  um  die  specielle  Landeskunde  uns  \ 
schliesslich  erinnern  wollten. 

Vereinzelter  stand  im  Oanton  Luzem  Xaver  Scknyäß 
von  Wartensee,  der  als  Pfarrer  von  Schüpfheim  im  EntP 
buch  eine  Anzahl  von  Schriften  über  dieses  Thal  veröflfei^ 
lichte,  von  welchen  seine  Geschichte  der  Entlibacher  1781^ 
dann  die  Beschreibung  einzelner  Berge  des  Entlibnchs  I78S 
und  die  zwei  fEir  blosse  Handarbeit  vortrefflichen  Kaitd 
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(Aemter  S<^h1tpfheim  und  Eschlismatt  nnd  Vogtei  Entlibnch 
1782)  noch  jetzt  dem  Schweizer  Alpen -CInb  ein  schönes 
Vorbild  ansdanemder  nnd  anspmchsloser  Thätigkeit  um  die 
LandcBkiuide  sein  [können.  Einen  Gesinnnngs-  und  Ar- 
beitsgenoBsen  fand  Sehneider  an  seinem  Amtsbmder  in 
Escholzmatt,  F.  J.  Stalder^  dessen  Arbeiten  (Fragmente  über 
dasEntlibach  1797 — 98)  allein  vornehmlich  der  Versnch 
eraes  schweizerischen  Idiotikons  2  Bde.  Aaran  1807  — 11 
I  bekanntlich  erst  gegenwärtig  in  ihrem  vollen  Werthe  ge- 
vflrdigt  zn  werden  beginnen. 

i  Gleichzeitig  sehen  wir  in  der  westlichen  Schweiz  den 
[Pfarrer  Ph.  Bridel  mit  ähnlichen  Bestrebungen  beschäftigt, 
I  welchen  die  Melanges  und  Etrennes  helvetiqueSy  sowie  Spa- 
lter der  Conservaieur  misse  1777  — 1831  gewidmet  waren. 
Auch  eine  Sammlung  kleiner  Fussreisen  durch  die  Schweiz 
kat  Bridel  1797  herausgegeben.  Ausgedehntere  Reise- 
werke  pnblicirte  in  Genf /V.  Bourrit:  Description  des  Alpes 
pennines  et  rh^tiennes.  2  Bde.  Genf  1787.  Description  des 
Geis  DU  Passages  des  Alpes.   2  Bde.   Genf  1803. 

AUdn  den  hauptsächlichsten  Anstoss  zur  Popularisirung 
jencB  Interesses  an  den  landschaftlichen  Schönheiten  der 
i Schweiz 9  das  jetzt  so  allgemein  geworden  ist,  haben  wohl 
zunächst  der  Helvetische  ^Imanach  1799 —  1822)  und  die 
Alpenrosen  (1811  —  1854),  zwei  Taschenbücher,  von 
welchen  namentlich  das  Letzte,  nach  allen  Seiten  künst- 
lerisch anregend,  den  Sinn  für  Naturschönheit  durch  treue 
und  schöne  Darstellung  zu  wecken  und  zu  bilden  suchte, 
beide  übrigens  unterstützt  durch  eine  Zahl  inländischer 
fiOnstler,  welche  ihre  besten  Arbeiten  diesen  Almanachs 
zur  Verfttgung  stellten  (J.  U.  Meyer,  H.  Bieter^  G.  Lory, 
/.  Juillerat,  K  König ^  Dunker  etc.),  denen  wir  auch 
ßeheuermannj  den  Herausgeber  der  noch  jetzt  dienlichen 
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und  niedlichea  Kärtchen  des  hdtvetiachen  AImanxAa 
sammelt  als  AÜi^  de  La  Suisse  19  Blätter.    Aarau  18 
beifügen  dürfen. 

Dem  fröhlichen  und  freundlichen  Geist  dieser  2 
entsprossen  dann  auch  manche  besondere  Pnblioatioiieiii 
Mitarbeiter,  wie  die  Keise  in  das  Bemer  Oberland  v. 
/Tyss  1816,  die  kleben  Beisen  in  die  Schweiz  v.Fr.  Ma 
von  1801  an,  dann  1820  gesammelt,  heitere  Wände 
athmend  und  weckend,  der  dann  ff^yttenbaeks  Handb 
für  Reisende  in  der  Schweiz,  später  Ebels  ÄBleito^, 
Schweiz  zu  bereisen  (1.  Aufl.  1793)  und  bald  daraaf  i 
H.  Kellers  Reisekarte  (von  1813  Im)  während  Ja 
als  ausschliessliche,  uns  noch  wohl  bekannte  Ffihrer  < 

Trotz  dieser  allgemein  erwachten  Reiselust  war  in 
das  Vordringen  in  die  Reviere  des  ewigen  Eiaes  ader  güi 
Besteigung  eines  Gipfels  der  Hochgebirge  immer  naeki 
Unerhörtes,  und  die  ersten  Unternehmungen  der  Art  < 
daher  bedeutendes  Aufsehen.  Es  waren  dies  die  R^seii  di| 
Gebrüder  Meyer  von  Aarau,  welche  zuerst  in  die  GletscU 
gebiete  des  Bemer  Oberlandes  eindrangen  und  als  erstefl  ZM 
unter  den  damals  sammt  und  sonders  auch  von  den  nftcMl 
Thalbewohnern  unbetretenen  Gipfeln  der  Hochalpen  siehtfl 
Jungfrau  ausersahen.  J.  R.  Meyer,  Reise  auf  den  Jungfru 
gletscher.  1811.  R.  u.  H.  Meyer,  Reise  auf  die  EiageWigl 
des  Cantons Bern.  Aarau  1813.  Ihnen  folgte  1828  C.R*fy 
dorf  V.  Zürich,  Reise  über  die  Grindelwald-YieschergletBcU 
und  Ersteigung  des  Gletschers  des  Jungfranberges. 

Mit  diesen  Angriffen  auf  die  Heroen  der  Alpenwelt,  v4 
chen  vorher  nur  die  freilich  weit  bedeutenderen  und  H 
wissenschaftlichen  Zwecken  gewidmeten  Leistungen  H,  B.  n 
Saussure' s,  am  M.  Blanc  1787  und  M.  Rosa  1792  Tonxm 
gegangen  waren,  sind  wir  schon  mitten  in  den  Bestrebung*' 
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heutigen  Alpen-Clubs  angelaugt,  und  es  wäre  nun  nicht 
rsehwer,  fOrdie  seitherigeLitteratur  auf  diesem  Gebiet  ein 
itiLndiges  Verzeichniss  zu  geben.  Doch  begnüge  ich  mich 
\  hiermit  einer  Hinweisung  auf  die  hauptsächlichsten  Er- 
rungen und  beschränke  das  specieliere  Verzeichniss 
die  letzten  Jahre.  .  Immerhin  darf  uns  gerade  die  seit 
^r  Zeit  äusserst  rasche  Zunahme  derartiger  Litteratur 
ttilassen,  nicht  zu  vergessen,  dass  ein  noch  energischerer 
wirksamerer  Anstoss  zum  Besuch  der  Gletscherwelt  als  die 
klänge  Zeit  vereinzelt  gebliebene  Jungfrauersteigung  der 
reu  Meyer  ausging  von  der  durch  F.  J.  Hugi  aus  Solo- 
iBsuerst  praktisch  in  Angriff  genommenen  physikalischen 
ftnuehung  unserer  Gletscher.  Diese  Arbeiten  sind  es, 
M  den  bald  darauf  folgenden  von  ^gassiz^  Desor  und 
leren,  die  dann  bei  grossem  HUlfsmitteln  auch  einen 
Nern  Massstab  erreichen  konnten,  welche  die  Alpen  ge- 
letund  der  Gletscherwelt  die  Schrecken,  die  Jahrhunderte 
hrch  selbst  die  Anwohner  von  ihrem  Besuch  zurtick- 
tften,  genommen  haben.  Wie  im  1 6.  Jahrhundert  Jegid. 
hidi,  Conr,  Gessner  u.  Andere,  es  waren,  welche  zeigten, 
*  die  Thäler  und  Pässe  der  Alpen  auch  für  gewöhnliche 
!i)liche  zugänglich  seien,  so  sind  Hugi^  G,  Studer,  später 
^x,  Desor,  Forbes  etc.  die  Pionniere  gewesen,  welche 
30  Jahren  dem  Städtebewohner  auch  die  letzten  und  ge- 
ktetsten  Eisgebiete  und  Schneegipfel  erobert  haben.  Und 
Boberung  war  eine  bleibende.  Hat  ja  bereits  aller  Luxus 
dte  festen  Fuss  gefasst  auf  so  vielen  Pässen  und 
ö,  die  früher  an  sich  fast  unersteiglich  schienen,  während 
fet  schon  nur  als  bequeme  Stationen  dienen,  von  welchen 
lie  riesigsten  Gipfel  meist  innerhalb  Tagesfrist  erreicht, 
'  nicht  genug  daran  —  steht  ja  bereits  ein  Heer  von 
weiter  vorgerückten  Posten,  erst  nur  „Löcher**,  jetzt 

(^«izer  Alpen- Clab.  26 
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sdion  iiClnbfafliton^  biaanfgaMhobeii  bis  ia  Hdhea  ^v^« 
10 — 1 1000  FuBS.  Die  Dense  per  ardua  ad  üsirm.  welohi 
Boch  vor  eineia  JahcBehend  mit  vollem  Beoht  avf  der  Fsihn« 
aller  kfthneren  Tonristea  etABd,  v^licfft  vea  Jalar  an  Jahi 
an  Kraft  Grainliren  wir  daher  dem  sdiweiEertsebea  AJ^en 
C^Qb  jsn  sda^Ei  EiüscbluBs,  das  Seioige  bei^^utragen,  um  die» 
Fabne  noch  hdher  zu  pianzen  nnd  an  die  Stelle  der  bioBS^ 
mechaBisohen  Eroberung  der  Alp^  aneh  die  wissoMachi^ 
liehe  Erobemng  popolirer  an  machmi* 

Für  die  ältere  Rebe-Litteratar  verweise  ich  auch  hie 
auf  die  vortreffliche  Geschichte  der  pbysisQhen  QeogrsKpU 
der  Scfawdz  bis  1815  voa  B.  Stvder.  Fflür  die  neuere  Im 
gnüge  ich  mich,  allgemeineres  liiteresse  aaf  die  StmainhiB 
der  unter  dem  Titel:  Gemäide  der  Schweiz.  St  Gatten  m 
Bern  heransgekommmenen  faistorisefa-geograpliiscben  Bi 
schreibangender  einzelnen Cantone  verweisend,  mit 4er  A« 
sablnng  folgender  wichtigeren  ReiseweAe: 

Sanuuelwerko. 
G.  Studer,  Af.  Ulrich,  J,  Weilenmann,  später  auch  H,  ZelUr,  Gerg^ 
Gletscherfahrten  in  den  Hochalpen  der  Schweiz. 

1.  Band.  Zürich  1859.  G,  Hoffmann,  kleine  n.  grosse  WindgeD 
Oberalpstock,  Kreutz^stock.  G.  Stader,  M.  Velan,  Grand  Comtl 
Binderhom.    J£  Ulrich,  Tödi,  M.  Rosa,  M.  Geaeroso. 

2.  Band.  1$63.  G,  Studer,  Wildhom,  Dent  •du  Midi,  Lamteraaijl 
M.  Ulrich,  Saasgrat,  Diablerets,  Ollmisch,  Qariden.  J.  Jfr^ 
mann,  Streifereien  in  d.  Bemer-  n.  WalUser- Alpen.  191  & 
Piz  Tschierva. 

Jahrbuch  des  schweizeriechen  Alpen-Club.    I.  Jahrgang.     Bern   t: 
n.  1865. 

Ball,  Peaks,  Passes  and  Glaciers.    Excursions  by  Members  of 

Alpine  Clnb.     3  Bde.    London  1859—62.     Theilw.  übersetz 

Dufonr  les  Grimpenrs  des  Alpes.  SehiDeiMri9ehe»  G^ietz 

1.  Series  1859.   Forster,  Glarner  Alpen.    Kennedy,  Brisaeni 
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Hardig,  Finsteraariiorn ,  Andersot^y  Schreckhom.  Bunbury^  Jung- 
franjodli.  BaUf  Strahleck,  Schwarzthor.  HincUiffy  WildBtrabel 
und  Oidenhom»  Trifi^ass  in  Anniviers.  Dianes ,  Mischabelhömer. 
Arnes ^  HetRchhom  u.  AUaleinhorn.  ^3fa<^6if7«,  Bagnes,  V^an, 
Combin,  Col  du  Mont  rouge.  Wilh,  Fenetre  u.  Glacier  de  Salena. 
Tyndally  Glacier  du  G^nt.  Hawkins,  Westseite  des  Mont-Blanc 
Ramsayy  alte  Gletscher  der  Schweiz  u.  Wales. 
2.  SecSeries  L  1862»  MUman  n.  Kennedy,  Berainagroppe.  Jac^mk, 

^     Hdrdy,  TuckeU  etc.,  High-level  Glacier  Boate  from  Chamonnix  to 

'  Zermatt  (Cola  d'Argenti^re,  de  Sonadon,  de  Chermontane,  d« 
la  Bease  de  TAroila,  de  la  Valpelline).  Schweitzer,  Matthews, 
Hardy,  Buxton,  Monte-Bosagmppe,  (Breithora,  Golde  Lys,  Lys- 
kamm,  Col  des  Jumeanx,   Nord-End. 

^  3.  See.  Series  n.  Stepken,  Tticibett,  i>>r«ter;  Bemer- Walliser- und 

*     Umer  Oberland  (Schreckhom,  Eigexjoch,  Aletschhorn,  Gletscher- 

I      Route  GrQtli-Grimsel. 

^.  JB.  {xeorge,  the  Alpine  Jonmal,  by  Members  of  the  Alpine  Club. 

j      London  1863  u.  f.     Schweiz  und  Umgebung: 

,  Kennedy,  Disgrazia,  Dent  Blanche,  Matterhom  n.  Zermatt  itn  Win- 
ter. Z.  Stephen,  Weisshom,  Jnngfraujoch  u.  Viescherjoch,  Bietsefa- 
hom  u.  Blümlisalp,  Rothhom  v.  Zinal.  George,  Scsiajoch,  Finster- 
aaijoch.  Trotter,  Mönch,  Mischabeljoch.  Macdonald,  Mönch, 
Boththalsattel ,  Ascent  of  the   Jungfrau  from   Lauterbrnnnen. 

'  Campbell,  Lauteraarsattel.  W,  Moore,  Lyskamm ,  Viescherhom, 
Moming-Pass.   JSoweüs,  Glärnisch.    Waisen,  Balferinhom.  Hau, 

\      D^t  d'H^rens.  Buxton,  Beraina.    Grove,  Studerjoch.     Whymper, 

f  Italian  Ascent  of  the  Matterhom.  Hornby  Ascent  of  the  Silber- 
hom  from  the  North. 

Mkikeihinffen  des  österreichischen  Alpen-Vereins.   Bedig.  y.  Edm»  v, 

}      Mojsisovics  u.  Paul  Grohmann.     2  Bde.     Wien  1863 — 64. 

kBand  L  Sünony,  Oetzthaler  Alpen.  Lipoid,  Sulzbacher  u.  Steiner 
Alpea*     Holsmay,  Besteigung  des  Terglou.     Sommaruga,  Thäler 

\  von  Virgen  u.  Defereggen.  Grohmann,  Vedretta  Marmolata. 
I^eters^  Karavanken. 

.Band  IL  Lipoid,  Löffelspitze  im  Zöllerthal.  Sonklar,  Laserung 
bei  Fregatten,  Rainthal  bei  Taufers,  Val  Bendena  u.  Val  Genova 
Simony,  Golling,  Dachstein.    Prettner,  Villacher-Alp  in  Kärnten. 

^      ReiMsacher,  Gastein.    Ruümer,  Kitzbühler-Gebirgsgrappe. 

26* 
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Jahrbuch  des  österreichischen  Alpen-Vereins,     Wien.   I.      1865.  g 

Simony,  Venedigergruppe.  Egger,  Glocknerfahrten.  Weilenmam 
n.  Ruthner,  Grepaatschjocli.  Sonklar,  S.  Seite  der  ZiUerdiala 
Alpen.  Grokmann,  Sorapiss.  I^-ettner,  Obir  in  EQLmthen.  A| 
den  Orteier  Alpen. 

Giornale  deUe  Älpi,  degli  Apennini  e  dei  Volcani,  v.  G.  T.  Cimnm 
Turin  1864.  J 

G,  de  Mortilhty  les  Alpes,  Journal  des  Sciences  naturelles,  agricol 
etc.  Gen^ve  1850. 

Berlepschj  Alpina,  Reisejoulmal  für  Alpenwanderer.     1856. 

Rambert y  les  Alpes  suisses.     L  Serie.  Gen^ve  1866. 

Reise-Handbüoher. 
Schaubach,  die  deutschen  Alpen.    Handbuch  für  Tirol,   Oestreid 

Steiermark.    5  Bde.     1845—47.    2.  Auflage.    Jena  1865. 
John  Ball,  The  Central  Alps.    London  1864. 
Iv,  V.  Tschudi,  Schweizerführer.   Beisetaschenbuch  für  die  Schwd 

die  benachbarten  italienischen  Seen  u.  Thäler  etc.     7.  Aafla| 

St.  GaUen  1866, 
Bädecker,  die  Schweiz  nebst  den  angrenzenden  Thälem  Ton 

Italien,  Savoyen  und  Tirol.     12.  Aufl.  (Coblenz  1866. 
Berlepsch,  Reisehandbuch  für  die  Schweiz.    Hildburghanseo, 
John  Bau,  a  Guide  to  the  Western  Alps.  «  London  1863. 

Einzelne  Schildemngen. 

Oestliche  Alpen: 
S.  die  Mittheihngen  u.  das  Jahrbuch  des  österreichischen  Alpen-  Vi 

woselbst   auch   (Mittheilungen   L,  II.),   reiche   Literatur  •  Vef 

zeichnisse. 
Kennedy,   Peaks,  Passes  and  Glaciers  I.:  Brinton,  deutsche  AI] 

Grossglockner. 
George,  Alpine  Journal:    Tuckett,  Orteier-  u.  Lombardische 

m.  Panoramen  u.  Karten.    Ball,  Val  di  Genova  u.  Pisgana-Pi 
K.  V.  Sonklar,  die  Oetzthaler  Gebirgsgruppe,  m.  Atlas.     Gotha  1 
A.  V.  Ruthner,  Berg  und  Gletscberreisen  in  den  österreichischen  H 

alpen.    Wien  1864. 
G.  Lorentz,  Excursionen  um  den  Ortles-  u.  Adamello  Stock. 

Petermann's  Mittheil.     Gotha  1 865. 
Barth  u.  Pfaundler,  die  Stubaier-Gebirgsgruppe.     Insbruck  1 865. 
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übertu.  Churchill,  die  Dolomitberge.  Deutsch  v.  Ztranst^er.  E^lagen- 

fort  1865. 
.  V.  Sonklar ,  Gebirgsgnippe  des  Hochschwab  in  Steyennark.  Wien. 
.  V,  Sonklar,  Gebirgsgnippe  der  Hohen  Taaem.    Wien  1866. 

Granbünden: 

\  Kasthofer,  Bemerkungen  auf  einer  Alpenreise  über  Brtinig,  Bragel, 
Flaela,  Maloya  u.  Splügen.    Bern  1825. 

'G.JEbel,  die  Bergstrassen  durch  den  Canton  Graubündten,  nach 
dem.  Langen-  u.  Comer-See.  Mit  39  Zeichnungen  von  J.  J.  Meyer. 
Zfirich  1826. 

Tschcamer),  Wanderungen  durch  die  rhatischen  Alpen,  ein  Beitrag 

I  zur  Charakteristik  dieses  Theils  des  schweizerischen  Hochlandes 
u.  seiner  Bewohner.    2  Bde.    Zürich  1829—31. 

r.  lUi/,  les  Grisons  et  la  haute  Engadine.   Gen^ve.  1850. 

iPapon,  das  Engadin.  St.  Gallen  1857. 

}het-MerUsch,  les  Alpes  de  la  haute  Engadine.  Gen^ve  1859. 

ILeonhardif  das  Poschiavinothal ,  m.  Karte.  Leipzig  1859. 

1^  Leonhardi,  das  Veltlin.    Leipzig  1860. 

X,  Lechner,  Piz  Languard  u.  die  Beminagruppe ,  m.  Karte.  Leipzig 
1860. 

?.  Lechner,  das  Thal  Bergeil  in  Graubünden,  m.  Karte.  Leipzig  1865. 

l  Theobald,  das  Bündner-Oberland.     Chur  1861. 

\,  Theobald,  Culturbilder  aus  den  rhatischen  Alpen.     Chur  1861. 

hpon.  Eine  Bergfahrt  auf  d.  Piz  Languard.   St.  Galler  Blätter  1857. 

t  Weilenmann,  Ersteigung  des  Piz  Linard  in  Unter-Engadin.  St.  Gal- 
len 1859. 

*oaz,  Topograph.  Ueberblick  über  den  Bemina-Gebirgsstock  u.  Er- 
steigung seiner  höchsten  Spitze.  Jahresber.  d.  naturf.'Ge8.  Grau- 
bnndens.    I.  1856. 

ba«,  Ersteigung  des  Piz  Valrhein.    Ebendas.  VII.   1862. 

l  Zeller,  Piz  Tschierva,  in  den  Berg-  u.  Gletscherfahrten,  s.  oben. 

wman  u.  Kennedy,  Bemina,  in  den  Peaks,  Passes  etc.,  s.  oben. 

hurton,  Bemina;  Kennedy,  Disgrazia,  im  Alpine- Journal,  s.  oben. 

Veshßeld  (Mrs.),  a  summer  tour  in  the  Grisons  and  Italian  Valleys 
ofthe  Bemina.    London  1862. 

lüzfluh,  eine  Excursion  der  SecHon  (des  Schweiz.  Alpenclub)  RhäHa, 
Chur  1865.  .  • 
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M,  Ulrich,  Piz  Morteratsch,  Silvrettapass ;  Wetlenmemn,  Piz  Tm 
moggia,  Piz  Roseg;  ünderlin,  Piz  Zupö.  Jahrbuch  des  SchweizM 
Alpenelttb,  s.  oben. 

Glarns. 

Schütz,  Reise  von  Linththal  über  die  Limmemalp  nach  Brigels.  ZüeüI 

1812.  J 

J.  Hegetschweiler ,  Reisen  in  den  Gebirgsstock  zwischen  Glaros  iia| 

Graubünden.   Zürich  1825.   Erste  Versuche  [der  Tödi-BesteigiM 
Birzel-Escher,  Reise  nach  einigen  Gebirgsstöcken  d.  Cantone  S^nryl 

und  Glarus,  in  dessen  Wanderungen  in  weniger  besuchte  Alpea 

gegenden  der  Sdiweiz.    2äirich  1829. 
M.  Ulrich,  die  Ersteigung  des  Glämiscfa,  mit  Karte.    MittheiL  H 

naturf.  Ges.  in  Zürich.  1855. 
M,  Ulrich,  die  Klaridea.    Neujahrsblatt  der  natorL  G>e8.  in  Zirid 

1860. 
M,  Ulrich,  Tödi,  Gläraisch,  Claridea,  in  den  Berg-  und  61eiidi| 

fahrten,  s.  oben. 
Förster,  Glamer  Alpen,  in  den  Peaks,  Passes  and  Glacien,  s. 
Howells  Glämiseh,  im  Alpine -Jonmal,  s.  oben. 
Simler,   der  Tödi-Rusein   und  ^ie  Excursion  nach  Ober- Sttiidi]| 

Bern  1862. 
Simler,  der  Hochkärpf.    Glarus  1862. 
Simler,  die  Excurskmen  des  S.A.-C.im  Tödigebiet;  Fr^-Gi 

Ramhert,  Clariden  und  Piz  Sol;  Fininger,  Scheerhom; 

Selbsanft,  Bäcliistock ;  A  Eoth,  Bifertenstock,  im  JabriMidi  d| 

S.  A.-C.,  8.  oben. 
G.  Studer,  der  Kammerstock.    Berner  Taschenb.  1863. 
Rambert,  les  Clarides,  in  dessen  Alpes  suisses.    Gen^ve  1866. 

üri. 

K.  Kasthof  er,  Bemerkungen  auf  einer  Alpenreise  über  Susten,  G«l 

hard,  Bemhardin  und  über  die  Oberalp,  Furka  und 

Aarau  1822. 
G,  Hoffmann,  Wanderungen  in  der  Gletscherwelt.  Tänth  1843    QU 

rothstock,  Bristenstock,  Scheerhom  etc. 
G,  Hoffmann,  Besteigung  der  Windgelle  und  des  Kalk8to<d». 

rosen.  1853.  • 
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<r.  Bagmann,  Wiftdgelle,  Ob^ralpMoek,  Kreutslistock,  in  den  Berjg^ 

and  OietMherfahrteii,  t.  oben. 
Kamedy,  Bristenstock;  Forster ^  Uri-Bothstock,  in  den  Peaks,  Passes 

and  GMacicn,  0;  oben. 
FF.  RasCf  Uri-Bothstock.  MoAirteber.  d.6e8.  f.  Erdkunde  in  Berlin. 
V.  1847. 
,  SekSrmafm,  der  BristenMock.  Cjusem  1862. 
I  Meffer-Bischoffy  Panerama  des  Maderaner  Thaies,  mit  einem  Führer 

in  die  Oebjfgpe  demselben.    Basel  1865. 
BuMur,  Kammlistoek;  Nmfmr^,  Ghr.  Bachen;  Raillard  n.  Fmmger, 
I      grosse  Windgelle;  Meger- Bisehoff,  Oberalpstock  n.  Dfissistock, 
im  Jahrbuch  des  S.  A.-C.,  s.  oben. 

Berner  Alpen. 

F. /.  Bu^',  natnrhistorische  Alpenreise.  Solothum  1830.  Boththal, 
Strahleck,  Bosenlani-Urbach,  Finsteraarhom ,  Titlis,  Tschingel- 
und  Lötschgletscher  etc. 

G.  StudeTf  topographische  Mittheilungen  aus  dem  Alpengebirge,  mit 
Panoramen.  Bern  1843.  Ober -Hasle,  Strahleck,  Tschingelglet- 
scher, Grindelwaldner  Eismeer,  Sustenhom,  Steinhaushom,  Jung- 
frau, Aeggischhom,  Oberaarjoch,  Mährenhom,  Titlis. 

0.  Siuder,  das  Panorama  von  Bern.    Schilderung  der  in  Berns  Um- 
I      gebung  sichtbaren  Gebirge.    Bern  1850. 

G.  Studer,  Einige  Tage  in  den  Hochalpen  von  Bern,  Uri  und  Bündten, 
(Juchlistock,  Gerstenhom,  Badus,  Brnnni).  Bemer  Taschenbuch. 
1854. 

G.  Studer,  die  Besteigung  des  Binderhoms.    Bern  1855. 

G.  Studer,  Besteigung  der  Dent  de  Mordes.  Bemer  Taschenb.  1863. 

Desor,  VAscension  de  la  Jungfrau.   Bibl.  univers.  de  Gen^ve.   1841. 
I      deutsch:  Solothum  1842. 

1  Detor,  Excursiof»  et  s€jour  de  Mr.  Agaesiz  sur  la  Mer  de  Glace  du 
Lauteraar-  et  du  Finsteraar.    Bibl.  univ.  de  Gen^ve.  1841. 

Tksor,  Ascension  du  Schreckhom.  Bevue  Suisse.  1843.  .  , 

Lesor,  Topographie  du  Wetterhom  et  desMassifsenvironnants.  Bevue 
Suisse.  1845. 

i>i»or,  Ascension  du  Galenstodc.    Bervue  Suisse.  1854. 

I^mjT,  Ezeursions  et  s^jours  dans  les  Glaciers  et  les  hautes  r^gions 
des  Alpes.    Neuchätel  1844. 
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Desar,  Nouvelles  ezcnrsions  et  sejoors  dans  les  Alpef.   Neach. 
J.  Forbes,  Ersteignng  der  Jungfrau.    In  „Norwegen  and  seine  G 

scher*'.    Leipzig  1855. 
Tyndaüy  from  Lauterbnuinen  to  the  Aeggischhoni  by  the 

thor,  in  Galtons  Vacation  Tonrist.  1860. 
A,  V,  Bütte,  Ausflug  auf  das  Wildhom.    Bemer  Taschenb.    1861 
G.  Studer,  Binderhom,  Wildhom,  Ipauteraaijoch ;  M^  ülriek,  ] 

blerets,  in  den  Berg-  und  Gletscherfahrten,  s.  oben. 
Hardy,  Finsteraarhom ;  Anderson,  Schreckhom;  Bunbury,  Jungfi 

joch;  Ball,  Strahleck;  Hinchliff,  Wildstrub«!  nnd  Oldenho 

Stqphen,  Schreckhom,  Eigerjoch,  in  den  Peaks,  Passes  and  Gli 

8.  oben. 
Stephen,  Jungfraujoch,  Viescherjoch,  Blümlisalp;   George,  Fuisl 

aaijoch;    Trotter  u.  Maedonald,   Mönch,  Boththalsattel,  Jnl 

frau;    Campbell,   Lauteraarsattel;  Moore,  Viescherhora;  6Vi 

Studeijoch;  Hornby,  Silberhom,  im  Alpine  Journal,  s.  o. 
A,  Roth,  Gletscherfahrten  in  den  Bemer  Alpen.    Berlin  1861. 
A,  Roth,  Finsteraarhomfahrt.    Berlin  1863. 
A.  Roth  u.  Fellenberg ,  Doldenhorn  u.  Weisse  Frau.   Coblenz  186X 
'E.  V.  Fellenberg,  Ersteigung  des  Wildstrubels.    Bemer  Taschenb^ 

.1864. 

A,  Witts,  le  Nid  d'aigle  et  TAscension  du  Wetterhom.  Paris  1861 
R.  Lindt,  Finsteraarhom,  Excursionen  des  S.  A.-C.  im  Triftgebi 

/W^6n6er^y  Silberhorn,  Schreckhom ;  G,  Studer,  Studerhom,  W« 

hom ,  im  Jahrl^uch  des  S.  A.-C. ,  s.  oben. 
F.  Thioly,  Ascension  du  Finsteraarhom.    Suisse.  1865. 
Aeby,  Fellenberg  u.  Gerwer,  das  Hochgebirge  von  Grindelwald, 

Karte.    Coblenz  1865. 

Wallis. 

v.  Weiden,  der  Monte-Rosa  (mit  den  Reisen  von  Zumstem)  mitKuik 

Wien  1824. 
HirzeJ-Escher,  Wanderungen  in  weniger  besuchte  Alpengegendeo  dtf 

Schweiz.    Zürich  1829.    Bundreise  um  den  Monte-Bosa. 
M.  FtnVief,  Passage  du  Bothhom.    Gen^ve  1835. 
M.  Viridet,  Yilge,  St.  Nicolas  et  Saas.  Gealre  1835.  (ünToUendci^ 
J,  Fröbd,  Beisen  in  die  weniger  bekannten  Thäler  der  penniniidia 

Alpen.    Berlin  1840. 
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LesoTy  Jonmal  d'nne  Conise  faite  aax  gladers  da  Mont  Rose  et  du 

Mont  Cervin.    Bibl.  uniT.  de  Gen^ve.   1840. 
E,  Dstor,  Val  d'Anniviers.    Revue  Snisse.  Tom.  XVin. 
M.  Engelhardty  Natunchüderungen  aas  den  höchsten  Schweiz.  Alpen, 

ifl.  AtUs.  2  Bde.  Basel  1840. 
M.  Engeüiardt,  der  Mont-Bosa  und  das  Matterhorngebirge.     1856. 
M.  Ulrich,  die  Seitenthäler  ^es  Wallis  and  der  Monte -Rosa.    Zürich 

185ü. 
M.  Ulrich  f  verschiedene  Anfsätze  in  den  Mittheilongen  der  natarf. 

Gesellsch.  in  Zürich: 

1849.  Visperthäler,  Saasgrat,  M.  Rosa.  Mit  Karte. 

1850.  Die  Südthäler  des  Wallis,  von  Saas  bis  Bagne,  nnd  der 
M.  Rosa. 

1851.  Das  Lötschenthal,  M.  Leone,  Portiengrat,  Diablerets. 
1853.  Geltengrat.   H^remence-  and  Bagnethal,  Einfischthal  and 

Weissthorpass.    Mit  Karte. 

Fr.  Borelj  Promenade  au  ^.  Rose.    Neuchfttel  1854. 

Hvnehüff,  Sommer  Months  among  the  Alps,  with  the  Ascent  of  Mont 
Rosa.    London  1857. 

Gnifeüi,  Nozioni  topographiche  del  M.  Rosa.    Novara  1858. 

Giov.  Gnifettiy  Pfarrer  von  Anagna,  Notizie  topogr.  del  Monte  Rosa 
ed  ascensioni,  Novara  Enn.  Crotti  2.  ed.  1858. 

Cole  (Mrs.),  a  Ladys  tonr  roand  M.  Rosa.    London  1859. 

J.  Weilenmann,  Besteigung  des  Monte  Rosa.  Blätter  für  Kunst  und 
Literatur.  1855. 

«/.  TFetZenmann,  Streifereien  «n  den  Walliser  Alpen.  (Turtmann,  Zinal, 
Trif^och.)     Bericht  der  St.  Gallischen  naturwiss.  Ges.  1863. 

G.  Studer,  Besteigung  des  Mont  V^an.     Bemer  Taschenb.  1856. 

G.  Studer,  Mont  Velan.  Grand  Combin.  Af.  Ulrich,  M.  Rosa.  Weilen- 
mann, Lötschenthal,  M.  Leone.  In  den  Berg-  u.  Gletscherfahrten. 
S.  oben. 

F,  Thioly,  Ascension  de  la  Dent  du  Midi,  Suisse.  1864. 
i.  Stephens,  the  AUalinhom,  in  Galton's  Vacation  Tourist.  1860. 
Hawhins,  Partial  ascent  of  Matterhom.     Ebendas.  1861. 
Machliff,  Triftpass.     Davies,  Mischabel.     Arnes,  Fletschhom  und 
Alleldnhom.    Matthews,  Bagnes,  Velan,  Grafieneire,  Combin, 
Montrouge.    Jacomb,  Hardy,  Tuckett,  Gletscher-^ Route  von  Cha» 
mouiiix  nach  Zermatt.    Schweizer,  Matthews,  Hardy,  Buxton,  M.- 
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Bosagnippe.     Tueketty  Aletscfalioni,  i&deiip€al»,  Pasan«!^ 

8.  oben.  I 

Kennedy,  Deut  Blanche,  Matteriiorn.  Stephen,  Weisdiont,  BieWl 
hörn,  Rothhon  von  Zinal,  TroUar,  IGeefe&beljoeh.  JImt«,  lijß 
kämm,  Moming-Pass.  Watson,  Balferinhorn.  Hau,  ZleBt*dK 
rens.  Whymper,  Matterhorn.  Im  Alpine  Jonis.,  s.  oben. 
lellenberg ,  Aletsehhom,  7%to/y,  Alphabel-Pass.  G.Sluder,Uä 
Waldhorn ,  Ofenhom ,  Wannehom.  Im  Jahrbuch  des  8.  A.-G 
s.  oben. 

Mont  Blanc  »ad  westlichere  Alpen. 

Die  reidte  Litteratnr  hierüber  findet  sich  in  BaiPs  Gviil 
to  the  westem  Alps.  London  1863.  Die  neueren  Reisen  h 
fiavoy  und  Dauphia^  hauptsächlich  in  den  PublicatioBen  dd 
englischen  Alpen -Clubs. 

Ball,  Peaks,  Passes  and  Glaciers:  Wtlk^,  Fenßtre  u.  Qtacier  de  9» 
lena ,  Glacier  da  Trient.  Tyndaü,  Glacier  du  G^anL  Bmüi^ 
Westseite  des  Mont-Blanc. 
Kennedy,  Peaks,  Passes  and  Glaciers:  I.  Dodson  u.  Ifiidlatm,  Glaotf 
de  la  Tour  n.  Col  de  Miage  II.  Matthews,  Monte  Y\9o.  AtM, 
Bonney,  Blackstone,  Whympery  Danphinä.  Col  de  La  Tempe,  dl 
rEchaoia,  de  Sais ,  de  la  Seile,  Mont  PeKoax.  TwckeU,  Ormifi 
Matthews,  Cowdl  GrivoJa,  Tarentaise,  Grand  Faradia. 
George,  Alpine  Journal :  Matthews,  Mont  Pourri,  Grandes  BoniMl 
Niehols,  Grand  Apparei  n.  Bec  d'hivergniion.  Tuekeä,  Moli 
Viso,  Dauphin^,  Peboux  o.  Umgebung.  Bonney ^  Davphis^ 
Meije-Kette,  Levanna.  Milman,  Grandes  Jorasses.  Reä^,  Mo*' 
Blanc- Kette.  George,  Col  de  la  Tour  noire.  Bkatford,  Ü» 
rienne,  Dent  Parass^,  Grande  Motte.  Whynq}er,  Pointe  dei 
Ecrins. 

Von  einzelnen  Publicationen  mögen  ausserdem  noch  £^ 
wähnnng  finden: 

C.  de  Meekd,  Relation  d'un  Voyage  h  la  Cime  du  Mont  Blanc.  BÜi 

1796. 
Bamel,  Reisen  auf  den  Mont-Blane.     Basel  1S20. 
CKssold,  Ascem  of  Most^aac.    London  1 823. 
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Barry ^  Ascent  to  the  Siimmit  of  Mont-Blanc.    London  1834. 

F.  Parlatorej  Voyage  li  la  chalne  du  Mont-Blanc.     Florence  1850. 
Hudson  XL  Kennedif,  An  Ascent  of  Mont-Blanc  bj  a  new  ronte  and 

withont  giiides.    London  1856. 
Du  Commun,  une  excursion  au  Mont-Blanc.    Gen^ve  1859. 
Quintino  Sdla,  una  salita  al  Monviso,  Tnrin  1863. 
PUsckner,  Mont-Blanc.     Genf  1864. 
Fdice  Giordano,  Ascensione  del  Monbianco  partendo  dal  yersante 

italiano,  ed  excorstone  nelle  Alpi  Pennine.    Turin  1864.    Cotta 

et  CapelUno. 
Martins,  denx  ascensions  scientifiques  dalMont-Blanc   Paris  1865. 

G.  Studer,  Ansflng  in  die  Graiischen  Alpen.  Mittheil.  d.  natnrforsch. 
Ges.  in  Bern.   1855. 

G.Studer,  Mittheil,  über  die  Saroüschen  Alpen.  Mittheil.  d.  natnrf. 
Ges.  in  Bern.  1861. 

G.  Siuder,  der  Buitor-Gletscher  u.  seine  Umgebung.  Mitth.  d.  natnrf. 
Ges.  in  Bern.   1863. 

G.  Siuder,  Besteigung  der  Dts.  d'Oche.    Bemer  Taschenbuch  1863. 

F.  Thioly,  Ascension  des  Dts.  d'Oche.    Suisse  1863. 

Bumnet/^  Outline  Sketches  of  the  EEigh-Aips  of  the  Dauphin^.  Lon- 
don 1865. 

Als  ausgezeichiietes  Kupferwerk  über  die  Alpen  der 
Dauphin^  (Zeichnungen  von  Sabatier,  Cieeri  etc.)  sei  noch 
genannt: 

Tajflor,  Nodier  et  de  Cailleux,  Voyages  pittoresques  et  roraantiques 
dans  Tancienne  France.  Paris.  Libr.  Gide.  Dauphin^  60  Livraifc 
Bemerkenswerthe  Blätter:  3.  Gorge  d'Alevard.  4.  La  Grave 
en.  Ojsans.  5.  Glacier  de  la  Grave.  9.  Sommet  du  Col  de 
rEchauda.  15.  Lac  de  TEchauda.  16.  La  B^rarde.  18.  Vall^e 
du  Bourg  d'Ojsans.  26.  Sommet  de  la  Muzelle  et  TAiguille 
des  Sonera.  28.  Glacier  d'Alefroide  en  Vanouise.  31.  Le  Mont 
Yiso,  ValM«  de  Quejret.  35.  Fad  de  la  Mor«  entre  Qneyrafl  et 
Guillestre.     36.  Hospiee  du  LautareL  42.  Glacier  d'Oysans. 


Geologische  Uebersicht 

der 

Ehätischen  Alpen. 

Von  Prof.  G.   Theobald, 


indem  ich  an  die  Behandlang  der  mir  gestellten  An^dll 
gehe,  eine  gedrängte  Uebersicht  der  orographischen 
geologischen  Verhältnisse   der  Bündner  Alpen  eu  gebd 
mnss  ich  zunächst  die  Nadisicht  meiner  Leser  in  Anspnfl 
nehmen.      Denn   bei  der  Ansdehnnng  des  Gebietes 
der  angemeinen  Reichhaltigkeit  des  Stoffes  wird  es  bei 
dieser  Abhandlang  gesteckten  Grenzen  kaum  möglich  l.. 
mehr  als  die  allgemeinen  Züge  des  grossen  Bildes  zu  bieten 
welches  die  Natar  in  den  verwickelten  Gebirgsmassen  iiii| 
Formationen  vor  unseren  Augen  entfaltet  ^ 

Von  den  Höhen  des  St  Gotthard  und  Adula  bis  d 
denen  des  Ortles  und  Ötzthaler  Ferners,  von  der  TödikeM 
and  dem  Rhäticon  bis  zur  Adda  breitet  sich  das  Gebiet  id 
Bündner  Alpen  aus,  ein  vielfach  verschlungenes  Netswol 
von  Bergen  und  Thälern,  von  Ketten  und  massigen  Stöcke^ 
hohen  gletscherumlagerten  Schneegebirgen  und  lleblidiei 
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Baimigen  Alpentriften,  an  deren  Fnsts  der  Rhein  seine  ersten 
Rebengelände  begrüsst,  während  südlich  die  wilde  Alpenwelt 
sich  mit  dem  reichen  Pflanzenschmuck  Italiens  vermähli 
Es  bedeckt  dieses  Gebirgssystem  das  ganze  Gebiet  des  Can- 
tons  Graubfinden,  und  greift  verschiedentlich  hinaus  über 
seine  politischen  Grenzen,  wohin  wir  der  Natur,  die  glück- 
licherweise diese  Unterschiede  nicht  kennt,  folgen  mtlssen. 

Wenn  wir  eben  die  Rhätischen  Alpen  ein  System  von 
Gebirgen  nannten,  so  ist  diess  nicht  so  zu  verstehen,  als 
bildeten  sie  ein  einfaches,  in  sich  abgeschlossenes  Ganzes. 
Sie  sind  eine  vielgegliederte  Gebirgswelt,  mehreren  Oentral- 
massen  angehörig,  welche  theils  dem  Gebiete  selbst  eigen 
sind,  Üieils  von  aussen  in  dasselbe  hineingreifen.  Diese 
Ceotralmassen  bestehen  aus  krystallinischem  Gestein,  theils 
den  granitischen  Gebilden,  theils  den  metamorphischen 
angehörig,  und  werden  durch  Mittelglieder  verbunden,  die 
ans  Kalk,  Schiefer,  Sandstein  und  andern  Gesteinen  bestehen, 
welche  unbestritten  zu  den  Meeresbildungen  gehören.  Diese 
sind  muldenförmig  zwischen  die  grossen  krystalliniscben 
Erhebungen  eingelagert  oder  umziehen  sie  zonenweise;  aber 
sie  stellen  nicht  einfache  Biegungen  vor,  sondern  Systeme 
von  schief  aufsteigenden  Rücken  und  eben  so  schief  ein- 
fallenden Mulden,  welche  zusammen  man  in  neuerer  Zeit  mit 
einem  glücklichen  Ausdruck  Erhebnngswellen  genannt  hat. 
Aach  die  krystalliniscben  Gesteine,  so  weit  sie  geschichtet 
sind,  nehmen  oft  an  dieser  Bildung  Theil,  während  in  vielen 
anderen  Fällen  ihre  Schichten  auf  den  Gräten  fächerförmig 
anseinanderiaufen  und  die  seitlichen  Schichten  der  Axe  des 
Fächers  zufallen,  welche  nicht  selten  von  massigen,  nicht 
geschichteten  Gesteinen,  Granit^  Syenit  u.  s.  w.  eingenom- 
men wird.  Auch  die  Sedimentgesteine  sind  dann  oft  von. 
der  Fächerstellung  mit  ergriffen,  indem  sie  am  Rande  der 
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kryslaliinischen  FelsarteD  durch  deren  Erhetnrag  iiing<dM^ 
imd  jmf  aioh  selbst  zurückgewarfen  sind,  wie  beMeheaU 
Sdieraa  zeigt 

Es  iDommt  snidi  oft  i^r^  das»  einzeliie  Massen  von  Mk 
mentgestein  anf  kaystaüinischen  firäten  gMehsam  hing«^ 
oder  aufgesetzt  sind,  wie  z.  B.  am  Piz  Err,  oder  dass  nuS 
sie  Bwwcfaen  BänlDen  krystaUbusdier  Felaarten  dngäol 
ftofdet,  wie  den  Sassalbo,  Piz  Alv,  Tremoggia  u.  a.  Sil 
sfad  Reste  einer  ehemaligen  sedimentären  Decke,  wdeM 
durch  die  Erhebung  und  das  Aufschwellen  der  krystiill 
nisehen  Kemraassen  zerrissen  wurde. 

Es  mnss  eine  gewaltige  Kraft  gewesen  sein,  welche  diei^ 
Gebirgsmassen  zu  solcher  H5he  erhob,  mächtige  Felles^ 
decken  zersprengte  und  zersplitterte,  Sdiiohleii  tob  starj 
rem  Gestein  wie  Tuchballen  bog  und  kräusefte.  Es  w1lril| 
eine  Auseinandersetzung  und  Kritik  der  verschiedenen  IM 
rien  über  Gd^irgsbildmig  durchaus  über  don  Zweck  diHd 
Aufisatzes  hinausgehen  und  so  bemerken  wir  nur»  das«  4a{ 
Bau  der  Bündner  Alpen  besonders  der  Ansicht  zu  entsisH 
chen  scheint,  wdche  die  Erhebungen  durch  krystalliniadM 
Umbildung  der  Gesteine  und  dadurch  yeranlasste  Baumveri 
grdsserang  entstehen  lässt,  wobei  weder  die  Wirkung  enfi 
ll^er  Masse»)  noch  die  des  Wassers  ansgeschloesen  bleibt 
wie  denn  überhaupt  bd  der  ganzen  Erdbildnng  verschiedesi 
Kräfte  zusammengewirkt  haben.  Die  inn»'e  Erdwiiai 
mwss  hierbei  theils  direct,  theils  durch  überhitzte  Wasier-i 
dämpfe  und  elektro- chemische  Vorgänge  als  vonsngsweiii 
wirkende  Ursadie  angesehen  werden.  Wir  bemerken  dsbcv 
dass  uns  sämmüiehe  Hypothesen  der  Alt-  und  Neuzeit  b^ 
kannt  sind,  und  dass  wir  Niemandes  Hecht  bestreiten,  di^ 
seinige  für  die  beste  zu  halten.  Wir  lassen  aber  diese  fii^j 
sldiungsgeschichte  der  Berge  Toriäufig  liegen  und 
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unmittelbar  za  den  uns  vor  Augen  liegenden  Erscheinimgeii 
über,  i^dem  wir  eine  Centrahnasse  nach  der  anderen^  I 
trachten  und  kurz  das  jeder  besonders  Eigenthümliche  her^ 
vorheben,  denn  eine  einlässliche  Beschreibung  wfirde  € 
Buch  erfordern. 

L  Tödikette. 

Sie  bildet  die  Grenze  zwischen  Bünden  und  Glams, 
welchem  letzteren  Canton  sie  sich  vielfach  vei-zweigt;  a 
der  Bündner  Seite  sind  ihre  Verzweigungen  sowie  die  em^ 
dringenden  Thäler  nur  kurz,  dennoch  ist  der  Abhang  meifll 
nicht  so  steil,  als  gegen  die  Thäler  der  Linth  and  SemfiJ 
Es  ist  die  Tödikette  eine  Fortsetzung  der  Finsteraarhom*' 
masse,  welche  über  den  Galenstock,  die  Teufelsbriicke,  den 
Oberalpstock,  Tödi  u.  s.  w.  fortstreicht   Von  der  Masse  des' 
St.  Gotthard  ist  sie  durch  einen  muldenförmig  eingelag-erte« 
Streif  schiefriger  Gesteine  getrennt,  welche  sich  von  WaDii 
aus  über  die  Furka,  Urseren,  Oberalp  und  dann  diirdi< 
Tavetsch  hinabziehen.     Von  den   genannten  Punkten    bis 
zum  Tödi  besteht  das  Ganze  aus  krystaUinischem  Oestein,  < 
namentlich   aus   Granitgneiss,    gewöhnlichem   Gneiss    und 
Glimmerschiefer,  wozu  noch  theilweise  Homblendeschiefer 
kommen.     Diese  Felsarten   haben   grösstentheils   Fächer- 
structur  angenommen,  daher  kommt  die  zerrissene  Form 
der  Berge,  welche  besonders  auffallend  an  den  senkrecht 
zerspaltenen  Kämmen  des  Crispalt  hervortritt    Steht  man 
auf  einer  dieser  Höhen,  welche  eine  Uebersicht  des   Ge- 
birges und  deshalb  eine  Einsicht  in  seinen  Bau  gestatten,  so 
erstaunt  man  über  die  furchtbare  Zerrissenheit  der  ELämme 
und  Thalschluchten.    Zu  solchen  Standpunkten  eignen  sieh 
besonders  der  Cuolm  da  Vi,  der  Piz  Ault  und  der  Oberalp- 
stock (Tgietschen).     Im  Maderaner   Thal  vor  den  Kalk- 
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itöcken  finden  sich  talkige  nnd  chloritische  Schiefer,  welche 

flödliek  gegen  die  Axe  des  Oberalpstockes  fallen ;  eben  so 

iMen  ähnliche  Gesteine  in  Tavetsch  nnd  Disentis  nördlich 

gegen  dieselbe  SW. — NO.  fortstreichende  Linie,  während 

iie  Granite  und  Granitgneisse  der  Axe  senkrecht  stehen.    In 

ilien  diesen  Felsarten  finden  sich  Gänge  von  granitischem 

iMBsigen  Gestein ;  so  wie  von  Quarz.     Diese  Schnüre  und 

bre  Umgebung  sind  hauptsächlich  die  Fundorte  der  schö- 

len  Mineralien,  an  denen  das  Oberland  so  reich  ist    In  der 

Rialsoble  behaupten  sich  die  schiefrigen  halbkrystallinischen 

^elsarten ;  an  derRnsseinbrücke  aber  fängt  der  Hornblende- 

lehiefer  an  in  ein  massiges  Gestein  überzugehen,  welches 

feh  in  der  Richtung  der  Alp  Pontaiglias  und  des  spitzigen 

&    Ner    zu    einem    schönen    Syenit- Diorit    entwickelt. 

feiter  innen,  gegen  den  Pontaigliasgletscher  erscheint  dann, 

lit  diesem  Gestein  in  Verbindung,  der  bekannte  Granit  von 

^ontaiglias,  kenntlich  an  den  grossen  Feldspathkrystallen, 

eigemengter  Hornblende  und  Titanit.     Es  müssen  in  der 

iazeit  ungeheuere  Massen  dieser  Felsart  herabgestürzt  sein, 

fe»n  man  findet  weithin  bis  zum  BodenBee  ihre  Trümmer, 

lelche  mit  keinem  anderen  Gestein  verwechselt  werden 

Bnnen.   Oie  granitischen  Felsarten  setzen  im  Pontaiglias- 

ibel  unter  die  Kalkformationen  des  Piz  Tumbif  (Brigelser 

m)  ein  und  kommen  dann  in  Val  Frisal  wieder  auf  kurze 

iken  darunter  hervor.    Wir  können  in  der  Anwesenheit 

sr  kleinen  Centralmasse  den  Grund  der  grossen  Erhe- 

ig  der  Tödigruppe  suchen. 

Die  Russeinthäler  liegen  theils  in  dieser  Felsart,  theils 

Gneiss ;  östlich  und  nördlich  aber  baut  sich  die  Bergfeste 

eigentlichen  Tödigebirges  auf,  namentlich  macht  der 

Russein  mit  seinen  bunten  Felswänden ,  die  mauerförmig 

aufsteigen,   einen  mächtigen  Eindruck.      Gerade  die 

Schweizer  Alpen -Clab.  27 
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bunten  Streifen  aber,  welehe  Bian  asi  diesen  Wftitdett  M^ 
ziehen  sieht,  sagen  uns^  daaa  hier  die  Emföringfc^ 
krystailinischen  Gesteine  aufg^ört  hat,  und  deaisdlieB 
dere,  neuere  Gebilde  aufgelagert  sind.     Der  Gneisa  ist  f 
während  die  Grundlage,  dann  folgt  in  der  R^^  folg« 
Reihe  von  unten  nach  oben: 

1)  Gneiss,  2)  Glimmerschiefer,  Talksehie^N*^   GUi 
schiefer  und  sonstige  halb  krystaUiüische  Sehieför^  w( 
durch  sogenannten  Alpinit  in  Gneiss  übergehen.      3)  V< 
cano,  rothes  Conglomerat,  rother  und  grttnlieher  Sehk 
4)  Rauhwaeke  und  Röthikalk,  eine  aus  rcVthliehem, 
und  grauem  Kalk  bestehende  Formation,  wdtehe  in 
unteren  Schichten  wohl  der  Trias,  in  den  oberen  w^ 
theilweise  dem  Lias  angehört«     5)  Jurakalk.     6) 
bildungen.   7)  Nummulitengestein  und  Flyseh.     Bs  ist 
wahrscheinlich,  dass  die  Wand  de&  Russem   diese  g 
Reihe  enthält,  aber  niemand  wird  sie  hier  abgehen  kdi 
woraus  die  Spitze  besteht,  hat  keiner  der  bii^erigen 
festgestellt,  es  scheint  der  graue  Kalk  derselben  ^i^ 
zur  Kreide  oder  zu  den  Eoceugebilden  zu  gehdreat. 
seits  des  Tödi  kommt  auf  der  Sandalp  noch  einmal  Gi 
als  Grundlage  vor,  und  in  Val  Frisal  Granit,  soBst 
wir  von  nun  an  in  der  ganzen  Kette  nur  die  so  eben 
führten  Sedimentgesteine.     So  an  der  ganzai 
welche  vom  Tödi  bis  zum  Piz  Tunbif  und  Trona  zi^l 
deren  schöne  Formen  man  von  den  verschiedenen  AtMsiflH 
punkten  und  theilweise  schon  von  Cbur  und  dem  Rheintüali 
mit  Wohlgefallen  betrachtet.  Uebngens  bedürfen  gerad«  dl 
Höhen   noch  einer  speciellen   geologischen  Untersnchü 
Sehr  merkwürdig  ist  der  Umstand,   dass  der  Yemv 
welcher  unten  auf  dem  Gneiss  als  Gnindl«ge  des  Kattg 
birges  erscheint  und  hier  sieh  in  seiner  normalen  Lage 
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1^,  sidi  nachher  ssntti  zweiten  Male,  der  obersten  Forma- 
%  d.  h.  den  Eocenbildttngen  aufgesetzt  findet.  Fa^t  immer 
f^  ein  schmale»  Band  von  gmnem  Kalk  zinschen  beiden, 
Ml  folgt  oben  fiäst  wa^echt  wie  mit  dem  Lineal  gezogen, 
p^renze  des  Yernicano,  kenntlich  an  der  grünen  oder 
^Kn  Farbe  nnd  den  zerrissenen  zackigen  Gräten,  dem 
eiger  eine  nnwüikömmene  Erscheinung.  Es  hat  bis- 
bnoch  nicht  geMngen  wollen,  diese  räthselhafte  Erschein, 
^zn  erklären  y  denn  eine  Ueberwerfang  oder  Ueberschie- 
;  auf  so  grosser  Ausdehming  ist  eine  gewagte  Hypothese 
tdoch  möchte  man  immer  wieder  auf  dieselbe  zurück- 
neu.  Es  findet  sich  aber  diese  gegen  alle  bekannten 
iTcrstossende  Lagerung  auf  dem  hohen,  dachförmigen 
pfel  des  Hausstockes,  auf  dem  Piz  Dartjes  bei  Brigels,  auf 
\  Vorab  und  von  da  über  die  Felsennadeln  des  Martins* 
hin  auf  dem  Piz  Segnes  und  allen  Gipfeln  des  Sar- 
ies,  anf  der  Ringelspitze  und  endlich  auf  den  grauen 
mti  bei  Pfäfiens,  wo  sie  am  bequemsten  eingesehen 
^en  kann. 
^  Auf  der  Glarner  Seite  besteht  fast  die  ganze  Thaiwand 

t Haasstock  an  aus  Eocengebilden  und  dem  oben  aufge- 
511  Kalk  und  Verrucano;  auf  der  Bündner  besteht 
p  Smnvix  bis  unterhalb  Hanz  die  untere  Thalwand  aus 
imcaBo,  welcher  die  ersten  Terrassen  bildet,  und  dem 
^  hoch  und  steil  die  Ealkstöcke  aufgesetzt  sind.  Er 
)öft  von  Ilanz  bisTrons  und  weiterhin  auch  auf  die  rechte 
leiißeite  üfber.  VonrLax  und  Sagens  an  folgt  nun  bis 
faß  am  Rheinufer  her  ein  hügeliges  Land  von  Trümmer- 
Nfverken  bedeckt,  die  aua  verschiedenem  Kalk  bestehen, 
Itbaber  zeigen  die  Kalkgebirge,  die  ihit  dem  seltsam  ge- 
Steten,  fast  überall  senkrecht  abgeschnittenen  Flinser 
i^in  b^innen,  die  oben  angegebene  Formationsreihe.    Ein 
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recht  auffallendes  Beispiel  Ton  aufgesetztem  Yerrueanoistjjl 
Ringelspitze,  deren  zahnförmiger  Gipfel  3206  M.  aus  diead 
Gestein  bestehend  die  ganze  Umgebung  überragt.  ij 

Dagegen  findet  sich  der  Verrueano  bei  Tamins  alsGm 
läge  desselben  Gebirges  und  eben  so  südlich  von  FelsN 
und  bei  Vättis  als  Grundlage  des  Galada.  Mit  diesem  k 
teren  schliesst  die  Tödikette,  soweit  sie  Bünden  angi 
Da  er  wegen  der  regelrechten  Lagerung  seiner  Gesteine  n 
der  leichten  Zugänglichkeit  der  weitschauenden  ^  mit  Um«! 
als  „nicht  lohnend"  verschrienen  Spitze,  als  Typus  der  Ei 
gebirge  in  der  Tödikette  gelten  kann,  so  lassen  wir 
Schlüsse  die  vollständige  Formationsreihe  folgen,  wie 
von  unten  nach  oben  von  Tamins  bis  Ragaz  sich  entwieta 

1)  Grünlicher  Verrueano  bei  Tanüns  und  Felsbeig,! 
ther,  nach  unten  in  gneissartigen  Alpinit  übergeh^d  l 
Vättis.  2)  Röthikalk  Tamins,  Felsberg,  Vättis.  3)  Unteiji 
Felsberg,  Tamins,  Vättis,  mit  Versteinerungen,  Magneieal 
Arsenikies,  Gold  in  Quarz  und  Kalkspathgängen.  4)  Plattl 
förmiger  Jurakalk  (Birmenstorfer  Schichten).  5)  Ho€k| 
birgsdolomit,  Felssturz  von  Felsberg  u.  s.  w.  Hauptmü 
des  Berges.  6)  Oberjura  mit  Corallen,  Felsbei^er  A^ 
Haldenstein,  von  Gletschern  geschliffene  Platten  in  i 
Schlucht  zwischen  Vättis  und  Pfäffers.  7)  Unterkreide  (Nl 
comien).  Der  grösste  Theil  der  zwei  höchsten  Spitzen  tf 
die  südöstlich  herablaufende  Felswand  ob  HaldensM 
8)  Schrattenkalk,  ein  Theil  der  Signalspitze,  dann  sH 
entwickelt  von  da  gegen  Untervaz.  9)  Gault,  brauigrtf^ 
und  braungelber  Kalksandstein.  Bänder  unter  der  Sig« 
spitze  von  da  in  derselben  Richtung  verbreitet  bis  i| 
Gaminspitze.  10)  Seewer  Kalk  an  eben  den  Orten,  zeni 
sene  Decken  von  hell-  und  dunkelgrauem  schiefirigem  KjI 
auf  dem  Gault  bildend.  11)  Nummulitengesteine  von  der  IM 
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strilser  Kirche  bis  Pfäffers  und  Ragaz.  12)  Flysch  eben 
da.  Die  Pföfferser  Schlacht  ist  in  die  beiden  letzten  Num- 
mern eingeschnitten.  Auf  der  Rheinseite  senken  sich  die 
Schichten  südöstlich,  wesshalb  man  leicht  die  übereinander 
geschobenen  Felstafeln  überschreitet,  auf  der  Vättiser  Seite 
stehen  die  Schichtenköpfe  hervor  und  bilden  einen  steilen 
Abhang  mit  malerisch  vorspringenden  Felskanten  und  Zacken. 

%  Gebirge,  welche  zu  der  Centralmasse  des  St.  Gotthard 


Sie  umziehen  als  mächtige  Gletscher  tragende  Gebirgs- 
ttöcke  die  Quellen  des  Vorder-  und  Mittelrheines  in  den 
Gipfeln  Badus,  Piz  Alv,  Ravescha,  Rondadura  u.  s.  w.  durch 
fie  Thäler  Maigel,  Comära,  Nalps  und  Medels  in  verschie- 
iene  Ketten  getheilt, -erheben  sich  noch  einmal  zu  den  an- 
sehnlichen Kuppen  des  Medelser  und  Camadragebirgs,  welche 
venig  über  ihr  hohes  eisbedecktes  Orundgestell  emporragen 
Bnd  senken  sich  dann,  den  Vorderrhein  begleitend  bei  llanz 
D  den  Winkel  zwischen  Glenner  und  Rhein,  wo  der  Piz  Mun- 
laun  ihr  letzter  hoher  Vorposten  ist.  Das  Gebirge  besteht 
Iresentlich  aus  Granit  und  Granitgneiss,  welche  Fächerstel- 
nng  haben.  Die  Axe  streicht  SW. — NO.  und  auf  der  Nord- 
idte  fallen  die  Schichten  südlich,  auf  der  Südseite  nördlich 
l^en  dieselbe  ein.  Die  Fächerstellung  des  St.  Gotthard 
M;  längst  bekannt  und  oft  beschrieben,  ganz  ähnlich,  jedoch 
I  schmälerem  Maassstabe  ist  der  Lukmanier  gebaut.  Wer's 
Hebt,  dass  einer  der  beiden  Tunnel  gebaut  wird,  kann  sich 
ie  Sache  bequem  ansehen ;  für  die  Anderen  folgt  hier  der 
hirchschnitt  des  Medelser  Thaies  und  Lukmanier  aus  kei- 
mm  anderen  Grunde,  als  weil  hier  das  Gebirg  gut  aufge- 
iehlossen  ist  und  die  Felsarten,  welche  wir  durchschneiden, 
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in  langen  Zonen  das  krystallinisiShe  Gebirg  begleiten,  i| 
weit  es  reioht  i 

1)  Verschiedene,  noch  nicht  genau  bestijnmte  Schi« 
lind  Kalke  im  Thalgrund  von  Disentis.  2)  Talkschiel 
Lavezstein  und  andere  halbkrystallinische  Schiefer  amj 
hange,  wo  die  Fälle  des  Mittelrheins  sind,  bei  Trons  1» 
dann  noch  Verrucano  darauf,  den  wir  bei  Disentis  vermisa 

3)  Rauhwacke  und  Kalk  gleich  dem  Röthikalk  der  Tfi 
kette,   also  Trias  und    theil weise  vielleieht  unterer  Li 

4)  Schwarze  Schiefer  gleich  Lias  und  ünterjura.  Nun  8oi 
noch  einmal  Kalk  folgen,  der  aber  bis  jetzt  noch  nicht  \ 
obachtet  ist.  5)  Talkschiefer  gleich  2.  6)  Gneiss.  7)  Gn^ 
gneiss  und  Granit  bis  St.  Maria  senkrecht  stehend ;  von  i 
an  fallen  die  Schichten  nördlich.  7)  Gneiss.  8)  Talkschie! 
9)  Schmaler  Kalkstreif.  10)  Schwarze  Schiefer,  woraus 
schöne  Spitze  des  Scopi  besteht.  Sie  enthalten  Belemnii 
und  gehören  zum  Lias.  11)  Rauhwacke,  Kalk  und 6) 
auf  der  Passhöhe,  ein  kleiner  Gneissrücken,  der  sie  unti 
bricht,  dann  wieder  Rauhwacke  und  Kalk.  12)  Schw« 
Schiefer,  die  in  Glimmerschiefer  übergehen,  bis  Olivone  hini 
worauf  dann  noch  einmal  Kalk  und  Rauhwacke,  dann  i 
der  Gneiss  folgt.  Diese  Kalk-  und  Schieferzone  trennt  ( 
St.  Gotthardmasse  von  der  Tessiner  so  wie  von  dem  Aäu 
gebirg  und  lässt  sich  vom  Wallis  aus  über  Val  Bedretto  n« 
dem  Lukmauier,  der  Greina  und  Lugnez  verfolgen;  ^ 
Piz  Mundaun  verbinden  sich  diese  Schiefer  mit  der  Schieft 
Zone  des  Vorderrheinthals,  während  Piz  Miezdi  noch  k/ysö 
linisch  ist.  Unter  ihm  liegt  gegen  den  Rhein  erst  der  Rö« 
kalk  mit  Rauhwacke,  dann  Verrucano. 
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3.   Das  Adulagebirg. 

Biidd;  man  von  der  Hdhe  des  Lukmanler  nach  Sttdost, 
«0  ntfat  das  Ange  4«rt  snf  schroff  abstflrzenden  Felswänden 
dieses  Gebirges,  dessen  nicht  viel  über  den  Kamm  empor- 
steigende  Gipfel  sich  fast  alle  mehr  als  3000  M.  erheben. 
Von  der  Seite  des  Rhein waldthales,  wo  der  Hinterrhein  aus 
«nem  sehr  veränderliehen  Eisgewölbe  entspringt,  sind  die 
östlich  geneigten  Schiebten  mit  weit  aasgedehnten  Gletschern 
md  Fimfeldem  bedeckt;  von  der  Valser  Seite  zeigt  es  zer- 
rissene Abhänge  mit  langen  Eisströmen  der  Gletscher  da- 
zwischen. Von  dem  Medelser  Gebirg  ist  es  durch  den  oben 
beschriebenen  Streif  der  Scopischiefer  nnd  Kalke  getrennt^ 
Wehe  aber  noch  hohe  Gebirge,  den  weiten  Rttcken  der 
^reina,  die  schöne  Pyramide  des  Terri  (3151  M.)  n.  s.  w. 
bilden,  dann  aber  sich  in  den  Lugnezer  Thälem  ausbreiten, 
Wd  sich  in  der  Signinakette  zwischen  diesem  Thal  und 
Savien  zu  sehr  ansehnlichen  Bergen  erheben,  die  fast  ganz 
aus  grauem  Bündner  Schiefer  bestehen.  Ueber  Vals  setzen 
^ie  Schiefer  nach  dem  Rheinwaldthal  fort,  sie  sind  aber 
kier  nicht  mehr  vorherrschend  grau,  sondern  gehen  in  eine 
iprflnliche  Felsart  über,  welche  oft  mit  Bänken  von  weissem 
Ifarmor  wechselt  und  noch  nicht  fest  bestimmt  ist  Es 
Uufen  aber  dann  die  Schiefer  über  den  Bernhardiner  Pass 
Imd  das  obere  Misox,  den  Rücken  ob  Soazza  überschreitend, 
l^en  (Siiavenna  fort  und  trennen  die  Adulamasse  von  der 
kreta.  Nicht  eben  so  scharf  ist  das  Adulagebirg  von  dem 
ressiner  abgegrenzt,  indem  hier  keine  Zonen  von  Sediment- 
^tein  die  in  beiden  Gentralmassen  vorherrschenden  Gkieisse 
und  Glimmerschiefer  unterbrechen.  Denn  aus  Gneise,  mit 
Blimmerschiefer  und  seltener  mit  Homblendeschiefer  wech- 
lelnd,  bestehen  alle  die  hohen  Gipfel  des  Gebirges.    Dieses, 
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welches  sich  über  Misox  und  Calanca  weit  herab  bis 
nach  Grono  fortsetzt,  zeigt  keine  Fächerstellung^  sondern 
ziemlich  andauerndes  Fallen  nach  Ost  und  NO;  das  81 
aber  ist  merkwürdiger  Weise  von  dem  allgemeinen  S1 
der  Alpen,  das  SW  —  NO  ist,  abweichend  NNW  — 
so  dasB  es  das  letztere  durchschneidet  und  dadurch  in  8 
Umgebung  nicht  geringe  Unregelmässigkeiten  herroRi 
indem  Meridianketten  das  Haupstreichen  der  Alpen 
Unter  den  hohen  Gipfeln,  welche  den  Alpenforscher  zur 
tersuchung  auffordern,  nennen  wir  den  Plattenberg,  3125; 
das  Rheinwaldhom  (Piz  Valrhin)  3398,  das  Guferhom  33 
Fanellahom  3122  und  die  zwischen  beiden  gelegenen  Gil 
die  hohen  meist  unbenannten  Kuppen  und  Gräte  auf 
Südwestseite  des  Hinterrheins  und  das  gleichfalls  Gleted 
tragende,  sehr  wenig  bekannte  Gebirg  zwischen  Calanca 
Tessin.  Die  geologische  Forschung  ist  in  diese  Berge  biak 
nur  wenig  eingedrungen. 

4.    Das  Suretagebirg. 

Zwischen  dem  Bernhardiner  und  Splügener  Pass  eifai 
sich  zwischen  zwei  Schieferzonen,  in  welche  zum  Tk( 
Kalkstöcke  von  weissem  Marmor  eingelagert  sind,  das  I 
Gneiss  bestehende  Tambohom,  3276  M.  Es  bildet  einVe 
bindungsglied  der  Adulamasse  mit  derjenigen  der  Smell 
Diese  letztere  erhebt  sich  in  steilen  zackigen  Hömeni 
Kämmen,  2980,  3025,  3039  M.,  zwischen  dem  Hinterrh« 
dem  Splügener  Pass  und  dek  FerrerathaL  Das  Gestein 
eine  Art  Protogin,  von  grünlichgrauer  Farbe  mit  grosaa 
Feldspathkrystallen,  das  theils  geschichtet,  gneissarti^theil 
massig  mit  Granitstructur  auftritt  und  von  dem  darin  oi 
geschnittenen  Engpass  Rofla  auch   Roflagestein   genaid 
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rprorden  ist    Die  Sureta  streicht  in  der  Hauptrichtung  der 
Alpen  8W — NO  und  bildet  ein  Fächersystem.   Das  Innere 
ist  8o  gut  als  unbekannt,  obgleich  seine  wilden  Formen  und 
Ifnsehnlichen  Gletscher  zur  Untersuchung  auffordern.    Die 
krystallinischen  Gesteine  setzen  sich  nördlich  über  dem  Fer- 
iterabach  (Averser  Rhein)  in  den  Flanell  und  bis  liber  Andeer, 
)ßo  wie  auch  über  den  Hinterrhein,  jedoch  hier  nur  auf  kurze 
l£trecke  fori    Sie  werden  in  letzterer  Richtung  dann  durch 
fmäehtige  Ealkstöcke    von    wüstem  Aussehen   überlagert^ 
t-welche  Splügen  ufid  Schams  von  Savien  scheiden.   In  Savien 
^Ib^t  und  am  Piz  Beverin  liegt  unter  diesem  Kalk  grauer 
^Bündner  Schiefer,  aus  welchem  auch  der  Piz  Beyerin  selbst 
^o  wie  der  schöne  weidereiche  Heinzenberg  besteht.    Diese 
^Kalkgebirge  bedürfen  noch  näherer  Untersuchung. 
i        Südlich  schliessen  sich  an  die  Sureta  hohe,  meist  aus 
Kgewöhnlichem  Gneiss  und  Glimmerschiefer  bestehende  Ge- 
birge an,  die  bis  Chiavenna  fortsetzen,  dann  östlich  wenden, 
bedeutende  Höhen  erreichen  und  grosse  Gletscher  tragen 
(Piz  Stella,  3406  M.).    Sie  warten  auf  Untersuchung.    Be- 
kannter ist  das  Gebirg,  wo  es  die  nördliche  Thalwand  vom 
\ Bergeil  bildet.    £s  besteht  hier  bis  zum  Marcio  aus  Gneiss; 
!  dieser  nebst  Umgebung  ist  Glimmerschiefer,  dann  folgt 
i  grüner  Schiefer  auf  dem  Piz  Doan  und  bis  nach  Casaccia, 
die  Grundlage  ist  aber  wieder  Gneiss.    Die  Thäler  Emmet, 
Lei  und  Madris  sind  Gneiss  und  Glimmerschiefer  mit  ein- 
I  zehnen  Kalkstöcken  (Trias),  so  auch  Ferrera;  Avers  dagegen 
I  in  grauem  Bündner  Schiefer. 

,  5.    Das  Oberhalbsteinergebirg. 

'        Vom  Septimer  Pass  bis  zum  Schyn  und  zur  Via  Mala^ 

zwischen  Avers  und  Oberhalbstein,  dehnt  sich  ein  Gebirgs- 

!  System  aus,  welches  eigentlich  keiner  Centralmasse  ange- 
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hört,  sich  aber  durch  die  Höhe  seiner  Onmdlage,  dic^sigo 
einiger  seiner  Spitzen   Piz  Platta,   3386  M.,  Fianell  (Piz 
Sterlera)  2848  u.  a.,  so  wie  durch  seine  höchst  ei^enthAm« 
liehe  geologische  gtructor  als  einznsammengehi^riges^Saiizft 
darstellt.    Die  letztere  greift  auch  auf  die  redite  ThaiseiM 
von  Oberhalbstein  üb^.    Wir  müssen   darauf  yer&chtem 
anch  nur  annähernd  die  bunte  lüanaigfalti^keit  von  Fdsaital 
und  Lagerungsverhältnissen  zu  beschreiben ,  welche  auf  di»*| 
sem  Räume  zusammengedrängt  sind.     In  dem  n(teHUicka| 
Theil,  am  Piz  Cur^er  u.  s.  w.  in  der  Via  Mala  und  in  Schjal 
herrscht  der  graue  Bündner  Schiefer  vor,  den  wir  zum  Liafi 
und  Unterjnra  ziehen,  im  südlichen  Theil  sind  grüne  Sehie*' 
fer  und  eine  Art  Glimmerschiefer  vorherrschend«  Dazwiselwa ' 
liegen  mächtige,  vorherrschend  den  Triasbildnngan  ange- 
hörige  Kalkstöcke,  meist  in  weissen  Marmor  umgewandelt ' 
Ueberall  aber  erheben  sich  aus  diesem  hocherhobenen  Bote 
«chwarze  Felsen  und  Haufwerke  von  Serpentin,  oft  in  sol- 
cher Menge,  dass  sie  die  eigentliche  Grundlage  des  Bodew 
zu  bilden  scheinen,  wie  bei  Mühlen,  Manuels  und  Stalli. 
Den  Serpentin  begleiten  Diorite,  Variolite  und  Gabbrog^esteiia 
Die  Frage,  ob  diese  Felsarten  eruptiv  oder  blosse  Umwand» 
iungen  seien,  ist  in  neuerer  Zeit  viel  verhandelt  worta 
Die  Erscheinungen  in  Oberhalbstein  sprechen  bald  f%lr  d« 
Eine,  bald  für  das  Andere.    Das  Thal  gilt  in  dem  Repertoff 
der  Touristen  als  langweilig,  aber  es  hat  in  seinen  Seitei- 
thälern  so  schöne  Naturscenen  als  irgend  ein  anderes  uti 
an  geologischem  Interesse  wird  es  wohl  von  keinem  über 
troffen.     Gegen  Ferrera  und  Schams  nehmen  andere  Ve^ 
hältnisse  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch:    das  Auf- 
tauchen von  Gneissmassen  aus  Kalk  und  Schiefer,  s^tB«»e 
Oonglomerate  zwischen  beiden,  endlich  der  jetzt  wieder  ib 
diesen  Gegenden  auflebende  Bergbau. 
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6.  Bas  Gram^ebirg  der  linken  Innseite  mit  seinen 
Auhäagen. 

^     Stufen wäse   erhebt   sich  Obecbalbstein,    indem   steile 
jEludachwellen  mit  kleinen  ThltlfllU^en  wechseln,  in  welchen 
iMa  «nsciiwer  ehemalige  Seen  erkennt;  die  letzte  bei  Stslla 
iMgt  1776  M.  Hier  acbUesat  das  Becken  mit  einer  hohen 
Poteenkette  ab,  deren  scboeebedeckte  Häupter  sich  über 
9O00  M.  erbeben.  Es  ist  das  Jnliergebjbrg,  das  am  Beptimer 
üdU  dem  Piss  Nalar  beginnt  und  mit  dem  Piz  Julier  (Monte- 
9Mfcscb)  an  demSuvrettapaas  endigt  Der  JuUerpass,  2287  IL, 
4heiH  es  in  zwei  Hälften.    Jene  Felsenzacken  best^en  aus 
#iBem  eigenthttmlicjhen  Oranit,  den  man  Jaliergranit  genannt 
hat  und  welcher  ans  Qnarz,  Magnesiaglimmer,  weissem  und 
l^rfinem  Feldapath  ?nm  Theil  auch  beigemengter  Hornblende 
jbeateht    Durch  Ueberhandnehmen  der  letzteren  geht  er  in 
Syenit,  dieser  durch  Vorhersehen  von  Oligoklas  in  Syenit- 
X>iorit  über.    Alle  diese  Felsarten  durchsetzen  sich  gegen- 
aekig.  so  dass  es  schwer  fällt  zu  sagen,  welche  die  ältere 
«ei.     Oft  hat  der  Granit  eine  Schale  von  gneissartigem  Ge- 
stein.    Gegen  ihn  fallen  auf  der  Nordseite  glimmerschiefer- 
artige Gesteine  (sogenannter  Casannaschiefer) ,  mächtige 
hUiik»  von  Ratthwaoke  und  Triaskalk,  endlich  Liasachiefeir 
ein.    Dil  der  Granit  schief  von  S.  nach  N.  angestiegen  ist, 
so  hat  er  diese  Sedimentgesteine  überlagert,  auch  ist  er 
Iheilw^se  über  sie  zusammengestürzt 

Der  Septimer  Pass  besteht  aus  grauem  und  grünem  Schie- 
fer, zum  Theil  auch  Oasannaschiefer,  welcher  von  Gabbro 
und  Serpentin  durchbrochen  wird.  Letzterer  zieht  sich  nun 
gaagartig  nach  Ost  gegen  den  Piz  Nalar,  wohin  auch  der 
Schiefer  fortsetzt  und  vor  der  hohen  Granitwand  des  Nalar 
hinstreicht  Dort  liegt  der  Longhinsee,  die  Quelle  des  Inn, 
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aus  welchem  der  junge  Strom  erst  über  Kalkbänke,  daq 
über  Glimmerschiefer  und  Gneiss  dem  Silser  See  zudli 
Durch  den  Longhinsee  streicht  der  Serpentin  gangartig,  er* 
weitert  sieh  dann  und  läuft  schief  abwärts  gegen  den  Siteei 
See,  wo  seine  schwarzen  Felsra  ein  Vorgebirge  bildoi 
Ein  anderes  entsteht  durch  eine  Zone  von  Triaskalk,  wetehi 
in  derselben  Richtung  verläuft.  Parallel  streichen  melmil 
Zonen  von  allerlei  Schiefern  Gneiss  n.  s.  w.  Unten  am  Sep 
ufer  fällt  der  Casannaschiefer  nordöstlich  unter  den  Graidl| 
dem  südlichen  Fallen  von  Stalla  entgegen.  Dann  erreicht 
der  Granit  das  Seeufer  und  behauptet  sich  da  bis  Gampftif 
wo  sich  wieder  Casannaschiefer  darauflegt,  aber  noch  w^ 
dem  Piz  Monteratsch  wieder  dem  granitischen  Gestein  PM 
madit,  woraus  dessen  ganze  mächtige  Masse  besteht 

b)  Piz  £rr  und  Cima  da  Flix«  Dieser  Gebii^sstodi 
liegt  zwischen  Oberhalbstein  und  Bergttn.  Er  ist  kenntiicb 
an  seiner  massigen  Gestalt  und  sehr  ansehnlichen  Gletschen; 
die  höchsten  Punkte  Piz  Err  3395  —  3393  und  Cima  da 
Flix  3206  erheben  sich  nur  wenig  über  das  hohe  Omrf- 
gesteil.  Von  dem  Juliergebirge  wird  er  durch  die  Mulde  d» 
Val  d'Agnelli  getrennt,  in  welcher  auf  einer  Grundlage  rm 
Casannaschiefer  und  Verrucano  sehr  ansehnliche  Kife- 
massen  liegen,  welche  der  Trias  und  dem  Lias  angehören 
was  sich  hier  durch  Versteinerungen  erweisen  lässt.  IMeie 
Mulde  setzt  nach  Val  Bevers  über  und  wendet  sich  dtti 
unter  dem  grossen  Errgletscher  durch,  nach  dem  Thäldiat 
Mnglix,  wodurch  eine  Trennung  von  den  Graniten  des  Albnli 
bewirkt  wird.  Die  Kemmasse  des  Piz  Err  ist  Juliergrtiit» 
woran  sich  östlich  Gneiss  und  unvollkommener  Glimna^ 
schiefer  (Casannasch.)  nebst  den  eben  genannten  Kalkbil* 
düngen  anlehnen.  Die  Cima  da  Flix  trägt  auf  Granit  eiia 
Decke  von  diesen  Gesteinen  und  von  Verrucano,  der  ab 
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rothes  n&d  grflneB  OoBglomerat  mit  gleichfarbigen  Schiefern 
verbunden  erscheint  Anf  der  West-  und  Nordsdte  ziehen 
sieh  lange  Zonen  von  Gneiss,  Glimmerschirfer ,  Vermcano, 
Triaskalk,  grauem  und  grünem  Schiefer  hin,  bis  letztere  ge- 
gen das  Thal  hin  vorherrschend  werden ;  dazwischen  erschei- 
neu  ansehnliche  Seipentinmassen  mit  Gabbro  u.  s.  w.  meist 
aneh  sonenweise  geordnet.  Da  der  Granit  hier  und  am 
Juliergebirge  den  Serpentin  zurückgedrängt  hat,  so  muss 
ix  an  diesen  Stellen  jünger  sein,  als  der  letztere. 

Durch  die  Hochthäler  und  Joche  von  Tschita,  wo  im 
bauten  Gewirr  Granit,  rother  Schiefer,  Conglomerate,  Kalk 
TL  8.  w.  auftreten,  stehen  die  Errstöcke  mit  den  Bergüner 
Kalkstdcken  Piz  Aela,  Tinzner  Hörn,  Piz  St.  Michel  u.  s.  w. 
in  Verbindung,  welche  die  Fortsetzung  d^  Kette  sind 
nnd  durch  ihre  thurmartige,  allseitig  schroff  abfallende  Form 
auffallen.  Sie  selbst,  so  wie  die  hohe  Felsenmauer,  worauf 
sie  stehen  und  welche  sich  von  Oberhalbstein  aus  steil  über 
die,- gegen  sie  angelehnten  Schieferhalden  erhebt,  bestehen 
ans  Hauptdolomit,  die  Schichten  der  Spitzen  fallen  NO.,  biegen 
sich  aber  unten  nach  SW.  um.  Auf  der  Nordseite  lagern 
auf  dem  Dolomit  Kössner  Schichten  und  Liaskalk  mit  Ver-* 
Steinerungen,  darunter  liegen  ziemlich  vollständig  die  übrigen 
Glieder  der  Trias,  auch  der  Verrucano  tritt  auf  der  Ostseite 
im  Albulathal  bei  Bellatuna  in  Verbindung  von  Porphyr  sehr 
mächtig  auf.  Die  Felsen  des  Bergüner  Steines  sind  Haupt- 
dolomit, welchem  Kössner  Schichten  und  Lias  aufsitzen  und 
ans  solchen  Gesteinen  besteht  auch  derThalkessei  vonBergün. 
Da  wir  der  alpinen  Trias  hier  zum  ersten  Male  vollständig 
begegnen,  so  bemerken  wir,  dass  ihre  Glieder  in  nachstehen- 
der Reihe  von  oben  nach  unten  folgen:  1)  Dachsteinkalk 
nnd  Kössner  Schichten.  2)  fiauptdolomit,  weldier  überhaupt 
die  Hauptmasse  aller  östlichen  Kalkberge  in  Bünden  bildet., 
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3)  Ltfner  oder  Raibler  Schichten  usd  obere  Ranhvteke. 

4)  HallstadteroderArlbergkalk.  5)  Partnachmefgel.  6)Vh^ 
gloriftbälk  uBd  Btreifenschiefbr  gleieh  dem  oberen  Mascha« 
kalk.  7)  Gkittensteiner  Kalk  und  untere  Rauhwacke  gletdi 
unterm  Muschelkalk.  8)  Verrueano,  nacli  welchem  dann  M 
Casannasohiefer  und  Gneiss  zu  folgen  pflegt 

c)'  Piz  Ot  und  Albula.  Die  Granitbildnngen ,  weleMP 
die  Kernmasse  bilden,  lagern  um  das  tief  in  sie  eingesehnÜM 
tene  Beverser  Thal  und  werden  durch  die  hohe  PytamiM 
des  Piz  Ot  3249  M.  behemscht,  der  etwas  an  ihre  Sfl** 
grenze  gerückt  ist.  Von  den  beiden  vorigen  wird  diesrf 
Granitkem  durch  die  Mulde  der  ThÄler  V.  d'Agnelli  ir 
Gandalva  getrennt,  deren  Sediflcrentgesteine  als  sehmate^ 
Streif  von  Rauhwacke  Kalk  und  rothem  Varracano  zw*» 
sehen  dem  Piz  Munteratsch  und  Suvretta  hinstreichen,  tev' 
aber  gegen  8t  Moriz  und  Saniaden  ungemeine  Ansdehnttf 
gewinnen.  Der  Granit  ist  Juliergranit,  häufig  dnrchsettl 
von  Syenit  und  Syenit- Diorit,  auch  porphymrtige  Gestdir 
kommen  hier,  wie  am  Julier  vor.  Atlf  den  Granit  folgt  GncM 
und  Casannasohiefer,  daim  Verrueano,  welcher  am  PizNifcr 
sehr  mächtig  wird,  dann  die  oben  aufgezählten  Glieder  dv 
Trias,  denen  G3rp^ager  und  einige  Mulden  von  Lias  eiBg^ 
ordnet  sind.  Die  Spitzen  der  Kalkberge  ob  St  Moriz  md 
der  Piz  Padella  Bind  vorherrschend  Hauptdolomit  Es  kom- 
men aber  zwischen  diesen  geschichteten  Gesteinen  versohi^ 
dentlich  Gänge  nnd  grössere  Stöcke  von  Granit  und  Syerifr* 
Diorit  vor.  Der  Fuss  des  Gebirges  von  St  Moriz  fcw 
Samaden  ist  Gneiss  und  Casannaschief»,  nur  an  weni^ 
Stellen  erreicht  der  Kalk  die  Thalsohle,  von  Samaden  biv 
Ponte  findet  sich  nur  Granit  und  Syenit.  Aus  Granit  besteht 
auch  die  scharfzahnige  Felsenkette,  weiche  unter  dem  Name« 
Oresta  Mora,  Giumels  u.  s.  w.  auf  der  Südseite  des  Albela- 
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passes  hinstreicht  Hier  ist  die  Ostgrenze  unserer  Granit- 
groppe.  Steil  aufgerichtet,  zum  Theil  gegen  das  massige 
Gesfem  einMIend,  stehen  nach  geringer  Zwischenlage  von 
Goeiss  und  Casa»naschiefer  die  Triasschichten,  auf  deren 
Köpfen,  meist  auf  der  untere  Rauhwacke,'  welehe  grosse 
Gypssldeke  ^ith&It^  di«  Strasse  verläuft.  Meist  aber  sind 
diese  Formationen  durch  unendliche  Trttmmerhaufwerke 
Tcsrdeckt,  die  auf  der  Sttdseite  aus  Granit,  auf  der  Nordseite 
des  Passes  ans  Kidk  bestehen  und  alte  Moränen  sind,  wd* 
elie  durch  Einsturz  der  Felsen  auf  die  ehemaligen  Gletscher 
kimen.  Die  Ncrdseite  des  Passes  ist  Kalkfels;  die  Grund- 
lage gehört  zur  Trias,  in  irekher  Hauptdolomit  vorherrscht^ 
[fu  B.  am  Piz<  Uertsch  oder  Albnla),  diesem  letzteren  sind 
dami  in  seltsamen  Biegungen  die  K5ssner  Schichten  so  wie 
grosse  Mulden  von  Liaskalk  und  Sciiiefem  eingelagert,  in 
welchen  man  Beiemniten  findet  (Algausehiefi^cX  Diese 
Kalklormationen  setze»  sich  n&rdlich  und  westlich  zu  d^n 
BergttBer  Stöcken,  östlich  nach  dem  Innthal  fort,  w«  sie  mit 
ä«a  Doloimtkopf ,  der  die  Ruine  Guardaval  trägt,  beginnen 
und  mit  einem  ähnlichen  zwischen  Scanlb  und  Capeila 
seyiiBSsen,  jedoch  unter  der  mit  Schirtt  gefällten  Thalsohle 
1h&,  auf  das  linke  Innufer  übergehen. 

Es  wird  aus  Veranstehendem  klar  geworden  sei»,  dass 
diese  drei  Granitmassen  zusamm<»igehdren,  gl^ehsam  ein 
dfeigliedriges  Ganzes  bilden.  Da  fast  auf  allen  Seiten  die 
Se^mentgesteine  gegen  die  Granitatöcke  einfallen,  so  ist  die 
Fäeberstructnr  des  Ganzen  zwar  nicht  ds  vollkommen  ent> 
«iekeit,  aber  doehak  vorhanden  zu  betrachte»,  die  zwischen 
den  drei  Theileä  gelagerten  Mulden  sind  leieht  als  ober* 
flftehlieh  zu  erkennen  und  blieben  bei  gleichzeitiger  Erhebung 
dazwischen  sitzen. 


432  Theobald. 


7.  Das  Beniinagebirg.  ^ 

Dieser  schönste  nnd  höchste  Gebirgsstock  der  rhätiseliei] 
Alpen  ist  erst  in  neuerer  Zeit  geologisch  bekannter  gewoni 
den,  während  man  schon  längst  seine  bedeutende  Erhebui^ 
den  kfihn  aufstrebenden  Schnitt  seiner  Formen   und  di0l 
grossartigen  Oletschermassen  bewunderte,  welche  sich  voii 
dem  eisbedeckten  Mittelgrat  tief  in  die  T-häler  hinabsenkea^ 
Es  ist  offenbar,  dass  diese  grosse  granitische  Erhebung  mi 
derjenigen  der  linken  Innseiie  in  Verbindung  gesetzt  werdei^ 
muss  und  dass  Oberengadin  eine  mit  geschichteten  GesteM 
nen  gefüllte  Thalmulde  zwischen  beiden  grossen  Erhebungaii 
ist,  welche  das  merkwürdige  Hochthal  zu  seinem  jetzigeii 
Niveau,  1650 — 1811  M.,  emportrugen.    Als  Grenzen  ihn 
Beminamasse  sind  zu  betrachten :   Oberengadin  und  ms»^ 
Seen  j  das  Languardthal,  der  Kalkstreif  Pischa,  Piz  AIt  qihH 
leCüne,  das  Porchiavinothal,  der  Oancianopass,  Malenco  mil^ 
Muretopass  bis  Maloja.    Von  allen  diesen  Seiten  fallen  aack 
in  der  That  die  geschichteten  Gesteine  gegen  die  Kemmasse 
ein,  ausser  auf  der  Nordseite,  wo  indess  die  Fächerstellrai^ 
ebenfalls  eintritt,  wenn  man  das  Langnardgebirg  noch  dan 
nimmt,  das  wir  als  einen  etwas  abgegliederten  Theil  du' 
Beniina  ansehen  müssen.    Die  Eemmasse  des  Bemina  be*  < 
steht  aus  massigem  Gestein,  Granit,  Syenit,  Syenit-Diorit  ^ 
Der  Granit  stimmt  theils  mit  dem  Jnliergranit  überein,  thab 
hat  er  eigene  porphyrartige  Tracht   Die  gewaltigen  Massel ' 
dieser  Gesteine  steigen  in  schar^antigen  Hörnern  und  GrI- ' 
ten  auf  und  zwar  schief,  etwas  gegen  Süden  gerichtet,  woher ' 
es  kommt,  dass  die  Abhänge  gegen  Süden  steiler,  die  gegea 
Norden  etwas  mehr  geneigt  sind.    Berge  mit  massigem  Ge* 
stein  sind  Piz  Bemina  4052  M.,  Roseg  3943,  MorteraisGh  ^ 
3704,  Tschierva  3251,  Chalchagn  zum  Theil,  Rosag  2995,  < 
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Borld  3187,  Cresta  Oflza  3872,  Zupo  3dd9,  Palfl,  Albris; 
Uffihafte  Höhen  «as  Gneiss,  Glimmer-  und  Talkschiefer 
?iz Verona,  Garral,  Cambrena,  Lagalp,  Corvatsch,  Margna, 
Bomblendeaehiefer  Piz  Güz  und  andere;  Kalk,  Piz  Alv  und 
Trem(^gia,  grüner  Schiefer  die  Höhen  gegen  Mal^co.  Auf 
ierNardseite  legen  sich  besonders  Gneiss,  Glimmerschiefer 
ui  Talkschiefer  an,  welche  beide  letzteren  wir  zum  Casan- 
lueUefer,  d.  h.  umgewandelten  Ueb^^angsgebirge  ziehen 
iBd  es  sind  diesen  mehrere  ansehnliche  Kalkstöche  einge- 
bgert,  welche  aus  Trias-  und  Liaskalk  bestehen,  wie  na- 
Denüich  der  Piz  Alv,  welcher  mit  der  Pischa  einen  tief  in 
lie  Hauptmasse  eingreifenden  Keil  von  Kalk  darstellt. 
Dasselbe  ist  auf  der  Westseite  der  Fall,  wo  die  Talk-  und 
lomblendeschiefer  vorherrschen  und  die  Beminamasse  von 
kr  Granitmasse  des  Albignagebirges  scheiden.  Auch  öst- 
ich  herrschen  die  Talkschiefer,  gehen  aber  oft  in  Glimmer- 
imd  Chloritschiefer  so  wie  in  gneissartiges  Gestein  über. 
Nach  Süden  aber,  wo  das  Gebirge  noch  steiler  und  zerrissener, 
ils  auf  der  Engadiner  Seite,  in  die  Malencothäler  abstürzt, 

Eid«i  wir  zunächst  auch  Talk-  und  Glimmerschiefer,  welche 
•,  NO.  und  NW.  g^en  die  granitischen  Gesteine  einfallen, 
laon  aber  einen. grünen  Schiefer,  der  an  mehreren  Stellen 
y  dieken  Bänken  vorkommt,  fast  massige  Structur  annimmt^ 
M  dann  ein  serpentinartiges  Aussehen  hat.  An  anderen 
Orten  geht  diese  Felsart  in  Spilitund  Spilit-Diorit  über,  ähn- 
Idi  wie  die  grünen  Schiefer  in  Oberhalbstein,  womit  ich  sie 
B  Verbindung  setze  und  als  eine  umgewandelte  Form  paläo- 
toischer  Bildungen  ansehe,  um  so  mehr,  als  am  südlichen 
per  des  Silvaplaner  Sees,  und  auf  der  rechten  Seite  des 
i*eithales  ähnliche  grüne  Schiefer  mit  achtem  Serpentin  so 
He  mit  Diorit  vorkommen,  die  mit  denen  von  Gravesalvas 
Im  vermittelnde  Glied  bilden.    Auch  in  Malenco  finden  sich 
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ansehnliche  Ealkmassen  dem  grünen^  Oestein  sowohl*  ai9 
im  Taikftefaiefer  eingelagert,  welehe  meist  in  weisseirliinMr 
umgewandelt  sind,  in  denen  man  jedoch  immer  nodi*  die* 
Glieder  der  Triasformatioo  erhemit;  die  schiefiigen,  merg»" 
ligen  Gesteine  sind  dann  meist  ein  kalkhaitiger  61imlle^ 
schiefer  (Blanschiefer)  geworden.  Als  eine  eigenthllmtiehe' 
Umwandlung  des/ grünen  Malencogesteines  so  wie  manelwr 
Horoblendeschiefer,  ist  in  diesen  Thälem  sowohl  a^-ander- 
wärts  um  den  Bemina,  das  LaTexgeetein  zu  bemerken« 
ans  welchem  man  dort  Ofemplatten  und  Töpfe  macht  lm> 
Innthale  erreicht  der  Granit  an  einigen  Stdleo  dieThabehle. 
So  bei  St.  Moriz,  dessen  Heilquellen'  w^igstens  tbeilweise 
aus  syenitischem  Granit  kommen.  Im  Allgemeine  aber  ist 
daa  Thj^  theils  aus  Gneiss,  theils  aus  Glimmer  und  Tsife- 
schiefer,  theilweise  auch  grünem  Schiefer  gebildet  Solche^ 
Felsarten  dringen  zum  Theil  tief  in  die  Granitmassen  m 
und  scheinen  von  ihnen  muldenförmig  zusammengeknidit 
So  Talkschiefer  im  Rosegtbal,  der  mit  dem  des  Piz  Corvatsek 
in  Verbindung  steht,  Gneiss  am  Ghalchagn  und  am  Mdnto* 
ratscl^Ietscher  u.  s.  w.  Der  Beminapass  und  das  mM 
Hoehthol,  wo  auf  2230  M.  die  Berninaseen-  liegen  und  iti 
ohne  Wasserscheide  da»  Wasser  nach  zwei  Meeren  senden^ 
besteht  fast  nur  aus  Glimmerschiefer  und  Gneiss. 


8.  Das  Languardgebirg. 

Es  ist  oben  schon  gesagt,  dass  dasselbe  ein  nordöstüehcl 
Anhängsel  des  Bemina  ist,  das  indess  einen  etgentiittmUohd 
Charakter  trägt  Es  liegt  zwischen  dem  Inn,  Livigno  ml 
dem  Camogasker  Thal.  Die  eigentliche  Kemmasse  ist  nieM 
der  PizLanguard  3266,  sondern  Piz  Vadret  3171  M;  DW 
ser  ist  theilweise  Granit  und  Diorit,   die  GneissschiehM 
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mmst  Umgebnng  fallen  semkrecht ;  dügeg^e»  faB^  im  Gai- 
mo^sker  Thal  die  Ealkmasseu,  welche  ans  Hanptdolonit 
md  Kössner  Schichten  bestreu',  therlii  südlich  gegen  den 
Gneiss,  theils  steigen  sie  in  verwickelten  Zickzackbiegan  gen 
Tor  demselben  senkrecht  anf,  offenbar  eine  gegen  das  kry- 
stailinisehe  Gebirg  einfallende  Mnlde.  Anf  der  Südseite 
fallen  die  Gneissschichten  desPiz  Langnard  nach  N.,  wo- 
durch die  Fäeherbiidufig  hergestelH;  w^rd,  obgleich  westlich 
und'  ^tlieh  mancheriei  Abweichungen  vorkommen.  Nach 
Ofirft'  finden  sich  namentlich  enge  kleine  Erhebungsmittel- 
punkte  in  Stöcken  von  Granit,  Syenit  und  l'eldsteinporphyr, 
welehe  in  der  Val  Prunella,  Plann  das  Vachas,  Val  di  Fen 

!  und  Livigno  zu  Tage  treten.  Auch  verschiedene  Kalk- 
lap^n  sind  dem  krystalliniscfaen  Gestein  eingelagert  und 
s^aen  dadurch  den  Kalkstreif  der  Pischa  und  des  Piz  Alv 
mit  den  grossen  .Kalkgebirgen  des  Unterengadin  in  Verbin- 
dung, welehe  am  Lavirunpass  und  Piz  Mezzem  beginnen. 
Sonst  sind  vorherrsehende  Gesteine  Gneiss  und  Casanna- 
sehieler  in  unzälillgen  Abänderungen.  In  der  ganzen  Gruppe 

'wiederholt  sich  fortwährend  die  Form  des  Piz  Languard, 
der  bekanntlich  durch  seine  schöne  Aussicht  berühmt  ist. 
Es  sind  dies  steil  aufgerichtete  Schichten,  wodurch  scharfe 
Gräte  und  bei  deren  Zerreissung  kegelförmige  Spitzen 
entstanden. 

9«  Das  Albigna-Disgrasdagebirg. 

'*  So  nennen  wir  den  mächtigen  Gebirgsstock,  welcher 
'  zwisehen  Bergell,  Veltlin,  dem  Mnretopass  und  Malenco  liegt, 
^ttüd  den'  man  erst  seit  kurzem  genauer  kennen  gelernt  hat. 
'I>m'ch  die  hohe  und  malerische  Form  seiner' Gipfel,  durch 
^ffie  A'Qsdefaiiung  seiner  Gletsdier  stellt  er  sich  würdig'  dem 
Benrina  an  die  Seite ;  dass  er  von  diesem  als  Centralmasse 
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zn  tränen  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  über  den  Maretopaas» 
weUher  die  Grenze  bezeichnet,  eine  Zone  von  Hornblende- 
schiefer,  Glimmer-  and  grünem  Schiefer  hinzieht,  welch« 
anch  weiterhin  Kalkbänke  eingelagert  sind.  Diese  Gestdni! 
fallen  auf  der  Nordseite  dem  Bernina,  auf  der  Südseite  de»i 
Passes  dem  Albignagebirge  zu,  wiewohl  auf  dem  Pasaei 
selbst  die  Richtungen  sehr  verwirrt  sind.  Von  verschieden«!  i 
Seiten  dringen  Thäler  ein,  worunter  die  wichtigsten  diAi 
Masinothäler  mit  der  warmen  Quelle  S.  Martino,  Codera,  voti 
Bergeil  aus  Bondasca  und  Albigna  sind.  Die  Hauptmasse  deij 
Gebirges  ist  der  schöne  Granit,  von  dem  man  erratischeBlöckej 
auf  Maloja  und  in  Bergeil  überall  antrifft  und  der  hieruiii 
da  in  Syenit  übergeht,  jedoch  von  den  Graniten  des  Julier  ud  I 
Bemina  durchaus  verschieden  ist.  Folgende  Spitzen  be^j 
stehen  vorzugsweise  aus  diesem  Gestein:  Mortaira  2818^1 
Caschnil  3040,  Cima  del  Largo  3402,  Zocca  3220,  Tonoiei 
3300,  Arcanzo,  Tschingel  (oder  Padile)  3308,  PorzeUiu» 
3076,  Spluga  2S50,  die  zugleich  etwa  die  Peripherie  d«ri 
Granitmasse  geben,  welche  sich  indess  in  einen  schmalei 
Ausläufer  bis  nahe  an  den  Lago  di  Mezzola  erstreckt  Ftfti 
ganz  regelmässig  ist  derselbe  von  einer  breiten  Zone  Hon* 
blendegneiss  (Quarz, ;  Hornblende,  Glimmer  und  weisacri 
Feldspath,  auch  manchmal  Feldspath  und  Hornblende  alleii. 
mit  flaserigem  Geftlge)  umzogen,  der  aber  so  in  Syenit  mri 
Granit  übergeht,  dass  man  ihn,  als  zum  granitischen  Gesteii 
gehörig,  gleichsam  als  dessen  Schale  betrachten  mntf* 
Seine  Schichten  stehen  theils  senkrecht,  theils  fallen  sie  de» 
Granit  zu,  seltener  von  ihm  ab;  Granitgänge  durchsetzen  ü» 
oft.  £r  dringt  übrigens  tief  in  das  Innere  der  Gebirgsmtfse 
mit  Granit  wechselnd  ein,  wie  in  der  Umgebung  von  St 
Martino,  dessen  Quelle  daraus  entspringt,  und  geht  da  vaL 
dort  in  gewöhnlichen  Hornblendeschiefer  über.    Aus  dieM 
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Pelsart  ist  die  höchste  Spitze  der  Gruppe  Mt.  della  Disgra- 
xia  3680  M.  aufgebaut    Seine  Schichtung  fallt  südwestlich 
^egen  den  Granit  des  viel  niedrigeren  Arc^nzo.   An  ihn  lehnt 
»ich  von  0.  nnd  NO.  her,    meist  mit  senkrechtem  Fallen 
das  grtlne  Malencogestein  der  wildausgezackten  Mti.  della 
Ciassandra  und  des  Piz  Braccia  in  den  Abänderungen,  die 
^ir  oben  .am  Bemina  bemerkt.   Oft  ist  es  serpentinartig  oder 
in  Lavezstein  umgewandelt,    der  hier  im  Grossen  benutzt 
^ird ,  besonders  bei  Torre  Chiesa  und  Lanzada.    Bei  Torre 
toeicht  ein  langer  Zug  von  weissem,  zu  den  Triasbildungen 
gehörigem  Marmor  in  nordöstlicher  Richtung  durch  diese 
Gesteine,  setzt  Itber  den  Malero  und  den  Cancianogletscher 
'tmd  senkt  sich  dann  gegen  den  Puschlaver  See.    Der  Ab- 
hang gegen  die  Adda  ist  Glimmer  und  Talkschiefer  mit 
durchweg  nördlichem  Fallen  und  bei  Dubino  ist  ein  Kalk- 
Btock  in  grünen  Schiefer  eingelagert.     An  der  Westseite 
herrscht  auch  diese  Fallrichtung  und  auch  dasselbe  Gestein, 
tiefer   innen  Homblendegneiss  und   gewöhnlicher  Gneiss, 
?on  zahlreichen,  theils  stockartigen,  theils  gangartigen  Gra- 
nitmassen durchbrochen,  die  wie  z.  B.  die  bei  Riva  zumTheil 
sehr  ansehnlich  sind.    Diese  Gänge  und  Stöcke  nehmen  in 
dem  wilden  Coderathai  immer  mehr  zu,  bis  man  endlich  auf 
die  granitische  Kernmasse  zurückkommt.     Bei  Chiavenna 
treffen  wir  wieder  auf  Homblendeschiefer,  der  in  Lavezgestein 
und  serpentinartiges  Malencogestein  übergeht  bis  Villa,  dann 
besteht  die  linke  Thalwand  aus  Glimmerschiefer,  Gneiss  und 
Homblendeschiefer,  zuletzt  bei  Maloja  und  Casaccia  aus 
Talkschiefer.   Alle  diese  Felsarten  steigen  sehr  steil  vor  der 
Granitmasse  auf,  welche  das  innere  Gebirge  einnimmt,  und 
auf  welcher  die  schönen  Gletscher  von  Bondasca  und  Albigna 
ruhen.   Nur  wenige,  schwer  gangbare  Gletscherpässe  führen 
über  den  mächtigen  Grat  nach  Codera  und  Masino. 
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10.  Das  Adda-Fo8chiavinogebirg. 

(Eis  i$t  eine  Art  {Ajihäng«el  4e$  ßernina  .wie  das  La» 
guard^iTg  und  zerföUt  in  ime  Anzahl  ziemlich  nnähnliekM 
Glieder. 

a.  Die  sü'diiche  Gruppe  zwischen  Adda  Malen 
und  Poschiavo  mit  den  Gipfelpunkten  Coma  Mara  Vetti 
di  Bbon  Mt.  Vicina,  Mt.  Scalino  3130  und  Oanciano  31 
(unerstic^en).  Die  Westseite  besteht  aus  den  Gesteinen  v 
MalencQ,  die  Südseite  aus  Glimmer-  und  Talkschiefer  i 
eingelagerten  grünen  Schiefern  und  Triaskalk.  Die  Cent 
masse  ist  ein  Syenitstock  im  Hintergrund  der  Val  Foni 
Cima  Vicina  und  Rhön.  Von  da  kommien  die  erratisckfl 
Blöcke  zwischen  Sondrio  und  Ghiuro.  Auf  der  Piischhii 
Seite  ist  schöner  grauer  Granit  bei  Brusio ;  auf  der 
Vartegna  und  Alp  Oanciano  Malencogestein,  sonst  ist 
rechte  Thalwand  von  Poschiavo  Talkschiefer,  chloritiseU 
und  talkiger  Glimmerschiefer  und  Gneiss  mit  eingelagerM 
grossen  Kalklappen ,  letztere  namentlich  bei  Bad  le  Preaftl 
Für  Besuchende  bemerken  wir,  dass  dieSüdseite  dieserOrappe 
.die  klassische  Weinlandschaft  des  Veitlins  ist. 

b.  Die  mittlere  Gruppe  .zwischen  Poschiavo  nai 
V^alle  Grosina.  Ausser  dem  Graaitkem,  welcher  M 
Brusio  beide  Thalwftnde  bildet,  aber  beidenseite  aieht  «# 
beqgeinwärts  reicht,  ;best^t  das  Gdiirg  aus  GraBitgneiii' 
und  gemeinemGueiss,  mit  auf-  und  eingelagertem  Oasam** 
schiefer  (Talk*,  Glimmer-,  grüner  Schiefer,  Lavezgestein)  ni 
versehiedenen  Kalkmulden.  Die  ansehnlichste  der  letatem 
ist  der  Sassalbo,  Triaskalk  mit  eingelagerter  inneror  MaUt 
von  rothem  Lias  (Steinsberger  oder  Adnether 'Kalk). 

c.  Die  nördliche  Gruppe,  Piz  di  Campo-ZembnMi 
zwischen  Livigno  und  Val  Viola.     Sie  hat  eine  KenunsBi^ 

t 
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vonGraEit  und  676]iit*>'Diorit  in  dem  scbwer  zugängllofacti 
Piz  di  Campo  3305  M.  Sonst  besteht  die  Giruppe  ans 
Goeiss,  Hornblendeschiefer,  Glimmerschiefer  und  verschie- 
denen Formen  desXlasannasebiefers,  die  geg^en  Bormio  thin 
zum  Theil  .grünlich  werden,  Piz  di  Campo,  Zembrasca  und 
I  Foscagno  tragen  schöne  Gletscher. 

d.  Die  ö«.tli che  Grupp«  zwischen  Val  Viole  undAdda 

i^er  besser  bis  Yal  4i  BflZ2X).and  St.  Catarina,  da  die  Seiva 

I  nur  eine  Durcbbrachsapalle  ist.  Sie<besteht  grösstentheils  uns 

^eifiSi  mit  Hornblende  und  Casanaasehiefer  und  hat  zwiseben 

fiormio  und  Sondalo  eine  höchst  merkwürdige  Entwickelnng 

l^on  Gnaait,  Syenit  und  Sienit-Dlorit,  welche  durch  Gänge 

TOD  Gabbro,  (Hypersthenfels  und  Dioritporphyr  durchsetzt 

werden.     Diese  massigen  Fölsarten  überspringen  die  Adda. 

Der  Tooristenwelt  sind  diese  Berge  mit  ibrenhohen,  schwer 

«»teigbaren  Spitzen  und  weit  ausgedehnte  praehtvoUeti 

Glieftochern  bis  dato  ziemlich  unbekannt  geblieben.     Pizzo 

iDiosd^,    Sasso  Viola,  C.  di  lago  Spalmo,    Sasso  OaioeBo, 

Ht.  Piazzi,  Rimtlpi,  8t  €olombano,  Gobetta,  So*brelta. 

n.    Bas  ^OrtleBgebirgr. 

Es  ibildet  «daaselbe  mit  seinen  mächtigen  Gletschern  mid 
^BMjestätischen  Spitzen  die  äussessle  östUche  Grenze  lunteves 
^Öebietes,  und  wir  können  nicht  weiter  darauf  eingehen. 
Die  Grundlage  ist  (krystallinisehes  Gestein  meist  X^neiss, 
«bnn  Casannaschiefer,  auf  welchem  die^gewalttgen^ände 
UBd  Zacken  von  Triaskalk  (meist  Hauptd<»k)mit)  liegen,  die 
sieh  über  Bormio  und  die  Steivlostrasae  eidieben.  iV^om 
Stil&er  Joeb  greifen  diese  eorwtOil  als  die  iGirantdlage  (Von 
rOranilgneisB,  Casannaschiefer  omd  Verrttaano  am  UmbreQ, 
Ifinschün^  )Piz  list  u.  s.  w.  nach  dem  BüiudnidJ*  Mün^rthal 


440  Theobedd. 

hinüber.     Am  Piz  Lat  bei  Sta.  Maria  ist  ein  Granitibei 
ringsum  von  Kalk  umlagert. 

12.    Das  Kalkgebirg  von  tTntefengadin  und  die  daadl 
verbundenen  krystallinischen  Gebirgstheile. 

Zwischen  den  zuletzt  genannten  Gebirgsmassen  und  de 
Inn,  dehnt  sich  eine  weite  Strecke  vpn  Hochland  ans, 
deren  Grundlage  wir  ebenfalls  überall  krystaHinische  Fd 
arten  hervortreten  sehen,  wo  dieselben  auf  irgend  eine  Wd 
Gelegenheit  hatten  zu  Tage  zu  gelangen,  welches  aber 
so  bedeutenden  Kalkstöcken  überlagert  ist,  dass  jene  djgjj 
gen  kaum  in  Betracht  kommen.  Denn  die  Kaikberge  wä 
es,  die  dem  Ganzen  seinen  Charakter  verleihen ;  die  eÖM 
erheben  sich  in  massigen  Gruppen,  gegen  deren  Mittdpunkl 
tiefe,  schluchienartige  Felsenthäler  einschneiden  und  M 
zwischen  den  hohen,  wild  zerrissenen  Gipfeln  verüera 
welche  in  drohenden  Massen  oft  über  3000  M.  emporraga 
die  andern*  bilden  langgestreckte  Felsenketten,  denen  wi 
Thürme  und  Eckpfeiler  höhere,  ebenfalls  oft  die  SchneegreBi 
hoch  überragende  Spitzen  aufgesetzt  sind.  'Dabei  ist  d< 
Boden  überall  sehr  hoch  erhoben,  nur  einige  FloBsbetU 
ziehpn  in  Schluchten  tiefer  dahin.  Es  haben  endlich  di 
meisten  dieser  Kalkstöcke  die  Eigenthamlichkeit,  d« 
ihre  Schichten  gegen  den  Mittelpunkt  einfallen,  da  sie  n 
ihrer  Basis  Mulden  ausfüllen.  Wir  unterscheiden  der  bei 
seren  Uebersicht  wegen  folgende  Glieder: 

a.  Die  Casannagebirge  zwischen  dem  Camogaak« 
Thal,  dem  Inn,  Livigno  und  der  Spölschlucht.  Es  entfai 
sehr  hohe  Spitzen,  Piz  Mezzem  2965,  Esen  3130,  Pia  d 
Diavel  3072—3127,  Casanna  3072  u.  a.  Grundlage  ii 
Gneiss  und  Casannaschiefer,  welcher  von  dem  Gasannapaf 


Geologische  Uebersicht  der  Rhäiischen  Alpen,      441 

MnenNamenhat,  wo  er  ganz  besonders  charakteristisch  anf- 
tritt,  dann  folgt  rothes  Verrucanoconglomerat,  hierauf  die 
verschiedenen  Glieder  der  Triaskalkbildnngen,  nnter  welchen 
■er  Hanptdolomit  vorherrscht,  endlich  die  granen,  schiefrigen 
Bänke  der  Eössner  Schichten  rother  Lias  nnd  graue  Algan- 
schiefer,  welche  theils  zwischen  den  Hörnern  gelagert,  theils 
kappenartig  ihnen  anfgesetzt  sind.  Mehrere  Gipfel  der 
hneren  Bergwüste  sind  anerstiegen. 

'     b.  Das  Ofengebirg  und  Fraele.     Ein  stark  zerris- 
senes Hochland  nördlich  und  östlich  vomSpöl,  über  welches 
^e  Strasse  von  Zemetz  nach  Mttnster  geht,  so  wie  auch  der 
W  da  abzweigende  alte  Weg  über  Buffalora,  Bruna,  Fraele 
^an  den  einsamen  Seen  vorüber,  wo  die  Adda  entspringt, 
^und  über  Mt  Scala  nach  Bormio  filhrt.     Oestlich  schliesst 
^es  sich,  das  MünsterÜial  nördlich  lassend,  an  den  Umbrail 
und  Ortles  an.   Ohne  sehr  hohe  Gipfel  zu  besitzen,  ist  diese 
6egend  wohl  die  einsamste  und  rauheste  in  Bünden,  wo  der 
Bär  in  Felsklüften  und  un^r  Legföhrengestrflpp  seine  eigent- 
üehe  Heimath  hat  und  auch  unbestritten  behauptete,  ehe  sie 
'  ihm  Yieli  von  Zemetz,  der  Bärenjäger,  streitig  machte.    Der 
geologische  Bau  ist  derselbe  wie  im  Casannagebirg,  es  tritt 
aber  hier  besonders  gegen  das  Münsterthal  der  Verrucano 
als  rothes  Conglomerat  und  in  schiefrigen  Formen,  als  Ue- 
bergang  zum  Casannaschiefer  ähnlich  wie  bei  Ilanz  find 
'  Trons  in  ungewöhnlicher  Mächtigkeit  auf;  auch  die  unteren 
'Triaskalke    erlangen    grössere   Bedeutung,    während    der 
BaQptdoiomit  vorherrschendes  Gestein  bleibt.    An  der  Süd- 
seite von  Fraele  ist  eine  bisher  nicht  beachtete  sehr  mäch- 
tige Entwickelung  der  Kössner  Schichten  und  des  Lias  zu 
bemerken,   am  Lei  da  Rims  Gneiss,   Granit,  Eisensteine, 
^Karmor  und  wahrsch^nlich  auch  Diorit,  der  in  erratisdien 
Blöcken  erscheint,  von  denen  das  Anstehende  noch  nicht 


442  TAeoöaid. 

erooittdt  ist.    D«r  Ofenpass  ist  tm.  schönes  Beii^iel 
Anfriasthales. 

c.  Die  Kalkketten  von  Taraetp,  Scai^l  und  Mtt 
sterthaL  Nördlieh  von  diesem  .Bärenland  wird  4i€ 
samkeit  undWilduiss  auf  der  Ostaeite  dnreh  das  fr< 
Münsterthal  unterbrochen.  Die  Thalsohle  liegt  in  Yi 
rund  Casannaschiefer,  dessen  Grundlage  wieder  GaeisB 
auf  der  rechten  Seite  gegen  den  Ortles  werden  diese  F< 
arten  auch  auf  den  Höhen  vorherrschend  und  finden  si 
auch  einige  Granitstöcke.  Die  linke  wird  durch  die 
Kalkmassen  des  Piz  Stanlex  gekrönt^  die  aus  Triaabildimi 
bestehen.  Zwischen  dem  Ofenpass  und  Unterengpadin 
eine  lange  Reihe  von  hohen^  äusserst  zerrisseodn  und 
Kalkbergen  hin,  deren  vorherrschendes  Gestein  Hauptdolo- 
mit ist;  auf  welchem  hier  und  da  Kössner  Schichten  md 
rother  Lias  sitzen.  Diese  Spitzen  sind  zum  Theil  von  sehr 
ansehnlicher  Höhe:  Pizlvraina  3054  M.,  Furaz3094»  FSsog 
31S7,  Lischanna  3 103,  mit  dem  schönen  Lischannagleiseker, 
Piz  Lat  2801 ,  mit  weichen  die  K/^te  nordöstlich  schliessirf 
und  viele  andere.  £in)6  Menge  kuarze  Felsenthäler  drii^^ 
von  Engadin  aus  ein,  ansehnlieher  und  viel  verzweigt  irt 
das  Scarlthal,  einst  berühmt  durch  s^ne  Erzgruben.  Der 
Bau  der  Kalkgebirge  bleibt  sich  gleich;  die  Triasbildangs« 
herrschen  vor,  im  hintern  Scarlthal  ersii^eint  die  Grundlage^ 
Verrucano,  Casannaschiefer  und  Gneiss  in  grosser  lOUditig- 
keit.  Höchst  merkwürdig  ist  der  Fuss  des  Gebirges  bei 
Tarasp.  Unter  den  gewaltigen  Kalkmassen  treten  zwei  hoige 
Zonen  von  Gneiss,  Casannaschiefer  und  Granit  iieiTor, 
welche  dieiZerAetzerkrystallinischen  Gebirge  östlich  mit  den 
Vorbergen  des  Oetzthaler  Ferners  verbinden.  Daswiseben 
erscheinen  lange  Züge  von  Serpentin  und  einzehie  Siöeke 
von   Diorit.      Auf  diesem  Boden   liegt  Tarahp,  und  die 
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gleichen  VerfaftttBisfle  «etzen  fort  bis  ia   die  .Nfthe  von 
Strada. 

d.  Der  Sesvennastock.  Zwischen  Scarl,  littnsterthal 
QBd  dem  Hochthal  der  Maiser  Haide  wid  des  Bescher  Joches, 
wo  die  Etseh  aus  emigen  Seen  kommt,  finden  «ich  ansehn- 
liehe  Massen  von  Granit,  Gnass  und  Homblendeaohiefer, 
am  Lischennagktseber  Auoh  einPorphyrdurchbmch,  welche 
eine  kleine  O^atralmasse  bilden,  die  den  Uebergang  zu  den 
mächtigen  krystallinischeo  Bildungen  der  Oetzthaler  Gebii^ge 
vermitteln.  An  mehreren  Stellen  sitzen  KalkstOcke  auf,  zu 
welchen  ^gentiich  auch  schon  der  Piz  Lat  gehört.  Die 
Maiser  Haide  besteht  meist  aus  Glimmerschiefer  mit  Ein- 
lagerungen von  Triaskalk,  Gyps  etc. 

13.  Bie  ThalsoMe  von  XTiiterengadin  und  die  nord- 
östlichen Grenzgebirge. 

Obgleich  diese  letzteren  zur  Selvrettamasse  gehören,  so 
imfiasen  wir  sie  doch  des  nothwendigen  Zusammenhanges 
wegen,  hier  behandeln.  Es  muss  auffallen,  dass  die  auf  dem 
rechten  Innnfer  zu  bo  ansehnlichen  Massen  entwickelte  Trias, 
auf  der  linken  Seite  uad  in  der  Thalsohle  theils  ganz  fehlt, 
tbeils  nur  in  unbedeutenden  Lappen  erscheint  Von  Boschia 
nnd  Guarda  an  bis  Landeck  in  Tirol  finden  wir  hier  als  vor- 
ih^rrseb^des  Gestein  einen  dunkelgrauen  Schiefer,  in  wel- 
ehem  Kalk^,  Sand-  und  Thonscbiefer  wechseln,  und  welcher 
vollkommen  dem  von  Chur  und  Via  Mala  gleicht  Auch  die 
i^sarz-  und  Kalkspathschnüre,  die  sälinischen  Ausblühungen 
von  Bittersalz  u.  s.  w.  fehlen  nicht,  so  wie  die  zahlreichen 
Mineralquellen,  welche  faat  überall  in  diesem  Gestein  auf- 
treten. Wir  sind  aber  so  glücklich  gewesen,  in  den  Enga- 
diner  Schiefem  Versteinerungen  aufzufinden,  welche  ihn  ent- 
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schieden  als  Alganschiefer,  d.  h.  als  oberen  Lias  charakteri«^ 
siren.  Unter  ihm  liegt  bei  Steinsberg  (Ardez)  und  anderwärts 
jener  rothe  und  sonst  hellfarbige  Kalk,  welcher  in  den  öst^ 
liehen  Alpen  den  unteren  Lias  repräsentirt  (Steinsbergerj 
Hirlazer,  Adnether  Kalk).  Bei  Tarasp  und  Nairs  Mt  da 
graue  Schiefer  gegen  das  Qneissgebirg  südlich  ein  und  bildel 
also  vor  demselben  eine  Mulde ,  die  den  Inn  auf  kurze  Streekei 
überspringt,  auf  der  linken  Seite  aber  bei  Schuls  u.  s.  w.  plöt* 
lieh  wieder  nördlich  umbiegt.  Aus  diesen  yerbogenen  nnd 
zerknickten  Schieferbänken,  wahrscheinlich  aus  Spalten  die 
SW — NO.  streichen  kommen  die  Mineralquellen,  welche  jene 
Oegend  berühmt  gemacht  haben  und  hier  eine  Fülle  ent^ 
wickeln,  wie  man  sie  selten  trifft.  Aber  aus  dem  sdiiefi 
rigen  Gestein  erheben  sich  an  verschiedenen  Stellen  dei 
Thalsohle,  bei  Ardez,  Sins,  Remüs  Granitköpfe,  DioriH 
und  Serpentine,  welche  letztem  auf  der  linken  Thalseite,  fd 
dem  geologisch  höchst  merkwürdigen  Piz  Minschun  zu  ihre^ 
grössten  Mächtigkeit  gelangen.  Auch  ansehnliche  Gypa^ 
massen  sind  den  Schiefem  eingelagert.  In  der  Nähe  diese« 
und  der  krystallinischen  Gesteine,  an  welche  sich  die  Schiefe« 
nordwestlich  mit  schwachen  Zwischenlagen  von  Kalk  nnd 
Vermcano  anlehnen,  werden  dieselben  oft  grün,  roth  und 
sonst  bunt  In  nordöstlicher  Richtung  erhebt  sich  dfli 
Schiefergebirg  (Lias)  zu  bedeutenden  Höhen.  Piz  FatschaN 
3179,  Muttier  3399,  Mondin  3163.  Letzteren  durchset^ 
eine  sehr  ansehnliche  Masse  von  Diorit,  welche  die  höchstei 
scharf  gezackten  Gräte  bildet  Jenseits  li^en  die  stillen 
Samnauner  Thäler  ebenfalls  in  Liassehiefer  eingeschnitten, 
welche  hier  und  da  zahlreiche  Versteinerangen  enthalteni 
Aber  auf  ihrer  Nordgrenze  erheben  sich  hohe  in  die  Schnee^ 
region  reichende  schwarze  Felsenzacken,  denen  des  Mondii 
ähnlich,  Bürkelkopf ,  Piz  Gribla  u.  s.  w.  zusammen  die  8chwa^ 
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ttB  Wände  genannt  Wirklich  ist  auch  diess  Dioiit,  Ser- 
pentin und  Gabbro,  die  sich  in  Begleitung  von  grünem 
8ehiefer  in  senkrechter  Stellung  an  das  Gneissgebirg  der 
Pizmumer  Thäler  anlehnen,  welches  eine  Fortseteung  des 
JuBthaler  Ferners  ist.  Nordwestlich  von  Samnaun  findet 
lieh  Gyps  mit  gediegenem  Schwefel  und  bei  Ischyl  ein  an- 
tthnlicher  Stock  von  Triaskalk,  wozu  auch  diese  Gypse  zu 
gehören  scheinen. 

14.  Das  Zametzer  Gebirg. 

Am  westlichen  Ende  der  Engadiner  Kalkkette  liegt  halb- 
iereigförmig  vom  Inn  umflossen,  ein  schöner  Gebirgsstoek 
Bit  hoch  aufsteigenden  Spitzen,  Nuna  3128,  Arpiglia  3031, 
Mezdi  2924,  der  aus  Gneiss,  Glimmerschiefer  und  Homblende- 
lehiefer  besteht,  und  ausgezeichnete  Fächerstructur  besitzt 
IFa]  8ampuoir  und  Luschadura  trennen  ihn  von  den  Kalk- 
bergen. Er  muss  als  Anhängsel  der  Selvretta  betrachtet 
terden,  welche  hier  den  Inn  überspringt. 

15.   Die  Selvretta. 

Wir  betreten  nun  das  Gebiet  der  ausgedehntesten  Central- 
Mse  in  den  Rhätischen  Alpen,  welche  durch  ihre  Masse 
md  den  mächtigen  Einfluss  ihrer  Erhebung  das  ganze  nörd- 
|ehe  Bünden  beherrscht  Sie  gliedert^sich  in  folgende  Ge- 
Krgsreviere. 

a.  Die  Gruppe  des  Jamthaler  Femers.  Sie  dehnt  sich 
fom  Fennuntpass  und  der  Illquelle  in  nordöstUcher  Richtung 
bb  zum  Paznauner  Thal  und  weiter  gegen  Landeck  aus.  Zu 
ihr  gehört  eigentlich  auch  die  ganze  linkeThalwand  desUnter- 
KBgadins  von  Val  Tuoi  an,  so  wie  die  Samnauner  Gebirge.  Vor- 
brschende  Gesteine  sind  Homblendeschiefer,  Gneias  und 
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OKmmerscfaiefer,  stei  anfgmolitet  theils  mit  FftehentrnctiBV 
thetls 'Wenigstens  mit  stariceir  Himkeigang  dasn,  doch istnOrd- 
llcfaes  Fallen  vorherrsdiend.  Granit  findet  sicbj  so  ^d^be- 
kannty  bloss  auf  der  Südgrenze  in  Val  Taana,  IVaoi  nnd  »der 
Thalsohle  des  Engadin.  Die  Bpttzen  sind  zum  Tbreil  sehr  bMh^ 
und  von  grossen*  Gletsehern  umlagert  Jamthaler  äletseher-' 
grat  3199  M.,  Augstberg  3182,  Fluchihorn  3396  u.b.w. 
Oestlich  von  letzterem  bilden  grüne  Schi^er  die  Grmze 
gegen  die  Engadiner  graue  Liasschiefer. 

Nördlich  von  der  Trisanna  (Paznaun)  und  111,  entwickelt 
sich  noefa  eine  Gruppe,  die  aus  demselben  Gesteinenbcateht 
und  ihre  Höhenpankte  in  dem  Kidtenberg,  dem  Fasul  imdi 
Kaai;elfem€r  hat.  Sie  grenzt  im  Norden  an  die  VernieaDO- 
und  Triasbildnngen,  welche  die  Arlbergstrasse  begleto. 
Da  sie  ganz^  ausserhalb  unseres  Gebietes  fsUlt,  so  woUoiwir 
sie  bloss  als  eine  Fortsetzung  der  so  eben.  bebAodelteii  e^ 
wähnt  haben.  Man  kann»  si«  auch  bloss  als  die  weitere  Ans-* 
dehnung  der  Jamthaler-  und.  Selvrettagriqape  betraehtea 

b.  Die  eigentliche  Selvretta.  Sie  dehnt  sich  vonder 
lilquelle  und  dem  Fermuntpass  ni^rdiidi  und  nordwestlicli 
bis  zum  lUthal,  westlich  bis  zu  'den  Kalkgebirgen  des  Rhä- 
tieon,  dem  St.  Antonier<1ial  und*  der  Miadviaa,  Bildlich  bis 
z»  den  Vareinapässen  und  dem  Inn  ans;  Gegen  das  Jsm- 
tbaler  Gebirg  und  die  Flüela  ist  keine  Gesteinsgrenze,  ds 
sie  atfS'  denselben  F^sarten  bestehen;  die  Wei^;gre]ize, 
welche  aus  Sedimentgesteinen  besteht,  betrachten  w  ao 
der'  geeigneten  Stelle.  Die  Gestdne  der  Selvretta  sind  ▼o^ 
herrsebend  Hornblendesohiefer,  welche  aber  mit  Giwias  nnd 
Glknm>Mrsehie£er  wedbfseln.  Diese  Gesteine  wechseln  aber 
so  oft  mit'  einander;  dass  ea  unmdglicfa  und  unnütz  ist,  aaf 
Karten  und  in  Beschrdbnngen  alle  Nüaneen  abzugeben. 
Das  Steigen  ist  wesentlich  in  der  Hauptmasse  0.  W.,  das 
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FäUen  nördlich  von  dem  grossen' Selvreltagieftflclier  und  auf 
dnnem  s^bsiNi,  südlieh  davon  S.  nnd  SW.,  in  der  Mitt^ 
senkpecbt^  also  kein  Fächer,  sondern  ein^gesprengtesOew^^be^ 
denen  Schale»  als  scharfe  Gräte  und  wilde  ^  zackige  Fe^ 
sefigetETtalteD  hoch  aufragen;  die  Zwischenrättme  sisfd  mit 
grMsaitigeB  Gletschern  gefüllt.  Auf  der  Ostseite,  wo  a& 
d^  Gren£e  Casannaschiefer  liegt,  wirft  sich  tlas  Streichen- 
io>N'.  S.  um,  das  Fallen  wird  östlich  gegen  die  Kermnassett^ 
80  dass  hier  Fäoherbildung  angedeutet  ist,  an  der  Slld^enee- 
triM;  äosBorst  verwirrtes  Streichen  und  Fallen  ein,  alsüeber- 
gasg  z«  >  der  FädierstPoctur  des  Flttelagebirgs.  Die  Selvretta 
iMsdÜT  hohe  Spitsen,  welche  z*  Theil  erst  im  letzten  Sommer, 
wo  der  Alpenclnb  hier  sein  Excnrsionsgebiet  hatte,  erstiegen 
uad'b^iannt  worden  sind,  Madlisa  2848,  Seehömer  (Lizner) 
31241,  3033,  Rothfluh  2848,  Selvretfobom  3248*,  Schwarz- 
honi  3248,  Piz  Buin  3264,  Piz  Linard  3416  eta  Die  bei- 
den letzteren  liegen,  obgleich  die  höchsften,  weit  settMch. 

0.  Das  Flttela-Soalettagebirg.  Unter  diesen  Na* 
men  begreifen  wir  die  grosse  krjstallinische  Masse,  welche 
sich  zwischen  dem  mittleren  Engadin,  Daves  und  dem  hin- 
teren Pl^Ügau  ausbreitet,  ihre  Verzweigungen  aber  bis  nahe 
an-  den  Albuli^ss  und  den  Stulser  Grat  bei  Alveneu  aus- 
ditoit  Sie  besteht  wie  die  Selvretta  aus  Gneiss,  Hörn* 
UendcBohiefer  und  Glimmerschiefer;  die  beiden  ersteren 
heirsehen  vor*  und  man  hann  die'  SW. — NO.  streichenden 
J^ptssüge  leicht  verfolgen.  Granat'  kommt  bloss  an  den 
Frenzen  gangweise  vor.  Die  Hauptgmppe,  welche  von  den 
Ftesen  Flüela  und  Scaletta  durchschnitten  wird,  hat  ausge- 
zeidmete  Fäcbentmctur,  indem  die  Schichten  auf  der  Da- 
voserSeite  südlidi.Mlen^  auf  der  Grath^e  senkrecht  stehen 
imdi'äAlf  der  Bngadiner  Seite  nördlich  einsetzen.  Dieselbe 
BidHng  bemerkt  man  audi  in  der  Gruppe  des  Piz  Kesch 
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und  in  Val  Taor?  bei  Bergtln.  Dann  folgt  noch  von  le1 
durch  eine  ansehnliche  Einbucht'  von  Sedimentgestein  g^ 
trennt,  die  Gruppe  des  Stulser  Grates  und  Silberbwga,  di 
Schichten  ebenfalls  gegen  die  Kemmasse  einfallen.  Anf 
Engadiner  Seite  erreichen  die  krystallinischen  Gesteine 
der  ganzen  langen  Strecke  von  Guarda  über  Lavin  und 
schönen  Thalkessel  von  Zernetz  bis  Ginoschel  den 
und  setzen  auch  über  denselben,  die  Verbindung  mit 
Zemetzer  Stock  und  der  Basis  des  Casannagebirges 
mittelnd.  Bei  Capella  aber  und  Scanfs  setzen  die 
bildungen  von  dort  herüber,  denen  eine  Mulde  vonLias 
gelagert  ist,  die  sich  von  da  über  den  Albulapass  und  Beigti 
im  Halbkreis  um  die  kryatallinlschen  Massen  herzidMB 
Nördlich  vom  Albula,  so  wie  unterhalb  und  nördlich 
Bergün  gewinnt  das  rothe  Verrucanoconglomerat  gnw9 
Ausdehnung,  besonders  in  den  Thälem  Tisch  und  Tnon 
Hier  lagert  eine  ansehnliche  Kalkmulde,  in  welche  das  Stnt 
ser  Thal  und  seine  Fortsetzung,  der  Ducanpass,  eingeschnittei 
ist.  Sie  besteht  aus  sämmtlichen,  gut  entwickelten  Glieden 
der  alpinen  Trias,  einigen  Spitzen  sind  Kössner  Schichlei 
und  Lias  aufgesetzt.  Diese  Ealkberge  sind  zum  Theil  s^ 
hoch,  z.  B.  Hochducan  3073  M.,  Aelplihorn  3010.  Ai 
Silberberg  fallen  dieselben  Gesteine  schief  gegen  Oasanna 
schiefer  und  Gneiss  südöstlich  ein,  so  dass  man  am  UCb 
des  Landwassers  Verrucano  unter  und  über  dem  Kalk  hat,  de 
folglich  eine  Mulde  bildet,  wesshalb  auch  alle  Formattona 
doppelt  auftreten.  Dieser  Umstand,  den  man  sein^  Zd 
nicht  kannte,  hatte  sehr  nachtheiligen  Einfluss  auf  den, 
dieser  Stelle  betriebenen  Bergbau  auf  silberhaltigen  Bleiglau 
Die  bedeutendsten  Höhen  der  ganzen  Gruppe,  welche  fast 
öfter  erstiegen  worden,  sind  Pischa  2983,  Flflela 
hörn  3089,  Davoser  Schwarzhom  3151,  Piz  Vadret  3234 
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mit  verschiedenen,  wenig  niedrigeren  Spitzen  in  der  Nähe» 
und  den  Scaletta  Sorsnra  und  Grialetschgletschem,  Eühalp- 
hom  3088,  Piz  Kesch  3417  mit  mächtigen  Gletschern,  Piz 
Griaschnls  bei  Zoz,  merkwürdig  wegen  Granit  und  Diorit- 
gingen,  2975  M.  Die  südwestliche  Seite  ist  durch  alten 
Bergbau  interessant. 

16.  Das  Plessorgebirg. 

Es  ist  diess  die  merkwürdige  Gebirgsmasse  zwischen 
Ghnr  und  Davos,  umflossen  von  dem  Davoser  Landwasser 
Albula,  Bhein  und  Landquart,  von  der  Plessur  und  ihren 
Nebenbächen  durchströmt  Sie  ist  nicht  sowohl  von  In- 
teresse durch  die  Höhe  ihrer  Berge,  welche  kaum  die  Schnee- 
grenze überschreiten,  als  durch  das  bunte  Gemisch  von 
Formationen  und  Gesteinen,  welche  hier  auf  kleinen  Bezirk 
zusammengedrängt  sind  und  die  uns  hier  der  Baum  nur 
kurz  anzudeuten  gestattet. 

Die  Thalsohle  des  oberen  Davos  liegt  von  grossen  erra- 
tischen Schuttmassen  bedeckt,  fast  ganz  in  krystallinischem 
Gestein,  vorzüglich  Gneiss,  während  der  untere  Lauf  des 
Landwassers  tiefe  Schluchten  bildet,  welche  in  Verrucano 
mid  Triaskalk  eingeschnitten  sind.  Steigt  man  aber  ober- 
halb Dörfli  zu  der  flachen  Passhöhe  an,  welche  nach  Prä- 
tigau  führt,  so  kommt  man  auf  andere  Gesteine,  welche 
sich  «an  die  Pischa  anlehnen.  Das  Seehorn,  dessen  Gipfel 
Gneiss  und  Hornblendeschiefer  ist,  hat  gegen  den  See  steile 
Abhänge  von  Triaskalk,  welcher  eine  schief  einfallende 
Mulde  ist,  und  mit  Unterbrechungen  bis  Klosters  fortsetzt. 
Auf  dem  Passe  trifiPt  man  grünen  oder  rothen  Schiefer, 
Aiächtige  Massen  von  Serpentin,  hier  und  da  Diorit,  weit 
abwärts  dieselben  Gesteine,  Kalk  und  grauen  Bündner 
iSchiefer;  der  Serpentin  setzt  bei  ELlosters  und  Monbiel  sogar 
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über  die  Landq^BUl  WesWch  vom  Passe  erMI^  sieh  eit 
boher  Enotexxpiuikt,  Ootschua^  OasairaiL,  2592  M^  Todtea- 
alp  und  Weissflnh»  2823  M.  Die  Ootscliiia  besteht  atil 
dnem  schwer  eu  bescfareibeftden  Oemeng  von  Schiefer, 
Serpentin,  Triaskftlk,  Gyps,  Oasannaschiefer,  Gneiss  und 
Granit,  Casanna  und  Weissflnh  nnd  Hanptdoloinit  itSt 
Grundlage  von  älteren  Formationen.  Die  Todtenalp  mit 
ihrem  Gipfelpunkt  Schwarzhorn  ist  eine  Serpentinmasse  von 
ungehenerer  Ai^ehnnng,  die  durch  ihr  schauerlich  wüstes 
Auss^^  u&d  gänzliche  Vegetationslosigkeit  der  Volkssage 
Veranlassung  zu  wundtorsamen  Dichtungen  gegeben  hat 
Auf  der  Casannaalp  findet  sich  wieder  ein  ähnliches  Gewirr 
von  Geste&nen  wie  an  der  €otscktia,  man  trieb  hier  ehemals 
Bergbau  angeblich  auf  Gold  (?).  Von  da  westlich  und  nord- 
westlich gewinnt  der  graue  Bündner  Schiefer  die  Oberhand 
und  bildest  zwisdien  der  Plessur  und  Landquart  die  Hoch* 
wangkette  mit  vielen  Seiten  Verzweigungen,  die  "bis  Chnr 
fortsetet  und  aus  deren  «teÄen  Schichtenköpfen  die  Felsen- 
kette  besteht,  welche  so  malerisch  gegen  das  Rheintha!  aV 
liüit  Parallel  mit  Davos  aber  verläuft  die  Strelakette  bis 
znm  Lenzer  Hom.  Sie  föhrt  ihren  Namen  vom  Strelapass, 
2377  M.  Ihre  Grundlage  ist  Oneiss,  auf  welchem  Oasanna* 
flchiefer  undVerrucano  liegt,  wo  sie  an  die  Todtenalp  grenst 
kommt  auch  Granit,  Diorit  uüdHomblendeschiefervor.  Arf 
Oasannaschkfer  und  Vermcano  liegen  die  Triaskalke,  thdfl 
vollständig,  theiis  unvollständig  entwickelt,  die  mächtige 
Kalkhömer,  welche  den  Grat  krönen,  sind  grösstenCheäb 
Hauptiolomit  und  haben  die  dieser  Felsart  gewdhnlicheai 
puinenartigen  Gestalten.  Diese  Kalkbildungen  senken  sicfc 
zwischen  Platz  und  Dörfli  bis  ins  Thal,  ziehen  sidi  abcf 
•dann  wieder  zurück,  bis  sie  von  den  2ügesi  «di  wieder  he^ 
absenken  und  von  da  an  «ach  die  ThalsoMe  füBen.  Yorfaer, 
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M  Gäaris,  erlaa^  auf  einer  Strecke  der  Vermcano  die  Ober- 
bnid  und  zieht  juai  die  MarieDfelder  ¥mk^  bi«aaf ,  wo  groase 
Massen  Ton  Porphyr  üid  durchbrechen.  DagBelbe  J9I;  am 
Sandhnbd  (2766)  der  Fall;  ob  Alvenca  «nd  amLen^rHora 
wird  wieder  der  Kalk  Yorherraehend;  der  Verrucano  tritt  oft 
imuiter  iierror.     £r  iat  hier  ein  roifibes  Conglomerat 

VcKm  Lenzer  Hörn  wendet  sich  das  Gebirg  pl^lieh  nörd- 
üdi  und  geht  in  die  Rothhomkette  über,  von  der  eine  An* 
ahi  kurzer  hohar  Zweige  nach  Nordost  ausstrahlen.  Hier 
osüheint  am  Parpaner  Rothhom  (2985)  plötzUeh  wieder 
faystaUlnisehes  (jestein,  Homblendesehiefer,  Oneiss,  GBjB" 
B^schiefer;  es  steigt  in  rothbrannen  schroffen  Felsen  hoch 
ffi  und  legt  sich  beiderseits  in  unvoUkommener  Fächer- 
rteilaiig  über  den  Triaskalk  seiner  Umgebung,  d^n  nörd- 
lich ist  das  Parpaner  Weisshom  Triaskalk  mit  vorherr- 
Khendem  Hauptdolomit,  dem  Eössner  Schichten  und  Lias 
angelagert  sind.  Unten  im  Thale  von  Parpan  lagei-t  Bünd- 
ner Schiefer,  den  wir  zum  Lias  ziehen,  und  biegt  ^ieh  unter 
die  Trias  der  Rothhomkette  sUdöstiich  ein.  £r  setzt  südlich 
lach  Tiefenkasten  und  Oberhalbstein,  nördlich  über  das 
Ghnrer  Joch  nach  dfanr  fort,  das  theilweise  darauf  liegt  und 
«aeh  die  Kette  des  durch  se»ne  Aussidbt  berühmten  Stätzer 
Horus  (257>6)  und  Bttndner  Steins,  welcher  die  linke  Thal- 
fleite  bildet,  zeigt  bis  zum  Rhein  und  Schynpass  kein  an- 
ieres  Gestein,  als  einige  kleine  Köpfe  von  grünen  Schiefer 
kei  Retds  und  Paspels.  Die  Thalsofate  von  Parpan  ist  mit 
oxatischem  Schutt  bedeckt.  Bei  Tiefenkasten  liegt  Gyps 
lad  bunter  Schiefer. 

Bie  krystallinischen  Gesteine  des  Rothhorns,  welohe  als 
äne  kleine  Centralmaase  betrachtet  werden  können,  streichen 
Bon  nordöstlich  gegen  d^  Strelapass  und  erscheinen  da 
and  dort  «uftauehaid  auch  als  Grundlage  der  Strelakette 
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auf  deren  Nordseite.     Sie  sind   aber  meist  bedeckt 
grossen  Massen  Casannaschiefer,  Verrucano,  Triaskalk  ' 
BUndner  Schiefer,  welcbe  zum  Tbeil  seltsam  umg 
delt  sind.    Dazwischen  treten  grosse  Stöcke  von 
Diorit,  Spilit,  Variolit  in  buntem  Gewirre  hervor  und  1 
einen  langen  und  breiten  Zug  von  der  Rothbomkette 
zur  Todtenalp,  auf  dessen  nähere  Beschreibung  wir 
ziehten  müssen.    Die  geschichteten  Gesteine  sind  hier  i 
durch  so  verworfen  und  zerrissen,  dass  fast  kein  An 
men  ist,  doch  herrscht  im  Allgemeinen  südöstliches  Fa 
und  Streichen  von  SW — NO.   Solches  haben  auch  dieBfl 
ner  Schiefer,  welche  vom  unteren  Plessurthal  aus  gegen  \ 
vielgestaltige  Kemmasse  einfallen  und  die  Thalwand  I 
Bei  Langwies  kommt  auch  noch  einmal' Liaskalk  vor,* 
gegen  die  Casannaalp  fortstreicht 

17.    Der  Ehäticon. 

Nördlich  vom  PrÄtigau  zieht  sich  als  westliche  Fa 
Setzung  der  Selvretta  zwischen  Landquart  lU  und  Rhein  < 
gewaltiger  Bergwall  hin,  dessen  zackige,  schön  geformid 
Kämme  und  thurmartig  aufragende,  zerrissene  Spitzen  weil 
hin  sichtbar  die  Gebirgsforscher  anziehen.  Es  ist  der  BÜPi 
ticon,  die  nördliche  Grenz  wacht  des  Schweizerlandes.  ^ 
haben  oben  gesehen,  dass  die  südliche  Thalwand  vom  Fii^ 
tigau  bis  in  die  Gegend  von  Serneus  und  Klosters  durch  di^ 
Hochwangkette  gebildet  wird,  welche  bis  zur  Gasanna  gail 
aus  grauem  Bündner  Schiefer  besteht.  Dieselbe  Felairf 
herrscht  auch  in  den  Vorbergen  der  nördlichen  Seite,  Ui 
etwa  in  dieselbe  Gegend,  jedoch  immer  schmäler  werdeii| 
und  bei  ELlosters  durch  die  kiystallinischen  Gesteine  dd| 
Schilthoms  in  die  Thalsohle  zurückgedrängt  üeber  dii! 
geologische  Stellung  der  grauen  Prätigauer  Schiefer  kern 
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Beben  yerBchiedene  AnBichten,  welche  darauf  beruhen,  dass 
Uer  wirklich  zwei  ganz  venchiedene,  aber  mineralogisch 
ShnMche  Felsarten  zusammenzutreffen  scheinen.  Denn  wäh- 
rend die  einen,  z.  B.  die  Schiefer  von  Qannei,  durch  aufge- 
ftmdene  Petrefacten  unzweifelhaft  als  Algauschiefer  (Lias) 
eharakterisirt  sind,  enthalten  die  meisten  gar  keine  der- 
gleichen Anhaltspunkte,  in  anderen  aber  finden  sich  Ab- 
dracke  von  Meerpflanzen  (Fucoiden),  welche  mit  denen  der 
fiocenschiefer  (Flysch)  von  Pföffers  auffallend  übereinstim- 
men.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese  unter  dem 
Schutt  des  Rheinthals  durchsetzen  uitd  sich  auf  der  rechten 
Seite  an  die  ihnen  auffallend  ähnlichen  Liasschiefer  anlegen, 
«0  dass  dadurch  eine  zur  Zeit  noch  ungelöste  Schwierigkeit 
entsteht  Meist  in  sanft  ansteigenden  Halden,  von  Vegeta- 
tion bedeckt,  doch  theilweise  von  Felswänden  unterbrochen 
nnd  von  tiefen  Tobein  zerrissen,  erheben  sich  die  Schiefer- 
gebirge gegen  den  aus  älteren  Gesteinen  bestehenden  Haupt- 
kamm und  fallen  nördlich  und  östlich  unter  denselben  ein, 
flo  dass  sie  eine  Muldenbiegung  vor  ihm  bilden  müssen. 

Die  Ostgrenze  des  eigentlichen  Rhäticon  ist  da,  wo  die 
krystallinischen  Gesteine  der  Süvretta  aufhören.  Sie  läuft; 
von  Klosters  über  den  Eingang  von  Schlappina  zwischen  der 
liehen  Madrisa  und  dem  Prätigauer  Calanda  durch,  dann 
ndrdüch  gewendet  zum  Plessegger  Pass  und  mit  einem  west- 
lichen Vorsprung  nach  Tschagguns.  Der  schmale  Kalk- 
Btreif,  der  bei  Monbiel  auffingt  und  mit  dem  vom  Davoser 
Seehom  in  Verbindung  zu  setzen  ist,  schwillt  schon  am 
P^tigauer  Calanda  zu  einer  gewaltigen  Masse  an  und  läuft 
dann  wieder  verschmälert  zwischen  Bündner  Schiefer  und 
bystallinischem  Gebirg  durch,  um  in  der  Mittelfluh  und  dem 
prachtvollen  Kegel  der  Sulzfluh  (2842  M.)  eine  erstaunliche 
Mächtigkeit  zu  erreichen.    Auf  dieser  Strecke  ist  die  untejre 
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Trias  schwach  sasgebilcfet^  die  grosse  Ealkmasse  be&tdit 
ans  Dachsteinkalk  und  Unterlias  (dteinsberger  Kalk).  Aue 
diese  Felsarten  fallen  gegen  den  Casannasehiefer,  Hom- 
blendeschiefer  nnd  Gneiss  schief  nordöstlich  und  östlich  ein, 
so  dass  das  krystallinische  Gestein  anscheinend  darauf  rdit. 
Hinter  der  Sulzflnh  liegt  in  letzterem  noch  eine  yereinzelte 
Kalkinsel,  das  Mittagshom  nnd  die  Diorit-  und  Serpentin- 
masse des  Schwarehoms.  Lias  und  Dachsteinkalk  setzen 
fort  bis  zum  Cavelljoch^  dann  gehen  sie  auf  einen  acfamalen 
Streif  zusammen  und  laufen  als  solcher  vor  der  SeesapUma 
her.  Die  hohen  Felswände  der  letzteren  sind  grösstentheite 
Hauptdolomit.  Unter  diesen  liegen  die  unteren  Kalkbiidim* 
gen  der  Trias  erst  schmal,  dann  immer  breiter.  Auf  dem 
Dolomit  sitzt  ein  breiter  Streif  Kössner  Schichten ,  wdche 
sich  zur  höchsten  Spitze  2968  M.  erheben,  und  einen  grossen 
Reichthum  von  Versteinerungen  enthalten.  Westlich  und 
nördlich  legen  sich  darauf  Dachsteinkalk,  SteinsbergerKalk 
und  rothe  und  graue  Algauschiefer.  Jenseits  dieser  hohea 
Felsenkette  herrschen  die  Triasbildungen  bis  zur  Hl  und 
weit  jenseits.  Stellenweise  tritt  darunt^  Yerrucano  hervor 
(bunter  Sandstein).  Auf  diesem  lagern  in  typischer  Aus- 
bildung Vigloriakalk,  der  von  dem  Vigloriapass  hinter  der 
Scesaplana  den  Namen  hat,  Partnachschiefer,  Arlbergkalk^ 
Lüner  (Raibler)  Schichten  und  Rauhwacke  mit  Gyps,  Haupt« 
dolomit,  welcher  die  grossen  Massen  bildet,  Kössner  Schick* 
ten,  Dachsteinkalk,  endlich  einzelne  Lappen  von  Steinsber» 
berger  Kalk  und  Algauschiefer. 

Aber  die  Liaskalke  und  Algauschiefer,  welche  vor  dtt 
Scesaplana  auf  der  Bündner  Seite  sich  auf  ein  achmalet 
Band  zusammengezogen  hatten,  erlangen  weiter  weatUek 
wieder  ansehnliche  Mächtigkeit  Zugleich  mit  ihnen  tritt 
ein  Streif  Jurakalk  auf«  welcher  sich  mehr  und  mehr  aus» 
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ddmi^  und  nachgerade  in  der  FaUmisskette^  welche  das  west- 
lidie  £iide  des  Rhätioan  ist,  das  herrschende  Gestein  wkd. 
Aus  ihm  bestdien  die  Felswände  des  FaHcniss  mit  ihren  selt- 
samen SduchteiibiegoiigeR  md  den  zackigen  Spitzen,  die  in 
SD  zsoposanter  Weise  auf  das  Rheinthal  herabschanen,  so 
wie  die  Ealkfelsen  des  Flaschner  Berges,  auf  welchen  di€ 
Feste  Ludensteig  steht  Der  hintere  Theil  dieses  letzteren 
Vorspruuges  ist  ein  grauer  Schiefer,  der  noch  nicht  genü- 
gend bestimmt  ist,  den  ich  aber  fOr  Algauschiefer  halte. 
Andere  Schiefer  mit  Fueoiden  fallen  im  Lichtensteinischen 
ud  vorderen  Illthal  gegen  die  Liae*  und  Triasbildungen 
ohne  Zwiachenlage  von  Jurakalk  ein.  Dasselbe  thun  gegen 
den  Jurakalk  die  grauen  Fmeoidensehieüer  von  Mayenfeld, 
Jenins  und  Malans,  welche  sieh  zu  dem  hoben  Augstenberg 
erheben  und  über  Seewis  und  das  Felsenthor  der  Clus  nach 
Prätigau  fortsetzen.  Die  Hügel  am  Fusse  dieser  Berge, 
durch  ihren  edlen  Wein  und  den  Sänger  Salis  bekannt,  be- 
steben aus  Schiefertrümmem  und  erratischem  Schutt. 

Wir  sind  hiermit  zu  Ende.  Männer  der  Wissenschaft 
werden  in  dieser  Uebersicht  sehr  Vieles  vermissen.  Sie 
mögen  bedenken,  dass  dieselbe  schon  weit  die  Ausdehnung 
überschritten  hat,  welche  ich  ihr  ursprünglich  zu  geben  ge- 
dachte. Diejemgen,  welche  sich  ftir  Gebirgsbildung  interes- 
siren,  können  sie  immerhin  als  andeutenden  Führer  benutzen 
und  das  ist  eigentlich  ihr  Zweck ;  es  soll  mich  freuen,  wenn 
er  erreicht  wird  und  die  Mitglieder  unseres  Vereins  dadurch 
mit  veranlasst  werden,  sich  einer  Wissenschaft  zuzuwenden, 
dnrch  deren  Kenntniss  die  Gebirgswelt  erst  die  rechte  Be- 
deutung erhält  und  die  starren  Massen  sich  durch  die  Ge- 
danken des  Forschers  beleben,  indem  sie  deren  Träger 
werden. 

Es  sei  mir  schliesslich  der  Wunsch  erlaubt,  dass  Jeder, 
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welcher  eine  schwer  zugängliche  Spitze  ersteh,  davon  e 
geologisches  Profil  au&eichne,  so  gut  er  es  kann,  od( 
wenn  dazu  die  Zeit  fehlen  sollte,  wenigstens  ein  St&dk  d«c 
vorherrschenden  Felsart  mitbringe  nnd  in  ii^nd 
der  grösseren  öffentlichen  Sammlungen  niederl^e.  ü^ica^ 
haupt  wird  es  gut  sein,  mit  jeder  Bergersteigong  irigeal 
einen  wissenschaftlichen  oder  künstlerischen  Zweck  zu  —  - 


binden,  damit  ans  nicht  nachgesagt  werde:  ^es  sei  sckadaii 
für  so  viel  Muth,  Ansdaner  nnd  Geld,  die  zu  keinem  andexBj 
Zwecke  verbraucht  würden,  als  um  sagen  zu  können, 
sei  auch  da  oben  gewesen.^  Und  so  wünschen  wir 
allen  Denen,  welche  durch  solches  Streben  nach 
schaftlicher  Bedeutung  unserem  Verein  eine  höhere  Wdhe 
zu  geben  wünschen,  für  nächsten  Sonuner  ein  herzli<^f» 
„Glück  auf^^  in  den  Rhätischen  Alpen.  H 

I 


Ber  Fiz  Linard. 

Von  OmaldHeer,  Prof.*) 


„Weimers  probieren,"  sagte  mein  Begleiter  Job.  Ma- 
datz zu  mir,  als  wir  an  einem  schönen  Sommermorgen  (es 
war  am  31.  Juli  1835)  vonZemetz  nacbSüss  wanderten  und 
der  Piz  Linard  im  Vollen  Glanz  der  Morgensonne  uns  ent- 
gegen trat     Wir  batten  scbon  im  vorigen  Jabr  die  Be- 


*)  Von  der  Redaktionscommission  aufgefordert  für  den  dritten 
Band  des  Jahrbuches  eine  Mittheilung  zu  machen,  habe  ich  nicht  ohne 
Bedenken  obige  EJeinigkeit  ihr  zur  Verfügung  gestellt  Da  indessen 
imyorigen  Jahr  die  Selyrettakette  als  Excursionsgebiet  bezeichnet  war 
und  in  dieser  der  Piz  Linard  den  hervorragendsten  Berggipfel  bildet, 
inag  die  Veröffentlichung  einer  vor  30  Jahren  stattgehabten  Berg- 
besteigung ihre  Entschuldigung  finden.  Bei  diesem  Anlasse  erlaube 
bb  mir  an  diejenigen  Mitglieder  des  Alpenclubs,  welche  bedeutende 
Buhen  ersteigen,  die  angelegene  Bitte  zu  richten,  von  denselben 
Pfianzen-  und  Gesteinsproben  mitzunehmefi.  Alle  Pflanzen  von 
Stellen,  die  über  9000 Fuss  ü.  M.  liegen,  sind  vom  Interesse.  Da  die<e 
Ganzen  klein  sind  und  ein  paar  in  Papier  gewickelte  Stücke  zur 
lestimmung  genügen,  ist  das  Mitnehmen  derselben  mit  geringer  Mühe 
'erfounden  und  kann  doch  zu  interessanten  Vergleichungen  dienen, 
reiche  Bolchen  Bergbesteigungen  dauernden  Werth  geben. 
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kanntschaft  dieses  Gebirgsriesen  gemacht  und  nns  aaf  da| 
Piz  Minschun  (ob  Fetan  9170  F.  ü.  M.)  überzeugt,  dan  ei 
alle  Berge  des  Unterengadins  an  Höhe  überragt  ,,Mer  wiirfi 
probieren,"  war  meine  Antwort,  aber  meine  Hoffirang  diead 
Kiesen  zn  bezwingen  war  gering,  da  mirs  wohl  bekannt  wd 
dass  in  letzten  Jahren  mehrere  vergebliche  Versnche  gemiflH 
worden  und  die  Sage,  die  sich  im  Volk  erhalten  hatte,  dasfliM 
langer  Zeit  ein  Pfarrer  Zoddrell  auf  der  Spitze  gewesen  M 
und  doli;  seine  Fusseisen  gelassen  habe,  uns  wenig  6«iri| 
des  Gelingens  bot.    Mit  der  Ausmittlung  der  Höhengrem 
der  Pflanzen  und  Thiere  unserer  Alpen  beschäftigt,  seUl 
mir  der  Piz  Linard  für  solche  Untersuchungen  besoiii4 
geeignet,  da  die  ganze  obere  Partie  der  ungeheuren  Fell 
Pyramide  von  Schnee  befreit  war;  es  intereasirte  michiBl 
haft  nachzusehen,  was  für  Pflanzen  auf  jenen  abgelegeai 
wild  zerrissenen  Fdshömem  sich  angesiedelt  und  über&l 
lag  mir  daran  die  damals  noch  niüht  brannte  Höhe  il 
Berges  zu  messen. 

Nachdem  wir  in  Süss  bei  einem  Bauer  unser  Gepii 
untergebracht,  begaben  wir  uns,  der  Susaska  folgend,  ■ 
Flessthal.  Obwohl  bei  Süss  (440^  F.  ü.  M.)  die  Thalsokl 
circa  1000  Fuss  tiefer  liegt,  als  im  Oberengadin,  haiil 
Flora  doch  noch  manche  Alpenformen  behalten.  Im  LerdNi 
wald  blühte  gar  lieblich  die  zierliche  Linnaea,  in  den  Wiol 
das  grosse  rothköpfige  Cirsium  heterophyllum,  während! 
Felsen  oberhalb  des  Dorfes  mit  Alpenprimeln  (PrimuU  ni 
€0sa),  Steinbrecharten  (Sax.  aspera  und  aizoon)  und  M 
haarigen  Hauswurz  (Semperv.  arachnoideum)  bekränzt  iravfl 
Wir  wanderten  in  dem  Seitenthal,  in  welchem  LerchenwiUl 
und  Waidgründe  mit  Steingändem  und  Schluchten  wecbsdi 
bis  zur  Alphütte  im  Hintergrunde  des  Thaies.  Von  da 
bestiegen  wir  den  westlich  gelegenen  Berg,  um  von  dieoei 
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aifl  eine  Ansicht  des  Pix  Linard  zu  gewinnen  und  nachsn- 
seheii,  Ten  weteher  Seite  seine  Beateigiing  in  Angriff  zu  neh- 
men sei.  Der  Abhang  war  bis  m  6360  F.  ü.  M.  stellenweise 
noch  mit  Ler^n  und  Arven  bewaldet  und  noch  etwa  500 
Fass  höher  reichten  die  Alpenrosen  (Rhododendron  ferru« 
^etiin)  und  der  Zwergwacfaholder  (Jnniperus  nana);  in 
ihrer  Gesellschaft  war  die  Bärentraube  (Arctostairiiylos  uva 
Urs!),  dieTürkenbund-LilieQLi.martagon)  undSenecioFuehsU, 
steUaiweise  auch  der  Ranuneulus  pyrenaens  in  auffallend 
üppiger  Entwicklung,  indem  er  bis  1^/3  Fuss  hohe  Stengel 
b«flass.  Eine  Quelle,  die  bei  6400  F.  ü.  M.  ans  dem  Gestein 
liervorspmdelte,  zeigte  die  auffallend  niedrige  Temperatur 
Ton  3<^  R  Bei  ca.  7800  F.  ü.  M.  ttb^raschte  mich  die  in 
fiündt^i  seltene  Willemetia  apargioides,  die  mit  der  Pedicu* 
laris  recutita  und  Carexldiehlichhoferi  eine  versumpfte  Stelle 
einnahm.  Die  Flora  zeigte  sonst  den  gewöhnlichen  hoch- 
alpinen Charakter,  doch  verdient  der  Erw&hnung,  dass  ich 
noch  in  der  Hi^  von  8100  F.  ü.  M.  33  Arten  von  Blüthen- 
pianzen  verzeichnen  konnte,  von  denen  der  Senecio  camio* 
ücns,  Neogaya  simplex,  Phyteuma  globulariaefolium  und 
Sesleria  disticha  zünden  selteneren  Alpenpflanzen  gehören. 
Selbst  einige  holzartige  Pflanzen  fanden  sich  noch  in  dieser 
Höhe;  die  zierliehe  Azalea  (A.  procumbens)  und  ein  paar 
Zwergweiden  (Salix  herbacea  und  retusa)  streckten  noch 
hier  und  da  ihre  Zweige  aus  dem  Rasen  der  Seslerien,  der 
Poa  laxa,  Luzula  spadicea  und  der  Saxifraga  bryoides  hervor. 
Sehr  ähnlich  war  dagegen  die  Insektenwelt  vertreten ;  nur 
^  Nebria  eastanea  und  Chrysomela  gloriosa  hatten  sich 
unter  Steinen  angesiedelt. 

Auf  den  Abend  kehrten  wir  zur  Sennhütte  zurück,  welche 
aber  unbewohnt  und  verrammelt  war.  Da  wir  Vieh  an  dem 
östlichen  Abhang  bemerkt  hatten,  stiegen  wir  zu  diesem 
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hinauf  und  trafen  hier  wirklich  das  ganze  ^Sente^  Dil 
kleine  Sennhütte  liegt  7170  F.  ü.  M.  Die  Hirten  war^  eb« 
mit  dem  Melken  des  Viehs  beschäftigt,  empfingen  nns 
sehr  nnfrenndlich,  wie  dieses  in  den  Bündner  Alpen 
der  Fall  ist  Wir  hatten  Mühe  einige  Speise  zu  bekoi 
und  das  Nachtquartier  wurde  uns  in  der  Hütte  yerw< 
Wir  mussten  in  der  Nacht  zur  unteren  Hütte  hinabste]g<i% 
wo  wir  ein  leidliches  Unterkommen  fanden. 

Am  frühen  Morgen  brachen  wir  auf.  Als  Proviant 
wir  ftir  den  ganzen  Tag  nur  etwas  steinhartes  Roggenbi 
bekommen,  doch  stiegen  wir  frohen Muthes  zu  demGebi 
kämm  hiäan,  welcher  das  Prätigau  vom  Engadin 
denn  der  Himmel  war  uns  günstig  und  breitete  sein  diukek 
blaues  Zelt  über  die  grossartige  Gebirgswelt  aus.  Dieüi^ 
sohle  steigt  anfangs  nur  schwach. an  und  war  höher  obfll 
stellenweise  von  Schneefeldem  bedeckt,  welche  durch  ik^ 
prächtige  carmoisinrothe  Färbung  sich  auszeichneten.  Bs- 
kanntlich  wird  diese  durch  Myriaden  kleiner,  emzelligtfj 
Pflänzchen  (dem  Protococcus  nivalis  Br.  Sp.)  hervorgebndd 
welche  bis  zu  ein  paar  Zt>ll  Tiefe  im  Schnee  drin  liegen,  hiff 
leben  und  sich  entwickehi.  Ich  hatte  ^esen  rothen  SduMi' 
schon  an  verschiedenen  Stellen  beobachtet  (so  am  Hi]lti^ 
glärnisch,  auf  der  Nufenen  und  den  Ealfeusen),  doch  doA 
nirgends  die  Felder  so  weithin  färbend,  wie  hier. — Wirg^' 
langten  zu  drei  kleinen  Seen,  von  denen  der  mittlere  7561 
F«  ü.  M.  liegt.  Dieser  und  der  obere  waren  zum  Tbei 
noch  mit  Eis  bedeckt.  Auf  der  Höhe  des  mit  Schnee*  bekki» 
deten  Grates  von  Val  torta,  öffnet  sich  das  nach  Lavin  Ol* 
laufende  Val  Sagliains,  und  nach  West  das  im  Prätigai 
ausmündende  Süserthal.  Hier  trat  uns  zuerst  der  Piz  Lin«rt 
mit  seinen  fast  eben  so  hohen  Nachbaren,  den  beiden  Plalter 
hörnern  entgegen,  welche  mit  dem  Linard  eine  gewaltige 
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IVB  lauter  gnrnen  krystallinischen  Gestjeinen  beBtehende,  von 
grossen  Gletschern  nmgürtete  Felsenmasse  darstellen.  Wäh- 
rend aber  der  Linard  nach  Sttden  und  Osten  in  wild  zerrissene 
Felswänden  sich  jäh  ins  Engadin  hinabsenkt  nnd  von  dort 
aas  daher  als  hinunelhohe  Pyramide  sich  darstellt,  sind  die 
Platt^ihömer  in  ein  grossartiges  Gebirgssystem  eingefügt, 
in  welchem  sie  trotz  ihrer  gewaltigen  Felsmassen  nicht  zu 
gleicher  Geltung  gelangen  können.  Wir  benutzten  ein  steiles 
Schneefeld  nnd  fuhren  zum  Hintergrund  des  Val  Sagliains 
hinab.  Hier  begann  die  Arbeit  des  Aufsteigens,  denn  hier 
waren  wir  an  den  Westfuss  unseres  Bergriesen  gekommen. 
Nachdem  wir  über  Geröll  und  Steingänder  in  die  Höhe  ge- 
stiegen, betraten  wir  den  südlichen  Ausläufer  des  Gletschers, 
welcher  um  die  Nordseite  des  Linard  gelagert  ist.  lieber 
demselben  folgte  wieder  ein  mit  Geröll  bedeckter  Felsab- 
haog,  welcher  noch  in  der  Höhe  von  8400  F.  ü.  M.  eine 
nicht  geringe  Zahl  von  Pflanzen  beherbergte.  In  den  Fels- 
ritzen klebten  dichte  Rasen  eines  feinen  Grases  (Agrostis 
mpestris),  die  runden  Polster  der  kleinen  Cherleria  und  die 
liebliche  hochrothe  Silene  (S.  acaulis) ;  von  Steinbrecharten 
suchten  die 'S.  exarata,  bryoides  und  oppositifolia  das  öde 
Gestein  zu  bekleiden  und  aus  ihren  Rasen  streckte  hier  und 
da  auch  eine  Zwerg-Rapunzel  (Phyteuma  globulariaefolium) 
ihr  blaues  Köpfchen  hervor.  Im  feuchten  Geröll  dominirte 
schon  hier  das  überaus  liebliche  Gemsbltimchen  (Andro- 
sace  glacialis  Schi.),  das  zuerst  etwa  100  Fuss  tiefer  unten 
uns  begegnet  war  und  uns  von  nun  an  bis  auf  die  Spitze 
des  Berges  begleitete;  ihm  war  der  Gletscher -Ranunkel  (R. 
glacialis),  ein  Hornkraut  (Cerastium  glaciale  var.)  und  als 
sehr  auffallende  Erscheinung  in  solcher  Höhe  die  gelbe 
Hain -Simse  (Luzula  lutea)  beigesellt. 

An  einigen  Stellen  war  es  sogar  noch  zur  eigentlichen 
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Rasenbildang  gekommen,  an  welcher  acht  Ptianzenarteo  adll 
betheiligten.  Ein  Oras  (Sesleria  dlBticha),  eine  Scsp 
(Oarex  cnrvnla)  und  eine  HainBimBe  (Lnznla  spiosta^i 
bildeten  den  Zeddel,  die  Pediealaris  rostrata,  ^sineyend 
Chrysanthemum  alpinnm,  Seneoio  camioHons  und  Polygon 
viviparum  den  bunten  Eintrag  fBr  diesen  allerdings  M 
dünnen  Pflanzenteppich,  der  nur  auf  eine  kleine  Strecke  ir 
das  dde  Gestein  beklddete  und  die  oberste  zusamniertliii 
gende  Gemsweide  bildet 

8ehr  bald  verloren  sicih  die  Kinder  der  Flora;  wirkM 
terten  über  ganz  kahle  und  wild  zerklüftete  Felsen  hi 
und  gelangten  an  ein  sehr  steiles  Scfaneefeld.  Der  Schaci 
war  hart  gefroren  und  das  Vorrüdcen  auf  d^nselbeu  diktf 
sehr  mühsam  und  geföhrlicfti,  denn  unten  gfthnte  ein  tirfv 
Abgrund,  welcher  uns  verschlungen  hätte,  wenn  wir ; 
geglitscht  wären.  Es  wurde  glücklich  bestanden,  alB  fk 
aber  oben  wieder  auf  festem  Grund  anlangten,  sahen  «if 
uns  bedenklich  an  und  sagten:  hier  gehen  wir  nicht  hink 
und  suchen  uns  einen  anderen  Rückweg.  Der  Felsabhi^ 
über  uns  war  sehr  steil,  doch  stark  verwittert,  so  dtfi 
wir  ohne  Gefahr  bis  zu  etwa  10,000  F.  Höhe  hinaufgelsagt» 
Die  Blüthenpflanzen  waren  sehr  selten  geworden  und  dl 
weiigen  und  kleinen  grünen  Flecken  verschwanden  in  ^ 
verödeten  Felswüste.  Bei  9400  F.  ü.  M.  sah  ich  noch  t^ 
Steinbreoharten  (S.  bryoides  und  oppositifolia)  und  im  ftoek- 
ten  Geröll  das  Gemsblümchen,  den  Gietscherranunkel,  d« 
Gletscherhornkraut  (Oerastium  glaciale)  und  ein  Gras  (P* 
laxa).  Als  wir  200  Fuss  über  diese  Stelle  hinaufgeklettert 
ülferraschte  uns  eine  dunkelblaue  Enziane  (Gent  bavtfki 
imbricata  Schl.>,  aber  auch  vom  Ranuncnlus  glacialis,  Cen" 
stium  glaciale  und  der  Poa  laxa  waren  noch  einzelne  dtöek« 
da ;  dann  aber  verschwand  jede  Spur  der  Vegetation.  Wir 
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kletterten  mehrere  bimdert  Fass  über  gänzlich  verödete» 
Gertein  Sen  die  Hlfiie.  Bei  10,100  F.  erschienen  aber  wieder 
einige  verlorene  Kinder  der  hochalpinen  Flora,  am  Fels  die 
Gharkrui  und  Baxifraga  bryoides,  in  einer  fenebten  Riesi 
das  immer  dmikler  rothwerdeode  Gemsblfimchen,  die  zu 
difshlem  Basen  znsammengedrängteSilene  (S.  acanlis  exscapaX 
das  weisse  Oktscherhomkraut,  der  GletschernuuiBkel,  der 
Torbln  genannte  blaue  Enzian,  zwei  Steinbreeharten  (& 
bryoides  mid  Oppositifolia)  nnd  ein  Hmtgerblflmchen  (Draba 
fladnizi^nsis  Wnlf)>  das  dichte  kleine  Rasen  bildete,  ans  dem 
die  fast  reiftm  Früohte  nur  wenig  hervortraten. 

V9I2  Uhr  waren  wir  anf  einer  Felskante  in  einer  Höhe 
von  10,200  F.  tt.  M.  angelangt.  Auch  hier  erfreuten  una 
noch  einige  Pflanzen.  Ausser  dem  GemsbMmchen  und  dem 
Gletscherranunkel  war  es  auch  das  Chrysanthemum  alpinum, 
die  Saxifraga  bryoides  und  Poa  laxa,  welche  bis  zu  dieser 
H5he  sich  fainau^ewagt  hatten,  weit^  oben  aber  verschwän- 
de. Die  Flechten  dagegen  waren  häufig  und  die  Lecidea 
geograpfaica  und  die  Parmeha  stygia  überzogen  das  Gestein 
wi^&in  mit  gelben  und  schwarzen  Krusten.  Wir  setzten 
IBS  auf  eine  Steinplatte  nnd  sncliten  uns  in  unserer  gross- 
artigen,  aber  scitaueidich  wilden  Umgebung  zu  orientieren. 
Wk  waren  an  der  wesliichen  Seite  des  Berges  schon  manehe 
Stunde  in  die  Höhe  gestiegen ;  die  Berge  der  uns  umgeben- 
den Thäler  hatten  ihre  Häupter  gesenkt;  während  wir  am 
Morgen  ihre  steil  aufstrebenden  Felshömer,  ihre  mit  einem 
Sdiseemantel  bekleideten  Terassen  und  Schluchten  von  unten 
an  angestannthatten,  sahen  wir  jetzt  von  unserer  Felsenzinne 
kühn  auf  sie  herab,  doch  stand  im  Osten  die  höchste  Kuppe 
des  Linard  immer  noeh  in  betrilchtlicher  Entfernung  über 
uns.  Wie  wir  so  da  sassen  und  an  «msepem  harten  Roggen- 
brod  kantfen,  äusserte  ich  mein  lebhaftes  Bedauern,  dass 
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wir  nicht  von  den  „Weckli",  die  wir  vor  zwei  Tageo 
Landamann  Yili  in  Zernetz  nns  gar  wohl  hatten 
lassen,  mitgenommen.   ,,Daheid  Sie  eis,^  rief  erfirent 
indem  er  ein  Solches  ans  der  Rocktasche  zog;  ^wollte 
Ihnen  erst  auf  dem  Gipfel  des  Berges  geben,  nnn  aber  ml 
Sie  es  jetzt  haben.  ^  Ich  wollte  natttrlich  es  mit  ihm  thi 
ich  vermochte  aber  nicht  ihn  dazn  zu  bringen,  auch 
einen  Bissen  davon  zu  nehmen  und  kann  nie  ohne 
dieses  Zuges  der  treuen  Anhänglichkeit  dieses  voj 
Mannes  gedenken,  mit  dem  ich  während  mehrerei^Ji 
monatelang   die    abgelegensten   Gegenden    unserer 
meist  ohne  weiteren  Führer  durchwandert  habe.   Ich  k( 
dem  Obigen  noch  viele  ähnlichen  Züge  beifügen,  die  mir 
vergesslich  bleiben  werden.    Joh.  Madutz  war  ans 
Führer  mein  Freund  geworden  und  so  wird  man  mir  dM 
Erinnerung  an  denselben  verzeihen. 

Es  war  noch  die  schwierigste  Partie  zu  bestehen.  Wil 
mussten  quer  über  eine  schauerliche  Felswand  klettern.  M 
fanden  zwar  für  Fuss-  und  Fingerspitzen  Haltpunkte  an 
Spalten  und  vorstehenden  Kanten,  da  das  Gestein  zerUttfH 
doch  war  es  kahl  und  bei  jedem  Missgriff  wären  wir  in  m 
grässliche  Tiefe  gefallen.  Wir  gelangten  zum  letzten  Aboli 
unter  dem  Gipfel  und  hatten  nun  gewonnen  Spiel  Wir 
stiegen  auf  ein  kleines  Schneefeld  hinab,  von  dem  ans  it 
letzte  Kuppe  über  verwitterte  Felsen  und  Geröll  nun  leid* 
zu  erreichen  war. 

Wir  langten  12%  Uhr  oben  an,  das  Barometer  zeigte^ 
auf  Zürich  berechnet,  die  Höhe  von  10,696  F.  ü.  M.*);  d« 


*)  Es  stand  anf  18  Zoll  10,3  Lin.,  das  Quecksilber  desselbd 
hatte  eine  Temperatur  yon  13®  B.  In  Zfirich  stand  (bei  1344  F. 
ü  M.)  das  Barometer  12  Uhr  auf  26 ,  10,  8,  das  Thermometer  fi 
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freie  Thermometer  stand  auf  -|-  7®  R.  Die  Be^spitze  wird 
Ton  einem  schmalen  Grat  gebildet,  der  mit  losen  Gesteinen 
bedeckt  ist,  welche  dnrch  verglaste  Stellen  Spnren  des  hier  häu- 
fig einschlagenden  Blitzes  zeigen.  Etwa  200  Fuss  unter  der 
Höhe  standen  noch  vereinzelte  Rasen  des  Gletscherranunkels 
und  des  Gemsblümchens,  doch  reichte  nur  letzteres  bis  auf 
den  Gipfel  hinauf  und  zwar  nur  in  einem  einzelnen  Rasen, 
der  aber  in  vollster  Blüthe  stand.  Die  lieblichen  rosenrothen 
Blfimchen  wagten  sich  aber  nur  wenig  über  das  dichtgedrängte 
Blattpolster  hinaus,  so  dass  die  Pflanze  in  dieser  Höhe  fast 
die  Tracht  der  weissblühenden  Androsace  helvetica  L.  er- 
hielt. Es  ist  die  Androsace  glacialis  an  die  Grenze  der 
Blflthenpflanzen  unserer  Alpen  gestellt;  sie  allein  sah  ich 
noch  auf  dem  Gipfel  des  Hausstockes  (9715  F.  ü.  M.),  sie 
allein  brachte  Herr  Prof.  Escher  von  derLinth  von  der  Höhe 
des  Schreckhomes  (11,400  F.  u.  M)  mit;  in  Bündten  habe 
ich  sie  an  23  von  mir  gemessenen  Punkten,  zwischen  8500  F. 
und  11,000  F.  tt.  M.,  beobachtet;  sie  ist  über  diese  Höhen 
auch  in  den  Gebirgen  von  Uri,  Bern  und  Wallis  verbreitet 
und  wird  daher  mit  Recht  als  das  Gletscherblümchen,  und 
von  de»  Bündtnerjägern  als  das  Gemsblümchen  bezeichnet, 
denn  nirgends  steigt  es  unter  die  subnivale  Region  hinab.  Es 
ist  zudem  ein  eigentliches  Kind  unserer  Hochalpen.  Wäh- 
rend der  Gletscherranunkel,  die  Silene  acaulis  und  die  von 
uns  erwähnten  Saxifragen  auch  im  hohen  Norden  vorkommen 
und  über  die  ganze  arctische  Zone  verbreitet  sind,  fehlt  dem 


auf  20,  6,  das  freie  auf  23,  5,  bei  ganz  heUem  Wetter.  Die  später 
vonDenzler  vorgenommene  trigonometrische  Messung  ergab  10,5 16  F. 
(3416  Meter)  ü.  M.,  daher  meiue  Barometermessung  die  Bergspitze 
um  180  Fuss  zu  hoch  angab.  Es  sind  hier  überall  Pariser  Fuss  ge- 
meint. 

Scshweizer  Alpen  -  Ciab.  30 
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Xprdeii  die  ganze  <p^spe  der^iivch^fapiaD  J^ip^^^u^^  vehl 
d)^^,  man.  noi^r  Areüa^  2^usamii^^agefa§st  hat  £a  ist  d^  e 
an8QcUU^s^Uch.alj\in«r  Bflan^^tyj^i^^,  der  iiLnn8ej:eiLG)^birgia{ 
lap-jd^n,  enl^taiiden  s^in  inuss  on^  ^o\A  zi},.di^n  älteste  %( 
saBsen  unseres  Landes,  gehjrä^.  i 

An^  blüth^nlos/en,  Pflanzen  w^en  es  die  früher  genaimti^ 
Flechten,  welchi^da^.  Gestein  hier  oben  noch  theilweiseAberil 
zo^en  und  von  Thieren  fand  sich  nur  eine  3{UD)[iena|[:tt(0]H^ 
iio  glacialis  H^  *),  welche  unter  Steinen  sich  angesie4elt  hatte.^ 
Ich  habe  diese  Gletscherspinne  an  vielen  Punkten  unserer 
Alpen,  und  immer  in  sehr  beträchtlicher  Höhe  gefunden,  kaam. 
mir  aber  zur  Zeit  keine  Rechenschfift  geben,  wovon  diese 
Thiere  in  solchen  Höhen  leben.  Ob  sie  nur  auf  die  Insektet 
angewiesen  sind,  welche  zufällig  vom  Wind  vertragen  etwa 
einmal  in  diese  Höhen  gelangen  ? 

Doch  für  die  Mehrzahl  meiner  Leser  wird  diese  Fragt 
sehr  gleichgiltig  sein,  vielleicht  dass  sie  aber  noch  verodi^ 
men  möchten,  w^e  die  Aussicht  beschaffen  sei  und  ob  diese 
die  Mühen  und  Gefahren  der  Bergbesteigung  lohne. 

Sie  ist  von  überwältigender  Grossartigkeit**).  Wir  habea 
in  der.Sqhweiz  viele  Gebirgshöhen,  welche  eine  viel  gross- 


*)  Ich  habe  diese  mit  einer  Zahl  anderer  Gliederthiere  der  Hocb- 
alpen  abgebildet  und  beschrieben  in  meiner  Abhandlung  über  die 
obersten  Grenzen  des  pflanzlichen  und  thierischen  Lehens  in  den 
Schweizer -Alpen.     Zürich.     1845. 

**)  Ausführlicher  ist  dieselbe  beschrieben  worden  von  Herrn  J.  J- 
Weilenmann,  eine  Ersteigung  des  Piz  Linard.  St.  Gallen  1859.  SA9. 
Für  die  Weite  der  Bundsicht  zeugt,  dass  man  bei  hellem  Wetter  im 
Osten  die  rothe  Wand  im  Hintergrund  des  Lechthrales  und  anderseit» 
im  Westen  die  Berneroberländer  Alpen  sieht,  im  Nordwesten  denUto 
und  die  Umgebungen  des  Bodensees  und  im  Süden  die  Alpen  de» 
Veitlins. 
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artigere  GUetseh^rwelt  vor  uns  anebt^eiten  und'  in  dieser  B^ 
^düHig  kaon  sieh  derLinard  weder  mit  dem  sehr  leiebt  zü- 
gtegtich^^  GoraergTÄt,  noch  mit*  dön  Riesen  des- Fettfer- 
oberlandes,  noch  auch  mit  den  BerninahöFnern  messen.  Was 
ihm  aibervor  den  meisten  Gebirgszinnen  unseres  Landes  zu 
e^B  ist,  das  ist  die  überaus  schauerliche  Wildheit  seiner 
näehi^n  Umgebung.  Wir  stehen  auf  der  Kante  einer  fkre^t- 
baren  Felswand,  ttber  die  wir  nach  Osten  in  die  schwindiiohte 
Tiefe  de  Val  La^inuaz  hinabschanen,  und'  auch  nach  Nord- 
imdSüd  überall  jäh  abfallende,  von  unzähligen  Trümmern 
Weckte  FelsgehlUig«.  Ueberall  in  grossartigstem  Maass- 
stabe das  schauerliche  Bild  der  wildesten  Zerstörung  und 
der  kalten  leblosen  Natur,  das  uns  fast  mit  Schrecken  erftllt. 
Nur  auf  der  Spitze  des  Eärpfstockes  machte  die  nächste  Um- 
gebung auf  mich  einep  ähnlichen  Eindruck.  Das  durch  die 
Pflanzenwelt  gewirkte  Grün  liegt  tief,  tief  unter  uns  und  noch 
viel  tiefer  unten  die  oberste  Grenze  der  Baum -Vegetation; 
wir  sind  hoch  über  dem  grünen  Teppich  der  lebendigen 
SchöpfiiDg-  Erheben  wir  aber  unsere«  Blicke  von  unserer 
näheren,  uns  fast  erdrückenden  Umgebung,  öffnet  sich  uns 
ein  onermesslicher  Horizont,  der  durch  die  wunderbare  Fülle 
von  Bergformen,  die  er  vor  uns  entfaltet,  un»  zu  grösster 
Bewunderung  hinreisst  und  damit  unser  Gemüth  wieder  be- 
sänftigt Uns  gerade  gegenüber  erheben  sich  nach  Süden 
^ei  formenreiehen  Ealkberge  des  Scarl-  und  desMünster- 
thales,  die  wir  früher  besucht,  und  die  von  Livigno,  welche 
wir  vor'  wenigen  Tagen  durchwandert  hatten ;  an  sie  reiht 
sich  weiter  nach  Westen  das  ganze  Heer  von  Gebirgen  des 
Oberengadins^  ans  dem  die  Kette  des  Bemina  als  gewaltige 
schneeweisse  Masse  hervortritt.  Ueber  den  Orteies  und  die 
Oetsthaler  Gletscher  hatten  sich  dunkle  Wolken  gdtagert  und 
aach  der  äusserste  Westen  war  verschleiert,  so  das:s  sich  die 
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Berner  Alpen  unBern  Blieken  entzogen.  Dagegen  tratea 
im  Osten  zwischen  den  Gebirgsstöcken  des  UnterengadN 
mehrere  Reihen  von  fernen  Tyroler  Beiden  entgegen,  die  w 
nicht  zu  enträthsehi  vermochten. 

Nach  Osten,  Süd  und  West  überragt  der  Linard 
nähern  Bei^e,  so  dass  man  sie  alle  überschaut,  aber 
nach  Norden  vermögen  das  vergletscherte  Schwarzhom 
die  gewaltigen  Plattenhömer  die  Aussicht  nicht  zu  verdecke) 
man  sieht  über  sie  und  die  zahlreichen  Gebirgshdhen  dl 
Prättigau  und  von  Davos  bis  weit  ins  Land  hinaus.  Wir 
kannten  den  Galanda  und  die  in  bläulichen  Duft  gehfilU 
Kurfirsten;  den  Hütliberg  vermochten  wir  aber  nicht 
unterscheiden. 

Wer  möchte  nicht  gern  lange  auf  solcher  Gebirgszin 
weilen,  um  dieses  wunderbare  Bild  recht  tief  in  seine  Se< 
zu  prägen !  Aber  der  Gedanke  an  den  gefährlichen  Rückwl 
und  ein  kalter  Windzug,  der  eine  dunkle  Wolke  herM 
und  selbst  einzelne  Schneeflocken  durch  die  Luft  wirl 
mahnten  zum  Aufbruch.     Nachdem  wir  noch  in  aller  £ 
aus  losen  Steinen  ein  9,Steinmannli^  errichtet,  traten 
den  Rückzug  an.   Bald  waren  wir  bei  der  gefährlichen  Fd»* 
wand  angelangt,  über  die  wir  klettern  mussten^   Eine  Stelle 
war  besonders  schwierig;   Madutz  war  glücklich  hinflbcr 
gekommen,  ich  aber  vermochte  längere  Zeit  die  ans  der 
glatten  Felswand  hervorstehende  Kante  mit  dem  Fusse  nickt 
zu  erreichen  und  schwebte  eine  Zeitlang  in  nicht  gerade  be- 
haglicher  Lage  über  dem  schauerlichen  Abgrund.    Endlich 
ging  es.     Von  da  an  schlugen  wir  den  Rückweg  in  anderer) 
mehr  südlicher  Richtung  ein.     Es  boten  sich  keine  groBsei 
Schwierigkeiten  dar,  bis  wir  an  eine  Felswand  gelangten. 
Unterhalb  derselben  war  zwischen  hohen  Felsen  ein  grossei, 
sehr  steiles  Schneefeld,  das  weit  hinabreichte  und  von  keinefl 
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FelBabstürzen  unterbrochen  war.  Wir  suchten  zu  demselben 
hinabzngelangen,  konnten  aber  längere  Zeit  keine  Stelle 
finden,  die  das  Hinabklettem  ermöglichte.  Endlich  entdeck- 
\m  wir  eine  Schlucht,  durch  welche  ein  kleines  Bftchlein  in 
lustigen  Sätzen  der  Tiefe  zueilte,  und  mussten  uns  ent- 
sehliessen  durch  Idiese  hinabzuklettem.  Wir  langten  ganz 
dnrchnässt  auf  dem  Schneefeld  an  und  fuhren  auf  demselben 
in  die  Tiefe.  Dort  hatte  ein  Trupp  Gemsen  sich  gelagert, 
welche  laut  pfeifend  auseinander  sprangen,  als  wir  so  uner- 
wartet von  der  Höhe  herunter  kamen.  Wir  gelangten  über 
Schutthalden  und  Schneefelder,  ohne  weitere  Gefahren  zu 
bestehen,  in  die  Alpenregion  hinab.  Bei  6568  F.  ü.  M.  er- 
richten wir  die  Arven-  und  Lerchengrenze  und  kamen  wieder 
in  den  Bereich  menschlicher  Cultur,  nachdem  wir  den  gan- 
zen Tag  in  den  einsamsten  und  abgelegensten  Wildnissen 
zugebracht  hatten.  Wir  trafen  hier  den  Ziegenhirten  von 
Lavin,  welcher  seine  Heerde  heimwärts  trieb.  Wir  zogen 
mit  der  Ziegenheerde  ins  Thal  hinab,  wo  wir  bei  der 
Dämmerung  in  Lavin  anlangten,  vorher  aber  noch  durch 
einen  Regenschauer  begrflsst  wurden.  Wir  hatten  einige 
Muhe,  in  dem  Wirthshaus  unterzukommen.  Da  wir  während 
des  ganzen  Tages  an  den  Felsen  herumgeklettert,  hatten 
wir  unsere  Kleider  arg  zugerichtet;  die  Wirthin  wollte  so 
verlumpten  Leuten  keine  Betten  geben  und  uns  in  den  Stall 
placiren.  Nach  einiger  Unterhandlung  gelang  es  uns  in- 
dessen, ihr  eine  bessere  Meinung  von  uns  beizubringen.  Am 
folgenden  Morgen  kam  Madutz  ganz  entrüstet  auf  meine 
Kammer,  wo  ich  mit  dem  Einlegen  der  gesammelten  Pflanzen 
beschäftigt  war,  und  erzählte,  dass  die  Laviner  unsere  Be- 
steigung des  Linard  nicht  glauben  wollen.  Eben  sitze  ein 
Haufen  Männer  unten  in  der  Wirthsstabe^  um  vor  der  Kirche 
(es  war  Sonntag)  noch  einen  Scbnaps  zu  nehmen,  und  diese 
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haben  ifan  einen  Lügner  und  Anfschneider  gescholtoi  ni 
das  lasse  er  sich  nicht  gefallen.  Ich  beruhigte  ihn,  dafl 
wir  ja  nicht  um  der  Laviner  wiUen  den  Berg  bestiegeii  u«i 
dass  uns  ihr  Urtheil  ganz  gleichgiltig  sein  könne,  ttberii 
haben  wir  ja  ein  Steinmannli  errichtet,  welches  man,  wen 
der  Berg  seinen  Nebelhat  lübtgezogen,  von  Lavin  ans  ni 
einem  Fernrohr  sehen  müsse.  Nach  der  Kirche  ersduei 
Landammann  Steiner  mit  seinem  Sohne,  der  damals  aofdfl 
Kantons -Schule  in  Chor  war;  er  hatte  von  der  Sache  geM 
und  wollte  Näheres  erfahren.  Ich  erzählte  diesem  freiurf* 
liehen  Manne  den  ganzen  Hergang  und  welchen  Weg  wii 
beim  Hinauf-  und  Hinuntergehen  eingeschlagen  lüttem 
Mein  ehrliches  Gesicht  schien  ihm  Vertrauen  einsoiliMi 
und  er  lud  mich  auf  den  Nachmittag  zu  sich  ein,  wo  kk 
eine  Geseilschaft  von  Honorationen  des  Dorfes  trat  Hitf 
musste  ich  meine  Erzählung  wiederholen,  fand  aber  hart- 
näckigen Widerspruch.  Der  Bruder  des  Landammann  hitti 
mit  dem  Gemsjäger  von  Guarda,  der  in  solchen  Dingen  ili 
grosse  Autorität  galt,  umsonst  versucht,  die  Höhe  zu  erUii' 
men,  und  wollte  es  nicht  gelten  lassen,  daas  Fremden  oM 
der  Gegend  kundige  Führer  eine  so  schwierige  BergbeBtci* 
gung  gelungen  sein  sollte ;  zudem  konnten  wir  die  FusseiBSJ 
nicht  vorweisen,  welche  der  Pfarrer  Zodrell  in  alter  Zdt  läj 
dem  Gipfel  des  Berges  abgelegt  haben  sollte  und  die  wir 
dort  nothwendig  hätten  finden  müssen !  Als  ich  dann  spKtf 
auf  der  Rückreise  aus  dem  Unterengadin  und  Samam 
wieder  durch  Lavin  kam,  hatte  das  Steinmannli  seine  Pfliett 
gethan ;  man  hatte  es  mit  dem  Femrohr  erkannt  13  Jahn 
später  wurde  der  Berg  von  dem  jungen,  unterdessen  lon 
Regierungsrath  vorgerückten  Steiner,  mit  mehreren  Geoi- 
jägem  bestiegen  und  im  Jahr  1859  von  Herrn  J.  J.  Weücs* 
mann.     1864  (4.  August)  war  Herr  Siber-Gysi  von  Zftrick 
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[mit  Herrn  Enderli  von  Pontresina  und  dem  Gemsjäger 
Planta  von  Süss)  auf  der  Spitze  des  Berges  und  fand  da- 
selbst, ausser  dem  Gemsblümchen,  den  Gletscherranunkel 
imd  das  Chrysanthemum  alpinum.  L.  Letzteres  hatte  ich 
pnletzt  300,  ersteres  200  Fuss  tiefer  unten  gesehen.  Sie 
iraren  daher  in  den  letzten  30  Jahren  um  soviel  Fuss  höher 
hinaufgerückt,  so  dass  gegenwärtig  drei  Blüthenpflanzen- 
Arten  auf  dem  obersten  Gipfel  des  Berges  sich  angesiedelt 
kaben,  während  früher  nur  Eine, 


Notiz  über  den  rothen  Schnee. ' 

Von  Prof.  L.  Fischer. 


Zu  den  auffallendsten  Erscheinungen  im  Alpengebii 
gehört  der  „Rothe  Schnee^  dessen  bereits  im  Aufsätze  üb 
Alpenflora  im  vorigen  Bande  des  Jahrbuches  Erwähnii 
geschah.  Einige  Mittheilungen  über  die  Natur  und  6a 
schichte  dieses  merkwürdigen  Gebildes  dürften  ftir  manche 
Leser  nicht  unerwünscht  sein  und  zugleich  zu  neuen  Beob- 
achtungen anregen. 

Die  ersten  zuverlässigen  Angaben  über  den  rothen  Schnee 
finden  sich  bei  Saussure,  welcher  denselben  auf  dem  Brevent^ 
dem  grossen  St.  Bernhard  und  an  einigen  anderen  Locali- 
täten  beobachtete.  Die  rothe  Farbe  zeigte  sich  meist  in 
beschränkter  Ausdehnung  an  etwas  vertieften  Stellen  des 
älteren  Firnschnees.  Saussure  erkannte  schon  damals  eine 
besondere,  den  Schnee  färbende  Substanz  und  sprach  die 
Vermuthung  aus,  es  möchte  diese  „terre  rouge  de  la  neige" 
vegetabilischen  Ursprungs  sein.  Zu  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts fanden  Thomas  und  v.  Charpentier  den  rothen 
Schnee  in  der  Gegend  von  Auseindaz  und  auf  den  Bergen 
von  Bex.    Es  waren  V — 20'  lange,  3'' — 4'  breite  Streifen 
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)der  rundliche  Flecken  von  5" — 3'  Durchmesser.    In  die 
riefe  d^ang  die  Färbung  meist  nur  1" — 2",  nie  mehr  als 

Spätere  Beobachtungen  der  Ordensgeistlichen  auf  dem 
}t  Bernhard  gaben  über  das  Auftreten  des  rothen  Schnees 
reiteren,  ausführlichen  Aufschluss.  Es  zeigte  sich  die  Er- 
scheinung stets  an  denselben  Stellen,  am  Fuss  der  beschnei- 
ten Abhänge,  sowohl  auf  der  Nord-,  als  auf  der  Südseite; 
lie  rothen  Flecke  waren  selten  vor  Mitte  Juni  sichtbar  und 
braten  dann  bei  zunehmender  Wärme  immer  deutlicher  hervor. 

Eine  wichtige  Bereicherung  ergaben  ferner  die  Expedi- 
tionen von  Boss,  Parry  u.  A.  nach  den  Polargegenden.  Die 
rothe  Färbung  erstreckte  sich  hier  über  weit  grössere  Strecken 
ils  bisher  in  den  Alpen  beobachtet  war;  es  sind  in  dieser 
Beziehung  besonders  die  „Crimson  Cliffs^  an  der  Nord-Ost- 
Kflste  der  Baffinsbay  berühmt  geworden.  Die  am  Ufer  hin- 
ziehenden Hügel  zeigten  in  einer  Länge  von  ca.  8  Meilen 
die  charakteristische  rothe  Farbe;  dieselbe  erstreckte  sich 
bis  zu  1 — 2"  Tiefe;  diesem  gegenüber  erscheint  eine  andere 
Angabe  von  10— 12'  Tiefe  als  zweifelhaft  und  dürfte  wohl 
nf  einem  Irrthum  beruhen. 

In  neuerei;  Zeit  sind  zahlreiche  Beobachtungen  sowohl 
&QB  den  Alpen,  als  aus  anderen  Gebirgsgegenden  Europa's 
(Norwegen,  Pyrenäen)  bekannt  geworden;  wenn  indessen 
Hngi  (Naturhistorische Alpenreisen,  1830)  sagt:  „Auf  allen 
Kleinen  Gletscherwanderungen  wallte  ich  fast  täglich  über 
"»eite  Strecken  rosigen  Firns  hin,"  so  möchte  wohl  in  diesem 
Ausspruch  einige  Uebertreibung  liegen,  denn  alle  übrigen 
Beobachter  sprechen  von  dem  rothen  Schnee  als  von  einer 
keineswegs  häufigen  und  nur  auf  einzelne  Stellen  beschränk^ 
teil  Erscheinung.  Prof.  Ehrenberg  fand  den  rothen  Schnee 
*Di  Rhonegletscher,  Dr.  Shuttle worth  auf  der  Grimsel,  Prof. 
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Perty  am  Steiaa^gletBcher,  Sidelhorn,  Fibia,  ÜitgsHenalp, 
RboDOgletscAier,  namenüteh  in  Bchn^eerfUSten  gi&ttöigten  ge- 
gen Nord  oder  Nord -Ost  abfallenden  Schluchten  oder  auf 
Schneefeldern  dieser  Lagen,  in  der  Regel  an  soldien  Stellen, 
^Ffo  der  Sehvee  nie  ganz  wegBchmilzi  Merkwürdig  ist  die 
Beobachtung  des  rothen  Schnees  «m  Slockhom  in  kaum 
5000' Höhe  (Prof.  Brnnner,  Sohn),  wohl  das  tiefste  bis  jetet 
beobachtete  Vorkoinmen.  In  den  östlichen  Schweizer  Alpen 
'wurde  der  rothe  Schnee  an  verschiedenen  Orten  (Olämiscb, 
K^rpfstcck,  Kalfenser  Stöcke,  im  Hintergrund  des  FIGbb- 
-thales  an  der  Silvretta  und  auf  der  Zaportalp)  von  Prof. 
Heer  beobachtet,  theils  in  einzelnen  Flecken,  thieifs  gan^e 
•Sdineefelder  unterziehend. 

Aus  der  neuesten  Zeit  sind  mir  nur  wenige  Angaben 
über  neue  Standorte  zugekommen;  sei  es,  düss  die  klimsv 
tischen  Verhältnisse  der  letzten  Jahre  der  Ei*scheinung  we- 
niger günstig  oder  die  Aufmerksamkeit  weniger  daraufge- 
richtet war.  £iner  underer  eifrigsten  Erforscher  derSehuee- 
region,  Hr.  E.  v.  Feilenberg,  theilt  mir  hierüber  Folgendes 
mit:  „Ich  habe  auf  meinen  zahlreichen  Excursionen  im  6e 
biete  der  Hochalpen  nur  zweimal  den  rothen  Schnee  beob- 
achtet, d.  h.  nur  zweimal  war  die  Erscheinung  prägnant 
genug,  um  unwillkürlich  die  Aufmerksamkeit  des  Vorüber- 
gehenden zu  fesseln.  Zuerst  am  6.  Aug.  1856  b^  der  Bestei- 
gung des  Wildstrubels.  Es  war  auf  dem  Fimfelde,  weicbee 
über  dem  Räzligletscher  liegt  und  in  sanfti^r  Neigung  gegen 
den  Sattel  aufsteigt,  von  dem  gegen  Süden  der  Wildstrobel- 
gletscher  abfallt  Der  Tag  war  sdhr  heiss  und  schon  g^B 
10  Uhr  Morgens  der  Firn  von  der  Sonne  aufgeweicht  Hier 
waren  nun  ungeföhr  80 — 100  [^Fusb  in  Form  mehrerer 
grosser,  ellyptischer  Flecken  Schnees  zart  rosenroth  gefilrbi 
Die  Färbung  war  am  Intensivsten  an  einzelnen  nur  1 — 20  F. 
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grossen  Stellen  cenefeoirhft,  wdAe  das  Aussehen  hatten,  als 
nräre  fla  Garmin  ansgesehtlMet  worden.  Von  diesen  Eledken 
HOS  wurde  die  Färbung  $e  weiter  weg  desto  sehlinfteber  und 
ging  zuletzt  m  eikien  sehw^ach  gelblichen  Schimmer  über.  Diese 
&scheiirang,  die  meinem  Fakper  Jacob  Tritten  als  etwas  nicht 
Häufiges,  doch  auch  nicht  gerade  besonders  auffiel,  hielt  ich 
damals  für  häufiger,  als  sie  wirklich  ist,  und  schenkte  ihr 
nicht  die  Beachtung,  die  sie  verdiente.  Bis  zum  vorigen  Jahre 
sah  ich  den  rothen  Schnee  nicht  mehr. 

„Der  zweite  Fall  fand  sich  bei  dem  letztjährigen  Ver- 
such', die  Jungfrau  vom  Silberhorn  aus  zu  besteigen.  Es 
war  in  dem  ersten  Firn thal,  welches  sich  am  Fuss  der  hohen 
Jungfrauwand  zwischen  Schneehom  und  Silberhorn  hinzieht 
und  von  dem  oberen  Firnthälchen  hinter  dem  Silberhorn 
durch  einen  Firnbruch  getrennt  ist.  Dieser  S6rac  oder  Fim- 
bruch  besteht  aus  mehreren  hohen  Eiswänden  und  mächtigen 
Schrunden,  die  theilweise  durch  hereingestürzte  Eisblöcke 
ausgefüllt  undibeilweise^eingeschneitwarim.  An  einer  dieser 
senkrechten  Fiineis wände  zeigte  «i<ch  die  reihe  Färbung,  die 
sich  bandartig  durch  das  grünliche  Eis  hinzog,  in  einer 
Breite  von  1  Va— 2'  and  6'— 8'  Länge.  Oberhalb  des  Eises 
w«r  der  Schnee  auch  rötfaij>ch  gefärbt^ 

Im  Vorstehenden  habe  ich  die  hauptsächlichsten  der  mir 
bekannt  gewordenen  Angaben  über  das  Vorkommen  des 
rothen  Schnees  zusammengestellt  Fragen  wir  nun  nach  der 
Ursache  der  Färbung,  so  beruht  die  Antwort  ausschliesslich 
&uf  den  Besultaten  der  mikroskopischen  Untersuchung.  Es 
ergab  diese  zunächst  kleine^  hochroth  gefärbte  Kügelchen 
^^^  VW — Vioo'"I^wrchme8ser  (einfache  Zrellen  mitrothem 
hibalt),  die  in  ungeheurer  Zahl  die  Zwischenräume  der  kör- 
nigen Schneemassen  erfallen.  Diese  Körperchen  wurden 
unter  dem  Namen  Protococcus  nivalis  Agardh.  den 
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einfachsten  Algen,  Bomit  der  niedersten  Stufe  des  Pflanze»- 
reichs  zagetheilt.  Man  findet  in  der  Literator  die  Alge  des 
rothen  Schnees  aneh  unter  y^sdiiedenen  änderet  Namea 
(Disceraea,  Hysginum,  Paknella,  Sphaerella  o.  a.),  wddia 
jedoch  den  ursprfinglichen  Namen  nicht  zu  yerdräogen  via^ 
mochten. 

In  ein  neues  Stadium  trat  die  Geschichte  des  rothoi 
Schnees  durch  die  Entdeckung  beweglicher  Körperchen, 
welche  durch  ihre  Beschaffenheit  und  die  lebhaften  Bewe- 
gungen auffallend  an  die  niedrigsten  Formen  des  Thie^ 
reiches,  die  Infusorien,  erinnern.  Zugleich  wurde  überhaupt 
die  mikroskopische  Untersuchung  genauer  durchgeführt  und 
es  zeigte  sich  ein  früher  ungeahnter  Reichthum  verschieden- 
artiger Formen,  von  welchen  die  beweglichen  als  Infusoriea 
(Astasia  nivalis  u.  a.)  beschrieben  wurden. 

Inzwischen  ergab  aber  das  fortgesetzte  Stndinm  der 
Algen,  unterstützt  durch  die  Verbesserungen  des  Mikro- 
skops, wesentfieh  neue  Gesichtspunkte.  Schon  im  J.  1803 
hatte  der  Genfer  Vaucher  (Histoire  des  conferves  tteau  dowe) 
für  eine  Anzahl  Süsswasseralgen  die  Bildung  beweglich« 
Keimkörperchen  beobachtet,  konnte  aber  wegen  der  Man- 
gelhaftigkeit der  damaligen  Mikroskope  die  Sache  nidit 
weiter  verfolgen.  Erst  1843  erschienen  ausftihrliche  Ar- 
beiten von  Thuret  und  Unger  über  diese  merkwürdigen  in- 
fhsorienartig  beweglichen  Pflanzenkeime,  welche  dann  snc- 
cessiv  für  eine  grosse  Zahl  von  Algen  nachgewiesen  wurden. 
Aus  diesen  als  Schwärmsporen  oder  Zoosporen  bezeichneten 
Keimen  entwickeln  sich  nach  einer  verhältnissmftssig  kon 
dauernden  Bewegungszeit  neue  Algen,  so  dass  über  ihre 
vegetabilische  Natur,  trotz  der  auffallenden  Bew^chkeit^ 
-kein  Zweifel  walten  kann.   Auch  für  einige  Abtheilungen  der 
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Fike  sind  in  neuefiter  Zeit  Schwärmsporen  nachgewiesen 
▼Orden. 

Das  Criterium  der  „freien  Bewegung^  ist  somit  für  diese 
Biedersten  Oehiete  des  organischen  Lebens  nicht  ausreichend 
und  kann  nnr  insofern  znr  Geltang  kommen,  als  wir  die- 
selbe für  thierische  Organismen  als  Regel,  für  vegetabilische 
dagegen  als  Ausnahme,  als  vorübergehende  Entwicklungs- 
stufe zu  betrachten  haben.  Beide  Reiche  treten  in  ihren 
einfachsten  Formen  in  nächste  Verwandtschaft,  so  dass  oft 
nur  die  nähere  oder  entferntere  Analogie  mit  höheren  Stufen 
über  die  Stellung  dieser  elementaren  Organismen  im  Thier- 
oder  Pflanzenreiche  entscheiden  kann. 

Für  den  rothen  Schnee  wurde  nun  der  Nachweis  geführt, 
dass  die  rothen,  beweglichen  Körperchen  von  den  ruhenden 
Zellen  des  Protococcus  nivalis  nicht  specifisch  verschieden 
sind,  sondern  eine  blosse  Entwickelungsform  darstellen. 
Einige  ächte  Infusorien  wurden  zwar  ebenfalls  im  rothen 
Schnee  gefunden,  sind  jedoch  als  zufslllige  und  nicht  immer 
vorhandene  Beimischungen  zu  betrachten. 

Räthselhaft  bleibt  das  scheinbar  plötzliche  Auftreten  der 
rothen  Schneealgen  an  Orten,  die  so  weit  von  allem  vege- 
tabilischen Leben  entfernt  sind,  und  es  hätte  diese  Erschei- 
nung früher  mit  Recht  als  eine  Stütze  der  sogen.  Urzeugung 
betrachtet  werden  können.  Seitdem  aber  die  genauesten 
Untersuchungen  das  übereinstimmende  Resultat  ergeben, 
dass  auch  die  niedersten  Organismen  nur  aus  Keimen  ent- 
stehen, welche,  meist  von  ausserordentlicher  Kleinheit,  durch 
den  atmosphärischen  Staub  Verbreitung  finden,  ist  jene  An- 
nabme  einer  direkten  Entstehung  aus  fremdartiger  Substanz 
von  den  meisten  Naturforschern  aufgegeben.  Immerhin 
bleibt  es  merkwürdig,  dass  die  Keime  des  Protococcus  nur 
an. einzelnen,  meist  weit  aus  einander  liegenden  Stellen  der 
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SehneeregiMi  mwkoramen.  WahrecheiBiiel^  sind  dieeelbai 
ziemlich  verbratet,  können  aber  nnr  unter  ganz  bestimBte 
loealen  nnd  klimatischen  Eisflftssen  zur  Emtwiekelin^- ge- 
langen. Leicht  zn  beobachten  ist  dagegen  die  YerradniingSH 
w«ise  de»  Protococcas,  welche  auf  einer  beatilndig  ndii 
wiederhdenden  Theilong  der  ZeHen  ben^t;  es  wird.  Mcr-*' 
dnich  in  yerfaHtnisamässig  kurzer  Zeit  eine  nngefaemre  ZiU^ 
Yon  Lddividnen  hervorgebracht,  wdche  weite  Strecken  R 
fifarben  vermögen. 

Eine  weitere  Eigenthümlichkeit  dieser  merkvviflrdigvii 
Pflanze  ist  der  anf&liende  Farbenwecfasel ;  ea  geht  niadiek 
das  Roth  nicht  selten  hi  GrOn^  ül^r  und*  es  kcnmen  aosMr 
den  grOnen  und  rotiien  Zdlen  auch  die  mannigfaltigst» 
Uebergangsstufen  vor.  Ln;  der  freien  Natur  erscheint  ii^ 
dessen  das  Roth  immer  bei  weitem  ftberwiegend.  GiikiMr 
Schnee  ist  meines  Wiss^is  in  den  Alpen  noch  nie  beobachtetr 
die  einzige  Nachrieht  hierfiber  bezieht  sich  auf  Spitzbergen 
wo.  Martins  eine  grosse  Strecke  Schnees  intensiv  grün  ge^ 
färbt  fand. 

Einen  ganz  abweiehanden.  Grund  hatte  dagegen  eioe 
Färbung  des  Schnees,  welche  im  Februar  1850  am  Gott»- 
hard  und  den  ai^enzenden  Gebirgen  beobachtet  wurde 
Nach  einem,  starken  Schneefall  während  der  Nacht  zeigte 
die  Schneedecke  eine  auffallende,  braunröthliche  Farbe,  die 
sieh  bis  auf  die  hockten  Gi)^l  erstreckte.  Die  ftvboide 
Substanz  zeigte  vorherrsdiend  mineralische  BestandÜieil^ 
ausserdem  ab^  auch  organische  Körperchen,  Blttthenstaib 
u.  s.  w.  Nach  der  Ansicht  des  Hm.  Prof.  Heer  stand  diese 
Erscheinung  im  Zusammenhang  mit  einem  Ausbruche  dei 
Vesuv,  der  kurz  zuvor  stattgefionden  hatte,  und  es  wäre  die 
braunröthliche. Substanz  als  eine  Wolke  valkanisefaer  A%obe 
von  SOdwinden  nach  dte  Alpen  getragen  worden.    Proifl 
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Elpeßbß<;&  d^i^eniiahm  einen  entferntereB  Ursprung  jener 
staubartigen  Masse  (Passatstanb)  als  wahrBcheinlich  anv 

Dw  besoturiebenen  Alge-  Vi»^Q  verwandt  iat  Protococeus 
(GUdap^jT^ococGU^  plüvialis,  welche  ebenfalls  in. einer rabeQr 
döi/und- beweglichen  Form,  in  rother  und  grün«r  Farbe  vor- 
kommt. Sie  &i4et  sich  namenthch  auf  Felsen  und, Steinen^ 
\%  kleinen,  mit  Bagenwasser  erfüllten  Vertiefungen^  raah^ 
s^lm  dagtAnseben  einer  Blutlache  darbii^ltend»  Botb/e  lieber* 
zfig^  an.  feuchten  Mauern,  besonders  auf  Sandstein ^  die  bei; 
n^8ec  Wltterang  auffallender  hervortrete»,  sind  durch  eine 
aajere^aelljge  M^^i  (Palmella  cruenta)  veranlasst.-  Wesent- 
lich verschieden  ist  dagegen,  die  rothe  Alge,  welche  den  bft*. 
kaopt^y  auf  Grjanitiin  nasern  Alpen  stellenwäseh^nfig  vor- 
kommenden „Veilchenstein"  erzeugt.  Zarte,  vielfach  veiv. 
ästelte,  gegliederte  Faden  mit  ^othem  Inhalt  bilden  hier  den 
dicht  anliegenden;  fein  sammtartig  anzufühlenden  üeberzug» 
Getrocknet  aufbewahrt  verschwindet  das  intensive  Roth  nach 
und  nach  und  lässt  eine  grünliche  Farbe  zurück ;  der  eigen- 
thümliche,  veilchenartige  Geruch  tritt  dagegen  beim  Befeuch- 
ten noch  jahrelang  deutlich  hervor.  In  nächster  Verwandt- 
schaft mit  dieser  Alge  steht  der  in  der  Ebene  an  feuchten 
Felsen,  hölzernen  Wasserleitungen  häufig  vorkommende 
orangerothe  Chroolepus  aureus,  welcher  beim  Trocknen  sich 
ebenfalls  grünlich  verfärbt,  aber  geruchlos  ist. 

Vegetabilischen  Ursprunges  sind  auch  die  rothen  Flecken^ 
die  nicht  selten  auf  verdorbenen  Nahrungsmitteln,  besonders 
Brod,  gekochten  Mehlspeisen,  Milch  u.  s.  w.  auftreten.  Ver- 
schiedene rothe  Schimmelpilze  sind  häufig  die  Ursache  die- 
ser Färbung.  Noch  auffallender,  aber  seltener  vorkommend 
sind  die  von  aus  einzelligen  Algen  (Palmella  prodigiosa) 
veranlassten  blutrothen  Flecken  auf  den  genannten  Sub- 
stanzen.   Wohl  die  meisten  Fälle  der  sogen.  „'Blutwunder ", 
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die  im  Mittelalter  so  grosses  Aufsehen  erregten,  mögen  bie^ 
durch  ihre  Erklärung  finden. 

Auch  andere  Färbungen,  braune  Ueberzüge  auf  Stonen 
in  stehenden  und  fliessenden  Gewässern  (Diatomeen),  fite- 
artige  braune  oder  schwarze  Ueberzüge  an  feuchte  Fds- 
wänden  (Scytonema  u.  a.),  die  so  sehr  häufige  grüne  Firt)» 
am  Grunde  alter  Baumstämme,  auf  feuchten  Hölzern  nod 
Steinen  (Protococcus  viridis)  u.  s.  w.  sind  durch  mikrosko- 
pische  Organismen  veranlasst;  einen  sicheren  Aufschfaii» 
über  die  Natur  derselben  giebt  aber  in  allen  Fällen  nur  dis 
Mikroskop,  dessen  allgemeine  Anwendung  und  Verbreitwi^ 
eine  so  wichtige  Bereicherung  unserer  Erkenntniss  der  o^ 
ganischen  Welt  zur  Folge  hatte  und  auch  noch  femer  ver- 
spricht. 


Bie  Ablenkuzig  des  Senkloths 
durch  die  Gebirge. 

Von  H,  H.  Denzler. 


Jt!i8  ist  oft  ansg^aprochen  und  längst  allgemein  anerkannt 
worden,  dass  das  Alpengebirge  schon  aus  der  Ferne  eine 
magische  Anzi^ong  auf  den  Freund  der  Natur  ausübt  und 
dass  dieser  Zug  nadi  demselben  hin  mit  der  Annäherung  in 
anfallendem  Grade  wächst  Dass  aber  diesem  Gefflhle  eine 
materielle  Ursadie  zu  Grunde  liege,  dürfte  von  den  Gelehrten 
geleugnet  werden ;  dagegen  geben  sie  gewiss  gern  zu,  dass 
in  einigen  Fällen  die  materielle  Anziehung  der  Gebirge  mit- 
tetet leiner  oder  sehr  zahlreicher  Beobachtungen  unwider- 
leglich nadhgewiesen  werden  kann. 

Wenn  die  Summation  kleiner  Kräfte  zu  überraschend 
grossen  Ergebnissen  führen  kann,  wie  dies  seiner  Zeit  die 
Tiscbrüek^s- Manie  auf  dem  physiologischen  Gebiete  ge- 
«eigt  hat,  ^0  dürfen  wir  uns  die  theoretische  Folgerung  er- 
famben,  dass  es  gelingen  könne,  so  kleine  Grössen,  wie  die 
Anzidrang  einzelner  Gebirge,  durch  geschickte  Anordnung, 
oder  durch  Summation,  oder  durch  feine  Instrumente  augen- 
ftUig  zu  machen. 

Schweizer  Alpen  -  Club.  3  \ 
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Die  unmerkliche  Differenz  in  der  Drehongsgeschwindifi 
keit  der  Erde  von  Parallel  zu  Parallel  wächst  durch  foi|( 
währende  Vermehrung  zu  der  grossartigen  Ablenkung  dd 
Fluthen  im  nördlichen  und  des  Golfstromes  im  mittleren  1^ 
lantischen  Ocean,  zu  den  Passatwinden  in  der  heissen  i 
zu  den  Aequinoktialstärmen  in  der  gemässigten  Zone 
Und  im  langsamen  Herabsteigen  aus  grösseren  Höhen,  wo 
Drehungsgeschwindigkeit  gegen  Osten  diejenige  an  derErii^ 
Oberfläche  um  einen  unbedeutenden  Bruchtheil  ttbertrifit,  g^ 
winnen  die  Gewitterwolken  eine.Geschwindigkeit,  die  wir 
Sturm  bezeichnen. 

Wenn  nun,  was  von  Niemand  mehr  bezweifelt  wird, 
der  allgemeinen  Anziehung  der  Erde  jede  Scholle,  jedei 
Gebirge  seinen  Antheil  hat,  so  ist  klar,  dass  es  seinen  Tm 
Anziehung  nur  dann  in  der  Richtung  des  Senkloths  ansfihi 
wenn  sein  Schwerpunkt  in  diese  Richtung  fällt,  dass  es  du 
gegen  in  allen  Fällen  eine  seitliche  Ablenkung  bewirkt,  «I 
es  ausserhalb  dieser  Richtung  sich  befindet. 

Es  ist  daher  theoretisch  wahr  und  wahrscheinlich  prah 
tisch  nachweisbar,  dass  hohe  Gebirgszüge  auf  sinkende  W«| 
ken,  die  also  schwerer  sind  als  die  umgebende  Luft,  eind 
Zug  ausüben,  der  zur  Annäherung  an's  Gebirge  und  zur  Yer 
flachung  im  Gebirge  fuhren  muss.  Umgekehrt  werden  »tat 
gende  Nebel  (der  aufsteigende  Luftstrom),  die  folglich  leichW 
als  die  umgebende  Luft  sind,  weniger  stark  vom  Gebii^i 
angezogen  als  Letztere;  es  wird  sich  somit  diese  dem  Q/t 
birge  nähern  und  die  Nebelmasse  sich  entfernen,  d.  h.  sdieit! 
bar  abgestos^en  werden,  sich  von  den  Bergwänden  losreiaMK 
und  in  einzelne  Klumpen  auflösen.  Wohl  Jeder,  der  Uogcil 
Zeit  in  hohen  und  massigen  Gebirgen  gelebt  hat,  wird  dif 
Allgemeinheit  dieser  beidenErscheinungen  anerkennen;  estt 
aber  das  Phänomen  von  so  vielen  verschiedenen  Bedingungei 
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abhängig,  dass  zur  Ausscheidung  jeder  einzelnen  eine  Reihe 
sorgfältiger  Beobachtungen  gehört 

Dagegen  ist  die  Wirkung  grösserer  Gebirgsmassen  auf 
das  Senkloth  infolge  der  Verfeinerung  der  astronomischen 
Instrumente  direkt  nachweisbar.  Ja  sie  ist  bedeutend  genug, 
dass  sie  genauen  trigonometrischen  Höhenbestimmungen  auf 
grosse  Entfernungen  hinderlich  wird.  Es  mag  einen  deut- 
lichen Begriff  von  der  Wirkung  des  Alpengebirges  auf  das 
Senklothabgeben,  wenn  nachgewiesen  wird,  dass  ohne  die- 
selbe die  Sternwarten  von  Mailand  und  von  Bern  einander 
durch  die  Beobachtung  der  Gestirne  um  2000  Fuss 
näher  gerückt  würden,  als  es  jetzt  der  Fall  ist. 

Schon  im  vorigen  Jahrhundert  hatteja  der  feine  Beobachter 
Maskelyne  in  Schottland  am  Berge  Shehallien,  dessen  Masse 
und  mittlere  Dichtigkeit  annähernd  berechnet  werden  konnte, 
nicht  nur  die  Ablenkung  durch  einen  einzelnen  Gebirgsstock 
durch  direkte  Messung  der  Polhöhen  südlich  und  nördlich 
des  Berges  konstatirt,  sondern  aus  derselben  die  mittlere 
Erddichte  zu  bestimmen  gewagt.  Seitdem  hat  Zach  in  der 
Nähe  von  Marseille  die  Ablenkung  eines  nahen  Gebirgszuges 
bestimmt  und  die  piemontesische  Gradmessung  den  Beweis 
geliefert,  dass  unter  günstigen  Umständen  diese  Ablenkung 
den  Astronomen  um* einige  tausend  Fuss  irre  führen 
und  eine  Gradmessung  unbrauchbar  machen  kann. 

Ungeachtet  dieser  zweifelhaften  Ergebnisse  wurde  bei 
den  seitherigen  Gradmessungen  auf  die  allfUUigen,  durch 
Gebirgsmassen  verursachten  Ablenkungen  keine  Rücksicht 
genommen.  Einzig  in  England,  wo  gerade  keine  bedeuten- 
den Gebirge  existiren,  hat  Airy  mit  gewohntem  Scharfsinn 
imd  grosser  Umsicht  eine  Beobachtungskette  eingerichtet, 
die  allerdings  zugleich  Zeugniss  für  grosse  innere  Ungleich- 
heiten der  Erddichte  ablegte,  wie  ja  auch  vor  einigen  Jahren 
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miser  Laadsmann,  Direktor  Sohwdzer  Ib  MoBkan^  eine  wi- 
che (andichte)  Stelle  in  der  Nähe  fieiner  Sternwarte  naebge- 
wiesen  hat 

Bei  der  nunmehr  im  Gange  befindlichen  mittelenropäi- 
sehen  Gradmeasimg  wird  daher  der  Einflnss  der  äusseren 
Ungleichheiten  des  Erdbodens  auf  das  Senkloth  gerade 
desswegeu  vorausberechnet  werden,  damit  sich  allfällige 
innere  zu  erkennen  geben.  Diese  Voransberecbumg 
des  Einflusses  der  Gebirgsmassen  auf  das  Senkloth  ist  nir- 
gends noth wendiger  als  in  den  Alpen,  wo  die  Ablenkungen 
eine  Grösse  erreichen,  die  den  wahrscheinlichen  Fehler  astro- 
nomischer Bestimmungen  um's  Hundertfache  übertrifft 

Eine  vorläufige,  vom  Verfasser  dieser  Zeilen  vor  mehr 
als  20  Jahren  angesteUte  Berechnung  der  mitteleuropäischen 
Gebirgsmassen  und  ihrer  Einwirkung  auf  das  Senklotili  in 
Genf,  Bern,  Zürich  und  Mailand  ist  seiner  Zeit  im  Auszüge 
in  den  Mittheilungen  der  Zürcher  naturforschenden  Gesell- 
schaft; (Heft  I,  S.  147  u.  s.  f.)  erschienen.  Das  neuerwachte 
Interesse  an  Allem,  was  die  Alpen  und  ihren  Einflnss  m 
weite  Femen  angeht,  mag  es  rechtfertigen,  wenn  hier  um- 
ständlicher gezeigt  wird,  wie  damals  diese  Berechnungen 
ausgeführt  wurden  und  zu  welchen  unerwarteten  Resultaten 
sie  geführt  haben. 

Es  handelte  sich  vorerst  um  die  Eintheilung  des  ganzeij 
Gebietes,  das  in  den  Bereich  der  Berechnung  zu  gehöre! 
schien  und  vom  18.  bis  35.  Grad  östlicher  Länge  vonFermj 
so  wie  vom  42.  bis  52.  Grad  nördlicher  Breite  ausgedehd 
wurde.  Es  umfasst  daher  einen  grossen  Theil  Deutschland*8, 
Italien's  und  Frankreioh's,  so  wie  einen  Theil  des  MittehneereiJ 
Die  Pyrenäen  wurden  weggelassen  und  die  Earpathen  wetl^ 
geschlagen.  Die  vier  Sternwarten  Genf,  Bern,  Ztlrich  uni( 
Mailand  bildeten  ungefähr  das  Centmm  der  ganzen  Fläche. 
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Da  es  sich  damals  bloss  um  eine  asgenäherte  Bestim- 
mmig  des  Einflusses  der  Gebirgsmassen  auf  das  Senkloth 
handelte ;  um  die  hohe  Bedeutung  desselben  nachweisen  au 
können ,  und  da  die  Anziehung  Ton  Massen  mit  dem  Quadrant 
ihrer  Entfernung  abnimmt,  so  wurden  weit  von  den  Stern- 
warten  sehr  grosse  Länderstrecken  (wie  z.  B.  ganz  Hoch- 
frankreich, Böhmen  u.  s.  w.)  zusammengezogen,  in  ihrer 
Nähe  dagegen  immer  kleinere  Gebiete  angenommen.  Aus 
diesem  Grunde  enthält  die  SchweilE,  ohne  den  nördlichen  Jura 
und  die  Alpen  östlich  des  Splügen,  70  ausgeschiedene  Ge- 
biete, das  Ausland  dagegen  auf  weit  grösserer  Ausdehnung 
anr  48.  Zunächst  wurde  um  jede  der  vier  Sternwarten  ein 
Ueines  Gebiet  so  ausgeschieden,  dass  dessen  Ablenkungs- 
SDmme  fär  die  darin  liegende  Sternwarte  als  Null  betrachtet 
werden  durfte. 

Weil  vor  mehr  als  20  Jahren  die  neue  Eidgenössische 
Karte  erst  im  Entstehen  war,  so  konnten  die  Gebirgsmassen 
mir  aus  den  verhältnissmässig  wenigen  bekannten  Höhen 
(die  selbst  zum  Theil  noch  um  Hunderte  von  Füssen  falsch 
waren  und  bei  einzelnen  Gipfeln  bis  auf  2000  Fuss  von  der 
Wahrheit  differirten)  ermittelt  werden.  Um  jeder  Willkür 
die  Spitze  zu  nehmen,  wurden  in  jedem  Gebiete  zuerst  viele 
ßöhenzahlen  vereinigt,  dann  gesichtet  und  allfällige  Lücken 
nach  Wahrscheinlichkeiten,  Augenschein  oder  Panoramen 
^änzt  War  die  ganze  Fläche  gleichförmig  mit  Zahlen 
jÜberdeckt,  dann  wurden  auf  den  Kämmen  die  Passhöhen 
nsammen  addirt  und  deren  Summe  durch  ihre  Anzahl  ge- 
seilt. Das  Gleiche  geschah  in  den  Thälem.  Nun  nahm  man 
las  Zweifache  der  mittleren  Thalhöhe  zum  Einfachen  der 
Dittieren  Passhöhe  und  theilte  das  Ganze  durch  drei.  Diese 
^hl  wurde  als  mittlere  Höhe  des  ganzen  Gebietes  betrachtet. 
Ichon  A.  von  Humboldt  hatte  nämlich  gefunden,  dass  die 
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Masse  Yon  Gebii^rficken  sehr  nahe  gleich  sei  einem  Uzen- 
den dreiseitigen  Prisma,  dessen  Kantenhöhe  der  mittl< 
Passhöhe  gleichkomme,  nnd  die  spezielle  Berechnung  einij 
damals  schon  genaner  bekannten  Gebirgskämme  schien  dii 
Ansicht  zu  bestätigen.     Nnn  mnss  bekanntlich  bei  eim 
solchen  Prisma  die  Grundfläche  mit  der  halben  Hohe 
tiplizirt  werden,  wenn  man  seinen  Inhalt  finden  will, 
halb  den  Thalhöhen  ein  doppelter  Werth  gebührt 

Nachdem  die  mittlere  Höhe  jedes  einzelnen  Gebietes  bal 
stimmt  war,  berechnete  man  dessen  Grundfläche  nnd  mnlii 
plizirte  diese  mit  der  Höhe.  Alsdann  war  die  Entfemi 
jeder  Sternwarte  von  dem  angenäherten  Schwerpunkte  jedfll 
Gebietes  zu  messen,  was  auf  einer  gut  konstmirten  Karte 
geschah,  weil  eine  grössere  Genauigkeit  zwecklos  erschies^ 

Eine  ernste  Frage  bildete  nun  die  nach  der  Dichtigk< 
der  Gebirgsmassen  in  jedem  dieser  Gebiete.  Es  schien 
weit  zu  führen,  wollte  man  die  geologische  Beschaffenbdi 
überall  in  Betracht  ziehen,  besonders  wenn  man  sich  nieU 
verbergen  konnte,  dass  das  spezifische  Gewicht  der  GesteioB- 
arten  sehr  variabel  und  im  Ganzen  wenig  bekannt  ist  Auch 
haben  die  am  häufigsten  vorkommenden  Gesteine  fast  gleiches 
spezifisches  Gewicht,  so  z.  B.  Quarz  2.65,  Feldspath  2.63| 
Glimmer  3.35,  Kalk  2.8,  Sandstein  2.7,  Kreide  2.66,  Mergel 
2.6,  Sand  und  Lehm  2.2  u.  dgl.  m.,  Wasser  gleich  1  geredh 
net  Um  nun  die  Rechnung  möglichst  zu  vereinfachen,  wnrdft 
vorerst  die  Dichtigkeit  des  Gesteins  der  halben  Erddichtig* 
keit  gleichgesetzt,  die  von  Baily  zu  5.68  bestimmt  war.  Da 
aber  2.84  offenbar  zu  viel  ist,  so  wurde  nachträglich  jedes 
Endresultat  um  den  zwanzigsten  Theil  vermindert,  so  dass 
als  mittlere  Gesteinsdichtigkeit  in  nachstehenden  Ergebnissei 
2.7  figurirt,  welche  Annahme  wenig  von  der  Wahrheit  ab* 
weichen  dftrfte. 
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Einen  erheblichen  Theil  des  oben  bezeichneten  Gebietes 
nimmt  das  Mittelländische  Meer  ein^  dessen  mittlere  Tiefe 
zn  bestimmen  ^rar.  Leider  fehlte  es  da  sehr  an  Anhalts- 
punkten. Da  das  spezifische  Gewicht  des  Meerwassers 
1.  03  betraf  y  so  ist  die  Formel  ftlr  die  Berechnung  eine 
andere  *).  Bei  beiden  Formeln  ist  vorausgesetzt,  dass  die 
Anziehung  im  rechten  Winkel  auf  das  Senkloth  wirke,  was 
namentlich  fftr  die  entfernteren  Gebiete  sichtlich  unrichtig  ist; 
allein  die  Berechnung  weist  nach,  dass  der  daraus  hervor- 
gdiende  Fehler  nicht  den  tausendsten  Theil  der  Ablenkung 
beträgt  und  durch  die  Wirkungen  auf  der  entgegengesetzten 
Seite  der  Windrose  grösstentheils  aufgehoben  wird. 

In  nachstehender  Uebersicht  sind  die  bedeutenderen  Ab- 
lenkungswirkungen der  118  Gebiete**)  auf  jede  der  vier 
Sternwarten  und  auch  auf  den  Punkt  Andrate,  der  das  Nord- 
ende der  piemontesischen  Gradmessung  bildete,  in  Hunder- 
telsekunden angegeben,  deren  jede  in  unseren  Breiten  sehr 
nahe  1  Schweizerfuss  entspricht. 

Man  ersieht  daraus,  dass  das  Gebiet  41  auf  Andrate 
«inen  solchen  Einfluss  hat,  dass,  wenn  es  bis  aufdasMeeres- 


*)  Die  Formel  fü^  die  Massen,    deren  Dichtigkeit  die  Hälfte 
deijenigen  der  Erde  beträgt,    heisst:    Ablenkung  in  Sekunden  = 

rrr— — ,  WO  K  den  Kubikinhalt  der  Masse  in  Kubikmetern  und  rf'die 

Entfernung  von  ihrem  Schwerpunkte  in  Metern  bezeichnet.    Die  Ab- 
lenkung des  Senkloths  durch's  Meer  ist  negativ,  wegen  seiner  gerin- 
geren Dichtigkeit  als  die  der  Gesteine,  und  ihre  Formel  heisst:  Ab- 
jr 

lenkung  in  Sekunden  ==  ,  welcher  Baily's  erste  Bestimmung 

725.  da, 

der  Erddichte  zu  Grunde  gelegt  war. 

**)  Nämlich  alle  Ablenkungen,  die  wenigstens  auf  einen  der  fünf 
Punkte  eine  Sekunde  übersteigen. 


488  J)ma4er. 

nivean  vom  Erdboden  weggebiobes  werden  kdsDte,  Aifrsll 
auf  astronomischem  Wege  etwa  971,  Bern  dagegen  ii 
Fusa  Btdlicher,  dasbekst,  dass  die  PolhöhendiffereBs 
Orte  11  Bogensekunden  anders  gefnoden  würde,  als  jei 
Aneh  zeigt  sieh,  dass  grössere  Gebiete  in  bedaitender 
femung  noeh  ron  merkHchem  Einflasse  sind,  wie  su  B. 
biet  loa  Zürich  nm  352  Fnss,  Qebiet  86  Genf  im  liK 
Fnss  astronomisch  anders  setzen  würden,  wenn  diese  Mimmi 
nicht  existirten.  Jia  sogar  weit  ^tferntere,  hier  nkht  mI 
geführte  Gebii^smassen  üben  durch  ihr  grosses  Gewicll 
einen  bemerkbaren  Einflnss  ans.  So  z.  B.  ist  in  Zürich  dunll 
Hochasien  das  Senklotih  um  darel  Bogensekunden  abgelenü 
Fiele  diese  Ablenkung  weg,  so  würde  der  Zürcher  See  ai 
seinem  oberen  Ende  beinahe  2  Fuss  sinken,  indem  dieM 
Ende  etwa  118,000  Fuss  von  Zürich  in  der  Richtang  HodK 
asien's  entfernt  liegt  und  eine  Sekunde  d^n  20'7,0(M)8tat 
Theil  der  Entfernung  entspricht,  drei  Sekunden  also  to 
69,000  sten  Theil  der  Entfernung  betragen. 

Vermittelst  der  Theorie  des  Parallelogramms  der  Krifti 
konnten  die  Ablenkungen  sämmtlicher  Gebiete  flSa  jedtt 
Punkt  in  zwei  aufeinander  senkrechte  Richtungen  zusammcr 
gezogen  werden,  nämlich  in  die  Ablenkung  in  der  Richting 
des  Meridians  und  in  die  des  Pairallels. 

•Dieses  Endresultat  der  Ablenkungen  des  Senkloths  be- 
trägt in  Hundertelsekunden  für 

Genf         641  gegen  Süd  und    917  gegen  Ost. 
Bern         773     „        „       „      396      „        „ 
Zürich     1218     „        „       „    102^     „        ,  I 

Mailand  1283  gegen  Nord  „      144  gegen  West.       ! 
Andrate2040     „        „       „      362      „ 

wobei  jedoch  bemerkt  werden  muss,  dass  die  Berechni>6«> 
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für  Jkndrate  erat  nachträglieh  gemacht  sind  lud  wegen  der 
Nähe  zu  grosser  Gebiete  nur  als  ganz  rohe  Annäherung  be« 
truhtet  werden  dftrfen. 

Wo  die  Sternwarten  dureh  ein  Dreiecksnetz  Yerbunden 
sind,  wie  diess  bei  den  angefahrten  Punkten  der  FaU  ist, 
kann  man  mit  Hülfe  der  bekannten  firddimensionen  die 
P^lhöhe  eines  Punktes  auf  die  anderen  Punkte  übertragen, 
wobei  die  von  der  Ablenkungsverschiedenheit  der  Punkte 
lierrtthreiide  Differenz  lierauskommen  muss.  So  ist  z.  B. 
die  Polhöhe  des  Domes  zu  Mailand  gleich  Ah^2T  34^  5 
sstronomisch  gefunden  worden,  während  sie  durch  Trian- 
gulation von  der  Sternwarte  zu  Bern  aus,  unter  Zugrunde* 
legong  der  Erddimensionen  nach  Bessel  und  der  Annahme 
Ton  46^  57'  8'^  &für  Letztere  (nach  den  Bestimmungen  von 
Trechsel,  Wolf,  Wild  und  Jenzer),  45«  27'  54".  8,  somit 
20''.  3  zu  gross  herauskömmt  Nach  obiger  Zusanmien- 
Stellung  ist  aber  das  Senkloth  in  Bern  7".  73  gegen  Süden, 
in  Mailand  \2*\  83  gegen  Norden  abgelenkt,  folglich  müsste 
Msdland  von  Bern  aus  um  20".  56  zu  gross  gefunden  werden. 
Der  Fehler  beträgt  nur  noch  0".  26  oder  26Fu88  statt  2030 
Fiiss.  Ebenso  sollte  naeh  den  geodätischen  Bestinmiungen*) 
ttod  den  Besserschen  Erddimensionen  Andrate  von  Genf 
aus  28^.  3  zu  gross  oder  zu  nördlich  gefunden  werden.  Obige 
Zusammenstellung  ergiebt  für  Genf  6".  41  Ablenkung  gegen 
Süd,  für  Andrate  20".  40  gegen  Nord,  zusammen  26".  81 
unterschied,  d.  h.  bis  auf  1".  49  mit  den  astronomischen 
Ergebnissen  übereinstimmend,  oder  anstatt  2830  Fuss  nur 
noch  149  Fuss  Fehler.    Weniger  gut  stimmt  Zürich,    das 


*)  Operations  g^od^siques  et  astronomiques  pour  la  mesnre  d'un 
arc  du  parallele  mojen,  execut^es  en  Pi^mont  et  en  Savoie,  T.  II. 
p.  350. 
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mit  Mailand  statt  25".  Ol  nur  19^  34  Ablenkang,  folgü(A 
5".  67  Fehler  zeigt 

Natflrlich  ist  die  Ablenkung  des  Senklothes  näher  a^j 
Hochgebirge,  besonders  am  Nord-  nndSfldabfall  der  Yoralpei, 
wie  bei  Thnn^  Lnzem,  Rorschach,  Mendrisio  n.  s.  w.  oodb 
bedeutender  als  an  den  hier  aufgeführten  Orten.  Daher  W 
die  schweizerische  Gradmessungskommission  beschiossen, 
an  einigen  Stellen,  wo  ungewöhnlich  starke  Ablenknngoi 
zu  erwarten  sind,  die  Polhöhen  bestimmen  zu  lassen.  Es 
dürften  sogar  Orte,  die  einander  nahe  liegen,  wie  z.  B. 
Wimmis  und  Solothum,  so  verschiedene  Ablenkungen  zeigen 
dass  die  vom  einen  Ort  auf  den  anderen  flbertragenen  Pol- 
höhen um  1000  und  mehr  Fuss  irre  fuhren. 

Bei  diesen  Berechnungen  ist  die  Bestimmung  der  mitt* 
leren  Höhe  der  einzelnen  Gebiete  ein  zeitraubendes  Geschift. 
Es  wird  daher  lange  währen,  bis  diese  Arbeit  ihrer  Vollen- 
dung entgegenrückt,  insofern  nicht  viele  Freunde  der  Alpes- 
welt den  Männern  vom  Fache  in  die  Hände  arbeiten.  Fänden 
sich  hiefür  Liebhaber,  so  würden  sie  wohl  thun,  die  mittlere 
Höhe  von  Gradgevierten,  und  zwar  von  15  zu  15  Minuten 
Längen-  und  von  15  zu  15  Polhöhenunterschied  oder  von 
den  im  Eidg.  topographischen  Bureau  befindlichen  Aufinnhm»- 
blättem  zu  berechnen.  Die  Wissenschaft  würde  ihnen  iilr 
solche  Arbeiten  einen  warmen  Nachruf  widmen. 
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blenknng  des  Senkloths,  in  Hnndertelsekunden,  durch 
le  Masse  nachstehender  Gebiete  in  Genf,  Bern,  Zürich, 
Mailand  nnd  Andrate. 
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Demsiipr. 


Nr. 


DeKeidLuUTi]^  den  Gebielea. 


83 

86 
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Südliche  Cottische  AJpen   .     .     . 

Hochfrankreich 

Sevennen  

Nördliche  Cottische  Alpen  .     .     . 
Südliche  Grajisohe  Alpen  .     .     . 

Pennini  sehe  Alpen 

Westliches  Savoyen 

Französischer  südlicher  Jura    .     . 
„         „  südwestlicher  Jura 

Vogesen 

Ranrachischer  Jura 

Schwarzwald 

Hochbayem 

Höh-  bis  Allgau 

Rhätien 

Bergamaskische  Alpen  .... 
Nördliche  piemonjtesische  Ebene.  . 


Anmerkung.  Alle  Massen  sind  bis  auf  das  Niveau  des  Meeres  in  Beehnuf 
gebracht. 


Kurze  Betrachtnngeii 

über  die 

KTrsachen  und  das  Alter  der  Eiszeit 

Von  Dr.  Th.  Simler, 


Wer  —  wie  der  Verfasser  dieser  Zeilen  —  in  einer 
Gegend  lebt,  wo  die  Zeugen  für  die  Anwesenheit  einst- 
maliger Gletscher  in  unserem  schweizerischen  Hügellande 
in  Form  von  erratischen  Blöcken  und  Moränen  so  gross- 
artig vor  unser  Auge  treten,  der  kann  es  sich  kaum  ver- 
sagen, auch  den  Ursachen  und  dem  Alter  dieser  „Eiszeit^ 
nachzufragen. 

Bereits  haben  die  zwei  vorhergehenden  Jahrbücher  un- 
seres Club  einschlagende  Aufsätze  aus  der  sachkundigen 
J'eder  des  Hrn.  Prof.  Desor  gebracht.*)  Während  der  erste 
derselben  uns  mit  dem  Materiellen  und  Positiven  ziemlich 
ausführlich  b^annt  macht,  führt  uns  der  zweite  eine  Theorie, 


*)  1.  Jahrgang  1864:  ApeT9U  du  ph^nom^e  erratique  des  Alpes. 
2*  Jahrgang  1865:  Beziehnngea  des  Föhns  znr  afiikanischen  Wüste. 
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d.h.  Erklärnng  der  Ursache  vor,  die  den  Leser  eben  sosA 
überrascht,  als  mit  Rücksicht  anf  das  Alpengebiet  beM 
digt.  Ich  darf  daher  fäglich  anf  diese  beiden  Aufsätze  BeM 
nehmen  und  hier  nur  Gesichtspunkte  zur  Sprache  und  ■ 
Anregung  bringen,  über  welche  die  Akten  und  die  Disknd 
sion  noch  nicht  geschlossen  sind. 

Die  so  einfache  und  klare  Theorie  meines  yerehitai 
Lehrers,  Hm.  Prof.  Dr.  Escher  v.  d.  Linth,  lässt  nämlid 
vor  der  Hand  noch  zwei  wichtige  Fragen  unbeantwortet: 

1 )  In  welcher  Beziehung  stehen  die  erratischen  Erscbei 
nungen  der  Alpen  zu  den  eben  so  sicher  constatirten 
ganzen  Norden  Europa's,  Asien's  und  Amerika's  und  det 
jenigen  der  südlichen  Halbkugel  im  Feuerland,  Patagoni 
und  Neuseeland? 

2)  In  welches  Jahrtausend  vor  unserer  Zeitrechnung  i 
die  Eiszeit  der  Alpen  und  der  übrigen  Gebiete  zu  setzen? 

Man  wird  zugeben,  dass  jede  Ansicht  über  geuainll 
zwei  Punkte,  wenn  sie  wissenschaftlich  vorgetragen  will 
und  nicht  gröblich  gegen  allbekannte  Thatsachen  verst(ta4 
einer  Berücksichtigung  und  Kritik  gewürdigt  werden  dirf 
und  soll. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  erlaube  ich  mir  auf  < 
neuerdings  in  3.  Auflage  erschienene  Schrift  von  Adh^mtf» 
„Revolutions  de  la  jnery  drluges  periodiques^y  deutsch  M 
Franz  Peter  in  Leipzig,  aufmerksam  zu  machen^  in  weldrtr 
auch  schon  dagewesene  Vermuthungen  über  den  Zusammct» 
hang  der  Elimaveränderungen  mit  der  sogen.  „Präzesdoi 
der  Nachtgleichen"  in  recht  bestechlicher  Weise  emenert 
werden. 

Um  kurz  zu  sein,  erwähnen  wir  sogleich,  dass  Adb^otf 
zu  beweisen  sucht: 
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1)  Die  nördliche  und  sfldliche  Halbkugel  hätten  ein  im 
entgegengesetzten  Sinne  veränderliches  Gesammtklima ; 
es  könne  vorkommen ,  dass  einmal  die  Gesammttemperatur 
der  Südhälfte  erheblich  niedriger  sei,  als  die  der  Nordhälfte, 
wie  z.  B.  thatsächlich  in  unseren  Zeiten,  —  und  umgekehrt 

2)  Während  der  Dauer  einer  Kälteperiode  sei  die 
betreffende  Polarhalbkugel  in  einer  Eiszeit  begriffen,  das 
Polareismeer  und  die  Gletscher  der  bezüglichen  Continente 
erreichten  ein  Maximum  der  Ausdehnung. 

3)  Mit  der  Eiszeit  einer  Hemisphäre  sei  zugleich  in  Ver- 
I  bindung  ein  erhöhter  Stand  der  Meere,  folglich  ein  Minimum 

an  festem  Land. 

4)  Diese  Zustände  wechselten  auf  jeder  Halbkugel  inner- 
halb circa  10,500  Jahren  und  kehrten  für  die  gleiche  Halb- 

!  faigel  nach  Verlauf  von  beiläufig  21,000  Jahren  zur  gleichen 
\  Höhe  zurück. 

I  5)  Die  letzte  und  Hauptnrsache  von  allem  diesem  sei  in 
dem  Umlauf  der  Sonnenwendepunkte  (anders  ausgedrückt: 
der  Präzession  der  Nachtgleichen)  auf  der  Erdbahn  zu 
suchen,  der  eben  ca.  21,000  Jahre  in  Anspruch  nehme. 

Diesem  fünften  Satze,  der  namentlich  den  ersten  stützen 
soll,  widmet  Adh^mar  eine  längere  elementar- astronomische 
Behandlung.  Thatsache  ist  es,  dass  gegenwärtig  die  Süd- 
ludbkngel  einen  um  ca.  7  Tage  kürzeren  Sommer  und  dafiOr 
einen  um  eben  so  viel  längeren  Winter  hat  als  die  Nord- 
halbkugel,  was  schon  einige  hundert  Jahre  so  war  und  noch 
einige  hundert  Jahre  so  bleiben  wird,  indessen  doch  fort- 
während sich  in  dem  Sinne  ändert,  dass  endlich  eine  Aus- 
igleichung  in  der  Länge  der  Jahreszeiten  zwischen  beiden 
Halbkugeln  zu  Stande  kommt  und  nach  weiteren  5250  Jah- 
ren eine  totale  Umkehrung  der  Verhältnisse  eingetreten  sein 
wird.    Nach  9882  Jahren,  nämlich  von  heute  ab  gerechnet. 
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wird  die  nördlich«  Hidbktigel  8  Tage  länger  Winter 
8  Tage  kürzer  Sommer  haben  als  gegenwärtig  «nd  i 
Wintersanfang  nicht  wie  im  Jahre  1248  genau  in  der 
nennähe,  sondern  genau  in  der  Sonnenfone  begkuMii 
wäre  dann  wieder  im  höchsten  Vadium  einar  neuen  Eisi 
angekommen,  während  in  der  südlichen  Hälfte,  in  Fol 
der  milderen  Temperator,  die  Gletscher  d^  dortigen 
und  Continente  sich  zu  der  relativ  kleinsten  AnsdekM 
zurückgezogen  hätten. 

Wie  schon  früher  im  Jahre  l§09Prevost,  so  nimmt  ji 
auch  Adhämar  an,  der  Mehrbetrag  von  jährlichen  8 
Wintemächten  —  während  welcher  ein  Wärmeverli 
durch  Ausstrahlung  sich  wohl  eben  so  bemerklich 
kann,  wie  nach  Dove  an  den  berüchtigten  Maitagen  ^I 
kraz  und  Servaz"  —  sei  hinreichend,  im  Verlaufe  der  Ji 
tausende  die  mittlere  Temperatur  der  bezüglichen  Halbki| 
so  herunterzudrücken,  dass  durch  vermehrten  Scbned 
das  beträchtliche  Wachsen  der  Gletscher  zu  erklären  i 
Adh6mar  betritt  nun  das  Gebiet  der  Hypothese,  indem 
voraussetzt,  die  bedeutend  grössere  Ausdehnung  des 
liehen  Eismeeres,  gegenüber  dem  nördlichen,  vemrtac 
durch  die  Anziehung  der  Eismassen  die  Gegenwart  n 
so  auffallend  viel  Wasser  auf  der  südlichen  Erdhälfte.  £ 
Meere  müssten  sich  aber  auf  der  Nordhälfte  aufstauen 
somit  viel  Land  unter  Wasser  setzen,  wenn  das  Eis  d 
Nordpols  das  Uebergewicht  Über  das  Eis  des  Sü^pok  h 
käme,  was  ja  seiner  Theorie  gemäss  einmal  stattfindi 
müsse. 

So  weit  Adh^mar.  Die  Geologen  werden  zngebea, 
ihnen  diese  Theorie,  ihre  Richtigkeit  vorausgesetst,  die  6 
ratischen  Erscheinungen  und  Eiszeiten,  nicht  nnr  der  Alps 
sondern  der  ganzen  Erde  auf  eine  ttberraschend  ein&che 
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dem  Vergtanck  zugia^kkß  Art  erklären  würde.  In  dieser 
iHgemeiBeren  Theorie  hätte  zugleich  die  Theorie  des  Hrn. 
Steher  y.  d.  Linth  vollkommen  Platz ,  ohne  ein  Iota  daran 
la  Südenk  Denn  nicht  nnr  mässten  nach  Adhömar  die 
Sahara,  sotidern  anch  die  ganze  norddeutsche  Nied^ung, 
die  roBsischen  und  sibirischen  Steppen  and  ganz  Canada 
fieder  vom  Meere  überfluthet  werden,  wie  sie  es  zweifellos 
weh  zu  Anfang  der  Quartärzeit,  der  nördlichen  Eiszeit  eben, 
aehofi  einmal  gewesen  sind. 

Diese  Theorie  muss  gewiss  denjenigen  Forschem  sehr 
belegen  kommen,  welche  nicht  ohne  triftige  Gründe  zwei 
In  drei  von  einander  durch  mildere  Zwisehenräume  ge- 
liKnnte  Eisperioden  annehmen.  Zu  diesen  Forschem  ge- 
die  Herren  Prof.  0.  Heer,  Morlot  und  GämbeL  Letz« 
häÜ  nämlich  enorme  Blöcke  von  Jurakab,  (Be  sieh  im 
:gcnburg  und  anderwärts  merkwürdiger  Weise  im  Fijneh 
T  Tertiärformation  eingebettet  incbn,  ebenfalls  für  erra* 
Adh^mar  hat  zu  Gunsten  seimec  Theorüe  eifie  Eeäiie 
n  Thateadien  herbe^ezogen,  die  sehe»  vor  ihm  von  An- 
inen ak  Beweisstücke  in  ähnlichen  Angelegenheiten  be- 
test wurden;  z.  B.  die  YergletBdhernBg  vieler  Gebirgspässe 
Itod  das  Wachsmi  der  meisten  Oletscher  in  der  Schweiz  und 
b  Tyrol  seit  dem  Mittelalter,  die  Verwästnng  der  normän- 
psefaen  Kolonien  an  der  Ostküste  Grönland's  und  in  Canada 
^  a.  m. 

^  Die  Leserwerden  nun  fragen,  wie^eigentlieh  diese  Theorie 
Adh^mar,  die  schon  seit  1843  datirt,  von  der  WisseiH 
afl;  angenommen  worden  sei.  Hienmf  mvss  idi  erwi- 
,  dass  man  sie  allem  Anscheine  nach  wenig  beachtet 
,  ja  dass  die  meteorologischen  Autoritäten  über  sie  den 
fUb  gebrochen  haben. 

Die  Meteorologen  sind   nämlich  von  vornherein  einer 

Schweizer  Alpen  -  Clab.  32 
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kosmischen  BeeinfliiBBimg  der  klimatisdieii  VabSttmsse 
Erde  dnrdhans  abhold.  ^Die  Störungen  des 
Verlauft  der  Temperatur  werden  nicht  durch  koi 
sondern  durch  tellurische  Einflüsse  bedingt;  sie  mnd 
däre  Rückwirkungen  der  Sonnenstrahlung  sdbst"* —  so 
man  §.  422  in  Prof.  Schmid's  umfassendem  Lehrbuch 
Meteorologie.  Ferner  §.  429:  ^Ueber  die  säcularen 
änderungen  in  der  Sonnenstrahlung,  welche  dadurch 
werden,  dass  sich  die  Elemente  der  Erdbahn,  die  Exceili 
dtät  ihres  elliptischen  Verlaufs  und  die  Neigung  ihrer  £bei 
zur  Ebene  des  Aequators  in  langen  Perioden  verändern,  ll 
Meech*)  so  vollkommene  Aufschlüsse  gegeben,  dass  m 
die  Angelegenheit  auf  sich  beruhen  lassen  kann.  Die  Tm 
peraturverändemngen,  welche  dadurch  hervorgerufen  werifl 
können,  betragen  viel  zu  wenig,  um  an  unseren  Thermomelfl 
bemerkt  zu  werden.  Man  kann  sich  also  auch  die  Mühe  ii 
Aufsuchung  gänzlich  ersparen  und  gibt  sich  einer  Sdbi 
täuschung  hin,  wenn  man,  wie  Adhdmar,  glaubt,  sie  m 
gefunden  zu  haben. ^  Sodann  §.  380:  ^Dass  trotz  I 
ungleichen  Dauer  des  nördlichen  und  südlichen  Somml 
dennoch  die  Wärmezustrahlung  für  beide  Hemisphiii 
gleich  ist,  hat  bereits  Lambert  exact  bewiesen.  FfiU 
deshalb  Prevost  den  Mehrbetrag  der  Wärmeausstrahla 
während  der  mehreren  und  längeren  Nächte  des  südlidi 
Winters  als  Erklämngsgrund  ein,  so  lässt  sich  dersdl 
zwar  nicht  ganz  abweisen,  wohl  aber  dagegen  einwende^ 
zuerst,  dass  Ursache  und  Wirkung  nicht  im  Vei^ldch 
einander  stehen,  dass  der  Temperaturunterschied  für  dfl 
Unterschied  der  Ausstrahlung  zu  gross  ist,  und  dann,  da 


*)  Meech,  On  the  relative  intensity  of  the  heat  and  logfat  ofll 
stin  etc.    Washington  1856. 
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davon  gerade  in  der  Aeqnatorialzone  keine  so  erhebliehen 
Strdmnngen  abgeleitet  werden  könnten,  wie  sie  wirklich  be- 
stehen. Deshalb  bleibt  schliesslich  nnr  die  ungleiche  Ver- 
fteilnng  der  Land-  und  Wasserfläche  ttber  die  nördliche  und 
Büdliche  Hemisphäre  übrig."*) 

Bei  Humboldt,  Kleinere  Schriften,  I.  Bd.,  S.  284  lesen 
wir :  „  Die  geringe  Ausdehnung*  der  Länder  auf  der  südlichen 
Halbkugel  trägt  nicht  nur  dazu  bei,  die  Jahreszeiten  gleich 
zu  machen,  sondern  auch  dazu,  die  Jahrestemperatur  dieses 
Theils  des  Erdkörpers  absolut  zu  vermindern.  Ich  bin  der 
Meinung,  dass  diese  Ursache  weit  wirksamer  ist,  als  die  von 
tfer  geringen  Excentricität  der  planetarischen  Bewegung  her- 
genommene." 

Nach  diesen  Einwendungen,  deren  Gewichtigkeit  aller- 
fimgs  nicht  zu  verkennen  ist,  mag  es  gestattet  sein,  auch 
Nioch  ein  paar  eigene  Bemerkungen  hinzuzufügen. 
r  Bei  der  Abgelegenheit  von  einer  grösseren  Bibliothek 
nahe  ich  mir  leider  von  Meech's  Originalabhandlung  keine 
iänsicht  verschaffen  können  und  weiss  nicht,  inwiefern  er 
linf  den  Einfluss  der  Präzession  der  Nachtgleichen  einge- 
igten ist  Zwar  lese  ich  in  Schmidts  Lehrbuch,  S.  116: 
^Zu  dritt  verändert  sich  mit  der  Verrückung  der  Solstitial- 
h^nkte  die  Dauer  des  nördlichen  und  südlichen  Winters  und 
pbunit  die  Vertheilung  der  Wärme  auf  die  einzelnen  Tage 
kies  nördlichen  und  südlichen  Sommers.  So  waren  denn 
tvor  100,000  Jahren"**)  die  Unterschiede  der  sommerlichen 

)      *)  Nach  A.  y.  Humboldt  verhalten  sich  die  Länder  in  der  nörd- 
Ipcheiriind  südlichen  Hemisphäre  wie  3: 1 ;  speciell  die  der  entsprechen- 
den gemässigten  Zonen  wie  13:1  nnd  die  der  tropischen  wie  5:4.    . 
**)  Sollte  es  nicht  heissen  „vor  10,000  Jahren",  da  doch  die  Prä.- 
hssionsperiode,    mit  Abrechnung  der  gegensinnigen  Bewegung  der 
i>8ideii,  sich  nur  auf  circa  21,000  Jahre  beläuft? 

32  ♦ 


5^0  Smki^ 

Jiciie  und  sfidMcheErdhUfte  vienBal  ^saer  als  jetU;  AI 
liBg  imd  Herbst  Ueiben  &st  gapz  constant.^ 

N«ßh  «IleBi,  w«8  ich  entnehmen  kann,  scbeint 
hauptsächlich  die  Einflösse  d»  Vertederlichkdt  der  £i4| 
tiicitl^  nnd  Schiefe  der  Brdbahn  anf  die  Inteositit  d 
Wtnnehestrahlnng  nnd  Bd^chtpng  der  Erde  in  Bedun 
gesogen  zu  haben,  weniger  dagegen  diejenige^  der  PriM 
a|on  auf  die  Ansstrahlnng  nnd  wahrsebeialieh  ganz  9bmbi 
Absiebt,  von  dem  Besnltat  seiner  Untersuchung  eine  J| 
wmdung  auf  die  erratischen  Phänomene  der  Er4e  zu 

In  Scbmid's  sonst  aosgezeidmetem  Lehrbuch  bsbe 
nirgends  eine  Stelle  finden  können,  wo  er  der  vorweltiMll 
Eiszeiten,  die  doch  auch  als  eine  meteorologiache 
nung  gelten  müssen,  gedenkt  Seine  Aufgabe  war  fnSüi 
nur  auf  die  Erklärung  der  meteorologischen  Ersch^iiung 
der  Gegenwart  gerichtet;  vielieicht  hat  aber  doch  audb  i 
Umstand  etwas  dazu  beigetragen,  dsss  in  Deutschland  i 
viele  der  ehreawerthesten  Gelehrten  von  der  Ansicht 
grossen  Leopold  von  Buch  gefangen  gehalten 
welcher  sich  nie  hat  entschliessen  können,  der  Theorie 
Verbreitung  der  Fmdlinge  durch  Gletscher  beizal 
Heut  zu  Tage  Irann  kein  Geologe,  der  die  Verhältnisae 
der  Natur  verglichen  hat,  mehr  eine  gegründete 
gegen  dieselben  machen. 

Wenn  nach  Dove  der  bekannte  grosse  B^üekadilag 
Temperatur  an  den  „Eismännertagen^  des  Mai  durch 
vermehrte  Ausstrahlung  des  Bodens  —  Folge  der 
aufheiterung  durch  östliche  Winde  —  zu  erklären  ist, 
will  es  einem  auch  nicht  mehr  unwahrscheinlich  vorkoi 
dass  der  UeberschuBS  der  Erdausstrahlung,  Folge  des  U< 
Schusses  von  Skuht  kngen  Wintemächten  während 
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JahrtamMiide,  eine  merkbare  Depression  dtftr  Gesaaimttem- 
peratnr  der  sfldlichen  firdhälfte  hervorbHngen  könne,  und 
wenn  Sehtnid  zugibt,  dass  in  Grönland  eine  Anhftnfang 
ter  Schneemossen  durch  Jahrhunderte  hindurch  —  wenn 
auch  nicht  in  alle  Ewigkeit  —  stattfinde,  so  muss  dies  auch 
in  vermehrtem  Grade  Air  den  sttdlichen  Polareiskontinent 
log^eben  werden,  weshalb  wir  uns  über  dessen  Grösse 
gewiss  nicht  wundem  dürfen. 

IJebt  nun  eine  vermehrte  Eismasse  an  einem  Pol  eme 
hinreichende  Anziehung  auf  die  Meere  aus,  dass  diese  sich 
nm  einige  hundert,  vielleicht  bis  tausend  Fuss  vertiefen  — 
den  scharfen  Beweis  der  Berechtigung  oder  Nichtberechti* 
gong  dieses  wesentlich  Adh^mar'schen  Satzes  muss  ich 
Astronomen  und  Mathematikern  von  Fach  zuweisen  —  so 
begreift  man  in  der  That,  wie  das  Klima  eines  nim  von 
weit  mehr  Wasser  umgebenen  und  daher  von  feuchteren 
Winden  bestrichenen  Landes  sich  so  ändern  konnte,  dass 
in  demselben  Gletscher  von  ungewöhnlicher  Ausdehnung 
tidi  entwickelten.  Es  ergibt  vielleicht  eine  prüfende  Rech* 
nmig,  dass  zu  einem  solchen  Erfolge  nicht  einmal  eine  so 
bedeutende  Erniedrigung  der  mittleren  Jahres*,  der  Sommer- 
tnd  Wintertemperatur  nothwendig  ist,  als  man  sich  nur  zu 
gerne  vorstellt  Die  Hauptsache  der  auffallendsten  Tempe- 
ratnrdifferenzen  in  den  verschiedenen  Zonen  der  einen  und 
|dc9r  anderen  Hemisphäre  mag  dann  immer  noch  in  der  un- 
!|leichen  Vertheilung  von  Wasser  und  Land,  respeetive  dw 
rpossen  Wärmecapacität  des  ersteren  gesucht  werden. 

Ich  selbst  bin  mit  mehreren  Postulaten  Adh^mar^s  dureh- 
B  nicht  einverstanden.  Seine  Rechnung  ist  so  geführt, 
dass  sie  von  eigentlichen  Hebungen  und  Senkungen  dM 
fcsten  Landes  abstrahirt  und  einzig  und  allein  die  vorhan* 
dime  Wassermasse  innerhalb  21,000  Jahren  einmal  um  den 
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Südpol  und  einmal  um  den  Nordpol  herom  anfinthen 
nnd  zwar  so  zu  sagen  plötzlich,  wozu  er  eine  gekünstettt 
Erklärung  gibt,   die  wir  aber  für  vollständig  flbeiflniii|i 
halten,  weil  es  sich  nicht  darum  handeln  kann,  plötzllcMI 
IJeberfluthungen  als  nothwendig  Yorauszusetzen. 

Man  müsste  in  der  Geologie  gänzlich  Laie  sdn, 
Ernste  von  den  Hebungen  der  festen  Erdkruste  zu  absta» 
hiren ;  es  sind  diese  zu  sicher,  einmal  durch'  den  SchidMaai 
fall,  anderseits  durch  direkte  Beobachtungen  an  den 
dinavischen  Küsten,  constatirt  Leider  ist  man  über  { 
Ursache  ihrer  thatsächlichen  Periodicität,  ihrer  an  | 
wissen  Orten  oft  zehn-  bis  zwanzigfachen  Wiederholung 
total  im  Unklaren,  dass  man  jede  Idee  begrüsst,  die  vi 
heisst,  strenge  Naturgesetze  an  die  Stelle  des  blinden  2 
falles  zu  setzen. 

Meine  Meinung  ist  daher  die:  man  solle  die  Ausschnl 
tungen  der  Adh6mar'schen  Theorie  reduciren  auf  ihr  berecl< 
tigtes  Mass ;  vielleicht  dass  dann,  bei  der  geringen  Erhebnij 
der  Sahara,  der  norddeutschen  und  russischen  Ebene 
das  gegenwärtige  Niveau  des  Meeres  die  Adh^mar^sdM 
Principien  doch  genügen,  eine  Ueberfluthung  zu  erkläm; 
in  welchem  Falle  eine  vollkommen  beMedigende  Theoiil 
aller  je  stattgehabten  Eiszeiten  des  ganzen  Erdballs  g»< 
Wonnen  wäre. 

Ich  muss  mich  billig  verwundem,  dass  der  Widerspmflk 
gegen  Hm.  Escher's  klare  Theorie  von  einer  Seite  gekoi 
ist,  von  der  ja  hauptsächlich  die  Hinweisung  auf  nngleichl 
Yertheilung  von  Land  und  Meer  in  südlicher  und  nördliekr 
Hemisphäre  als  Ursache  der  tieferen  Oesammttemperaltf 
der  Austral- Halbkugel  datirt.  Fast  möchte  ieh  glaabo^ 
die  Sahara-Theorie  würde  heute  von  A.  v.  HnmboMI; 
wenn  er  noch  lebte,  angenommen,  wenn  man  in 
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KoBmos,  Bd.  I,  S.  351  Folgendes  liest:  ^Europa  verdankt 
sein  sanftes  Klima:  der  Existenz  und  Lage  von  Afrika,  das, 
in  weiter  Ansdehnnng  den  aufsteigenden  Luftstrom  begün- 
stigend, einen  festen,  wärmestrahlenden  Boden  der  Tropen- 
region darbietet,  während  südlich  von  Asien  die  Aequato- 
rialgegend  meist  ganz  oceanisch  ist;  seiner  Gliederung  und 
Heeresnähe  an  der  westlichen  Küste  der  alten  Feste>  dem 
eisfreien  Meere,  da  wo  es  sich  gegen  Norden  ausdehnt. 
Europa  würde  denmach  kälter  werden,  wenn  Afrika,  Tom 
Meere  überflnthet,  unterginge;  wenn  die  mythische  Atlantis 
au&tiege  und  Europa  mit  Nordamerika  verbände;  wenn  der 
wärmende  Golfstrom  sich  nicht  in  die  nördlichen  Meere  er- 
\  gösse,  oder  wenn  ein  anderes  festes  Land  sich,  vulkanisch 
gehoben,  zwischen  die  skandinavische  Halbinsel  und  Spitz- 
bergen einschöbe.'^  Es  ist  sogar  denkbar,  dass  A.  v.  Hum- 
boldt selbst  die  Escher'sche  Erklärung  für  die  Eiszeit  der 
41pen  abgegeben  hätte,  wenn  nicht  in  jenen  Jahren,  wo  er 
ie  citirten  Worte  niederschrieb   (1844),  die  erratischen 
hänomene  überhaupt  noch  wenig  gekannt  und,  wie  schon 
gedeutet,  von  Leopold  v.  Buch,  dem  grössten  Geogno- 
stcL  seiner  Zeit,  durchaus  anderen  Ursachen,  als  den  Glet- 
schern zugeschrieben  worden  wären.     So  aber  blieb  die 
'atjonelle  Lösung  des  Problems  demjenigen  Schweizer  Geo- 
rgen vorbehalten,  der  selbst  mit  das  Meiste  zur  Kenntniss 
d^  Verbreiturfg  der  Findlinge  und  vorgeschichtlichen  Mo- 
ränen in  unserem  Vaterlande  beigetragen  hat 

Ich  komme  endlich  noch  auf  die  Kritik  der  absoluten 
Altersbestinimung  der  letzten  alpinen  Eiszeit. 

Die  Herren-Desor  und  Escher  brachten  nach  ihrer  Rück- 
kehr aus  der  Sahara  die  üeberzeugung  mit,  dass  der  Rück-' 
Mg  des  Meeres  von  der  afrikanischen  Wüste  eines  der  jüng- 
sten geologischen  Ereignisse  sein  müÄse,  denn  sie  fanden  im 
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Saaio  mm  «tedsekoi  BsinnieBs  daselbst, 
Gypsbiidun,  die  essbsre  Berznmsehel  (Cssdinm 
weißhe  beute  noeh.  in  liea^^  im  MitteUindiselien  Meere  \ 
Es  kann  also  die  Eisaeit  der  Schweiz,  wie  auch  sdion^ 
geologiscken  Befimde  andeateB,  mibi  sdir  fern  Inier  i 
gesdüdttiieheii  Peiiede  H^gen.  Nnn  ist  «ber  bekamt,  < 
wenn  ein  Geolc^  sagt:  „nicht  s^ir  fBrn%  dies  i 
ebt  hafteslüliidiichen  Jahi«  bedeuten  kann;  dennoch | 
ich,  liegt  in  der  neueren  Geologie  die  Tendenz,  die  < 
betiebten  nngemessenen  Zeitiüume  zn  verkürzen.  So 
ich  in  Lyell's  „Geologie"^  im  11.  Kapitel,  wo  die  Drift- 
Gletscherphlnomene  der  ganzen  Erde  ansfilhriich 
chen  werden,  die  Yermnthnng  eines  Alters  von  ca.  30,^1 
Jahren  ausgesprochen.  Nach  Adh^mar's  Theorie  dageg«' 
mttBste  die  hdchste  Entwicklung  der  letzten  Eäszdt  dernft^* 
liehen  Halbkugel  nur  ca.  1 1,000  Jahre  hinter  der  Gfgenwaft 
liegen.  | 

Ich  nraas  gestehen,  dass  mir  diese  Altersbestindni»  i 
gar  nicht  so  unwahrscheinlich  rorkommi  Unsere  Altr 
thumsforscher  nehnwn  mit  mehr  oder  weniger  üebeivausi^ 
mung  an,  die  sogenannte  ^Eisenzeit"^  reidie  bis  nnr  G^tt** 
dnng  Bom's,  somit  753  J.  v.  Chr.  zurfick;  die  ^ErsseH* 
wird  fir  Helreti^  hinsichtlich  ihres  Anfanges  ca.  «if  d^ 
Jahr  1700  v.  Chr.  verlegt  und  ftr  die  „Steinperiode**  o^ 
die  „Pfahlbautenzeit"^  hat  man  mit  einem  Alter  vom  4— 50W 
Jahren  nicht  zu  hoch  zu  greifen  geglaubt;  sie  ISgeate^m 
ihren  Anfängen  noch  ca.  3000  Jahre  hmter  Christi  Oebnt 
oder  mindestens  1000  Jahre  hinter  Abraham. 

Wenn  nun  die  Funde  sich  mehren  soHten,  weldie  es 
wahrschdnlich  machen,  dass  das  acht  eiszatliche  Mamnifc 
(Elephas  primigenius)  in  gewissen  Gegenden  noch  die  Gft- 
sellsehall  der  ersten  Menschen  genoss,  und  wenn  man  dea 
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grossen  Leimsnbstanzgehalt  solcher  Marnnthsknochen,  die 
in  der  nordamerikanischen  Driilregion  eingebettet  sind,  be- 
rftcksichtigt,  so  wird  die  Wahrscheinlichkeit  gross,  dass 
Doch  veitere  6000  Jahre  genügen  mögen,  znr  Eiszeit  in 
ihrer  höchsten  Entwicklung  zurückzuführen. 

Damit  schliesse  ich  meine  Betrachtungen,  höchlich  be- 
friedigt, wenn  einzelne  Fachgelehrte  unter  den  Olubgenossen 
•der  auch  anderwärts  sich  veranlasst  ftlhlen  sollten,  mit 
exact^  Analyse  diesen  stets  interessanten  Gegenstand  zu 
prüfen  und  mit  populärer  Klarheit  die  Resultate  auch  einem 
ireiteren  Publikum  mitzutheiien. 


Hittheilniigeii 

über  die 

Korrektion  von  Gebirgsgewäsi 

Von  Oberingenienr  A.  von  SaUs. 


iTegenwärtige  auf  den  Wunsch  des  löbl.  RedaUkü 
komitds  fär  die  Jahrbücher  des  Schweizerischen  AlpenkMl 
gemachte  Mittheilongen  können  schon  des  ihnen  zugemeM 
nen  beschränkten  Ranmes  wegen  keine  einlässliche  Bebiai 
lung  des  Gegenstandes  bilden ;  vieknehr  kann  es  sich  dabd 
bios  darum  handeln,  dem  Wanderer  durch  die  Alp^  ci 
gewisses  Interesse  auch  fär  diejenigen  Erscheinungen  abn- 
gewinnen,  welche  an  und  för  sich  nur  geeignet  sind,  Ai 
sonstigen  Eindrücke  der  Alpenwelt  zu  beeinträchtigen.  IM 
ist  nämlich  der  Fall  bei  den  Verwüstungen  und  Zerstönugfli 
durch  Gewässer;  welchen  in  den  Alpengegenden  das  Ai||i 
so  vielfältig  begegnet;  das  Einzige  aber,  was  den  betrüb» 
den  Eindruck  dieser  Erscheinungen  vielleicht  etwas  zu 
dem  vermag,  möchte  die  Wahrnehmung  sein,  dass  df 
Mensch  auch  diesen  gewaltigen  Naturkräften  mit 
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verhältnissmässig  kleinen  Werken  Schranken  zu  setzen 
ancht  und  damit  wenigstens  im  Einzelnen  schon  namhafte 
Erfolge  erzielt  hat.  Wenn  dies  bezüglich  der  Alpenthäler 
im  Allgemeinen  noch  kaum  gesagt  werden  darf,  so  ist  zn 
bedenken,  dass  eine  zweckmässige  Behandlung  der  Gebirgs- 
gewässer  noch  nicht  von  altem  Datum  und  sogar  jetet  noch 
Dicht  überall  zur  Anwendung  gekommen  ist 

Denn  noch  nicht  lange  ist  es  her,  dass  Jeder,  sei  es  ein 
einzelner  Partikular  oder  eine  Korporation  etc.,  ohne  System 
und  ohne  Uebereinstimmung  mit  den  übrigen  Anwohnern 
des  gleichen  Flusses  auf  eigene  Faust  sich  des  Feindes  zu 
erwehren  suchte,  und  zwar  gewöhnlich  in  der  Weise,  dass 
er  denselben  auf  dem  kürzesten  Wege  dem  gegenüberliegen- 
den Ufer  durch  die  unter  dem  Namen  Schupfwuhre  bekann- 
ten Querbauten  zuschickte.  Natürlich  kehrte  derselbe  von 
dort  zufolge  ähnlicher  Bauten  oder  durch  ein  natürlich  festes 
Ufer  abgeworfen  wieder  zurück  und  setzte  so  im  Zickzack 
seinen  Lauf  durch  das  Thal  fort,  dasselbe  oft  bis  an  die  beid- 
seitigen Bergabhänge  verheerend.  Dass  der  Kampf  mit  dem 
Flosse  sich  dann  häufig  in  einen  solchen  zwischen  den  Ufer- 
bewohnem  selbst  verwandelte,  ist  begreiflich  und  ebenso, 
dass  die  diesfällige  Thätigkeit  vieler  Generationen  wenige 
Spuren  hinterlassen  hat 

So  unzweckmässig  dieses  Verfahren  war,  so  erscheint 
es  doch,  sogar  abgesehen  von  dem  Mangel  technischer 
Kenntnisse,  erklärlich  aus  der  Nothwendigkeit  der  Schützung 
einzelner  Punkte  einerseits  und  der  grossen  Schwierigkeit 
des  Zustandebringens  einer  fortlaufenden  rationellen  Bewuh- 
mng  anderseits,  wie  man  derselben  noch  gegenwärtig  nur 
zu  häufig  begegnet.  Denn  wenn  auch  alle  widerstreitenden 
Interessen  und  Vorurtheile  überwunden  sind,  so  treten  doch 
die  Kosten  als  eine  schwer  zu  aberwindende  Schwierigkeit 
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einem  solchen  Untemehmen  entgegen.  Man  begrüsste 
diesem  Grande  vor  einer  Anzahl  von  Jahren  das  Travel 
System  als  das  geeigneteste  zur  Regelung  der  Gebirgij 
Wässer,  indem  man  ihm  eben  besondere  Yortheile  beziigfl 
der  Kosten  beimass.  Dasselbe  bestand  in  der  damals 
gewandten  Form  in  Qaerdämmen,  welche  vom  natftriicfe 
höhten  Terrain  oder  von  beidseitigen  mit  dem  Flasse 
laufenden  Hinterdämmen  in  gewissen  Distanzen  immer  pm 
weise  einander  gegenüber  auf  die  Eorrektionslinie  vortntt 
Sie  waren  blos  aus  dem  vorhandenen  Flusskies  anfgewo] 
und  man  glaubte,  indem  sie  llber  die  präsumirten  Hoc 
Wasserstände  erhöht  wurden,  nur  deren  Spitzen  oder  Edp 
mit  Steinbauten  befestigen  zu  müssen.  Denn  man  nahm 
das  die  Becken  zwischen  den  Querdämmen  aasfUllei 
Wasser  werde  den  nöthigen  Gegendruck  üben,  um 
Stromstrich  in  der  von  den  Traversenköpfim  bezeicfai 
Korrektionslinie  zu  erhalten,  so  dass  derselbe  nur  lel 
berühren  werde,  die  Dämme  dagegen  blos  d^  Wi 
auszuhalten  hätten. 

Wäre  diese  Voraussetzung  zugetroffen,  so  hätte 
System,  gegenüber  fortlaufenden  Steinbauten,  allerdings 
namhafte  Ersparniss  mit  sich  gebracht,  aliein  earateres 
eben  nicht  der  Fall.  Man  hatte  einen  Hauptfactor 
des  Verhaltens  der  Gebirgswasser  nicht  gehörig  berfleksicl^ 
tigt,  nämlich  das  Geschiebe.  Bekanntiich  sind  diesdiMi 
aber  damit  besonders  bei  Hochwasser  fiist  bis  zum  breil^ 
tigen  Zustande  versetzt.  Kann  nufi  das  Wasser  ans 
Mischung  abfliessen,  so  bleiben  besonders  deren  gröM 
Theiie  als  todte  Masse  liegen.  Dies  wird  aber  äet  Fall  mHi 
sobald  die  Bedingungen  fQr  das  Zusammenhalten  ä^ 
Mischung,  nämlich  eine  natürliche  oder  künstliche  Flussniiit 
von  der  nöthigen  Beschränkung,  fehlen.     Bei  dem  besebri^ 
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]lfp>ea  TravenBeaajBtem  wai^a  diese  Bedingno^  aber  bbt 
g^r^hde  zwiscben'äea  kei4fleitig«ii  Traverseoköpfea  geboten^ 
)w>g(}geA  k^ooite  das  Wasaer  ib  dei;!  zwiaoheDUegende«  Beek^ 
^tUngsauj^weicbeiiimd  that  ^ies  daher  au«h,  wonach  dasGe* 
lebiebe  gerade  ia  der  projektirten  Flttssrichtnng  lieigen  blieb. 
])asW$isaer  machteaberdann  den  Umweg längsdendieBeckeii 
iMtleodea  DtoiQeD,  flosa  zwischen  dea^  folgenden  Travei> 
«ppaare  <|uer  dnreh  in  das  nächste  Becken  tiQd  setzte  m 
«iHJi^n  Weg  in  B<;)üaQgenIiBi^B  fort,  indem  es  dabei  die  vQr 
J^tiomuig  sicher  geglaubten  Dämme  abspt^lte,  hingege« 
veder-  die  Aastiefuag  des  Flussbettes  in  der  Korrektionslinie^ 
:  9%^  dj^  Verlandnng  der  Becken  zwiseken  den  Querdftmiaaeil 
^irkte^  }n  Folge  dessen  blieb  dann  blos  die  Alternative^ 
a^e4er  die  Quer->  und  Hinterdämme  i«  ihrer  ganzeR  Länge 
m  b^3a%eQ>  oder  die  Tj^aversenk^pfe  ^bvreh  Pftrailelw^hre 
fu  ¥eri^inden.  Wo  man  sieb  zu  leteterem  in  Bälde  entscbloss, 
40g  man  sieh  mit  geringstem  Schade»  aus  der  Sache,  während 
da?  wo  mau  sich  auf  ersteres  einlies^,  die  Koste«,  zumal 
aoeh  die  einzelstehenden  und  daher  expwirtei»  Köp£e>  bäuflg 
lowtört  i^rden,  naah  und  nach  hoch  ansohwoUen,  ohne 
4%iait  s^liesslich  zum  Ziele  %h  gelangep, 

4aPPi  Eheiu  und  den  anderai  Flüsae«  des  Kantons  Gbrau- 
Mttdep&iatma»  daher  vo«  diesem  Traverseasysteiifi  gäiB^iUeh 
i^l^^<HHmea  und  hat-^ich  vorzugsweise  auf  Parallelwuhre 
Te^lcigt*  Zwar  i^MSk  Uia^di^ Liebhaberei  flirr  Querdämme  m>v^ 
biil  wd  wieder  und  kommt  namentlich  zuweilen  bei  Gemein* 
den  in  den  Fail,  voä  ihrer  Anwendung  abzuraüie».  Es  er- 
^äieiit  eben  gar  be^^f^^k,  nur  so  an  einer  beliebigen  Stelle 
e^en  Ajrm  in  daß  FUtasbett  hinaus  zu  strecken  und  damiit 
4e^  Fiuese  den  Weg  zu  weisen.  Allein  es  heisst  die»  den^ 
&tier  bei  den  Höi?ienp.  fassen.  Einen  Gebirgsfluss  mnss  man 
niebt  i^wer&n  wollen,  sondern  ablenken  mittest  aa  einem 
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Bidieren  Punkte  angebnndeDer  Streich-  oder  Parallel^ 
Es  will  damit  nicht  gesa^  werden ,  dass  keinerlei  Tra^ 
angewandt  werden  sollen,  vielmehr  konnten  nicht  nur 
schon  bestehenden  in  Verbindung  mit  den  Parallel' 
zweckmässig  benutzt  werden,  sondern  es  wurden  solche 
noch  neu  angelegt  zur  Zurflckbindung  der  Wuhre  an 
Hochufer,  besonders  in  den  Fällen,  wo  die  P 
nidit  bis  auf  den  Hochwasserstand  aufgeführt  wurden, 
ist  nämlich  zu  bemerken,  dass  diesfalls  zwei  Systeme 
indem  nach  dem  einen  die  Wuhrkrone  nicht  bis  auf  das 
yeau  der  Hochwasser  aufgeföhrt,  bei  dem  anderen 
Aber  dieselben  erhöht  wird.    Ersteres  findet  statt,  um 
telst  der  Ueberwasser  die  Yerlandung  des  hinterli< 
verwüsteten  Bodens  viel  rascher  zu  erzielen,  als  es 
lieh  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  der  Eolmation  möglich 

Dieses  System  erfordert  aber  von  Strecke  zu  Streck 
einen  Abschluss  von  der  Wuhrlinie  bis  an  das  rackli^eai 
Hochufer.  Dies  kann  mittelst  über  Hochwasser  gehall 
Kiesdämme  geschehen,  welche  dann  an  der  Stime  di 
eine  kopfartige  Erhöhung  der  Parallelwuhre  versidiert 
den,  von  welcher  Erhöhung  man  die  Wuhrkrone  nach  aaf 
wärts  am  besten  horizontal  auslaufen  lässt,  weil  dann  du 
oberhalb  in  das  Becken  eingeflossene  Ueberwasser  hier 
breit  und  daher  unschädlich  wieder  in  das  Flussbett  zurlkl^ 
strömt  Von  dem  früheren  Traversensystem  vorhandot 
Eiesdämme  wurden  daher  auch  in  dieser  Weise  benutit 
Wo  dies  aber  nicht  der  Fall  war  und  hinreichend  grobe  0^ 
schiebe  vorkamen,  um  damit  Querdämme  anzulegen,  4b 
das  Ueberströmen  des  Wassers  aushalten,  wurde  • 
vorgezogen,  solche  blos  in  der  unter  Hochwasser  befini* 
liehen  Höhe  der  Parallelwuhre  anzulegen.  Hiebei  mn0 
besonders  auf  genaue  Horizontalität  der  Krone  geaehlil 
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werden,  damit- das  üeberfliessen  m  der  ganzen  Länge  dieser 
Qnerdämme  gleichmässig  stattfindet  und  nicht  an  einer  ein- 
selnen  etwa  tieferen  Stelle  eine  ihrem  Bestände  gefährliche 
heftigere  Strömung  entsteht.  Anf  diese  Weise  wird  in  der 
Regel  eine  den  Dammkronen  ebene  Yerlandnng  erzielt. 

Immerhin  erscheinen  die  höheren  Abschlüsse  behnfs 
Rückleitung  des  ausgetretenen  Wassers  in  das  Flnssbett  in 
gewissen  Entfernungen  aus  dem  Grunde  wünschbar,  um  eine 
die  Geschiebsförderung  beeinträchtigende  Verminderung  des 
Wassers  in  letzterem  zu  verhüten.  Denn,  wie  oben  bemerkt^ 
ist  daB  Zusammenhalten  des  Wassers  hiezu  eben  unerlässlioh 
und  liegt  darin  der  grosse  Vortheil  des  ununterbrochenen 
Einschlusses  zwischen  parallelen  Wuhrlinien.  Aus  gleichem 
Grunde  darf  daher  auch  die  Wuhrhöhe  nicht  in  einem  solchen 
Masse  unter  den  Hochwasserständen.gehalten  werden,  dass 
em  zu  grosser  Wasserverlnst  entstehen  könnte.  Es  darf 
dies  überdies  desshalb  nicht  geschehen,  weil  sonst  die  Ueber- 
wasser  zu  reissend  würden,  daher  den  eingeführten  Schlamm 
auch  wieder  hinausschwemmen  und  zudem  die  Anschwem- 
mungsdänmie  gefährden  könnten. 

Es  ist  wohl  selbstverständlich,  dass  eine  regelmässige, 
wo  möglich  gradlinige  oder  sonst  in  sanften  Kurven  sich 
bewegende  Richtung  das  erste  Erfordemiss  einer  Fluss- 
korrektion nach  eint  oder  anderem  Systeme  bildet  Denn 
bei  Erftlllung  dieser  Bedingung  liegt  der  Stromstrich  in  der 
lütte  des  Flussbettes  und  wirkt  verhältnissmässig  wenig  auf 
die  Ufer.  Hingegen  knuss  in  starken  Kurven  das  concave 
Ufer  die  ganze  Wucht  des  Flusses  aushalten  und  sind  das 
Widerstehen  desselben  gefährdende  Auskolkungen  der  Fluss- 
sohle um  so  mehr  zu  fürchten,  sds  am  convexen  Ufer  sich 
Geschiebsbänke  anzusetzen  pflegen,  die  also  das  Flussbett 
verengen  und  den  Fluss  um  so  m^hr  gegen  die  andere  Seite 
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hm4r&igeD.  Wo  aelcfaeattikwe  Kqit«ii  nicht 
mäy  ist  duher  besondere  8oi|;falt  auf  die  Wuhrb 
fwd  name»tlteb  d»e  Fimdam^ntovermhoniB^  zn  .Ttrwi 
auch  kann  da  in  der  Coneave  ni^  die  Bede  day^Mi 
die  Wuhrtr^De  anter  Hoehwaaser  za  haH^en,  iaden 
das  heftig  tterstdgende  Wasser  ein  anch  ans  groases 
Ben  gebautes  Wuhr  nach  rückwärts  abblättern  würde. 
Was  übrigens  die  Konslamktian  soklier  ParaUel- 
Streiehwuhren  betrifft,  so  kann  diese  verscbiedeD  sein; 
Widiren  anter  Hocbwaaaer  besteht  sie  in  der  Regel  hi 
auf  sieh  selbst  stebende«  massiven  Baue  ana  greaaen 
steinen,  olme  andere  ala  die  durch  regelrechtes  Ycri^gfl 
dierselb w  eizielto  Y erbindung ;  bei  Wuhrmi  fiber  HockvaM 
dingen  in  einem  StejabaUt  der  sich  an  einen 
anlehnt,  wo  also  zaerst  letaterer  in  der  Fluasricliteiig 
legt  und  er  dann  flnsawärts  mit  Steinen  bddeidet  wIN 
Anch  können  schwerefe  Flussgesehiebe,  sogenaante  Bol 
steine,  im  ersiteren  FaUe  im  Innem  and  airf  dmr 
des  Wtthrkörpers,  im  letntem  FaUe  in  den  hohem  E 
der  Böschung,  verwendet  werden.     Uefaeriianpt  konmit 
besondre  darasf  an,  da^s  daa  Wahr  onten  fest  and  g^cnl 
Unterwaschuag  gesichert  sei.    £Kee^  ist,  da  es  sidi  mdM 
im  eine  durch  den  Flnss  selbst  zu  bemkeade  wesentiMhfl 
Vertiefung  handcdt  und  daher  die  erste  Anlage  nicht  dies^ 
entsprechend  stattfinden  kann>  djie  starke  Vorlagt  von  hin^ 
reichend  grossen  Steinen  nöthig,  weiche  da»n  in  ^  Mk 
stehende  Vertiefung  vor  dem  Wahre  nachainken  nni  m 
dieses  vor  Einsturz  si^em.    Indessen  tritt  denaodi  hiB% 
zufolge  der  grossen  Fhissbettvertiefung  die  Nothwendigkdt 
ein,  das  Wuhr  dnreh.  gänaliches  Unuietien  der  neuen  FIhh 
wUb  anzupassen,  was,  da  die  Hanptkosien  eines  aofehca 
Werkea  ift  der  Matenallieferung  und  nicht  in  der  Konatwfc* 
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üon  liegen,  rechtzeitig  zu  thnn  convenirt,  nm  nicht  zufolge 
Einsturzee  während  eines  Hochwassers  den  Yerlnst  des 
Materials  zn  riskiren.  In  dieser  Beziehung  gewährt  die  oben 
angegebene  Konstruktion  fttr  Wnhre  über  Hochwasser  einen 
wesentiiehen  Vortheil,  denn  indem  die  Steinbekleidung  dort 
dgentlich  gar  keine  Konstruktion  hat^  sondern  blos  über 
die  Böschung  des  Anlehnungsdammes  hinunter  gerollt  wurdß, 
80  findet  die  Ersetzung  des  zufolge 'der  eingetretenen  Fluss- 
bettvertiefnng  versunkenen  Materials  einfach  in  gleicher 
Weise  wie  bei  der  ersten  Anlage  statt,  wobei  die  Dammkrone 
eine  jederzeit  offene  Zufahrt  gewährt. 

Noch  ist  zu  bemerken,  dass  an  manchen  besonders  ex- 
ponirten  Punkten  zu  grösserer  Sicherung  des  Fundaments 
mitunter  Sehwellroste  angewandt  werden.  Dies  kann  aber 
nnr  in  schon  vollkommen  ausgebildeten  Flussbetten  gesche- 
hen. Bei  solchen  hingegen,  welche  erst  ausgetiefl;  werden 
sollen,  bilden  solche  steife  Fundamentsohlen  nach  eingetre- 
tener Vertiefung  nur  eine  Verlegenheit,  indem  man  sie  ge- 
wöhnlich nicht  auf  die  neue  Flusssohle  hinuntersenken  und 
eben  so  wenig  zweckmässig  unterbauen  kann. 

Faschinadenbauten  sind  im  Allgemeinen  bei  Gebirgs- 
gewässem nicht  zu  empfehlen,  wegen  der  Abnutzung  durch 
die  schweren  Geschiebe ;  immerhin  finden  sie  als  provisori- 
sche und  Hülfsbauten  auch  da  oft  zweckmässige  Anwendung. 
Ueberhaupt  aber  lässt  sich  bezüglich  des  zu  verwenden- 
den Materials  im  Allgemeinen  nichts  vorschreiben,  schliess- 
lich muss  man  verwenden,  was  man  hat  und  was  man  zu 
bezahlen  vermag.  Denn  wenn  es  allerdings  unzweckmässig 
wäre,  auf  eine  jede  Gewähr  des  Bestandes  ausschliessende 
Art  zu  bauen,  so  ist  es  andererseits  doch  oft  möglich,  mit 
unscheinbaren  Mitteln  wesentliche  Vortheile  zu  erzielen,  und 
wäre  es  dann  ungerechtfertigt,  lieber  gar  nichts  zu  thun,  wenn 
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in«i  seh  mcht  im  FiAe  befindiet,  glddi  ABfimgs  -nm  «h 
bis  UBtes  ein  masäTe^  Wuhr  za  banen.  Das  erste  EiMl 
Bios  ist  bniiier  die  Festst^ni^regdBulaa^^Wvlii^mieti 
dassdaBB  alle  Arbeiten — anstatt  wie  es  jetstnocb  hiB%| 
scbieht,  je  naeb  angenblicUiebeni  Bedarf  oder  peraSafiil 
Ansicht  eines  jeweiligen  Wnbrmeisters  bald  anf  dieser,  ta 
anf  jener  Linie  n  arbeiten  —  immer  nnr  anf  dieaoi  Usk 
aosgefobitwerden,  mag  dies  dann  mittelst  Faacbinadeiitiil 
in  Ermanglung  von  Brnchsteinai  blos  mitFlasssteiDtt  «4 
wie  immer  gesdiehen.  Dabei  ist  es  dann  bier,  wie  fib 
banpt,  von  grossem  Yortiieil,  die  Anstieiinig  des  FlaasbeH 
dnieh  Heranszidien  der  grosseren  FhisssUäne  zn  befMei 
wodurch  zugleich  Baomaterial  gewoanon  wird. 

Bei  solchem  ccmsequentenVef&liren,  das  aaebznZdlil 
wo  gerade  keine  Ge&hr  droht,  fortges^at  werd«  soBI 
kann  namentlieh  tob  G^ndnden  im  Lanfe  der  Zeit  obl 
grosse  Baaranslagen  Bedentendes  erzielt  worden.  l 

Es  erübrigt  noch  ein  Wnhrsystem  zn  erwibnen,  das  I 
der  Bhone  in  Wallis  Anwendung  findet  Dasselbe  bestd 
ans  zwei  Hinterdämraen  in.  den  Hochwassern  entsprechei^ 
Abstanden  nnd  Qnerdämmen  oder  Sporen  Yoa  Stein,  i 
rechtwinklig  zn  den  Hinterdämmen  paarweise  Ins  aof  dMl 
dem  Ifittelwasser  entsprechenden  Abstand  Yortreten  M 
zwar  mit  abnehmender  Höhe.  Es  ist  dies  ein  von  dem  ofei 
beschriebenen,  früher  am  Rhein  angewandten,  w( 
versehiedenes  nnd  zwar  besseres  Traversensystem,  bei 
namentlich  die  Rücksichtnahme  auf  die  VersdiiedeBbeit  iH 
Wasserstande  in  der  Weisen  dass  die  kleineren  anfein 
Profil  zusammengehalten  werden,  hervorzuheben  ist 

Immerhin  würde  sich  Verfasser  dieser  Zeilen  von 
System  und  damit  verbundraer  Konstraktionsart,  aof  i* 
hier  nicht  näher  eingetreten  werden  kann,  am  Rhein  kcta 
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ianernden  Erfolg  versprechen  mid  es  unter  Anderem  aneh 
Mer  nöthig  waehten,  ^  Sporenspitzen  dordi  ein  in  deren 
Hölie  gdiaitraes  Parallelwerk  zu  verbinden. 

Betreffend  die  Rüeksichtnahme  anf  die  Ungleieliheit  der 
Wasserstände,  so  findet  diese  bei  der  hierseitigen  Wnbr« 
ttethode  meist  nui;  in  der  schon  aus  anderen  GMinden  ange- 
aommenen  flachen  B($sdiang  der  Wnhre  statt.  Indessen  ist 
lies  anch  schon,  namentlich  an  dem  neuen  Innkanale  im 
ÖWengadin,  in  der  Weise  geschehen,  dass  der  Flnss  auf 
Ifittelwasser  eingewnhrt  und  dann  auf  jeder  Seite  zwischen 
Wnhrkrone  ftnd  Hinterdamm  noch  eine  Bärme  gelassen  wurde, 
ftber  die  sich  die  Hochwasser  ausbreiten  können. 

Als  Beispiele  übrigens  der  Anwendung  obiger  Wuhr-, 
beziehungsweise  Korrektionssysteme  in  grösserem  Mass- 
•Übe  sind  fär  den  Kanton  Graubünden  hauptsächüeh  zu 
lennen  die  Rheinkorrektion  im  Domleschg  und  diejenigen 
bei  Chur,  Maienfeld  und  Fläsch,  die  Landquart*Konrektion 
iwischen  Grüseh  und  Schiers,  auch  ähnliche  Arbeiten  am 
hn,  am  Poschiavino  und  an  der  Moesa. 

Ed  mag  hier  noch  die  Frage  erwähnt  werden,  ob  eine 
I  Finsskorrektion  von  oben  nach  unten  oder  in  umgekehrter 
I  Sichtung  auszuftlhren  seL  Man  hört  letzteres  zuweilen  als 
l&8t  selbstverständliche  allgemeine  Regel  aufstellen,  während 
I  als  solche  das  andere  ohne  Zweifel  das  riebtigere  ist  lieber- 
baapt  kann  hierbei  natürlich  niemals  von  einem  ganzen  Fluss* 
f  ebiete,  sondern  nur  vom  Baubetriebe  innerhalb  gewisser  von 
dßr  Natur  abgegresizten  Sektionen  die  Rede  smn,  da  die 
Reihenfolge  in  der  Ausführung  dieser  ganzen  Bektionen 
I  meist  abgesehen  von  ihrer  Lage  weiter  oben  oder  unt^  im 
iFlnssgebiet  durch  andere  als  technische  Gründe  bestimmt 
wird. 

Bei  der  einzebien  Sektion  aber  liegt  es  in  der  Natur  der 

33* 
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Sache,  dass  man,  wenn  immer  möglich,  oben  an  einem  ai< 
Anlehnnngspnnkte  beginnt  nnd  yon  dort  abwärts  fahrig 
man  beim  umgekehrten  Verfahren  ja  inuner  riskireu 
vom  Fhisse  nmgangen  zn  werden,  oder  denselben  oft 
proyisorische  Werke  in  die  Korrektionslinie  einleiten  m 
Ausserdem  aber  findet  bei  dem  Baubetriebe  von  oben 
nnt^i  die  Abschwenunnng  des  Geschiebes  ans  dem 
Ejinal,  indem  es  entweder  weiter  we^efldsst  odor  doi 
znm  grösseren  Theil  ansser  der  neuen  FlussUnie  abgeM 
wird,  mit  weniger  Belästigung  des  KorrektionsontemduiMl 
statt,  als  im  anderen  Falle,  wo  der  Inhalt  der  oberen 
strecken  durch  die  schon  gebauten  unteren  durchgi^älirt  1 
den  muss. 

Bei  der  ausserordentlich  wichtigen  Rolle,  welche  bei 
Gebirgsflüssen  das  Geschiebe  spielt,  da  ohne  dieses  von  e 
Gefährlichkeit  derselben  kaum  die  Bede  sein  könnte,  soJlM 
nun  als  sehr  wichtiger  Zweig  des  Wasserbaues  im  Grebiq 
noch  die  Vorbauungen  behandelt  werden ;  allein  wegen 
vielleicht  schon  über  Gebfihr  in  Anspruch  genommeni 
Baumes  muss  es  diesfalls  bei  dmer  kurzen  Erwähnung  ym 
bleiben. 

Die  Vorbauungen  von  Rufen  (offenbar  vom  romanisdhi 
oder  italienischen  ruma^  worunter  in  diesen  Sprachen 
speziell  die  Bflfen  verstanden  werden)  »nd  erst  in 
Zeit  in  der  Schwdz  zu  allgemeiner  Anwendung  nnd 
kennung  gekonunen.  Sie  zerfallen  ihrem  Zwecke  nach  ii 
zwei  Hauptkategorien,  insofern  damit  einestheils  die 
abgelösten  Geschiebe  in  den  Bfifenschluchten  oder  Tdbeh 
aufgehalten  werden,  oder  aber  ihre  Ablösung  verhindert 
wird. 

Im  ersteren  Falle  werden  an  geeigneten,  möglichst 
und  sichere  Anlehnung  bietenden  Stellen,  hinter  denen 
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Iriterter  Depositionsplatz  sieh  finden  sollte,  sogenannte 
dsperren,  nämlich  die  Schlucht  abschliessende  Querbanten 
feföhrt.  Je  höher  diese  sind,  desto  länger  wird  bei  ge- 
enem  Gefäll  der  Schlacht  die  Wirksamkeit  danern.  Diese 
ler  reicht  nämlich  nicht  blos  bis  zn  horizontaler  Ausfüllung 
^dnrch  die  Sperre  gebildeten  Beckens,  sondern  so  lange, 
i  sich  hinter  derselben  wieder  ein  für  die  Fortbewegung 
r€kschiebes  genügendes  Gefälle  gebildet  hat.  In  Folge 
Ben  reicht  oft  die  durch  eine  Sperre  bewirkte  Deposition 
Blich  weit  von  derselben  aufwärts  und  ist  daher  die  Wirk- 
ikeit  solcher  Werke  meist  bedeutender,  als  man  a  priori 
lehmen  sollte.  Nachher  können  dieselben  weiter  erhöht 
ir  neue  Sperren  angelegt  werden. 

I^Bationeller  sind  natürlich  die  Vorbauungen,  mit  denen 
I  Quelle  des  Uebels  verstopft  wird.  Da  die  gewöhnlichste 
iem  der  Geschiebsablösung  im  Grossen  die  ist,  dass  init 
B  succesgiven  Tiefereinschneiden  der  Sohle  eines  Wild- 
Aes  die  beidseitigen  Hänge  den  Fuss  verlieren  und  ein- 
irzen,  so  handelt  es  sich  hier  hauptsächlich  um  Versiche- 
»g  der  Sohle  zur  Verhinderung  ihrer  weiteren  Vertiefung, 
diesem  Zwecke  werden  Schwellen  in  dieselbe  eingebaut, 
Iche  um  so  mehr  von  sehr  analoger  Form  mit  obigen 
erren  sind,  als  sie  meist  von  Anfang  zugleich  auch  den 
^k  derselben  zur  erfüllen  haben;  wovon  abgesehen  ihr 
reck  namentlich  eine  geringere  Höhe  gestattet.  In  Ver- 
idung  mit  diesen  Schwellen  kommen  je  nach  Umständen 
Öer  weiteren  Ausführung  eines  Vorbauungswerkes  strecken- 
ise  Parallelwuhre,  ausgepflasterte  Schalen  und,  nachdem 
t  Bewegung  im  Grossen  Einhalt  gethan  ist,  so  dass  nicht 
^r  tief  gehende  Abbruche  stattfinden,  besonders  Flecht- 
one  zur  Anwendung,  um  bis  in  die  äussersten  Ausläufer 
t  Bewegung  auch  dem  oberflächlichen  Abschälen  Einhalt 
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zu  ihim  and  damit  der  beginnenden  Vegetation  einen  sidiend 
Fas8  zu  verschaffen,  welche  dann  das  Werk  durch  dm 
Verband  nnd  die  Bedeckung,  welche  sie  dem  Boden 
gewährt,  erst  krönen  mnss. 

Die  spezielle  Konstruktion  kann  bei  diesen  Vorbaaimg9H 
werken  sehr  verschieden  sein;  worauf  es  aber  bei  den  ThaH 
sperren  und  Sohlschwellen  gleichmässig  immer  besonded 
ankommt,  ist  eine  vollkommene  Sicherung  gegen  TJnterH 
Waschung  und  gegen  Durchbrechung  der  beidseitigen  Aih 
lehnung.  Dass  dabei  der  Verband  im  Werke  selbst  genligeBii 
sein  müsse,  ist  selbstverständlidi.  Uebrigens  können  M 
von  Holz  oder  von  Stein  angelegt  werden;  vorzuziehen  is^ 
wo  das  Material  sich  findet,  inuneriiin  letzt»^.  Die  gewöhn* 
liehe  Form  ist  dann  ein  flacher  thalaufwärts  gekehrter  Boge]i,| 
um  dem  Mauerwerk  einen  gewölbartigen  Schluss  und  damül 
mehr  WiderstandsfUhigkeit  zu  geben.  Die  weiteren  £inzelD-| 
heiten  der  Konstruktion  und  die  an  verschiedenen  Orten] 
ttblich  gewordenen  Abweichungen  in  der  Hauptform  mHJ 
ihren  Vor-  und  Nachtheilen  näher  zu  behandeln,  würde  hien 
zu  weit  führen.  Derjenige,  der  dieser  Angelegenheit  etwd 
bei  seinen  Wanderungen  durch  die  Alpen  nähere  Aufinerk* 
samkeft  widmen  will,  wird  den  besten  Wegweiser  dazu  wait 
allen  erwünschten  Anfschluss  in  dem  1864  im  Druck  f^ 
schienenen  Berichte  an  den  hohen  Bundesrath  über  diel 
schweizerischen  Wildbäche  von  Professor  Ouhnann  finden^ 
Hier  mag  es  genügen,  noch  beizufügen,  dass  mit  der  sieb 
verbreitenden  Einsicht  von  der  grossen  Nützlichkeit  der 
Vorbauungen  diese  namentlich  aueh  in  hiesigem  Kanton 
immer  mehr  zur  Anwendung  kommen.  Dabei  bilden  zu- 
nächst natürlich  lokale  Zwecke  und  nicht  etwa  die  Vermiii- 
derung  des  Geschiebes  im  Haupiflusse  die  Veranlassing. 
tJm   vorzugsweise  für  letzteres  Bedeutenderes  zu  leisteD, 
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mflsBte  man  sich  iü  weiteren  Eoreisen  an  den  betreffenden 
-Arbeiten  betheiligen.    Dabei  wird  es  sich  bei  einem  so  aus- 
gedehnten und  in  so  unendlich  viele  Verzweigungen  aus* 
laufenden  Gebiete,  wie  z.  B.  dem  des  Bheines,  kaum  darum 
^handeln  können,  bis  in  alle  diese  Verzweigungen  hinein  die 
Vorbauungen   auszudehnen.    Hingegen    wäre   es  fQr  das 
ganze  Flussgebiet  von  bedeutendem  Nutzen,  auch  nur  einige 
der  Hauptgeschiebszuflüsse  unschädlich  zu  machen.     Denn 
diese  Schädhchkeit  und  Gefährlichkeit  besteht  bei  manchen 
nicht  nur  in  den  Geschiebsmassen,  welche  sie  in  viel  höhe- 
I  rem  Masse,  als  andere,  dem  Hauptflusse  zuführen,  sondern. 
I  iast  noch  mehr  in  den  Stauungen  des  letzteren,  welche  sie 
I  veranlassen  können. 

Es  ist  bekannt,  dass  z.  B.  die  Nolla  bei  Thusis  in  dieser 

I  Art  schon  wiederholt  grosses  Unheil  für  die  unteren  Gegenden 

verursacht  hat,  wie  gerade  der  ungeheure  Bheinwasserstand 

i  von  1 834  zum  Theil  von  einer  von  ihr  verursachten  Stauung 

i  des  Hinterrheins    herrührte.      Es    kann   hier    aber  noch 

\  beigefügt  werden ,    dass  erst  im  Sommer  vorigen  Jahres 

i  eine  solche  Stauung  von  4  Meter  Höhe  vorgekommen  ist. 

Glücklicherweise  traf  der  dieselbe  veranlassende  Ausbruch 

der  Nolla  nicht  mit  einem  Hochwasser  des  Bheins  zusanunen 

'  und  fand  daher  die  zwar  noch  jetzt  nicht  ganz  vollendete 

^Abspttlung  der  vorgeschobenen   Geschiebsmasse  und   der 

i  Abfluss  des  dahinter  entstandenen  Sees  nur  successive  und 

I  daher  ohne  Schaden  statt.     Immerhin  bildet  dieses  Vor- 

\  kommniss  einen  neuen  Beweis  für  die  Gefahr,  welche  von 

I  hier  aus  auch  den  unteren  Bheingegenden  droht,  beziehungs- 

veise  dafür,  dass  es  schon  aus  Rücksicht  auf  solche  Gefahren 

i  im  Interesse  eines  ganzen  Flussgebietes  liegen  kann^  sich 

an  der  Vorbauung  einzelner  Gebirgszuflüsse  zu  betheiligen. 


T. 

Kleinere  Mittheilungen. 


üeber 

die  klimatischen  Verhältnisse 

auf  hohen  Berggipfeln. 


Unsere  Eenntniss  des  jährlichen  und  des  täglichen 
Banges  der  Temperatur  und  der  Feuchtigkeit  in  bedeutenden 
Böhen  ist  kaum  zur  Einsieht  gediehen,  dass  wir  so  viel  wie 
nichts  davon  wissen.  Und  doch  haben  wir  Alle  ein  leb- 
baftes  Interesse  an  dieser  Frage,  deren  vollständige  Beant- 
«fortung  erst  die  reguläre  Luftschifffahrt  geben  kann.  Da- 
her err^  jeder  Versuch,  der  eine  theilweise  Lösung  ver- 
q^richt,  die  Aufinerksamkeit  aller  Gebildeten,  und  vor 
Allem  auch  die  der  Freunde  der  hehren  Alpenwelt.  So  sehen 
wir  mit  Spannung  den  Ergebnissen  der  kühnen  Entdecker 
Bntgegen,  die  den  verflossenen  Winter  in  den  Eisregionen 
des  Matterjoches  zugebracht  haben,  und  doch  sind  ihre 
Beobachtungen  nicht  auf  Gipfeln  und  auch  nicht  aussen  in 
der  freien  Luft  angestellt,  wo  die  Verhältnisse  noch  weniger 
Bach  unserm  in  den  Thälem  gewonnenen  Anschauungen  sich 
modeln  lassen  werden.  So  gross  daher  das  Verdienst  der 
kühnen  üeberwinterer  und  ihres  edeln  Auftraggebers,  der 
^e  grossen  Kosten  allein  auf  sich  nimmt,  auch  sein  mag, 
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so  sicher  sich  ihr  nnd  besonders  unseres  Alpenfrenndei 
Dollfus  Namen  aof  immer  in  der  meteorologischen  Wissen- 
schaft einbürgern  wird;  so  gross  anch  das  Verdienst  Glaisbei^B* 
um  die  Kenntniss  der  Temperatorznstände  in  freier  Lsft 
nns  jetzt  erscheint :  so  sind  doch  diese  wnnderwürdign 
Leistungen  nnr  lokaler  oder  ephemerer  Nator,  nnd  erst  wem 
durch  das  ganze  Jahr  hindurch  auf  Berggipfeln  oder  io 
freier  Luft  beobachtet  werden  kann,  werden  wir  ein^  ge- 
naueren Einblick  in  die  klimatischen  Verhältnisse  des  oberes 
Luftkreises  gewinnen. 

Man  hat  schon  wiederholt  auf  hohen  Berggipfeln  The^ 
mometer  zurfickgelassen,  die  den  niedrigsten  oder  höchstei 
Stand  derjenigen  Stelle  angaben,  wo  man  sie  angebrsdrt 
hatte.    Man  weiss  aber  nicht  einmal  angenähert  den  Tag 
zu  bezeichnen,  an  dem  jedes  dieser  Extreme  eingetreten  ist  i 
Es  tauchte  daher  der  Gedanke  nach  r^istrirenden  Instn- 
menten  auf;  allein  es  ist  fast  unmöglich,  dieselben  g^cti 
Zerstörung  zu  sichern  und  sie  dennoch  mit  der  Luft  in  ge-  <■ 
nfigende  Verbindung  zu  bringen,  zudem  setzen  sie  so  fetne' 
Einrichtungen,  wie  z.  B.  genaue,  einen  ganzen  Winter  hin- 
durch gehende,  keiner  Aufziehung  bedürfende  Uhren  Yorsm ' 
(die  nicht  geölt  sein  dürften),  dass  auch  diese  Art  Ton 
Hülfinnitteln  uns  kaum  ein  theoretisches  Interesse,  nicht  aber 
den  Glauben  an  ihre  baldige  Ausfährung  abge¥rinnen  kann. 

Und  doch  giebt  es  ein  wenig  kostspieliges,  an  vieles 
Orten  der  Schweiz  und  überall  im  Angesicht  femer  Gebirge 
anwendbares  Mittel,  das  zu  einer  fortlaufenden  Reihe  tos 
Temperaturbeobachtungen  auf  Bei^pfeln  und  in  freier 
Luft  führt  Diess  ist  die  terrestrische  Refraktion  oder 
die  Lichtbrechung  zwischen  irdischen  Gegenständen. 

Im  Jahrbuch  des  S.A.C.  von  1864  ist  S.418angegebenr 
dass  das  Verhältniss  der  Lichtbrechung  zur  Krümmung  der 
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Erde  bei  uns  im  Durchschnitte  152  zu  1000  sei,  und  aus 
den  Tabellen  auf  S.  424  und  425  ist  ersichtlich,  wie  viel 
beide  Verhältnisse  zusammen  auf  eine  gegebene  Entfernung 
betragen.  Endlich  ist  S.  420  in  der  Anmerkung  erwähnt, 
dass  die  Veränderlichkeit  der  irdischen  Lichtbrechung 
I  oder  der  terrestrischen  Refraktion  zwischen  die  Verhältnisse 
von  Vi4  ^i*d  von  Vi6  falle,  im  Hochgebirge  selbst  aber  ge- 
I  wohnlich  nur  V20  ^^^  vereinigten  Krümmung  und  Refraktion 
1  betrage,  wie  solche  S.  424  und  425  gegeben  ist  Berechnet 
man  nach  den  S.  420  in  der  Anmerkung  gegebenen  Auf- 
schlüssen z.  B.  auf  eine  Entfernung  von  96  Kilometern 
(20  Stunden)  den  Betrag  der  Krümmung  und  Refraktion, 
indem  man  das  Quadrat  von  96  (96  mal  96)  =  9216 
saccessive  durch  14,  15  und  16  theilt,  so  erhält  man 
resp.  658,  614  und  576  Meter  als  Betrag  der  Krümmung 
nnd  Refraktion,  deren  Unterschiede  die  Grösse  der  Verän- 
derlichkeit zeigen,  welche  unter  sehr  verschiedenen  Luftzu- 
ständen bd  uns  auf  die  gegebene  Entfernung  stattfindet 
Sie  beträgt  vom  mittleren  Zustande  aus  resp.  44  und  38, 
im  Ganzen  82  Meter.  So  verschieden  hqch  kann  auf  96 
Kilometer  oder  20  Schweizer  Stunden  Entfernung  ein  Berg 
erscheinen.      Dieser  Unterschied   von   82   Meter  beträgt 

82  1 

96ÖÖÖ  ^^^^  1170  ^^^  Entfernung,  daher  ziemlich  genau  3 

Bogenminuten  oder  180  Bogensekunden.  Misst  man  also 
den  Höhenwinkel  eines  20  Stunden  entfernten  Berges  mit 
einem  guten  Theodoliten,  der  die  Höhen winkel  auf  5  Sekunden 
genau  giebt,  so  bemerkt  man  damit  schon  eine  Aenderung 
von  ^/i8o  oder  ^/ae  der  jährlichen  Verachiedenheit  in  der 
Lichtbrechung.  Wenn  nun,  wie  die  Wissenschaft  nachweist, 
diese  Verschiedenheit  fast  ausschliesslich  von  der  Ab- 
Dahme  der  Wärme  zwischen  dem  unteren  und  dem 
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oberen  Punkte  herrllhrt  und  diese  Abnahme  im  Lnl^ 
des  Jahres  nnr  nm  wenige  Grade  des  Thermometers 
kann,  wie  TidjShrige  Beobachtongen  in  Genf  n&d  auf 
St  Bernhard  zeigen,  so  folgt  daraas,  dass  Yom  etnenPioh 
in  der  Ebene  die  gleichzeitige  Temperatar  anf  eiaem 
Stunden  entfernten  hohoi  Ber^pfel  bis  auf  den  Bnefaftc 
eines  Grades  genan  mittdst  eines  Tbeodofitea  besluMi 
werden  kann,  ohne  dass  man  sieh  Yon  der  SüeUe  fli  kl 
w^en  braucht. 

Da  sich  indess  nur  in  wenig^i  Händen  auf  der  geii 
geeigneten  Stelle  so  gute  Theodoliten  finden  werdfio, 
oben  voraasgesetzt  ist,  so  stehen  der  praktischoi  AinH 
düng  dieses  Mittels  sehr  ernste  Hindernisse  im  Wf^ 
aber  doch  blossen  Liebhabarn,  die  von  ihrem  Hsose 
oder  in  dessen  Nähe  weit  entlegene  Alpengipfel,  besondl 
leicht  kennbare,  immer  schneefi^ie  Felspartien  beobacM 
können,  die  Bestimmung  der  jeweiligen  Temperatar 
denselben  zu  ermöglichen,  wird  hier  anf  eine  andere, 
quemere  Beobachtungsmethode  aulmerksam  gemaebk, 
mindestens  ebei^  so  genaue  Resultate  liefert,  wie  ein  gvfel 
Theodolit,  dag^en  allerdings  mehr  an  bestimmte 
täten  gebunden  ist 

Befindet  sich  nämlich  in  der  Entfernung  von  nicht  d 
eine  Viertelstunde  eine  Anhöhe,  über  die  hinweg  in  der  ff 
von  nicht  über  20  bis  30  Fuss  eine  sehr  ferne  BeigqpM 
oder  Felspartie  gesehen  werden  kann,  so  errichtet  man  bt 
selbst  eine  genügend  hohe  Stange,  an  d»  seitlieh  in  U 
femungen  von  z.  B.  je  2  Zoll  viele  etwa  4  Zoll  lange  l^i 
von  ^/^  Zoll  Dicke  hcHizontal  so  angebracht  sind,  daas 
besagte  Bergpartie  gerade  dazwischen  oder  besser 
nebenan  sehen  kann.  Am  Orte  der  Beobaehtn^  bringt 
dann  an  einer  fixen  Stelle  ein  gutes  Fernrohr  an  (eine 
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maüge  Yergrösaenmg  lässt  auf  2  bis  3  Bogensekunden  ge* 
iura  beobschten)  und  beobachtet  nun  »o  oft  als  möglieh  den 
Stand  des  fernen  Punktes  an  der  Stange.  Damit  man  räseh 
abzäMen  kann,  tfaut  man  gut,  etwa  jede  fünfte  Sptosse 
merklich  Ifinger  als  die  andere  zu  machen.  Bei  sorgfältiger 
Beobaditnng  kann  man  im  Laufe  des  Frühmorgens  oft  von 
Minute  zu  Minute  Aenderungen  find^.  Gerade  nach  So>nnen^ 
I  aa%ang  steigt  gewöhnlich  das  Bild  des  Berges  noch  einige 
I  Zeit  in  die  Höhe  und  sinkt  dann  meist  ruckweise  bis  am 
Nachmittage;  gegen  Sonnenuntergang  hebt  es  sieh  wieder. 
Der  Verfasser  hat  aus  seiner  Wohnung  bei  Eglisau  im 
Jahre  1841  vom  Oktober  bis  Dezember  auf  solche  Weise 
£e  scheinbaren  Veränderungen  in  der  Höhe  des  Bristenstockes 
i  beobachtet,  der  19^/^  Stunden  entfernt  ist.  Das  Bild  einer 
seharfen  Gipfelecke  und  einer  leicht  kenntlichen  Fdspartie 
machte  an  der  Stange  während  dieser  Zeit  Bewegungen  bis 
auf  28  ZolL  Jeder  Zoll  entsprach  nach  genauer  Berechnung 
^Va  Bogensekunden,  also  die  scheinbare  Bewegung  auf- 
und  abwärts  im  Ganzen  154  Bogensekunden.  Die  einzelne 
Beobachtung  war  auf  2  bis  3  Sekunden  sicher.  Da  die 
Stange  achtzigmal  näher  war,  als  der  Berg,  so  hatte  sich 
dieser  80  mal  28  Zoll,  d.  h.  224  Fuss  verschieden  hoch  ge- 
sagt. Sogar  während  eines  einzigen  Tages  betiiig  die 
Differenz  an  der  Stange  18  Zoll  oder  die  Aenderung  der 
scheinbaren  Höhe  des  Berges  144  Fuss  (14.  Dezember). 

Diese  Beobachtungsmethode  hat  indess  den  Uebelstand, 
dass  der  vom  fernen  Gegenstande  herkomm^de  Lichtstrahl 
zu  nahe  am  Boden  vorbeistreift  und  daher  von  den  lokalen 
Temperaturverhältnissen  zu  sehr^inflaenzirt  wird.  Diess 
war  gerade  an  dem  eben  bemerkten  Tage  der  Fall,  an  dem 
a;uf  dem  Bristenstock  der  Föhn  allerdings  sehr  starke  Re- 
fraktion bewirken  musste,  ein  starker  Reif  aber  das  Feld 
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zwisch^  Beobachter  und  Stange  bedeckt  nnd  dadurch  gk« 
falls  eine  bedentende  Yergrössenuig  der  Refraktion  ym 
nnacht  hatte.  i 

Es  ist  daher  zn  wflnschen,  dass  solche  Beobachtnngi 
an  G^enstanden  gemacht  werden,  die  möglichst  über  de 
Boden  derUmgebmig  erhaben  sind  nnd  derStrahlnng  wea 
Fläche  darbiet^i.  Es  eignen  sich  daher  voraas  die  Kiid 
thürme  zu  solchen  Beobachtongen.  Da  sie  sich  ab^  bm 
stens  sehr  nahe  beim  Beobachter  befinden  werden ,  so 
eine  scharfe  Spitze,  ein  vorspringender  Nagel,  n.  dgL 
als  Richtpunkt  dienen  nnd,  da  am  Thnrm  die  Eintheilni 
fehlt,  das  Femrohr  in  einer  Hülse  senkredit  anf  nnd 
bewegt  werden  können,  nm  den  fernen  Bergpnnkt  genat 
die  Höhe  des  nahen  Richtponktes  zu  bringen.  Man 
auch  einen  stark^i  Pfahl  einrammen  und  das  Fernrohr 
einem  daran  auf-  und  niedergehenden  Schieber  festschrfl 
ben,  dann  einstellen  und  die  Veränderung  des  Scfaieba 
anmerken. 

Es  wird  hier  vorausgesetzt,  dass  man  zur  Beobachi 
der  Veränderlichkeit  der  terrestrischen  Refraktionen  nur 
Punkte  nehme  und  bei  den  Beobachtungen  jeweilen 
Stand  des  Thermometers  am  Orte  der  Beobachtung  Mm 
und  notire.  Da,  wie  am  oben  angeführten  Orte  bemei 
ist,  die  terrestrische  Refraktion  und  so  auch  ihre  Veränderlii 
keit  mit  dem  Quadrate  der  Entfernung  wächst,  und  ( 
dieselbe  z.  B.  auf  eine  Stunde  Entfernung  nur  7  Zoll,  d 
etwa  9  Bogensekunden,  auf  zehn  Standen  Entfernung  i 
gegen  schon  68  Fuss  oder  88  Bogensekunden  beträgt, 
dürfte  es  rathsam  sein,  keine  Punkte  in  weniger  als  ' 
Stunden  geradliniger  Entfernung  zur  Beobachtung  der  Vi 
änderlichkeit  der  irdischen  Lichtbrechung  auszuwählei 
Könnte  man  jedoch  mehrere,  ungleich  entfernte  und  besov 
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ders  ungleich  hohe  Punkte  in  den  Kreis  der  Beobachtung 
ziehen,  so  würde  der  Wissenschaft  ein  äusserst  werthvolles 
Material  geliefert,  weil  oft  in  grösseren  Höhen  die  Luft- 
schichten wärmer  als  in  niedrigeren  sind  und  weil  ein 
einziger  ferner  Beobachtungspunkt  nur  die  Summe  aller 
zwischen  ihm  und  dem  Beobachter  stattfindenden  Verände- 
rnngen  in  den  Temperaturverhältnissen  zu  verrathen  im 
Stande  ist. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  solche  Be- 
obachtungen am  besten  auf  den  geeigneten  Sternwarten  an- 
gestellt werden  könnten.  In  der  Schweiz  haben  hiefÜr 
Keuenburg  und  Bern  die  günstigste  Lage.  Auf  den  Stern- 
warten wären  von  Zeit  zu  Zeit  auch  Höhenbeobachtungen 
aa  Gestirnen  und  der  Sonile  anzustellen,  welche  Belehrung 
über  die  Wärmezustände  des  ganzen  Luftkreises  geben 
würden. 

Die  genaue  Berechnung  der  Temperatur  auf  einem  fernen 
Berggipfel  aus  der  Beobachtung  seiner  scheinbaren  Höhe 
pmd  aus  dem  Stande  des  Thermometers  und  des  Barometers 
bm  Orte  des  Beobachters  erfordert  die  Anwendung  sehr 
Verwickelter  Formeln.  Es  kann  aber  für  jeden  gegebenen 
Fall  von  einem  Fachmanne  eine  kleine  Tabelle  voraus  be- 
rechnet werden,  die  es  jedem  Laien  möglich  macht,  gleich 
pach  der  Beobachtung  die  angenäherte  Temperatur  auf  dem 
fernen  Berggipfel  ermitteln  und  aufzeichnen  zu  können. 
Mögen  daher  günstig  placirte  Freunde  der  Gebirgswelt 
{liese  Art  der  Beobachtung  in  Gang  setzen,  die  über  die 
lüimatischen  Verhältnisse  des  Hochgebirgs  ein  neues  Licht 
Jrerfen  wird !  Die  vielen  Bergbesteigungen  im  Sommer, 
M  denen  das  Thermometer  auf  den  Gipfeln  selbst  abgelesen 
trird,  gäben  dann  ein  schätzbares  Mittel  der  Verification 
(»der  der  Bestätigung  des  Rechnungsverfahrens  in  die  Hand, 
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wodurch  auch  dte  Winterbe^baehtoBgen  an  Werth  bedeoUi 
gewinnen  würden«. 


Bemerkttngen  zu  den  Excursions-KartML 


Für  die  zwei  im  JiaJbre  1865  gewählten  ExcmstoM 
gebiete  sollten  zwei  Specialkarten  herausgegeben  wi 
Zur  Yenneidung  doppelter  Kosten  vereinigten  sich  das 
jährige  Central -Comit^  und  das  Redaktions-Gomit^  dahi 
die  zwei  Karten  nur  in  beschränkter  Zahl  den  Sektiones 
diejenigen  Mitglieder  zur  Verfügung  zu  stellen,  weleke 
betreffenden  Gebiete  während  des  letzten  Sommers  zu  berdi 
wünschten,  und  die  eigentliche  Ausgabe  mit  Benutzung 
edangten  Resultate  auf  den  3.  Band  des  Jahrbuches  folgtft 
lassen.  Im  gegenseitigen  Einverständniss  wurden 
Karten  in  der  Manier  der  Aufnahmen,  nämlich  im  Vj 
mit  Horizontalen,  ausgeführt  und  zwar  in  den  dort  ttblidl 
Farben:  für  Fels  schwarze  Curven,  für  daa  nutzbare 
orangefarbige,  für  die  Gletscher  blaue  und  ftlr  die  Wi 
düngen  grüne.  Durch  diese  Verabredung  wurde  der  koi 
spielige  Farbendruck  für  beide  Karten  ermöglicht 

Die  Sil vretta- Karte  wurde  bei  Wurster  &  Compw 
Winterthur,   die  Medelser  Karte  von  Leuzinger  in  Ba 
gestochen. 

Um  nicht  beide  Karten  ganz  gleich  auszuführen  und 
eine  schwache  Andeutung  des  Reliefs  mit  den  Aequidistaall 
zu  verbinden,  wurden  schon  bei  den  Excursions-Abdrücki 
der  Medelser  Karte  nach  dem  Vorschlage  von  FachmänMl 
die  Horizontalen  auf  der  Schattenseite  kräftiger  gehatta 
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Fflr  die  eigeutUche  Ausgabe  »lekte  mim  diese  Veseinig»ng 
exakter  DaisteUoiig  de»  Tenaiiis  durch  Gurven  mit  d«r  eiH 
deatlicheree  Bild   giäwährendea  RelieficeiobBuag  in   aoeb 
bdkarem  Maaae  diirch  FaibeDtüne   w   eraieleiii.     Ee   \»i 
diese  Manier  zwar  schon   mehrfach  ftti;  Kairtea  gewiUiIt 
worden  y  nicht  immer  jedech  glüeklich  aasgttlallen,  so  dass 
ein  wiederholter  Vers«ch  wohl  gerechtfertigt  enuAcin^    Ob 
dieser  gelaagen,  nu^gen  die  Eemer  entseheidfiii»,  wie  aiebt 
muider   die  Cluhgefiossen  und  das  Pubiiknin  naeh  Verr 
gleichung  der  ersten  Karten  mit  den  swei  ne«en  und  diesig 
unter  sixdt  ihc  Urtbeil  darüber  abgeben  werden,  ob  die  ekv- 
{achen  Horizontalen  den  allgemeinem  Anspcüdien,  der  idl* 
gemeioen  Anfiassnng  genügen,  oder  ob  nicht  vielmehr  die 
plasitisehe-  Darstellnj9|§^  gemeinverstAndlieher  und  foef^ebter 
BeL     Vom  populären»  und  auch  vom»  kflostlerisQken;  Standr 
punkte  aus  werden  die  natürlich  nach  neueren  Begrifiea 
sehraSirten  Karten   wohl   noeh    lange   wa^me  Anhänger 
I  finden,  um  so  mehr,  als  die  HoriisoBtalen  ftftr  die  in  diesem 
Maasstabe  ausgeführten  Karten  des  Hochgebirgs  kaum  auf 
absolute  Genauigkeit  Anspruch  machen  können  und  daher, 
oft  freilich  in  erhöhtem  Masse,  nur  anoäihemde  Schätzung 
zulassen.     Lassen  sich  aber  beide  Systeme  vereinigen,  so 
werden  die  Liebhaber  beider.  Gelehrte  und  Laien,  Ingenieure 
und  Touristen,  aus  der  gleichen  Karte  jeder  zu  seinem  Zwecke 
^  den  gewünschten  Nutzen  ziehen. 

\  Die  Beleuchtung  unserer  beiden  Karten  wurde,  wie  es 
meist  üblich  und  auch  im  Dufour -Atlas  angenommen  ist, 
t  von  Nordwest  beibehalten,  da  eine  Uebersetzung  in  die  von 
\  Simler  vorgeschlagene  Beleuchtung,  welche  für  die  zwei 
f  ersten  Karten  des  Schweizer  Alpen-Clubs  befolgt  worden  ist, 
I  bei  der  für  die  Ausfühinmg  unserer  Karten  so  knapp  zu- 
gemessenen Zeit  beinahe  unmöglich  ist  und  der  Druck  da- 
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durch  sehr  verzögert  worden  wäre.  Diesem  Mangd 
Zeit  nnd  Masse  zn  einer  ruhigen  Arbeit  und  dem  DrSngdj 
nach  Ablieferung  der  Excursionskarten  vor  Beginn  M 
Reisen  mögen  denn  auch  einige  kleine  Mängel  in  der  Zddf 
nung  zuzuschreiben  sein. 

Vom  abgetretenen  Central -Comit^,  namentlich  v« 
seinem  Präsidenten,  wurde  auf  die  Feststellung  einer  rich- 
tigen Nomenklatur  beider  Gebiete  grosse  Sorgfalt  und  Mühe 
verwendet.  Eine  gewissenhafte  Sichtung  der  Namen  inf 
hier  um  so  schwieriger,  als  sprachliche  Verhältnisse  und  dit 
Lage  einer  Grenzkette  in  hohem  Masse  zur  Verwimnf 
beitrugen.  Bei  der  Verschiedenheit  der  romanischai  K* 
lekte  darf  man  natürlich  nicht  erwarten,  dass  alle  BezekÜ 
nungen  in  topographischer  und  etymologischer  Hinsicht  d^ 
solut  richtig  seien  und  keine  Anfechtung  erleiden  werdd 
hat  ja  doch  beinahe  jedes  Thal  seine  hartnäckig  festgebf 
tenen  Sondemamen  und  Lesarten.  Wir  erwähnen  beispid^ 
weise  nur  des  Wortes  Fuorcla,  das  bald  so,  bald  Furchig»^ 
schrieben  wird;  Silvretta  weist  selbst  mehrere  SchreA 
arten  auf,  unter  denen  der  in  der  wissenschaftlichen 
touristischen  Welt  jetzt  gebräuchlichen  der  Vorzug 
wurde.  Viele  Widersprüche  wurden  zu  beseitigen  g< 
und  es  mussten  sogar  noch  einzelne  för  die  ExcnraoB»*' 
exemplare  gewählten  Bezeichnungen  nach  gründlicherer 
Untersuchung  durch  andere  ersetzt  werden,  so  Pi«  Mirf 
durch  Klein  Buin  etc. 

Bei  Befolgung  des  Grundsatzes,  neue  Namen  wo  mögfiti 
dem  Volksgebrauch  zu  entlehnen,  traf  man  auch  auf  hddüt 
ft'emdartig  klingende,  ftlr  Manchen  auffallende  Namen,  weiel^ 
aber  nur  um  so  charakteristischer^  sind.  ^ 

In  beiden  Gebieten,  namentlich  aber  an  den  Grenzen  geg«» 
das  Tyrol,  herrschte  bisher  grosser  Mangel  an  Benennunp^ 
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welchem  nur  theilweise  abgeholfen  ist  Trotz  mannigfacher 
Bemühungen  Hessen  sich  immer  noch  viele  Punkte  nicht 
mit  Sicherheit  bestimmen,  so  dass  spätere  Eintragungen  in 
dieser  Karte  sehr  wünschenswerth  sind. 

R.  Lindi. 


Höhenmesser. 

Unser  biedere  Clubgenosse,  Hr.  Apotheker  Lindt  in 
Bern,  macht  in  seiner  Beschreibung  über  das  Triftgebirge, 
Seite  25  des  Jahrbuches  des  schw.  Alpenclub  pro  1865, 
auf  die  Wünscjlibarkeit  aufinerksam,  dass  die  Anschaffung 
praktischer  Reiseinstrumente  zur  Bestimmung  und  Ver- 
gleichung  der  Höhen  einzelner  Spitzen  durch  das  Central- 
comit^  erleichert  werden  möchte.  YoUkonunen  einverstanden 
mit  dieser  Absicht,  will  ich  meine  Erfahrungen  über  ein 
ieit  ungefähr  zehn  Jahren  in  meinem  Besitze  stehendes  In- 
stnunentchen,  das  sogenannte  Spiegelniveau  (Niveau  ä  Re- 
flexion), hier  mittheilen  und  dasselbe  gerade  für  den  von 
Hrn.  Lindt  ventilirten  Zweck  bestens  empfehlen. 

Die  Construktion  ist  sehr  einfach  und  besteht  in  einem 
verticalen  Spiegel,  an  den  ein  Gewicht  augehängt  ist.  Dieser 
Spiegel  ist  daneben  mittelst  eines  Leinwandstreifens  an  die 
Uessingfassung  befestigt,  kann  sich  in  der  angehängten 
Lage  frei  bewegen  und  wird,  zur  Ruhe  gekommen,  vertical 
flehen.  Hebt  der  Beobachter  das  Spiegelniveau  mit  halb- 
gestrecktem Arme  in  die  Höhe  des  Auges  und  lässt  den 
Spiegel  zur  Ruhe^  kommen,  so  wird  die  Linie  vom  körper- 
lichen Auge  aus  durch  das  gespiegelte  Auge  horizontal 
»ein,  und  jeder  Punkt  des  Terrains,  nah  oder  fem,  welcher 
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von  dieser  TerlSngert  gedachten  lAme  getroffen  wird, 
gleich  hoch  fnit  ^em  Auge  des  Beobachters.  So  kann 
der  Höhamatersclned  zusehen  verschiedenen  Pmiliten 
einer  für  solche  ZweeAce  hinreichenden  "Genanigkeit 
geflvsMen  werden.  Befindet  man  sich  z.  B.  auf 
einem  Pnnkte  eines  Berges  k  nivean  mit  einer  bekannl 
Spitze,  so  kann  man  den  Unterschied  zwischen  dieser 
derjenigen  Spitze,  die  erstiegen  werden  soll,  mit  Hl 
dieses  Instramentes  genas  angehsB.  Es  mnss  -  dabei 
Beobachter  bei  gerader,  aufgerichteter  Haltung  wii 
wie  Weh  sdn  Auge  über  defn  Beden  sich  bandet,  z. 
1,70  M.  Anstatt  der  Körperlänge  kwm  auch  ein 
S^ock  gebraucht  werden.  Mit  Hülfe  des  SpiegelniYeau 
die  H^enlage^des  Auges  auf  d^i  nahen  Abhang  proji 
tmd  divnn  stellt  man  sich  in  gerader  SteUung  an  dem  so 
hallenen  Pftnkte  wieder  auf,  um  fortzufahren,  das  üBt«« 
4m  Auges  auf  das  Teirain  Überzutragen.  Bei  dieser  Op^ 
ration  ist  somit  nur  ober  die  Sutiame  der  Stationen  Hechni 
3U  halten.  Hat  man  z.  B.  25  solcher  gemacht  oder, 
anderen  Worten,  25  Mal  seinen  Beobachtungsort 
«0  wäre  der  zu  ermittelnde  Höhenunterschied  25  X  1,70 
=  42,50  Meter.  Dieses  eine  Beispiel  wird  genügen,  m 
-sich  auch  bei  anders  gruppirten  Daten  zurechtzufinden. 
Die  Handhabung  dieses  Instrumentes  ist  äuserst 
fach;  man  braucht  weder  eine  Messlatte  noch  eine 
Person  zu  seiner  Bedienung.  Bei  etwelcSier  üebung 
maa  damit  auch  sehr  rasch,  ohne  meiMichen  Aufenftaltll 
steigen,  arbeiten  und  gewöhnt  «ich  sehr  bald  zu  grdssflMI 
Genauigkeit  im  Yerfgdiren,  die  Mitte  des  Augapfds  )l 
Spiegel  jeweilen  als  Punkt  zu  erfassen,  durch  wdchen 
horziofitale  Linie  neben  dem  Spiegel  vorbei  auf  das  Temii 
verlängert  gedacht  werden  muss.     Für  die  Correktion  der 
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Spiegeldtelking  ist  audi  gesorgt;  es  wird  diesdbe  durch 
Feder  und  Schranbe  und  die  zwei  angebrachten  Spiegel- 
seiteii ,  welche  abwechselnd  nach  demselben  Punkte  gerichtet 
w^den,  ermöglicht,  ist  das  Instrument  corrigirt,  so  fallen 
die  Visurlinien  bei  b^den  Spiegeln  zusammen,  resp.  müssen 
den  nämlichen  Punkt  treffen. 

Die  Eigenschaft,  portativ  zu  sein^  hat  dieses  Spiegel- 
ni*<eeafi  im  höchsten  Orade.  Das  von  Gravet  &  Lenoir  in 
Paris  angefertigte,  in  Form  eines  cylindrisebra  Messing- 
rohres,  hat  eine  Länge  von  26  Linien  und  einen  Durch- 
messer von  10  Linien  und  kostet  Fr.  25. 

F.  V,  Satis. 


Stabsmajor  Efindig. 

Der  vorige  Jahrgang  unseres  Jahrbuches  enthielt  aus 
der  Feder  des  eidgenössischen  Geniestabsmajors  Kündig 
einen  Aufsatz  über  das  Gletscherareal  der  Schweiz,  welcher 
in  diesem  Bande  fortgesetzt  werden  sollte«  Leider  ist  ein 
Ereigniss  hfndemd  dazwischengetreten,  welches  sowohl  im 
Ereiee  unseres  Clubs,  als  namentlich  unter  dem  eidgenössi- 
schen Militär  den  schmerzlichsten  Eindruck  erzeugte:  Kündig 
ist  am  8.  Mai  d.  J.  zu  Solothum  gestorben,  in  der  Blüthe 
des  kräftigsten  Mannesalters  und  mitten  aus  frischestem 
Behaffen  heraus.  Der  treffliche  Mann  verdient  es,  dass 
ihm  an  dieser  Stelle  ein  Wort  des  Andenkens  gewidmet 
werde.  Wir  thun  es  am  besten,  wenn  wir  einen  kurzen 
Bück  auf  seine  Leistungen  werfen,  uns  auf  Notizen  stützend, 
welche  wir  der  Gefälligkeit  des  Hm.  eidgenössischen  Oberst- 
lientniuQt  Siegfried  verdanken. 
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Kündig  verweiidete  sau  Talent  und  seine  tflcht^ 
dang  nierst  im  Jahre  1850  vor  der  OeffenÜiehkeit 
die  Ansarbeitong  einer  Karte  des  Kantons  Basel  Im 
Stabe  Yon  1 :  50,000,  tbeils  ans  eigenen,  im  Juni 
menen  Anfiiahmen,  tfaeils  nach  d^jenigen,  welche  dm 
genössischen  Atlas  zu  Gmnde  li^en.  Diese  ans 
Antriebe  nnteniommene  Arbeit  fand  die  yerdiaite  AnerkeD- 
nnng,  sie  lenkte  die  Augen  des  Generals  Dnfonr  auf  ilm  u^ 
eröflhete  ihm  1853  den  Eintritt  in  das  von  diesem  geleitoll 
eidgenössische  topographische  Burean.  Hier  £uid  Kfin4| 
Gelegenheit,  sich  im  Zeichnen  und  in  geodätischen  Beredi< 
nnngen  zu  Terrollkommnen.  Die  topographischen  Arbeite^ 
welche  ihm  in  den  Jahren  1854  bis  1863  im  Hochgebiijp 
aufgetragen  wurden,  betrafen  sowohl  die  Detailanfhahmei 
als  die  Triangulation.  Das  topographische  Buresn  ver 
dankt  der  gewissenhaften  Arbeit  und  der  gewandten  Hirf 
Kfindig's  die  Sektionen  6,  7  und  9  des  Blattes  XU  d« 
Dufonr-Atlas,  einen  Theil  der  Sektion  10  des  Blattes  ISS 
im  Kanton  Tessin,  die  Sektion  2  des  Blattes  XXTTT  und  Thefle 
der 'Sektionen  4  und  8  des  Blattes  XITT  in  den  HochgeU' 
gen  von  Wallis  und  der  inneren  Schweiz.  Es  waren  8ch«i^ 
rige  Arbeiten,  mit  ungewöhnlichen  körperlichen  Strspu* 
Ycrbunden,  die  Tielleicht  den  Keim  der  Krankh^t  legt^ 
welche  dem  überaus  thätigen  Leben  Kündig's  ein  allzu  frfitei 
Ende  machten.  Monate  lang  musste  er  in  jenen  hohen  oi 
kalten  Regionen  sein  Obdach  in  Sennhütten  und  onttf 
dem  Zelte  suchen.  Tag  fOr  Tag  warteten  seiner  neneii* 
strengungen  und  Gefahren  den  ganzen  Sommer  hiodoi«^ 
bis  im  Herbst  eine  nicht  mehr  zu  ertragende  Kälte  m' 
Schnee  die  Gegenden  unbewohnbar  maditen.  Kündig  W 
also  einen  sehr  wesentlichen  Antheil  an  dem  topographisebei 
Atlas,  welcher  der  ganzen  Schweiz  zu  so  hoher  Ehre  p- 
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reicht,  ja  er  hat  in  gewissem  Betrachte  selbst  sein  Leben 
dafftr  geopfert. 

Im  Ferneren  föhrte  er  in  verscTiiedenen  Gegenden  Trian- 
gulationen aus,  so  1857  in  den  südlichen  Thälem  des  Wallis 
und  1858  bis  1860  in  den  Kantonen  üri  und  Unterwaiden. 
Nicht  mindere  Verdienste^  erwarb  sich  der  Verstorbene  bei 
der  ruhigeren  Arbeit  auf  dem  topographischen  Bureau, 
wo  er  mühsame  geodätische  Berechnungen  besorgte  und 
die  frühere  Triangulation  verschiedener  Kantone  ord- 
nete. Im  Jahr  1864  betheiligte  er  sich  an  den  Vorarbeiten 
für  die  schweizerische  Triangulation  der  europäischen  Grad- 
messung. Nach  Vollendung  des  eidgenössischen  topographi- 
schen Atlas  berief  ihn  die  Regierung  vonSolothurn  in  ehren- 
voller Weise,  um  ihm  die  Direktion  der  Katastriruug  dieses 
Kantons  zu  übertragen.  Aus  dieser  Arbeit  hat  ihn  der 
Tod  herausgerissen. 

Neben  jenen  verdienstlichen  Arbeiten  machte  sich 
Kündig  auch  bei  unserer  Miliz  einen  sehr  geachteten 
Namen.  Im  Jahr  1853  in  den  eidgenössischen  Geniestab 
getreten,  avancirte  er  nach  und  nach  bis  zum  Major  (1864). 
Seine  Talente,  seine  Bildung  und  Gewissenhaftigkeit  machten 
sich  auch  hier  in  jedem  Dienste  geltend  und  befähigten  ihn 
namentlich  zu  einem  ausgezeichneten  Instruktor.  Zu  diesen 
trefflichen  Eigenschaften  gesellte  sich  ein  ungemein  freund- 
liehes,  anspruphloses  Wesen,  eine  herzliche  Kameradschaft, 
^e  ihm  mit  der  Achtung  auch  die  Liebe  der  Höheren  wie 
öer  Untergebenen  gewann.  Daher  die  ungeheuchelte  Trauer, 
Dait  welcher  die  Nachricht  seines  Todes  Alle  erfüllte,  die  je  ^ 

io  seiner  Hähe  gestanden  hatten. 

J.  Rotk 
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U^ber  den  alten  Marmorbrueh  tob  Grindelwali. 

Aus  Schriftstellern  des  vorigen  Jahrhunderts  wiasea 
wir,  dass  in  alten  Zeiten  im  Grindelwald- Thal  farbiger 
Marmor  gebrochen  und  zu  Kunstsachen  verarbeitet  wnrde^ 
obgleich  im  Thale  selbst  beinahe  jede  Spur  von  Erinnaung 
an  Marmorausbeutung  verloren  gegangen  ist.  Der  vorig« 
Sommer  hat  mit  seinem  ausserordentlichen  Abschmehsei 
der  Gletscher  die  alte  Sage  wunderbar  erfrischt  und  die 
Notizen  der  alten  Schriftsteller  Grüner,  Altmann,  Walser 
etc.  auf's  Glänzendste  bestätigt.  Hören  wir,  was  Job.  Georj 
Altmann  in  seinem  „Versuch  einer  historischen  und  physi- 
schen Beschreibung  der  helvetischen  Eisberge.  Zürich  175t. 
dritte  Abhandlung,  Seite  33"  darüber  sagt: 

„Nahe  bei  dem  Gletscher  fanden  wir  eine  schöne  Mar- 
„morgrube,  welche  (auf  einem  beigegebenen  Kärtch^)  mit 
„Lit.  F.  bezeichnet;  es  lagen  auf  der  Stelle  sehr  viele  Stücke 
„von  dem  schönsten  gebrochenen  Marmor,  der  allerhand 
„Farben  sehen  lässt,  als:  weiss,  gelb,  roth  und  grün;  dieser 
„wird  hernach  bei  Winterszeit,  da  man  solche  mit  dem 
„Sehlitten  fortführen  kann,  nach  Untersewen  und  von  dar 
„auf  dem  See  und  der  Aar  nach  Beni  geführt  und  allda 
„verarbeitet.  Dieser  Marmor  ist  von  solcher  Zierlichkeit 
„wegen  der  Verschiedenheit  der  vielen  Farben,  so  darinnei 
„gesehen  werden,  dass  ich  zweifle,  ob  ein  Ort  zu  finden,  aa 
%  welchem  ein  Marmor  von  so  vielen  unterschiedlichen  und 
„so  zierlich  untereinander  gemengten  Farben  zu  sehen  sä, 
„daher  auch  die  daraus  gemachten  Tischblätter  undKamin- 
„ formen  in  fremde  Länder  versendet  werden.  Man  beobacb- 
„tet  daran,  dass  etwelche  Farben,    als  wie  die  grfioe  ood 
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„Tothe,  liarter  als  andere,  welches  der  Verschiedenheit  der 
^Erdsäften,  daraus  er  erwachsen  nnd  die  Verschiedenheit  der 
^Fafben  empfangen,  aHein  zuzuschreiben.^ 

Und  eine  Seite  werter: 

„VTir  sollen  auch  nicht  vergessen  zu  bemerken,  dass, 
Je  mehr  wir  aufwärtsgestiegen,  sich  auch  die  Bergart,  auf 
„welt5her  sowohl  der  Gletscher,  als  das  ganze  obenher  ge- 
diegene Eismeer  ruhet,  verändert;  von  unten  liegt  er  auf 
^einem  Fundament,  welches  von  dem  schönsten  und  präch- 
„tigsten  vielfarbigen  Marmor  ist,  so  man  sehen  kann,  oben 
ngegen  der  Fläche  beobachtet  man,  dass  der  Marmor 
„schwarz  und  mit  weissen  Adern  durchzogen,  und  ein 
„gleiches  haben  wir  beobachtet  bis  an  den  Ort,  da  das 
„ebene  Eismeer  seinen  Anfang  nimmt,  so  dass  man  sagen 
„kasm,  dieses  Eismeer  sammt  dem  darunter  schwebenden 
„Wasser  befinde  sich  in  einem  grossen  GefUss  von  Marmor, 
„dessen  Zierlichkeit  die  Menschen  durch  alle  Macht  und 
„Ennst  nicht  ausdrucken  oder  nachahmen  können.^ 

Gottlieb  Sigmund  Grüner  sagt  in  seinem  Werk:  „Die 
Eisgebirge  des  Schweizerlandes'*.  Bern  bey  Abraham 
Wagner,  Sohn.  1760.  Erster  Theil,  HI.  Abschnitt,  Seite  88 : 

„Dieser  schöne  grosse  Eismantel  bedeckt  einen  kost- 
„baren  schwarzen  Marmorgrund,  der,  wie  die  unter  demsel- 
„ben  hervorgespülten  Bruchstücke'  erwdsen,  meistens  mit 
„den  schönten,  wflrf lichten  und  glänzenden  Schwefelkiesen 
„ÄÄgeftfllt  ist.  Auch  ringsherum  ist  derselbe  mit  einem 
„Rand  von  Marmor  eingefasst.  Auf  der  Seite  des  Metten- 
„bergs,  hart  an  dem  Gletscher,  befindet  sich  eine  der  schön- 
„sten  Marmorarten,  die  man  je  sehen  kann,  mit  rothem, 
„gelbem,  hell  und  dunkelgrünem,  blauem  und  schwarzem 
„Qewölke,  der  daselbst  gebrochen,  nach  der  Hauptstadt 
„abgefBhrt  und  zu  allerley  Arbeit  verwendt  wird.**     Und 
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etwas  weiter:  ^Auf  der  Nordseite  aber  gegen  den  Eigec 
,,oben  bei  der  vorgemeldten  Ebene,  und  unten  bei  dem  Alt 
„laufe  des  Gletschers,  sieht  man  den  schönsten  schwanot 
,, Marmor,  mit  weissen  Adern  durchflochten. ^ 

Die  späteren  Schriftsteller  wiederholen  meist  die  Ai^ 
gaben  von  Altmann  und  Grüner,  so  6.  Walser  in  seiner 
„Kurzgefassten  Schweizer  Geographie  sammt  den  Merk-, 
Würdigkeiten  der  Alpen  und  hohen  Berge.  Zürich  1770**j 
wo  er  unter  Marmor,  bei  der  Aufzählung  schweizeriscM 
Mineralien,  Seite  503  sagt:  „Im  Kanton  Bern,  auf  der  SeM 
,,des  Mettenbergs,  hart  an  dem  Gletscher,  befindet  sich 
„der  schönste  Marmor,  den  man  finden  kann,  mit  rotheiDg 
„gelbem,  hell  und  dunkelgrünem,  blauem  und  schwaraettj 
„Gewölke."  , 

Ebenso  führt  Grüner  in  seiner  „Anzeige  der  Schwdzen*! 
sehen  Mineralien '^  die  von  ihm  mitgebrachten  Handstücke  j 
von  Grindelwaldner  Marmor  an:  „Grindelwald  bei'm  Glet- 
„ scher:  1)  Fleischfarbig  grau  genebelt  2)  Aschfarbig 
„dunkelgrau  genebelt.  3)  Grauroth  gesprenkelt  4)  Dunkel- 1 
„gelb  mit  lichtgelben  Adern.  5)  Grau  mit  dunkeln  Streifen , 
„6)  Rosenroth  und  gelb  vielfarbig  gesprenkelt  Endlickj 
„7)  vielfarbig  gesprenkelten  zwischen  Wetterhom  roA. 
„Schreckhom  und  schwarzer  Marmor  mit  weissen  Streifes , 
„vom  Gletscherberg  am  Eismeer  in  Grindelwald."  i 

J.  Wyss  in  seiner  „Beschreibung  des  Berner  Oberlandes* 
wiederholt  diese  Angaben,  sagt  aber  nichts  Näheres  äu- 
über,  da  zu  seiner  Zeit  die  schöne  Marmörgrube  sciiofl 
lange  in  der  Dämmemacht  des  Gletschers  ruhte.  Es  iM 
anzunehmen,  dass  innerhalb  der  Jahre  1770 — 1779,  wo 
das  Vorrücken  der  Gletscher  ein  sehr  bedeutendes  war,  die 
Veischüttung  und  Zudeckung  dieser  Grube  stattgefiuideB 
habe  und  das  ziemlich  plötzlich  und  rasch,  da,  wie  wir 
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sehen  werden,  man  offenbar  nicht  einmal  mehr  Zeit  hatte^ 
die  fertig  behanenen  Steine  wegzuschaffen  oder  in  Sicher- 
heit zu  bringen. 

Ebensowenig  finden  wir  eine  Erwähnung  dieses  Marmor- 
vorkommens in  König,  Wyttenbaeh  oder  im  Aufsatz  von 
I  Kuhn  in  Höpfiier's  Magazin. 

Noch  kein  Jahr  ist  der  untere  Grindelwald -Gletscher  in 
diesem  Jahrhundert  so  rasch  und  constant  zurückgegangen 
als  im  Torigen  Sommer  1865.  Der  Wirth  an  der  Gletscher- 
hütte, der  zugleich  die  Grotten  im  Gletscher  aushaut,  hatte 
schon  seine  zweite  Grotte  gegen  Mitte  Augusfs  angefangen, 
da  ihm  die  erste  durch  Abschmelzung  unbrauchbar  gewor- 
den war,  als  er  eines  Tages  auf  einem  eben  erst  ausgeaber^ 
ten  Stück  Moräne  einen  merkwürdig  regelmässigen  Block 
rosenrothen  Steines  erblickt.  Bei  näherer  Untersuchung 
ist  er  im  höchsten  Grad  erstaunt,  zu  sehen,  dass  der  Block 
fleischrothen  Marmors  auf  allen  sechs  Seiten  ganz  regel- 
mässig und  rechtwinklig  behauen  ist,  und  als  man  den 
Block  gewaschen  und  hatte  trocknen  lassen,  liess  sich  in 
den  Vertiefungen  der  Spitzhammerschläge  noch  ganz  deut- 
lich in  schwarzer  Farbe  geschrieben:  L  150.  lesen.  Der 
Block  wurde  in  Sicherheit  gebracht  und  den  Nachsommer 
Aber  den  Fremden 'gezeigt,  welche  übrigens  an  diesem 
merkwürdigen  Stücke  weit  weniger  Interesse  hatten,  als  die 
Einheimischen. 

Bei  einem  zweiten  Besuch  in  Grindelwald  vorigen  Herbst, 
im  November,  erfuhr  ich  die  Sache  von  Hm.  Pf.  Gerwer 
und  Hm.  R.  Bohren,  Wirth  zum  Adler.  Ich  begab  mich 
sofort  zum  Gletscher  -  Wirth  Schlunegger,  der  mir  den 
'räthselhaften  Block  zeigte,  mit  jder  Bemerkung,  es  seien 
noch  mehrere  zum  Vorschein  gekommen,  meist  behauen, 
grösser,  aber  nicht  so  schön  wie  dieser. 
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Der  erwiliDte  Bkek  hat^  7f  Liiige^  14''  Brate  und 
7'' Dicke  and  iat  vom  reinsteii  fleischrothenMannory  dea 
nodi  in  den  Alpen  gesehen  habe;  der  Maanor  ist 
nnd  sehr  fieinkömigy  von  einigen  krystaUinischen 
i^athadem  durchzogen,  mit  grauen  und  gelben 
Die  sechs  Seiten  des  länglichen  Paraüdopipeds  sind  dk 
haoen  und  zwar  mit  tiefen  spitzigen  Löchern,  wai 
Spitzhammer-Arbeit,  die  Oberfläche  ziemlich  glatt  gescbfili 
was  auf  Butschung  und  GletsdierpoUtur  deutet 
und  Ziffer  L.  150  sind  deutiich  zui  lesen,  obgleich  die  Fi 
nur  noch  in  den  Löchern  der  Bearbeitung  erkennbar  i 
£s  wäre  wünschenswerth  gewesen,  dieses  interessante Stl 
einem  Museum  oder  einer  bantechnischen  Sammloikg 
acquiriren,  aber  Schlunegger  bildete  sich  ein,  einen  Gd 
klumpen  an  diesem  Guriosnm  gefunden  zu  haben,  uadt 
langte  einen  unsinnigen  Preis.  Nun  durchstöberten  wir 
Moräne  in  allen  Bichtungen  und  kamen  bald  zum 
von  Schlunegger  au^efnndenen  Blod^  Dieses  ist 
Prachtstück.  Circa  3'  lang,  2,  h"  hoch  und  eben  so  Ü 
ist  er  auch  rechtwinklig  gebrochen  und  zeigt  auf  deo  II 
eben  deutliche  Spuren  der  Bearbeitung.  An  der  unl 
Ecke  rechts  (in  der  Stellung  wie  er  beim  Auffinden  lag) ; 
er  ein  4''  langes  Stttck  Bohrloch,  ein  Zeichen,  dass  zu  diel 
Zeit  das  Sprengen  mit  Pulver  schon  gebräuchlich  was.  I 
Oberfläche  dieses  grossen  Blockes  zeigt  noch  weit  M 
Gletscherpolitur  und  Kantenabrundung,  als  der  kleinere, 
dass  die  Spitzhammerlöcher  theilweise  verschwunden  aii 
Der  Marmor  dieses  Blockes  ist  sehr  unregelmässig  gefittl 
rosenroth,  fleischroth,  gelblich,  grau  und  weiss  wechid 
mit  einander  ab;  dicht,  feinkörnig,  krystallinisch-könj 
geht  der  Marmor  stellenweise  in  einen  grünlichen  Thoi 
über.     Diese  grünen  Ausscheidungen  sind  etwas  Chanli 
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taUii9Gii€fr  für  die  HAnnore  dei  alpifien  Zwiscbenbildnp^QQii, 
es  scheint  ein  dichtes  Gemenge  von  Chorit  und  Thonstein 
ni  seio^  der  gtark  mit  krystallinisch-kömigem  Kalk  gemengt 
ist.  Diesen  grossen  Block  hatte  Ende  September  Schln- 
negger  innerhalb  eines  Nachmittags  ausabem  sehen.  Jetzt 
lag  er  bereits  (nach  1^3  Monaten)  gegen  40'  vom  anstehen- 
den Eise  entfernt.  Unsere  Nacbforachungen  nach  anderen 
behauenen  Marmorblöcken  waren  vom  schönsten  Erfolg  ge- 
krönt Einer  ^  der  bei  3'  lang^  2'  breit  und  etwa  1'  dick  ist, 
in  Form  einer  Tafel,  zeigt  die  eine  Seite  ganz  behauen  und 
trägt  eine  tief  eingegrab^ie  Ziffer  Uli  in  vier  3  Zoll  langen 
imd  1/2  Zoll  tiefen  Einschnitten»  Ein  anderer,  kleinerer 
Block  zeigt  auch  bloss  eine  behauene  Seite,  während  äi/^ 
Ibrigon  noch  roh  sind.  Alle  und  mehr  oder  weniger  ge- 
schliffiw,  abgerundet  und.  zeigen  gekritzte  Oberfläche. 
Der  Umstand,  dass  mit  Ausnahme  dieser  Blöcke,  die  alle, 
'auch  die  kleinsten,  eine  gewisse  quadratische  Form  zeigen, 
«if  der  Erdmoräne  des  unteren  Gletschers  sehr  wenige 
'Blöcke  und  Bruchstücke  von  farbigem  Marmor  vorkommen, 
teweist,  dass  der  Bruch  oder  die  Grube  im  anstehenden 
^Fels  betrieben  wurde,  von  dem  der  Gletscher  wenig  Material 
kszoreiasen  vermag.  Der  Umstand  ferner,  dass  sämmtliche 
Blöcke  auf  der  rechten  Seite  (Mettenberg)  des  Gletschers 
wf  der  Moräne  lagen,  spricht  deutlich  filr  eine  noch  vom 
Gletscher  bedeckte,  wahrscheinlich  an  dem  den  Mettenberg 
mi  dem  Eiger  verbindenden  Felsband  gelegene  Marmor- 
Snibe,  die,  wenn  der  Gletscher  fortfährt,  sich  zurückzuziehen, 
i»  wenig  Jahren  an's  Tageslicht  treten  dürfte. 
'  Es. kann  somit  gar  kein  Zweifel  obwalten,  dass  besagte 
iBlöcke  aus  der  Grube,  stammen,  welche  vor  einem  Jahrhun- 
dert Grüner  und  Altmann  noch  gesehen  haben  und  ans 
Mcher  offenbar  in  vielen  älteren  Häusern  der  Stadt  >3efm 
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befindliche  röthliche,  fleischrothe  und  gelbe  KaminpkM 
und  Gonsolen  herrühren. 

E.  V.  Fellenberg. 


Tonrbillons  de  neige  dans  les  Alpes. 

Les  grandes  seines  d'hiver  dans  la  nature  alpestre 
compl^tement  ^trangeres  k  la  plüpart  d'entre  nous,  et  poi^ 
tant  que  de  choses  nouvelles  et  interessantes  il  re^te  enwtk 
ä  studier  et  ä  d^crire  dans  ce  monde  lä.  Parmi  ces  ph6iM^ 
m^nes  il  en  est  qui  se  passent  sur  une  si  grande  ^lieli^ 
qu'  avec  le  concours  de  certaines  circonstanees  faYorabkil 
on  peut  les  observer  tr^s-distinctement  de  la  plune  et 
de  son  cabinet  d'^tude  si  on  a  le  bonheur  d'y  avoir  la  tiI 
des  Alpes. 

Le  ph^nom^ne  dont  je  veux  parier  et  qne  j'ai  eu  It 
jouissance  de  voir  de  Morges,  il  y  a  peu  de  jours  encoi% 
consiste  en  grands  tourbillons  de  neige. 

CT^tait  dans  la  matin^e  du  9  Janvier  1866,  une  grandl 
quantit^  de  neige  ^tait  tomb^e  les  jours  pr^c^dents  snr 
Alpes  de  Savoie  et  de  Vaud. 

Le  ciel  ^tait  assez  pur  et  on  ne  voyait  aucun  nuage  I 
l'horizon.  Un  vent  du  sud-ouest  de  tonte  violence  s'Ml 
^lev^  pendant  la  nuit  et  durait  encore  dans  tonte  son  imp^ 
tuosit6.  Le  lac  en  fureur  lan9ait  ses  vagues  ä  des  hauteoi 
peu  communes.  L'air  ^tait  satur6  d'humidit^  et  d'une  grandl 
transparence,  comme  cela  arrive  ordinairement  dans  ces  d^^ 
aussi  la  vue  ^tait-elle  splendide  et  d'une  clart^  exceptionela 
En  contemplant  ce  beau  tableau,  je  fus  tres-surpris  de  v«lr 
i^  arr^tes  de  la  plüpart  des  montagnes  d'en  face  Itit 
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bordto  d'ane  anr^le  blanche,  mobile,  dem!  transparente, 
qui  en  se  d^tachant  sur  le  bleu  du  del  prenait  an  soleil  one 
teinte  argent^e  et  rose  du  plus  bei  effet  Snr  les  cols, 
comme  par  exemple  entre  la  cime  des  Diablerets  et  le 
Ooland,  cette  bordure  brillante  6tait  beauconp  plus  forte 
qae  snr  les  sommets  qui  n'^taient  que  l^görement  festonn^s. 
Dans  les  passages  resserr^s,  comme  dans  celni  qui  s^pare 
les  tours  d'Ay  et  de  Mayen,  cette  apparition  prenait  des 
proportions  colossales  et  se  traAsformait  en  Enormes  colon* 
nes  blanches,  sortant  de  la  gorge  en  tourbillonant  en  jets 
ÜDmenses,  comme  la  poussiere  d'argent  d'une  gigantesque 
eascade  ascendante.  Ces  panaches  brillants  ^taient  pouss^s 
pv  le  vent  avec  une  grande  vitesse  et  atteignaient  souvent 
lahauteur  de  300  ä  400  m^tres,  ce  que  je  mesurai  ä  l'oeil 
en  les  oomparant  aux  deux  tours  qui  ^taient  parfois  d^pass^es 
de«beaucoup,  et  qui  sont  elles-m6mes,  de  300  Mtres  plus 
hautes  que  la  gorge  qui  les  s^pare.  Arriv^s  sur  l'autre 
▼ersant  de  la  montagne,  ces  tourbülons  s'abattaient  en  d^ 
criTant  de  magnifiques  paraboles. 

Ce  spectacle  vraiment  imposant  ^tait  du  plus  vif  int^r^t, 
UBsi  ce  füt  avec  un  grand  plaisir  que  je  braquai  mon  t^les- 
cope  dans  cette  direction,  pour  profiter  de  Foccasion  qui  se 
pr^entait  d'observer  dans  les  Alpes  un  ouragan  sufGsam- 
ment  violent  pour  Stre  bien  Vu  ä  une  distance  de  huit,  dix 
Heues  et  plus.  Je  ne  fus  pas  longtemps  sans  etre  bien 
convaineu  que  ces  tonrbillons  n'^taient  form^s  que  d'immen- 
>ea  masses  de  neige  amass^es  et  soulev^es  par  la  violence 
de  la  tourmente.  Les  arr^tes  sur  lesquelles  ils  ^taient  le 
plus  yisibles  ^taient  en  g^n^ral  dirig^es  plus  ou  moins  per- 
pendieulairement  au  vent.  Cela  ne  pouvait  6tre  des  brouil- 
burds  venant,  comme  cela  arrive  souvent,  se  dissoudre  dans 
^  air  plus  sec  de  ce  cöt6  de  la  montagne.    D'abord  il  n'y 
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W9atäe  bromiliaBiiuille  pari  sar  fes  pmim  desiiil^^e»;  ftk^ 
danaknr  €offiiMM;et'l6or8  moweKieiit»^  os»  colOMie» 
oömpUilemcttt  idenüquei  ä.  Celles  qm  iton»  obairvoB»« 
plmr  p«ßtidiatm  la  piaine  Iwsifae  la  iieig>e'  tonmoie  et  tmmIm 
^ihrstes'  tm  g^nfiesiäans  le»  liene  plns  aMt^ 

Pia»  d'tuiB  feis  iijhy  par  lea  fortes  bit«a>  j^«r«s 
de  gimnda  DUagee.  de  neige  en  poussier«  rar  le^  vwsif  d« 
MonlhBlaQQ,  o'estaf  dbe  h  lr8)lieii«s«ti(  ligne  dir«cie,  ttsis  ja» 
mal»  oe  speetaole  ne  m'idldi  appatn  d'tme  mani^e  si  fti^ 
paate  et.  si.  grandiose  qxe  ce  dit  9  Jamviery  aaaat  aai^jt 
peiMaadi^,  q^et  oeia  a  du  attirer  rattenüon  de  plus  d'tia  obti' 
TVtenr  BQc He  plate?^  saissA  Quan^  ä  md^  oe  ne  f)li  qää 
ivgret  qae  je.  m'aniachai  k  eette  eon^en^latlon  et  hob  am 
avoür  doBn6  ime  pena^a  de  sysiqiatiiie  ans  branree  geaada 
Si  üSutodok;  dotit[  la  oabane  arail:  oertaineiacnt  m»  mdi 
aafiaatt  k  sifntetiir  ee  ^un  lau 


Physioi^ijsclie^  Erfahrmigett  bei  Berg-  mid 
OlidtBeherfUirteii. 

If  ach  pi^sikaliioheK  (äesetzen  nimmt  die  Tempiiialai : 
der  Lnftschicliten  im:  Verhältnigs  ii» er  rertikalea  Eiliul— g  i 
ab.  Es  is^  also  an£  hohen  Beiden  bedeutend  kälter,  ai»ia 
der  Tiefe.  Man  rechnet  im  DurebsobaM;  anf  eine  SüigMf 
ven  180  Meter  eine  TemperatnvalRiahme  ton  1^.  iMeatr 
W&rmerednktion  ist  es^  znznsdireibeny  das»  die  bobea  Borge 
mit  ewigem  Schnee  bedeckt  sind.  Unn-  gibt  der  Maaecb^  ia 
einer  kalten  Loa;  nx^  innere  Wtrmetaly,  als  ipeiaerwiam^ 
folglioh  bedarf  er  in  jener  eines,  grdssa^n.  Ersalaea^  ai»  ia 
dieser.   Dior  Ersata  den  tUerisebeii  Wärme  im  nieaeeMidiei 
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KöüfMr  wird  bedmgt  dofek  die  Znfofair  der  Speisen  und  die 
Eiespiratioii,  indem  der  Kohlenstoff  jener  daveh  den  mittel^rt 
dieser  eingeathmeten  l^uerstoff  oxydirt  wird.  Daraus  er- 
klärt sieh,  dass  bei  heben  Berg-  nnd  Gletscherfahrten  der 
Wanderer  mehr  Nahrung  bedarf,  als  im  Thale.  Dass  durch 
die  gesteigerte  Bewegung  die  Ausdünstung  der  Haut  potenairt 
und  dadurch  eine'  Menge  flüssiger  Stoffe  wegge^liirt,  folglich 
eine  grössere  Zufuhr  von. Getränken  zu  ihrem  lärsatz  er- 
fordert wird,  ist  eine  eben  so  bekannte  Erfahrung:  Kältece 
IjQft  und  gesteigerte  Bewegung  erzeugen  mehc  Hunger  ud 
D«iTst,  darum  schmeckt  Festes  und  Flüssiges  in  den  Hoeh«- 
regionen  sO'  vertrefflichv  Bekannt  ist  ferner,  das»  bei;  Berg- 
partieen  die  Bein«  weniger  ermttdenv  aik  in  der  Ebene,  im- 
dem  dort  durch  Auf-  und  AbsH^en  die  versehiedenen 
Mnekelpartieen  abwechselnd  in  Thätigkeit  kommen,  während 
hier  dieser  Wechsel  von  Ruhe  und  Bewegung  nicht  ^vorkommt. 

ich  will  nun  aber  von  einer  Erfafamn^  spreche,  ^it  ich 
zum  ersten  Mal  in^  meinen  Leben  gemacfait  habe  und  viel- 
leicht nicht  so  baM  wieder  machen  wevde. 

Es  war  Mittwoch  d«n  19.  Juli  1865,  als  jenes  schwierige 
Rückzug  von  der  Spitze  des  F.  Toxobif  nach  dem  Val 
Pnntaiglas  au8geMii*t  wurde,  von  welchem  in  den  Blättern 
dieses  Buches  schon  früher  die'  Rede  war.  Drei  heisse 
Stunden  (von  1 2 — 3  Uhr)  hingen  und  schwebten  drei  mensch- 
liche Körper  an  einer  kahlen<  Felsenrinne,  deren;  durdi- 
schnittliche  Neigung  einem^  Winkel  von  mindestenn  50^  ent- 
i^richt.  Da  konnten  wir  nicht  reden  von  Raum  zum  Stellen 
des  Fusses,  sondern  von  Nähten  und  Kanten  von  1  —  2 
Linien  Breite,  wo  mam  den  Fuss  hinbannen  und  heften 
niWBste.  Mitunter  rutschten  wir  t^r  nackte  Fdisschicht  und 
erhielten  nicht  eher  Halt,  als  in  der  Fuge,  welche  die 
näehsttieferliegend^  Schickt  trennte.     Dann  musste  wieder 
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ausgebrochen  werden,  nm  eine  bessere  Position  zn  erlangen. 
Aber  wie  sich  kehren,  wie  sich  wenden  in  dieser  schwebenden 
Situation?  Alle  erdenklichen  Toumnren,  alle  Künste  der 
Akrobatik  und  Gymnastik  mnssten  angewandt  werdra,  nm 
Herren  der  Sitnation  zu  bleiben.  Bald  rutschten  wir  mit 
dem  Bergy  bald  mit  dem  Licht  zugewandtem  Gesicht,  jetzt 
ruhte  der  Schwerpunkt  des  Körpers  auf  den  Füssen,  dann 
auf  den  Händen ,  bald  auf  den  link-,  bald  auf  den  rechtseitigen 
Extremitäten,  bald  wieder  kreuzend  auf  einer  link-  und 
einer  rechtseitigen,  kurz:  ich  kann  mir  keine  Lage  denken, 
wo  alle  Organe  des  Körpers,  welche  mittelbar  oder  un- 
mittelbar der  Bewegung  dienstbar  sind,  in  so  verschieden- 
artiger Richtung  und  so  mannigfaltiger  Kombination  und  in 
so  beständigem  Wechsel  von  Anstrengung  und  Rnhe  in 
Anspruch  genommen  werden,  wie  diess  bei  erwähnte 
Kletteipartie  der  Fall  war. 

Wie  stand  nun  das  Befinden  des  Körpers  bei  unserer 
Ankunft  im  Thale,  am  Ufer  des  Ferrerabaches,  man  kann 
wohl  sagen,  nach  einer  zwölf  stündigen  Wanderung  seit  4 
Uhr  Morgens?  Solche  Leser,  welche  die  physiologischen 
Wirkungen  der  Bergfahrten  nicht  kennen,  würden  sich  uns 
als  sehr  ermüdet  und  erschöpft  an  Körper-  und  Geistes- 
kräften vorstellen;  andere  Leser,  welche  mit  dem  Bergreisen 
mehr  oder  weniger  praktisch  vertraut  sind,  würden  sich  in 
Gedanken  sagen,  dass  die  Ermüdung  jedenfalls  viel  geringer 
war,  als  wenn  wir  12  Stunden  auf  der  Heerstrasse  gewandert 
wären;  der  dritte  Theil  der  Leser  aber  wird  sich  kaum 
überrascht  finden,  wenn  ich  ihnen  mein  Befinden  nach  diesen 
überstandenen  Strapatzen  folgendermassen  schildere. 

Es  war  Abends  4  Uhr,  als  wir  im  Schatten  der  an- 
lehnenden Berghalden  am  linken  Ufer  des  Gletscherbaches 
auf  dem  Rasen  der  Puntaiglasalp  unser  Abendbrod,  die 
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sämmtlichen  Reste  des  Proviants,  verzehrten.  Sie  genflgten, 
um  den  Appetit  zu  stillen  und  den  Oanmen  vorzubereiten, 
dass  eine  Manilla-Cigarre  am  köstlichsten  schmeckte.  Bald 
dampften  die  Rauchwölkchen  gen  Himmel.    Es  war  freilich 
ein  herrlicher  Abend  ^nd  Alles  stimmte  zusammen,  um  Geist 
und  Gemflth  zu  erheitern:  die  eisgrauen  Nebel,  welche  uns 
den  Tag  getrübt  hatten,  waren  verschwunden,  der  Himmel 
wölbte  sich  azurblau  über  dem  tief  gesättigten  Grün  der 
Alpenweide,   die  Sonne  hatte  das  enge  Thal  bereits  ver- 
lassen,  ihr  Gold  umsäumte  die  dasselbe  einschliessenden 
Gletscher  und  Hörner,  aus  dem  abendlichen  Schatten  duftete 
uns  die  erquickendste  Kühlung  entgegen,   uns  zu  Füssen 
rauschte  der  milchweisse  Gletscherbach,  zur  Rechten  spru- 
delten die  reinsten  Quellen  aus  dem  Schoosse  der  Erde,  im 
Hintergrunde  der  trotzige  Kegel  des  Tumbif,  der  heute  zum 
ersten  Mal  erfahren ,  wie  menschliche  Entschlossenheit  und 
Kunst  auch  ihn  zu  überwinden  vermögen,  —  alles  diess 
wirkte  allerdings  zusammen,  um  denWerth  des  Augenblicks 
mächtig  zu  erhöhen.   Jetzt  sagte  ich  zum  alten  Eimer:  Hier 
wollen  wir  bleiben,   so  lange  als  möglich,  es  ist  mir  in 
meinem  ganzen  Leben  nie  so  wohl,  nie  so  leicht  gewesen 
wie  jetzt,  ich  möchte  springen  und  jubeln,  ich  fühle  mich 
aller  irdischen  Fesseln  entbunden.    Es  war  mir,  als  ob  ich 
zum  zweiten  Mal  erschaffen  wäre,  es  war,  als  ob  mein  Leib 
ätherisirt  und  dem  Gesetz  der  Schwere  enthoben  gewesen, 
es  war  mir,  als  könnte  ich  fliegen  wie  ein  Vogel  durch  die 
Luft.  Es  waren  Empfindungen,  die  man  im  Leben  da  unten 
gar  nicht  erhält,  die  man  mit  Millionen  nicht  erkaufen  könnte, 
sondern  nur  durch  Muth,  Ausdauer  und  Kunst  verdienen 
kann.    Ich  trank  denn  auch  aus  diesem  Kelch  von  Seligkeit 
in  vollsten  Zügen,  mehr  als  zwei  Stunden  lang,  bis  die  an- 
rückende Nacht  uns  n<)thigte,  nach  Trons  hinunter  zu  steigen. 


5&G  SkAacL 

woBelbat  ich  naeb  13  6töttdä|;efla  Marsehe  weniger  mfide  an* 
ian^«,  als  da  ich  Sm  heate  morgea  in  der  Alp  Tscheng  ut- 
geä^ete»  litttte. 

Fassen  wir  die  Miltf^eit  aaf  als  Störung  des  Glödi* 
gewiohtazustandes  der  Bew^eguogsorgane  des  Körpers,  m 
ist  begreiflich,  dass  jener  Gleichgewichtseustand  nicht  nur 
durch  absolute  Ruhe,  sondern  anch  durch  relatire  Bewegiwg 
hergeflftelit  werden  kann :  Ersteres,  wenn  der  ganze  Körper 
im  Zustaade  der  Trägheit  veriiarrt,  Letzteres,  wenn  zwar 
der  Köiper  sich  bewegt,  aber  die  bewegende  Kraft  immar 
wieder  durch  andere  Organe  auifgeboteu  wird,  so  dass  ab- 
wechselnd die  einen  arbeiten  und  die  anderen  ruhen,  am  Ende 
dier  Bewegung  aber  alle  proportional  zu  einander  gearbdtet 
und  geruht  haben.  Dieser  Fall  war  vorhanden  nach  der 
oben  erzählten  Niedersteig  vom  P.  Tumbif.  Wie  viel  indeas 
voi>  jenem  Wohlbehagen  auf  Beetmung  der  psychischen 
Erhebung  zu  schreiben  sei,  ist  natürlich  nicht  leicht  zu  be- 
grenzen. 

Hauser. 


B«steigaBg  des  j^Treneli's  Oärtli^  und  erster 
Ueb^gang  zum  lüielieii. 

Wenn  man  seit  seiner  Jugendzeit  fast  täglich  eiaea 
Berggipfel  vor  sich  sieht,  so  regt  sich  leicht  der  Wanseh, 
denselben  zu  besteigen,  und  so  war  es  auch  bei  Herrn  Hptm 
Kmner  der  Fall,  dem  Vreneli's  Gärtli  (Mittel- Giämisdi) 
in  seine  Stube  hineinblinkt  Am  18.  Sept  1S65  theilte 
er  seittcn  Plan  dem  Schreiber  dieses  mit,  der  zwar  noch 
keinen  eo  hohen  Gipfel  erstiegen  und  desshalb  nicht  ohne 
Zandern  darsuif  einging.     Am  19.  8^  Vormittags  wnrde 


Besteigung  des  FreuBlCs  Gärtli  etc.  S54 

▼OD  Wald  ^er  Ucnadb  per  Balm  ii»cli  <9lariM  abgereist 
uid  tAbe&dfl  IFridli  ZuamernMum  von  Seiiv«iidi  als  Ftthrer 


Bte  BesehTeibuDg  der  Be(iteif;iiiig  durah  die  fiema 
SMer  und  Uhieh  im  2.  Bande  der  ^Bevg-  and  Glelseher» 
ftJupten^  hatte  J^rr  firauer  hht  thefflweise,  Soiioch  g;ar  nieht 
gelete&,  m  dass  wir  nicht  vi^  Nntaen  daraus  ziehen  komn 
ien;  nur  wnssten  wir,  dMS  die  beiden  Herren  nleht  tAer 
dfls  Fnrkeli  und  den  Buchen  ihren  Bückweg  genoiiuaen 
hatten. 

Abends  9  >Ufar  begaben  wir  uns  §m  Hirschen  in  fichwendi 

Kor  Bube  und  Morgens  im  halb  3  Uhr  wurde  abmarsehiit, 

wobei  ein  starkes  und  langes  Heus^  nicht  vergessen  wurde. 

Erst  ging  es  langsam  in  der  Nacht  durch  Wald  und  Weiden 

ziemlich  steil  aufwärts.     Der  Tag  brach  erst  an,  als  wir 

nm  5  Ubr  in  der  oberen  Gttp[)enalp  anlangten.     Nach 

kaiEer  Bast  brachen  wir  zur  Weiterreise  auf.  Ueber  schroffe 

Basenfelder  ging  es  den  Berg  hinan  und  oft  genug  vet* 

Ittgte  die  keuchende  Brust  Erholung.     Wie  die  Herren 

Sfcnder  «uid  Ulrinfa,  stiegen  wir  iBeist  durch  Bunsen  hinauf 

webd  «ft  Hände  und  Ffisse  zugleidi  Arbeit  fanden. 

.       Um  9  ühr  betraten  wir  die  Gletscher-Terrasse  und 

I  zwar  über   eine   ganae   Brank   von  Versteinerungen   hin, 

I  Der^etech^-Firn  war  so  zurttckgeaiiimoizen,  dass  Frtdli 

I  mehrmiüs  ausrief:  „Wo  ist  denn  der  Fim?^^ 

Hier,  am  Rande  des  Gletsdiers  und  Angesichts  des  im 
fldkönsten  Lichte  au  unseren  Fftssen  liegenden  Thaies, 
stärkte  uns  eine  Flasche  edlen  Vdtlmers,  mit  Eis  gektUüt, 
fur  WeiterreiBe.  Vor  uns,  gegen  Vreneli's  Gärtli  zu,  er- 
hob sich  eine  Felswand,  die,  wenn  nicht  der  warme  Sommer 
Schnee  und  Eis  weggeschmolzen  hätte,  wohl  leicht  zu  eratoh 
gen  ^ewesm  wäre;  aber  zwischen  uns  und  der  Wand  gälmte 
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em  Schrond,  der  sich  tief  unter  den  Gletscher  hinzog 
uns  nöthigte^  mittelst  des  SeUes  bis  auf  den  Felsen  him^ 
zusteigen  und  an  der  glatt  geschliffenen  Wand  hinantei 
klettern,  was  wir  mit  ziemlicher  Mühe  und  grosser  Sorgfiii^ 
endlich  bewerkstelligten,  worauf  dann  der  Fdsrttcken 
den  oberen  Guggenfim  hin  bestiegen  wurde.  Fridli 
nun,  dass  wir  den  Weg  quer  fiber  den  stark  abgeschmolsoK 
und  zerklüfteten  Firn  bis  zu  dem  tiefsten  Punkte  der  yqI 
uns  liegenden  Wand  einschlagen  sollten,  um  sie  von 
aus  zu  besteigen;  wir  aber  trauten  den  Schrunden 
und  zogen  vor,  die  wohl  1000  und  noch  mehr  Foss  steil 
vor  uns  liegende  Spitze  von  Vreneli's  Gärtli  direct  zu 
klimmen,  ein  Plan,  dem  Fridli  nur  ungern  und  mit  Abrai 
sung  aller  Verantwortlichkeit  beistimmte. 

Erst  ging  es  über  grosse  Felsblöcke  und  dann  fast  seokn 
recht  an  der  Wand  aufvrärts.  Stets  musste*  der  W^ 
gesucht,  einmal  sogar  zum  Seile  gegriffen  und  Mann 
Gepäck  hinaufgezogen  werden;  von  Benutzung  der  Bet^ 
Stöcke  war  keine  Rede,  sie  waren  eher  zur  Last,  denn 
mussten  Hände  und  Fflsse  mit  grösster  Aufinerksamkeit 
Thätigkeit  bleiben.  Endlich  blinkte  uns  das  Ziel  und 
Muth  durchströmte  die  erschlafften  Körper!  Aber  —  äet 
Felsen  ist  überhängend  und  uns  so  der  Weg  verspenrtl 
Kein  Suchei^  half.  Endlich  entdeckten  wir  etwas  tiefer 
Felsenband,  das  sich  längs  der  Wand  und  um  die  Ecke 
Vreneli's  Gärtli  hinzog  und  uns  nahe  zur  Rechten  etwas  an- 
steigend herumlief.  Fridli  wurde  zum  Recognosciren  aas» 
geschickt,  kehrte  aber  bald  mit  dem  Berichte  zurück,  da» 
das  Band  auslaufe  und  auf  demselben  nicht  weiter  zn  konuMi 
sei.  Guter  Rath  war  da  theuer!  Rückwärts  konnten  ml 
wollten  wir  nicht,  und  so  schlugen  wir  uns  denn  links  arf 
das  Band,  das  ca.  V2 — 1  Fuss  breit  und  mit  Geröll  bedeckt 
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war.  Sebr  BorgfiUtig  miisste  hier  jeder  Fusstritt  gesetzt  and 
mit  der  Hand  jeder  Stein  geprüft  werden,  denn  senkrecht 
mrter  tids,  800 — 1000  Fuss  tief,  lag  der  Firn.  Jeder  hatte 
ftr  sich  selber  zn  sorgen,  indem  wir  hintereinander  maiv 
sehirten  nnd  oft  der  obere  Fels  über  den  nnteren  fast  her- 
vorragte, so  dass  wir  einmal  auf  den  Enleen  kriechen 
mussten.  Das  Seil  nützte  nichts,  weil  ^n  Stürzender  nur 
die  Anderen  nachgezogen  haben  würde.  Es  war  eine 
sehreckliche  halbe  Stande  so  zwischen  Leben  und  Tod,  die 
«elbst  Herr  Krauer,  ein  geübter  Bergsteiger,  als  die  schwerste 
von  allen  auf  seinen  Fahrten  erlebten  erklärt. 

Endlich  kam  die  Erlösung.  Nahe  der  tiefsten  Stelle 
des  Grates  nämlich  befindet  sich  eine  Runse,  durch  die  wir, 
80  gefährlich  sie  war,  eilig  hinaufzogen  und  die  Höhe  er- 
reichten. Rechts  neben  uns  erhob  sich  der  Gipfel  von  Vre- 
neli'g  Gärtli  und  nach  kurzer  Bast  stürmten  wir,  unter 
Znrücklassung  der  Reisetaschen  und  unserer  Röcke  nur  mit 
Stöcken  und  Seil  bewafinet,  aufwärts  über  das  scharfe  Geröll 
der  Halde,  das  bei  jedem  Tritt  sich  nach  der  Tiefe  in  Be- 
legung setzte.  Wir  hatten  noch  eine  glatte,  sonst  wohl 
Hut  Schnee  und  Eis  bedeckte  Felswand  mittelst  des  Seiles 
KU  erklettern  und  gelangten  endlich  zum  Eisf^lde  von  Vre- 
fieli's  Qärtli.  Hier  konnten  wir  trotz  Fusseisen  und  Stock 
keine  vier  Schritte  wagen,  so  schroff  und  hart  war  die  Eis- 
fläche. Von  Schnee  keine  Spur,  vielmehr  einiges  vom  Grate 
gestürzte  GeröUe  auf  dem  Eis.  Also  die  Stöcke  zurückge- 
Iwsen  und  über  den  1  — 2  Fuss  breiten,  mit  Geröll  bedeck- 
schneefreien' Grat  auf  die  vorderste  Spitze  des  Berges, 
wo  um  Mittag  eine  längst  verdiente  Flasche  geleert  ward. 

Herrlich  war  der  Anblick.  Kein  Wölkchen  störte  die 
iuBsicht.  Bis  zu  unserer  Heimath  Wald  sahen  wir  deutlich 
die  Häuser,  über  Zürich  lag  einiger  Dunst;   aber  in  die 
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Berge  vem  Speer  n,  9äatis,  SoesaplasAy  Pis  libufd  WM 
BemiDa  bis  an  des  ftusersten  Westen  aeigte  each  -die  Ai 
unbegreiffit.  Die  iron  der  Hittagssonne  hell  -er] 
Fenster  von  Jtigi-Kulin  lockten  nns  gar  freinidlidi  i 
leckeren  Mahle,  im  Gegensatz  zu  der  sdiinal<»i  Eost^  die  ^ 
beschieden  war.  Alle  Mühen,  die  ansgeBtandenen,  wie 
noch  bercarBtehen^n,  waren  vergessen  bei  dem  AnUk^ 
lieblichen  Thtler  zn  ttasereii  Fflssen  und  der  üb^rwiltigaiA 
Aussicht  auf  die  zahllosen  Berggipfel 

Wir  fenden  Reste  eines  Stehunannli's,  aber  keive 
die  wohl  von  den  Herren  Stnder  loid  Ulrich  «twas  w< 
rückwärts  versenkt  worden  war,  legten  unsere  Kama 
einer  Flasche  in  frisch  erbautem  Gehänse  nieder  und 
uns,  wiewohl  ungern,  gegen  l  Uhr  auf  den  Rückw^. 

Ueber  scharfes  GeröU  und  jähe  Halden  langtm  m 
wieder  auf  dem  Grate  an,  wo  ans  Fridü,  der  nnr  bis 
her  ei^agirt  war,  erklärte,  dass  er  uns  nicht  verlai 
sondern  mit  uns  den  Weg  auf  den  Bachen  anehen 
in's  Klönthal  hinabsteigen  wolle,  und  Bwar  um  bo  n 
da  Herr  Erauer  b^auptete,  daas  wir  auf  <der  Seite 
Rudien  und  Bächisteckes,  die  wir  schon  emtiogen, 
noch  ,,  Sonntagsarbeit  ^'  finden  würden.  Vor  nna  lag  e 
Firnwall^  den  wir  theilweise  erstiegen,  der  iA)er  stete 
und  steiler  wurde  und  desshalb  ein  Ausgleiten  in  die  an 
Felsen  befindlichen  Schrunde  bedenklich  machte.  Anf 
Seite  der  Felsenwand  gewahrten  wir  einen  sdini 
eiemlich  hohen  Felsenkopf,  der  überatiegen  werden  k( 
wir  aber,  mit  den  Geröllhalden  unserer  Wand 
stiegen  durch  eine  Runse  zu  denselben  hinab  und  U 
weiter  links  in  der  Richtung  des  Rüchen  über  Gerolle, 
bei  Schnee  und  Eis  wohl  unpassirbar  sind,  so  steil 
sie  auf  den  gegen  1000  Fuss  tiefer  liegenden  Firn  ab. 
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Endlich  wieder  eine  Rnnse  hinaufgestiegen,  und  bald 
l&ten  wii*  Hinter  uob  «das  Schoeefeld  zwischen  Rüchen 
^Bächistock,  wo  die  „  Sonntagsarbeit "  unser  wartete. 
ir  gewaltig  zerrissen  war  die  einst  so  leicht  passirbare 
lieefiäche  und  keine  Aussicht,  auf  leichte  Weise  dradi- 
bmmen.  Wir  steuerten  desshalb  <^2Vs  U^i")  &^^  ^ie 
tb  der  Feisen  los,  die  gegeaHber  dem  Fiisse  des  Ruchem 
tiefsten  in  das  Schneefeld  vordrang,  (if»sen  uns  am  Seil 
m  Schrund  zwischen  Fels  und  Eis,  halfen  uns  auf  das 
Iftnauf  und  überschritten  und  umgingen,  an's  Seil  |;e- 
Üen,  die  Eisspalten  glücklich  bis  an  den  Fuss  des 
hen,  den  sm  besteigen  es  aber  nun  zu  spät  war.  Daher 
b  wir  vorwärts,  ha^en,  da  der  GLetscher  immer  ab- 
Hssiger  wurde,  noch  viel  mit  Sehründen  zu  kämpfen, 
fnach  vielfachen  Uebergängen  vom  Eis  zum  Felsen  und 
ifelsen  aufs  Eis  langten  wir  nach  2^/^  Stunden  an  dem 
^t  gesuchten  grünen  Bande  an,  stiegen  auf  die  Fdsen 
b  Abstürze  des  Gletschers,  leerten  auf  unser  und  aller 
Steiger  Wohl  die  letzte  Flasche,  und  naehdem  Herr 
Itter  uns  gezeigt,  wo  er  hoch  über  uns  am  Rüchen  vor 
b  Jahren  mit  vier  Begleitern  von  Wald  bei  Hagelwetter 
Wacht  zugebracht,  gelangten  wir  durch  das  Steinl^äli  und 
i  Orashalden  in  die  Rossmattalp  (5^/2  Uhr)  und  zuletzt 
b,  nach  I6V2  ständigem  Mai*8che,  um  7  Uh^r  zu  Claus 
iM  im  Vorauen  im  Klönthal. 

Vreneli's  Gärtli  ist  schon  einigemale  von  der  Guppenalp 
bestiegen  worden;  neu  aber  ist  der  Weg  von  demsdben 
^Knchen,  der  in  sohneereiohen  Jahren  noch  schwieriger 

k-dürfte. 

Apoth.  Schock  in  Wald  (Zürich). 
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Bestei^imgeii  der  Engländer. 

Uebersetznngen   der  Titel  eDgliseher  Ercoisi^ 
ihren  Schriften. 

Aus  J.  Tyndalls:  The  Glaciers  ofthe  ^Ips 

1)  Tyndall's  erste  Besteigang  des  Mont-Blanc,  anno 

2)  Uebergang  über  die  Strahleck. 

3)  Besteigung  des  Finsteraarhoms,  anno  1858. 

4)  Tyndall's    erste  Besteigung  des  Monte -Rosa 
anno  1858. 

5)  Tyndall's  zweite  Besteigung  des  Monte-Roaa-GipfelB» 
Führer,  bloss  mit  seinem  Beil  bewaffiaet,  anno  18S 

6)  Tyndall's  zweite  Besteigung  des  Mont-Blanc; 
weilen  auf  dem  Gipfel,  anno  1858. 

7)  Winterexpedition  nach  der  Mer  de  glace  und  dem 
anvert  im  December  1859. 

Aus  den  Peaks,  passes  and  glaciers  hy  members 
Alpine  Club: 

1)  Der  Uebergang  über  die  Fen^tre  de  Sal^na,  von 
Col  de  Balme  nach  dem  Val  Ferret,  über  den  Olad 
Tour,  Glacier  de  Saldna  und  Glacier  de  Trient, 
Wills.  M.  A.  1857.  Derselbe  bestieg  zum  ersten 
1854  das  Wetterhom  (Hasli -Jungfrau). 

2)  Ein  Tag  inmitten  der  S^racs  des  Col  du  G^ant, 
Prof.  J.  Tyndall,  anno  1857. 

3)  Notizen    über    Exkursionen    auf    die    Westseit» 
Mont-Blanc    mit    Einschluss    des  Glader    de   l^i 
dessen  Fimreviere  zum  ersten  Male  betreten  von  1 
Hawkins.    M.  A. 

4)  Die  Gebirge  des  Bagne-Thales,  mit  Besteignngai  < 
Mont-V^lan,   Mont  Avril,   Gombin  nnd  der  Grafen 
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ad  der  üebergang  über  den  Col  du  Mont-Rouge,  von 

F.  Mathews.    M.  A.    Hier  wurde  nicht  die  allerhöchste 

pitze  der  Graffeneire  erreicht;  übrigens  ist  es  die  erste 

Besteigung  des  Combin,  änno  1857. 

^on  Zermatt  nach  dem  Val  d'Anniviers  über  den  Trift- 

ass ,  von  J.  A.  Hinchliff.    M.  A. 

irster  Üebergang  über  das  Sehwiffzthor  von  ZermatI 

ach  Ayas,  anno  1845,  von  J.  Ball.    F.  R  L.  S. 

■rste  Besteigung  des  Dom  der  Mischabelhömer,  von 

l^v.  J.  Ol.  Davies,  anno  1858. 

Srste  Besteigung  des   Laquinhoms  und  Allalinhoms, 

«mi  1856,  von  E.  Arnes.    M.  A. 

trste  Besteigung  des  kleinen  Schreckhoms,  vorderen 

lehreckhoms,  zwischen  dem  grossen  Schreckhom  und 

lern  Mettenberg,  anno  1857,  von  E.  Anderson. 

|[>ann  folgen  noch  Beschreibungen  von  einem  üebergang 

r  die  Strahleck,  eine  Besteigung  des  Finsteraarhorns, 

0   1857;  Exkursion  von  dem  Aeggischhom  nach  dem 

gfirausattel,   die  Gebirgspässe  des  Glarner  Landes  mit 

nespass  und  Martinsloch,  eine  Exkursion  auf  den  Wild- 

ibel  und  über  den  Lämmerngletscher  zur  Gemmi,  Be- 

^ng  des  Oldenhoms  und  eine  sehr  pikante  Nachtaben- 

^eschichte   zweier    Engländer    auf   dem  Gipfel    des 

fttenstockes,  anno  1858. 

Im  Jahr  1859  wurde  wiederum  Manches  ausgeführt: 

Brate    Besteigung  des  Mont-Blanc  von    dem  Col  du 

ß^ant  aus  über  den  Grat,  genannt  La  bosse  du  droma- 

^re,  von  Rev.  0.  Hudson. 

Üebergang  über  das  hohe  Fimplateau  zwischen  Lyskamm 

und  Monte-Rosa  von  Zermatt  nach  St  Jean  de  Gressoney, 

zum  ersten  Male  von  W.  und  G.  S.  Mathews. 

Von  Denselben  wurde  ein  neuer  Üebergang  von  Zinal 


5S8  V.  Fellmber^^ 


naeltZerraatt  gllleklieb  bewerkstelligt,  nftniUek:  tba 
BlAien  des  Zinalgletachfir&nacLdem  Zennatk&m,  vm 
der  Pointe  de  Zinal  und-  dem  QabeUiorik  hisoi^ai  ( 
dem  Hochwänggletscher  und  deiv  Bbifaoni. 

4)  Das  Bietschhom  (oder  Grosse  Nesthomr)  wurde^ 
zum  ersten  Male  von  Bev.  Leslie  Stehen  beattcgea. 

5)  Ebenso  von  demselben  da»  Rymphkchhom  Kim  i 
Male  überwunden. 

6)  In  den  Grajischen  Alpen  hat  \vt  deBMelben  Jalive 
Tuckett  die  Grande  Crivola  oder  Pic  de  Oo^e  bestii 

Im  2.  Bande  ^erP^ai^y.  passes  andglaciers  wkäMg 
Touren  angegeben : 

1)  Eine  Besteigaiig  des  Pk  Beimina,  vod  G.  Sil 
Keuiedy.    M.  iu 

2)  Der  Uebergaa^^  itiber  den  GlaciAr  du  Tour 
de  Miage^  von  6.  J.  Dodson* 

3)  Ein  Uaglücksfiilft  aaf  dem  Goi  de  Miage,  von  Gh.  Bii< 

4)  Der  Obere  Weg  oder  die  grosse  Gcattottr  von  €kii 
oix  nach  Zermatt  (The  High  Level  Route)  bestdil 
folgenden  üehenrgängen : 

Dem  Col  d' Ai^entö^  von  Chamonnix  nacb  St.  Fi 
von  Steph.  WinkwortL. 

Dem  Coi  de  Senadmi  von  St  Pierae  naek  d«r  1 
des  Passes,  von  W.  F.  Jacomibv. 

Denr  Cd  der  Sonadon  nach  des  Höhe  des  Ool  4ß  i 
montante,  von  Rev.  J.  F.  Hardj.. 

Dem  Coi  da  SoiuMUm  von  der  Höhe  de»  P; 
Valpelline  und  Pr^rayen,  voin  W.  F.  Jmeombi 

Bern  Col  de*  Ohemonlaiie  voo  GherneoitMM 
AroUa^  vem  Sir  Foireli  Boxtoii. 

Dem  Gel  de  la  Reose  de  PAjiotta  von  Cbermoii 
nach  Pr^eajony  venF.  F.  Tuckett 
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Bean  Col  de  laVklj^dliiie  von  Pr^rajM'  Mcb  Zermatl, 

Yon  W.  F.  Jacomb. 
yh^M^  ev»te  Besteigong  de«  Breltborns  to»  Zermatl^  von 

E^.  Sdbireic«r,  atrno  1861. 
&)  Dtti  Col  de  LyH',  voa  W.  Mathew»    M.  A.,  dev  kdchste 

Biii«Bxirop»'%  zirisehendemLyskanuii  und  der  Viaacnt- 

Pyramid»!»  l^Stonden  vom  Byff^Hotel«  iiadi  St.  Jean 

de  QresftODOj?« 
f  1)  Snte  Besieii^ng^  des  LjBkammtts  von  Rev.  J.F.  Bmpdy, 

atHM  tö61. 
$  DttC  C<>1  die»  Jnmeanx  oder  Zwiliingspac»  iwisehcB'  dem 

Ljftka»ii]i««i(l denZwillinges  hindurcii  vemRyffel  naah 

a  Jean  die  OressCDey^.voA  W.  Maihe>wg.  M.  A,  1861. 
9)  Erste  Besteigung  des  Nord  -  Endes,   von  Äir  Fowell- 

Bttxton,  anno  1861. 
10)  Erste  Besteigung  des  grossen  Sehreckhoms,  von  Hev. 

Leslie  Stephen,  anno  1861. 
1)  ErstaBasteigong  des  Aletschlu>rA&vam  AoggÜAcUiorn  aus 

mit  Nachtlager  im  Freien,  von  F.  F.  Tuckett,  anno  1 859; 

eitti^  Wodien  später  dieselbe  Besteiigang  aasj^iiihrt 
»    doreb  Bnrtt  und  Forbigier. 

p)DerUeb6vgang  ttbep  da»Eigerjoch  oder  den^TeufelBsattel 
f    vwMtiff»  Mdnch  und  Eiger  von  der  Wengernalp  nach 

dem  Aeg^sebbor»',  von  Rev.  Leslie  Stephen;    August 

185ft 
|ld)  Yoft  dem  Grütli  nach  der  Gcimsel  rai«  einer  Besteigung 

des   üri^  Rothstocks  und  der  ersten  Besteigung  des 

Tllierbeiges  iö  der  Trift,  von  Eliott  Forwter.    F.  R.  S. 

Fnr  skh  ist  heraiUBgekommeo  als:   Mountainmnng  in 
Itg&t  v^n  Pfi^f.  Tynäall  (Bergfahrten  von  1861): 
ff^  Die  erste  Besteigung  des  Weisfthonm  im  Wallis^  und 

dev  epst»  Versuch  zur  Ersteiguaig  des  Matterhome. 
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15)  1862:  Erste  Ersteigung  der  Dent^Blanche,  von 

und  C.  Wigram. 

Ans  den  Grajischen  und  Cottischen  Alpen  finden  msk\ 
den  Peaksy  Passes  etc.  noch  vor:  die  ersten  Besteignni 
des  Mont-PelTonXy. Monte  Viso,  Grande  CriYola  nnd 
Grand  Paradis,  so  wie  mehrere  neue  Pässe.  Endlich 
anno  1862 Folgendes  geglückt:  Der  sehr  schwierige  Ueh 
gang  über  den  Jungfrausattel  (Jungfraigoch) ,  die  e 
Besteigung  des  grossen  Yiescherhoms,  die  Erstdgong 
Jungfrau  von  dieser  Seite  her,  der  Uebergang  zwisel 
Finsteraarhorn  und  Yiescherhömem  und  die  Ersteigoog  i 
Weiaehoms,  so  wie  die  erste  Ersteigung  d^s  Monte  dd 
Disgrazia  von  Rev.  Leslie  Stephen,  und  die  Ersteigung  d 

Eigerkammes. 

E.  V.  Fellenherf, 


Eine  Winterfahrt  auf  das  FanlhonL 

Die  ausserordentliche  Milde  des  jüngst  vergange« 
Winters  hat  in  den  schweizerischen  Alpen  zu  Besuchen 
Anhöhen  und  Berge  gelockt,  welche  sonst  um  diese  Z| 
unter  tiefem  Schnee  vergraben  sind  und  dem  Menschen 
Zutritt  verwehren.  Einer  der  interessantesten  dieser  i 
flüge  war  die  am  27.  December  durch  Herrn  Pfarrer  Gent 
in  Grindelwald  bewerkstelligte  Ersteigung  des  Faulhoü 
ans  welcher  wir  einige  Angaben  mittheilen  wollen. 

Es  war  bis  zum  genannten  Tag  wenig  Schnee  gefi 
und   die  Temperatur   derart  (0^  bis   1*,    3  Celsius 
Sonnenaufgang),  dass  Herr  G.  imd  sein  Führer,  Goi 
Inäbnit,  sich  nicht  besonders  warm  kleideten.     Um  9 
Vormittags  auf  Spielmatten,  als  die  Reisenden  noch  ni( 
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von  der  Sonne  beschienen  waren,  zeigte  das  Thermometer 
—  0^,  7  C,  um  10  Uhr  auf  der  sogenannten  rothen  Egg, 
einer  Höhe  von  etwa  2000  M.,  im  Schatten  +  1^  S,  in  der 
Sonne  freihängend  +  S^,  in  der  Sonne  in  senkrechter 
Lage  zwischen  Steinen  +  11^.  Bei  200  Fuss  über  dem 
obersten  Bussalpläger,  2050  M.  hoch,  traf  man  eine  frisch- 
blühende  Viola.  An  gleicher  Stelle  markirte  das  Thermo- 
meter um  12  Uhr  im  Schatten  +  3®,  6,  frei  an  der  Sonne 
+  4®,  6,  geschfltzt  an  der  Sonne  +  11*^,  6.  Erst  in  der 
Gerstegg  fand  sich  reichlicherer  Schnee  vor,  durchschnitt- 
^lich  1  bis  2  Fuss,  zuweilen  bis  5  Fuss  tief,  der  das  weitere 
Ansteigen  beschwerlicher  machte. 

'  Um  1  Uhr  20  Min.  wurde  der  Gipfel  des  Faulhorns  er- 
reicht. Die  Reisenden  fanden  den  Platz  vor  dem  Haupt- 
gebäude durchaus  schneefrei,  am  Nebenhaus  eine  3 — 4  Fuss 
hohe  Schneegwächte,  hinter  dem  Hause  einen  Haufen  zu- 
Bammengewehten  hartgefrorenen  Schnees,  den  Gipfel  gröss- 
tentheils  schneefrei  und  trocken.  Die  Temperatur  auf  dem 
Gipfel  —  bei  3683  M.  ü.  Meer  am  27.  December!  —  erlaubte 
imseren  Reisenden,  die  Röcke  auszuziehen  und  sich  gemüth- 
Xch  wie  im  schönsten  Sommer  auf  dem  Boden  zu  lagern. 
iDas  Thermometer  zeigte  im  Schatten  +  3^,  6,  in  der 
bonne  frei  +  7^,  6,  in  der  Sonne  durch  Steine  geschützt 
+  12*,  6,  in  der  Sonne  vor  dem  Hause  +13*,  6.  Dazu 
Wehte  ein  ganz  leichter  Wind  aus  SSW.  Die  Aussicht  war 
ausserordentlich  schön,  namentlich  umspielte  die  Berge  eine 
wunderbar  durchsichtige  Luft 

Mit  obigen  Temperaturangaben  contrastirt  merkwürdig, 
Idass  am  gleichen  Tage  die  meteorologische  Station  Bern 
Iforgens  7  Uhr  —  10 «,  6,  Nachmittags  1  Uhr  —  0<>,  7, 
fee  Station  Grindelwald  Morgens  7  Uhr  —  1^,  2,  Nach- 
Inittags  1  Uhr  +  0^,   8  im  Schatten  verzeichnete.     Die 

Schweizer  Alpen-  Clab#  3ß 


56i  »^€k. 

wärviere  Temperatur  ia  devHi^he  rtthrte  offenbar  ronOta^ 
wind  «US  SSW.  \et.  Er  varmodaite  moht  bi»  m  den  m\i^m 
Laftechicbten  durchiudriD^en,  wekhe  von  N.  and  !BKX  bc» 
benäht  w»ren,  moderirte  sie  aber  im  Thal  von  Gnndilwail 
b«i  3500  Fiias  ü.  H.  v«hr,  als  in  Bern  bei  1600  Fvss. 


Leslie  Stephen's  Amlehten  ttber  die  CtofAre» 
des  Alpenwandems. 

(Nach  dem  Alpine  Journal,  Bd.  II,  No.  14,  Juni  1S66.) 

Bai  der  Znaammesstellung  enuger  wenigen  Beroerkug« 
über  die  Ge&hresDt  in  den  Alpen  waltete  die  Meinim^  ok^ 
dass  deren  beim  Dorehwandem  dier  Hochgebirge  emigi 
sehr  reelle  md  ernstliche  vorhandea  sind,  obwohl  si»  te 
Ajofänger  im  Beirgsteigen  gerade  da  zn  erblidee»  gianbt,  «t 
sie  nieht  stattfinden,,  sonidem  Vorsicht  und  Geschick 
aaf  ein.  so  geringes  Mass  znrückfUhren,  dass  es  för  ehe»  i»! 
ungefalurtlch  gehalten  wevden  muss,  sich  das  berrliclie  Vv* 
gndgen  einer  höheren  Besteigung  zu  erlaube»,  als  zu  ja^fOi^j 
au  sehiessen  oder  ziiur  See  za  gehen  u.  s.  w.,  wenn  nSmlkll 
tüchtige  Führer  mitgenommen  werden.  Denn  so  selur  andt' 
der  GenuBS  durch  volle  Unabhängigkeit  vermehrt  wird,  oi 
so  w^g  voü  eigenem  Bestehen  eines  UntenehnMiis  f^ 
sprechen  werden  kann,  wenn  vier  Führer  und  vier  TrifV 
einen  Reisenden  auf  den  Gipfel  des  Montblanc  bringwi,  » 
wenig  kann  die  körperliehe  Gewandtheit  in  atten  Lag«^ 
der  sichere  Instinct  in  Beur^eiking  von  Schnee,  Eis -ml 
Felsen  und  das  p£adfindrade  Talent  des  erfehrene»  GM* 
scherhirtea  eder  Gemsenjftgers  den  bestw  Tonristca  be* 
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gemess^  werden,  auch  dann  nieht,  wenn  die  Führer  er- 
klären: „Herr  so  and  bo  ist  ganz  so  gut  wie  ein  FlArer.^ 
Herr  Stephen  meint  mit  Kecht,  wenn  zur  Erhöhung  des 
Seines  die  Mode  aufkommen  sollte,  ohne  Führer  in  die  Hoch- 
gebirge %u  steigen,  alsdann  eine  Epoche  vielfacher  Ungltteks- 
fiUe  eintreten  wei'de. 

Vor  Allem  muss  sich  der  Alpenwanderer  durdi  Uebung 
!  selbst  befähigt  haben,  nicht  ganz  auf  den  Führer  sieh  ver- 
lassen VM  müssen,  sondern  sein  eigenes  Theil  sum  Werke 
!  beizutragen,  sonst  wird  der  Führer  beinahe  in  eine  Lage 
versetzt,  wie  wenn  Blondin  mit  einem  Betrunkenen  auf  dem 
Rücken  über  den  Niagara  seiltanzen  sollte.  Sodann  muss 
der  Führer  z.  B.  am  Seil  die  volle  Gefahr  des  sich  ihm  an- 
vertrauenden Touristen  theilen;  denn  wo  das  Seil  unzulässig, 
weil  sonst  der  Eine  den  Anderen  in's  Verderben  bringen 
kann,  da  ist  nicht  das  Seil  überflüssig,  sondern  die  Ex- 
pedition überhaupt  zu  gewagt.  Dagegen  ist  es  ein  schweres 
Unrecht,  wenn  der  Tourist  ein  Vorangehen  verlangt,  dessen 
flieh  der  Führer  weigert.  Furchtsamkeit  ist  selten  der  Fehler 
dieser  Leute,  und  wo  sie  ursprünglich  vorhanden  sein  mag? 
wirkt  der  Gedanke,  der  Reisende  werde  des  Betreffenden 
Dienst  nicht  wieder  begehren,  als  ein  mehr  wie  genügendes 
Gegengewicht. 

Von  den  Führern  absehend,  theilt  Herr  Stephen  mit 
BaU's  Reisehandbuch  £e  Gefahre»  des  Alpenwandems  in 
wij^äche  und  eingebildete,  unter  welcbea  letzteren  er  die 
sehr  ernstlichen  Gefehren  zählt,  die  aus  starken  Eindrücken 
auf  die  Einbildungskraft  entspringen.  Da  sich  diese  ge- 
wöhnlich allen  Vorschriften  entziehen,  so  spricht  Herr 
StephcB  nur  beiläufig  von  denselb^.  Die  wirklichen  Ge- 
fahren aber  sind  solche,  die  v(m  der  Wittcrang  drohe«, 
oder  es  i^t  das  Einbrechen  Ton  Schoeebrücken,  das  Herab- 

36* 
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fallen  von  Lawinen,  von  Steinen  nnd  Eisstüeken  über  dem 
Wanderer  und  sein  Ausgleiten  anf  hartem  Eis. 

üeber  die  Witterung  lässt  sich  wenig  mehr  sagen,  als 
dass  man  der  Erfahrung  und  dem  reiflich  erwogenen  eigene» 
ürtheil  zu  folgen  hat.  Obwohl  Niemand  mit  Sicherheit 
voraussagen  kann,  wann  schlechtes  Wetter  eintreten  wir^ 
so  kann  doch  derjenige,  der  auf  dem  Gipfetdes  Montblane 
einen  Sturm  erlebte,  oder  der  vor  Sonnenaufgang  Ton  dei 
Grands  Mulets  weg  durch  gefrorenen  Schnee  watete,  bein«- 
theilen,  was  es  mit  schlechtem  Wetter  auf  sich  hat  und  das 
mindestens  erfrome  Zehen  die  sicheren  Folgen  sind. 

Die  von  Lawinen  drohenden  Gefahren  hält  Hr.  Stepboi 
nicht  fär  besonders  wichtig,  da  sie  in  der  gewöhnlichei 
Jahreszeit  der  Bergbesteigungen  ausserordentlich  selten  T0^ 
kommen.  Freilich,  wenn  höchst  ausnahmsweise  einmil 
eine  eintritt,  so  sei  man  ganz  hülflos  dagegen.  Hier  unter 
Anderem  ist  der  Fall  gegeben,  wo  der  Instinct  des  Führen 
alles  Geschick  des  Touristen  weit  überwiegt  Auch  die 
Gefahr  von  fallenden  Steinen  und  Eisstücken  ist  weit  mehr 
in  der  Einbildung,  als  in  der  Wirklichkeit  vorhanden.  Zu- 
dem bleibt  die  Erfahrung,  welche  Orte  und  Zeiten  dieser 
Bergartillerie  erkennen  lässt,  die  beste  Führerin,  nm  sie 
vermeiden  zu  lernen. 

In  Wahrheit  gefährliche  Umstände  anerkennt  Hot 
Stephen  erstlich  im  Einbrechen  der  Schneebrücken,  geg« 
das  man  sich  hauptsächlich  und  ^rksam  durch  das  Ab* 
binden  am  Seil  schützen  kann,  was  leider  noch  lange  nicM 
oft  genug  geschieht  Nicht  genug  kann  Herr  St^Aei 
gegen  den  Leichtsinn  ankämpfen,  womit  man,  ohne  sidi 
mit  dem  Führer  an's  Seil  anzubinden,  der  grössten  Leben*' 
gefahr  trotzend,  über  trügerische  Schneefelder,  welche  tiefe 
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Eisspalten  verdecken,  hinwegeilt,  nm  allenfalls  10  Minuten 
früher  bei  Tische  einzutreffen. 

Sodann  aber  gilt  Herrn  Stephen  das  Seil  als  das  einzig 
mögliche,  aber  nicht  immer  auch  wirksame  Vorsichtsmittel 
bei  der  Hauptgefahr,  dem  üebersteigen  steiler  Eishalden, 
wie  z.  B.  des  letzten  Stückes  Eis  auf  dem  Grat  des  Monte-Rosa 
und  des  letzten  Abhanges  am  Wetterhom,  falls  dieselben 
üicht  mit  Schnee  bedeckt  sind.  Hier  hängt  Alles  von  der 
Festigkeit  des  Trittes  auf  der  gehauenen  Eisstufe  und  von 
dem  Bewusstsein  des  Einzelnen  ab,  dass  sein  Fall  auch  alle 
Änderen  in  die  Tiefe  reisst.  In  solchen  Lagen  verhütet  das 
Seil  Hast  und  Eilfertigkeit  und  bewirkt,  wie  eine  Brüstung 
durch  das  Auge,  das  Gefühl  der  Sicherheit  in  der  Einbil- 
dungskraft. Ist  das  Seil  straff  gespannt,  so  hat  es  den 
Nutzen,  dass  wenn  Einer  von  der  Gesellschaft  zu  fallen  im 
Begriff  ist.  Vor-  und  Hintermann  als  Gegengewicht  dienen ; 
dergestallt  wird  nicht  nur  das  Gefühl  der  Sicherheit,  son- 
dern, was  das  schlaffe  Seil  nicht  vermag,  auch  diese  Sicher- 
heit selbst  erzeugt. 

Diese  Ansichten  sind  so  wahr  und  so  vollkommen  aus 
dem  Leben  gegriffen,  dass  sie  jeder  geübte  schweizerische 
Alpenclubist  als  die  seinigen  erklären,  wird. 

Th.  Beck. 


Iva. 

Unter  den  Ausrüstungsgegenständen  der  Clubisten 
nimmt  die  edle  Schnapsflasche  mit  unzweifelhafter  Be- 
rechtigung eine  sehr  wichtige  Stelle  ein.  Es  gestaltet  sich 
daher  die  Frage,  welcher  edle  Geist  ihrer  oft  unscheinbaren 
ledernen  Hülle  einverleibt  werden  solle,  um  die  eventuell 
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auf  den  Rttcksng  te&direiiden  Lebeasgeister  wieder  sar 
SammkiDg  und  zum  Vorrücken  anzufeuern,  zu  einer  ent- 
schieden sehr  bekefzigenswertfaen.  Es  mag  daber  an  dieser 
Stdle  auf  einen  erst  wenig  bekmmten,  bitter^aromatiselicaf* 
Li^üeur  aufmerksam  gemacht  werden,  den  sog.  nl^^*^ 
welcher  aus  der  AchiUea  moschata  (in  Oraubünden  Wild^ 
fräuleinkraut,  romanisch  Iva  genannt)  dargestellt  wiri' 
Die  Pflanze  hat  im  frischen  Zustande  einen  sehr  kräftig«^ 
aber  angenehmen,  aromatischen  Geruch  und  wächst 
einer  Höhe  von  6  —  7000'  zwischen  granitischem  Geröli 
namentlich  häufig  in  den  südlichen  und  östlichen  AJ^tt. 
In  Graubüaden  ist  das  Ivakraut  schon  lange  zur  Daratol-' 
Ittüg  eines  beliebten,  kräftigen  und  insbesondere  der  ?e«^ 
dauung  sehr  zuträglichen  Liqueurs  benutzt  worden,  wtM. 
namentlich  bei  Jägern  u.  s.  w.  in  Gebrauch.  Ein  in  neuei«r 
Zeit  vom  Apotheker  Bernhard  in  Samaden  dargestelltes  mi 
durch  Herrn  Affolter-Jenny  in  Bern  in  den  Handd  gebrach- 
tes Fabrikat  ist  von  Fachmännern,  wie  Prof  Dr.  Boll^, 
Prof  Dr.  Schwarzenbach  und  Staatsapotheker  Dr.  Flttckigcr, 
nach  Composition  und  Geschmack  sehr  günstig  beurtheill 
worden  und  dürfte  daher  auch  wegen  seiner  der  Gesund» 
heit  zuträglichen  Eigenschaft  den  Bergsteigern  als  prct»- 
würdig  empfohlen  werden.  Wir  überlassen  es  ttbrigens 
dem  geneigten  denkenden  Leser,  sich  dafUr  zu  entscheidest 
ob  im  Ivakraute,  dem  Kinde  der  hohen  Berge,  dem  auck 
die  Gemsen  zugethan  sein  sollen,  neben  seinen  sonstigei 
löblichen  Geistern  nicht  noch  ein  ganz  spezieller  Spiritus 
diabisticus  innewohnen  könnte. 
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Scene  aus  dem  Familienleben  der  Gemsen« 

Donnerstags  den  20.  Juli  1 865  um  Mittag  herum  ent- 
deckte mein  Fflkrer  .SUmer,  als  wir  auf  die  Füorola  da  Lavaz 
fekommen^  etwa  100  Metor  unter  unserem  Standtpunkt  ein 
Rudel  «Gemsen.  Wir  setzten  uns  sofort  in  Positur,  um  unter 
BeoiMtditang  äassergten  StiUschwdgeiis  die  anmuthige  Scene 
zu  beobachten. 

Zuerat  wurde  eine  Zlihlung  vorgenommen,  weMe  11 
Stäck  ei^ab,  7  alte  und  4  junge  Thiere.  Lange  Zeit  lag  die 
gam»  Heerde  ihrer  MittagsSsung  ob,  ohne  dass  etwas  Be- 
Bierkenswerthes  vt>i^ing,  so  dass  auch  wir  nnterdessen 
Kusse  hatten,  gemüthlicilli  unseren  eigenen  Imbiss  zu  vot- 
sehren.  Nach  etwa  einer  halben  Stunde  entfernte  sich  eine 
alte  Gaiss,  das  Wachtthier  des  Rudels,  ganz  langsam  und 
bedächtig  von  diesem,  marschirte  auf  einen  wenige  Schritte 
etttfernten  Ausläufer  des  Gletsdi«*s  und  legte  sich  demrt 
biater  einem  Felsblock  aufs  Eis,  dass  wir  nur  noch  den 
Kopf  des  Thieres  sehen  konnten.  Die  übrigen  10  Stück 
grasten  noch  etwa  eine  halbe  Stunde  ruhig  fort,  dann  gingen 
sie  insgesammt  der  WachtgaisB  nach  aof  den  Gletscher. 

Jets^t  begann  ein  Spiel,  das  wir  mit  gespanntester  Auf- 
merksamkeit verfolgten,  so  lange  es  nur  möglich  war. 
Während  die  Alten  sich  in  Erdsform  aufdas  Eisbett  lagerten 
und  der  Ruhe  pflegten,  machten  die  Jungen  die  muthwillig- 
flten  gymnastischen  Spiele,  je  awei  und  zwei  tummelten  sich 
im  Kreise  herum  und  jagten  in  vidfachen  Touren  einander 
nach,  dann  wendete  sich  plötzlich  je  von  einem  Paar  der 
vordere  KAmpfer  gegen  den  nachjagenden  und  begann 
einen  tollen  Zweikampf  in  den  mannigfaltigsten  Sprüngen. 
6enkredit  stehen  sie  auf  die  hinteren  Läufe  und  stossen  mit 
den  Köpfen  so  hart  aneinander,  als  sollten  diese  zerschellen, 
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dann  macht  wieder  eines  für  sich  allein  akrobatische  Kfinsb^ 
schnellt  in  die  Luft  und  dreht  sich  wie  toll  hemm.  Jetit 
beginnt  der  Scheinkampf  von  Neuem,  zuerst  mit  der  Krav 
jagd,  dann  macht  eines  neckisch  einen  Seitensprung  aus 
Arena,  nimmt  ganze  Wendung  und  jagt  nun  selbst  seiii 
Treiber,  bis  der  eine  von  beiden  Streitern  Frönt  macht 
die  Köpfe  neuerdings  an  einander  prallen,  dass  es  weil 
tönt.  So  geht  das  Spiel  fort,  während  die  Alten,  gleidisafl 
als  Kampfrichter  und  zuschauendes  Publikum,  ruhig 
unbeweglich  um  die  Arena  lagern,  bis  je  ein  Kämpfer 
jedem  Paare  der  Jungen  als  Sieger  konstatirt  ist  Diesii 
eilt  nun  beflügelten  Laufes  zu  seiner  erfreuten  Mutter,  utf 
von  ihr  den  Preis  zu  erhalten.  BereitwiUig  bietet  sie 
die  Zitzen  des  strotzenden  Euters  und  das  Junge  saugt 
Herzenslust,  um  nachher  liebkosend  seine  Mutter  zu  lecke» 
Leider  mussten  wir  selbst  das  Schauspiel  abbreefad^ 
Vater  Eimer  hatte  sein  Horoskop  nach  dem  Reich  der 
gerichtet  und  prophezeite  baldigen  Regen,  gleichzeitig 
stieg  seinem  Geist  ein  Gedanke,  der  nun  lebhalt  nnsoi 
Phantasie  beschäftigte :  wenn  man  die  Thiere  umgehen  u 
im  Rücken  aufscheuchen  könnte,  so  hätten  sie  keinen  andem 
Ausweg,  als  über  die  Furkel,  wo  wir  Position  haben; 
dann  der  Zufall  günstig  wäre,  gelänge  es  vielleicht, 
der  flüchtigen  Jungen  zu  erfassen  und  als  Beute  zu  Thal  M 
bringen !  Wie  abenteuerlich  der  Plan  auch  klang,  so  mr 
doch  das  Gelingen  nicht  unmöglich,  und  ich  ging  alBO^ek 
in  denselben  ein.  Der  Stratege  vertheilte  die  Rollen:  dtt 
sieggewohnten  f^claireur,  den  jungen  Rudolf  Eimer,  der 
einst  in  Rusein  ein  Murmelthier  lebend  eingefangen,  b^ 
orderte  er,  auf  vorgezeichneten  Schleichwegen  der  Heerdi 
in  den  Rücken  zu  dringen,  gelang  diess,  so  mussten  die« 
an  aus  vorüber,  das  stand  unzweifelhaft  fest: 
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Durch  diese  enge  Gasse  muss  sie  kommen, 
Es  führt  kein  andrer  Weg  nach  Küssnacht 

Gebflckt  und  geränschlos,  mehr  kriechend  als  gehend ,  wand 
sich  der  junge  Ebner,  den  Thieren  ansichtbar,  nm  den  Gurt 
der  Halde,  bis  er  an  den  Punkt  gelangte,  wo  des  Vaters 
Falkenauge  einen  natürlichen  Laufgraben  entdeckt  hatte,  der 
in  rechtem  Winkel  zum  Gletscher  hinunterführte  und  un- 
I  mittelbar  hinter  dem  Tummelplatz  der  Gemsen  auf  denselben 
einmändete.  Diesen  Laufgraben  konnte  der  Plänkler  von 
den  Thieren  ungesehen  passiren,  ausgenommen  eine  kurze 
Strecke  von  ca.  3  Metern,  wo  die  Borde  etwas  vertieft  waren. 
Glücklich  hatte  er  in  den  Graben  eingebogen  und  noch  regte 
:  sich's  nicht  in  der  Heerde,  und  freudiger  schlug  uns  schon 
das  Herz,  es  dürfte  der  Handstreich  gelingen.  Doch,  während 
Eimer  so  durch  die  Runse  hinunterschlich,  gewahrte  ich, 
dasB  eines  von  den  alten  Thieren,  wahrscheinlich  die  Vor- 
gaiss,  starr  und  unverwandt  den  Kopf  gegen  den  Lauf- 
graben richtete.  —  ^Ach,  hätle  er  nur  das  Couloir  passirt! 
dachte  ich,  —  wenn  er  dorthin  kommt,  ist  unser  Plan  miss- 
longen.^  Ich  äusserte  leise  meine  Besorgniss  dem  alten 
Ebner,  der  längst,  von  einem  Felsen  maskirt,  seine  nervigen 
Arme  zum  Empfang  der  Flüchtlinge  vorbereitet  und  auch 
niir  die  geeignete  Position  angewiesen  hatte,  und  er  theilte 
meine  Besorgniss. 

DieKrisis  naht:  schleichend  erreicht  der  kluge  Jüngling 
die  Bresche;  achtend  die  Gefahr,  lässt  er  sich  ganz  auf  den 
Bauch  und  kriecht  in  Wurmesgestalt  durch  das  verhängniss- 
volle Couloir.  Kaum  mag  ihn  das  Wachtthier  sehen,  aber 
die  verrätherische  Luft  bringt  auf  Adlerschwingen  die 
schreckliche  Kunde  vom  nahenden  Feind  in  das  wunderbare 
Geruchsorgan  der  aufmerksamen  Antilope ;  noch  liat  jener 
die  kritische  Lücke  nicht  hinter  sich,  da  wendet  sich  ur- 
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plötzlich  der  immer  regungslos  gestam^ne  SpAker,  dem 
unverwandt  zngeschant,  and  gibt  sein  Fersengeld  in  geni 
liniger  Foptsetnmg  der  Richtang  des  Lan^n^nB, 
den  LaTaEgletscher  hinauf.  Alsogleidi  erhebt  »ch 
ganze  Rndel  und  eilt  in  wilder  Flucht  dem  Föhrer  i 
ohne  daas  dieser,  wie  es  sonst  zn  gesdiehoi  pflegt  und  i 
selbst  schon  wathrgenommen,  die  nahende  Gefahr 
einen  gellenden  Pfiff  angekündigt  nnd  znr  Flocht  avert 
hätte. 

So  war  denn  unser  Stratagem  misalnngeO)  «nd  toit 
mischten  Gefühlen  nahmen  wir  unseren  Weg  wieder 
die  Fttsse,  nm  gegen  Stafelatseh  vorzudringen.  Wir 
aber  gleichwohl  das  Vergnügen,  das  Rud^  noch  einmal 
sehen.  Als  wir  den  Passweg  dem  Piz  Sent^ri  enl 
schlenderten,  zeigte  uns  der  alte  Eimer  die  flückli 
Gesellschaft  oben  auf  dem  Gl.  de  Lavaz,  am  Scheitel 
Fillong,  in  einer  Höhe  von  ca.  3000  Metern.  In  tmposail 
Gliederung^  E^nes  nach  dem  Aiideren geordnet,  wie  diefiii 
einer  Kette,  langsam  vorwärts  marsehirend,  im  ofienhai 
Bewusstsein  vollkommener  Sicherheit  und  einer  königli 
majestätischen  Haltung,  bewegte  sich  der  feleriiche  % 
über  die  krystallenen  Stufen  des  Eisthrones  hinao.  (A 
mächtig  veiiiallte  unser  Rufen  und  Pfeifen,  woU  dnag 
auf  den  Flügeln  Aeol's  an  das  scharfhörende  Olir  der  TU« 
aber  spottend  unserer  Machtlosigkeit,  marsehirttti  sie 
gleichem  Schritt  und  Tritt  unbeirrt  vorwärts,  bis  sie  unsei 
Blicken  entschwunden  waren. 
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Eine  Leicheiuschaa  am  Fasse  des  ChasseraL 

Am  1.  Jannsr  1866  machte  ein  kräftiger  junger  Senne 
dem  Begierungsstatthalter  in  Conrtelary  die  Anzeige,  er 
bbe  Tags  zuvor  ganz  nahe  am  Ghasseral  einen  Todten  Auf- 
fefonden.  Um  nähere  Auskunft  über  diese  Auffindung  as- 
gangen,  machte  FtitzS.  folgende Ifittiieilungen:  Er  spiele 
Harmonika,  und  da  man  sich  am  Syivesterabend  auf  den 
Bergen  lustig  mache  und  tanze,  so  habe  man  ihn  ersucht^ 
«r  möge  an  jenem  Abend  auf  einem  benachbarten  Sennberge 
ja  nicht  feklen.  Der  Weg  habe  ihn  beim  Ohasseral  vorbei'- 
geführt  und  dort  sei  er  durch  das  eigenthümliche  Benehmen 
•eines  Hundes,  welcher  mehreremal  nach  einem  entfernten 
Gegenstände  hinsprang,  vor  demselben  stehen  blieb,  ihn 
pmbeUte,  dana  wieder  scheu  einige  Sefatitte  rückwärts  that, 
iMifmerksam  gemacht  worden,  es  müsse  dort  unten  etwas 
sieht  y, geheuer^  sein;  und  richtig  habe  er  dann  einen 
ETodten  gefunden.  Ob  derselbe  Spuren  von  Verletzung  zeige, 
wrie  das  Gesicht  aussehe  etc.  etc.,  darüber  konnte  Frita  keine 
Anskonffc  geben,  er  bemerkte  nur,  der  Leichnam  sei  gut 
biiierisch  g^leidet,  und  um  endlidi  alle  weiteren  Fragen 
to  Regierungsstatthalters  abzuschneiden,  ei^lärte  unser 
rüstige  Bursche,  er  habe  den  Todten  nur  auf  20  Schritte 
Distanz  tüchtig  angesehen,  er  wolle  es  übrigens  gerade 
heraussagen,  er  sei  lieber  bei  den  Lebendigen,  als  bei  den 
Todten. 

Am  2.  Januar  Morgens  9  Uhr  riefen  zwei  alte  Bekannte 
(in  heiteres  ^Pros't  Neujahr^  dem  etwas  i^ät  anrückenden 
Irzte  zu,  welcher  dieses  zurückgab  und  den  beiden  Gerichts* 
»ersonen  fest  die  Hände  drückte. 

Gut  begertet  zogen  wir,  zu  aller  Sicherheit  nodi  Von 
sineiQ  Landjäger  begleitet,  beigan. 
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Eine  Bergtour  Dach  einer  Sylvester-  und  NenjalinM| 
möchte  ich  Jedermann  dringend  empfehlen.  Was  da  li 
alles  durch  Diurie  und  Diaphorie  entweicht!  Von  dei 
kundären  Funktionen  des  I^testinalkanales  sprechen 
nicht  einmal.  Bei  einem  kleinen  Halt,  den  man  nach 
ca.  ^4  stündigen  Marsche  machte,  wollte  ein  feines  Genid 
organ  mit  Gewalt  Alcohol  in  nächster  Nähe  entdeckt 
Sämmtliche  Nasen  bestätigten  die  Entdei^nng;  aber 
Erklärung  dieses  Phänomens?  Die  Sache  ist  höchst  emlM 
Wie  Baunscheidt  den  Krankheitsstoff  durch  einige  leid 
Punktionen  der  Haut  unter  ^Zischen"  entweiche 
ebenso  entweicht  hier  der  überschüssige  Alcohol  dui 
sämmtliche  Poren  des  Körpers  'in  Folge  unentgeltlich 
geleiteter  Transpiration. 

Während  im  Thale  selbst  nur  ein  leichtes  Scbäumdl 
Schnee  die  erstarrte  Erde  überzogen  hatte,  fanden  wir,] 
höher  wir  stiegen,  eine  immer  tiefer  werdende  SchicM 
Nach  einem  ungefähr  ^/4  stündigen  Marsche  kamen  wir 
der  Höhe  an  und  auf  etwa  700  Schritte  Entfernung 
wir  eine  Sennhütte,  welche  uns  der  Landjäger  als 
Wohnung  von  Fritzen's  Eltern  bezeichnete.  Wir  steuerii 
auf  sie  los,  fielen  indess  stellenweise  schon  3 — \*  tief  in  i 
Schnee  hinein,  sobald  wir  die  Fusstritte  unseres  Ffihni 
des  Polizeimannes,  verfehlten,  welcher  hier  jeden  Weg  ebcil 
genau  zu  kennen  schien,  als  die  Einwohner  der  umliegCBi 
Sennhütten.  ^ 

Wir  überschritten  die  Thürschwelle  und  traten  in  eü 
geräumige  Küche,  wo  unter  einem  grossen  Kessel  gewalf 
gefeuert  wurde.  Der  Grossvater,  nahe  an  den  Achtzigi 
trat  uns  etwas  verlegen  entgegen;  er  zog  seine  sehwai 
Zipfelkappe  langsam  ab  und  streckte  uns  die  schwieGfl 
Hände  entgegen.  Allen  viel  Glück  zum  neuen  Jahr  wflnschiri 
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iHarie,  die  22jährige  Tochter  des  HaaseB,  hiess  uns  nach 
einem  frenndlichen  GruBse  in's  Zimmer  treten  und  Platz 
nehmen,  denn  wir  seien  gewiss  müde.  Sie  bemerkte  uns, 
wir  müsBten  uns  einen  Augenblick  bei  ihnen  bequemen,  denn 
IFritz,  welcher  uns  zum  Todten  führen  solle,  sei  gestern  mit 
^r  Harmonika  fortgegangen  und  noch  nicht  heimgekommen, 

Eid  das  gute  Kind  schien  darüber  in  der  grössten  Angst  zu 
in.  Fritz  sei  der  beste  Mensch  von  der  Welt,  trinke  aber 
>ßen  Wein  und  dann  sei  Alles  zu  befürchten.  Wir  suchten 
füe  Schöne  zu  beruhigen.  Marie  war  und  ist  wirklich  schön, 
lichtes,  rabenschwarzes  Haar,  eine  schöngeformte  Stirn, 
profise,  schwarze,  feurige  Augen,  sehne^weisse  Zähne  und 
lin  leichtes  Roth  in  einem  edel  geformten  Gesicht  —  kurz 
orientalische  Formen  und  ohne  Zweifel  auch  südliches  Blut 
Karie  servirte  uns  ohne  weitere  Anfrage  Enzianwasser  und 
ißhönes  weisses  Brod,  welches  sie  selbst  gebacken;  beides 
par  ausgezeichnet. 

I  Fritz  wollte  immer  noch  nicht  anrücken,  und  Hans,  sein 
prüder,  bot  uns  seine  Dienste  an;  mit  Hülfe  Ringgi's,  des 
Mondes,  würden  wir  den  Leichnam  jedenfalls  auch  finden. 
f  Während  man  über  den  einzuschlagenden  Weg,  über  den 
Fransport  des  Todten  etc.  sprach,  trat  Fritz  heiteren  Humors 
^  Er  erklärte  der  zürnenden  Schwester,  er  habe  sich 
lestern  Abend  beim  Aenneli  auf  dem  Stierenberg  verspätet 
pnd  nicht  gewagt,  in  der  stürmischen  Nacht  heimzu- 
commen.  Wir  waren  Alle  der  Ansicht,  Fritz  habe  sehr 
Nse  gehandelt 

\  Nachdem  er  andere  Kleider  angezogen  und  Hans  einen 
Richten  Schlitten  zum  Transport  des  Todten  hervorgeholt, 
nachten  auch  wir  uns  marschfertig,  drückten  Marie,  welche 
m  Mundvorrath  auf  die  Reise  bereitet  hatte,  die  Hand 
md  versprachen  ihr,   heute  wieder  bei  ihr  einzukehren. 
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^Dm  Gottes  wiUeo  bringt  den  Todten  doch  nidit  bei 
Yorbei,  ich  könnte  rier  Wodien  kmg  nicht  mehr 
wenn  Ich  ihn  sähe^.     Wir  yersprachen  denn  aaeh, 
Wnnsoke  zn  entsjnreehen,  mit  &er  Yersich^migy 
S<nnmer  ekinial  bei  ihr  einzukehren. 

Unsere  neuen  Führer  hatlen  schon  einen 
Vorsprang;  trotz  V  Schnee  md  dem  Sehfittes  anf 
Sdinltem  schritt  Fritz  anf  einem  steilen  Pfad  mit  merkni 
diger  Schnelligkeit  voran.  ^Aha!  auch  einer  von 
wekhe  mit  Verachtung^  anf  das  Gangwerk  des  Thalbews 
ners  herabblu^n'^. 

Wahrend  10  Jahren  bin  ich  bei  sebonem  and  sehledifeil 
Wetter  und  zn  jeder  Stunde  aaf  die  2— 4  Standen 
genden  Berge  berufen  wordmi  nnd  habe  knmer 
dass  ^  Lente  da  oben  an  der  fix^i  Idee  leiden,  nor 
könnten  nuffschiren.  Gelingt  es  ihnen,  nna  einen  Voi 
von  60 — 70  Schritten  abzujagen,  dann  wird 
leidiges  Läeheln  zu  Theil,  nnd  etwa  das  Wort:  ,»1  giaob\ 
gang  z'gschwind,  dir  sid  a'Be^^stiige  neae  no  nit 
Es  ist  mit  dann  aber  dock  schoa  ^ige  Male  gelangen, 
eines  Besseren  zn  belehre».  Dann  aber  wird  auch  dieBa 
nicht  ausbleiben:  „Na,  uie  chan  er  no,  aber  im  jkb 
sohlof  s  em  gottlos  i  d'Enänäoke.*^ 

Nach  einem  Gdnsemarsoh  v(m  ea.  V«  Stunden  mael 
unsere  Führer  auf  einer  Hbene  Halt  Der  Ghasseral  lag 
ms,  die  Aussicht  anf  die  Alpe»  zwang  Allen  ein  einstinnM 
Ah!  ab.     Sie  waren  schön  wie  immer  bei  nngetrflbter 
mo^hbre,  ftir  uns  aber  im  Jura,  denen  dieser  Gennsa  so 
zu  Theil  wird,  doppelt  wohHhoend.     Wir  liefea  u 
geistert  zn:  Sollte  unsere  LeichflMehan  auch  ant  ooA 
viel   Beschwerden   verbunden  sein,  der  Anbiiek 
erhabenen  Firne  entschädigt  uns  rcichäeh  ütlr  Alies. 


Eine  Lekhensckmu  am  Fmse  des  CAusseraL        575 

Wlüirond  wir  to  in  toUbi  Zügen  die  Natur  genossen, 
hatten  sieh  Fiits  mid  Haas  &nf  dien  ScMitten  niedergesetzt 
Sie  naterBiKfaften  den  Inhalt  des  Kovbes  nnd  entdeekten  an 
iteer  gioseen  Frende,  daaa  Marie  eine  Flaschie  Enaianr 
vassar  ond  weisses  Brod  bin^gelegt  hattek  Anch  wip 
bigerten  uns  auf  dem  Sehlitten,  so  gut  es  dben  mdglich  war,, 
und  theitten  in  Frieden  unseren  ProTiant. 

Es  war  nach  1 2  Uhr,  als  wir  auf braehei.  Um  1  Uhr 
vliyden  wir  bei  unserem  Todten  sein,  meinte  Frks;  aUeb 
m  hatte  sich  verrechnet;  das  Gehen  wurde  »tthsamer, 
inda»  der  Schnee  zu  schmelzen  anfing.  Nachdem  wir  den 
iBHttlereB  Bielberg,  Neu-'  und  ^J&userberg  hinter  uns  hatten, 
Mhen  wir  auf  dem  höchsten  Punkt»  At»  Cbassera)  da»  Signal. 
Wir  waren,  bereits  am  Fnsae  des  Chasserat  vorbeigekommen, 
iia  FritB  in  eine  sehr  ausgedehnte  Vertiefung,  in  einen 
■üuitkesBeleiiklienJEte,  stehen  blieb,  und  uns  auf  einen  schwär* 
iten  Punkt  amfinerksam  madite,  -^  das  sei  die  Leüehe. 

Einige  von  uns  setztoi  sich  auf  den  Schlitten,,  und  9)^ 
Wts  ging  es.  mit  PfeilesschneHe  dem?  Erstarrten  entgegen. 
fJnserer  Schlittenfahrt  machte  jedoch  der  stellenweise  3 — 5i 
IVhs  ho«b  zssammengewehte  Schnee  bald  ein  Ende.  Fritz^ 
Inner  voran,  war  endlich  bei;  dxm  Todien  angekommen. 

Auf  dem  Bücken  liegend,  den  linken  Arm  über  die 
ßmst  geschlagen ,  die  rechte  Hand  in  der  Hosentasche,  äae 
Üitereixlremitäten  ausgestreckt,^  war  die  wohl  über  6'  hohe 
niaaliche  Leiche.  Wer  war  dieser  Mann  ?  wie  hatte  er  dcD 
9^  geftinden  und  wie  lange  mag  er  wohl  hier  gelegeii 
habe»? 

»  in  der  Umgogeod,  soweit  man  sich  erkmidigen  konnte, 
imrde  Niemand  vennisst;  Fritz  und  Hans  kannten  den 
iMten  nicht  und  wollten  ihn  früher  nie  gesehen  haben. 
Das  Ungewisse  über  Stand  und  Herkunft  etc.  spannte  noch 
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in  höherem  Grade  unser  Interesse  ftlr  den  nnglücklieb  Dakia 
geschiedenen.  Die  Kleidung  ist  noch  neu,  besteht  aus 
Halblein,  die  Kopfbedeckung  ans  einer  schwarzen  ZipM 
kappe,  über  die  ein  seidenes  Tnch  gebunden  ist;  einw< 
solider  Filzhut  liegt  zwei  Schritte  von  der  Leiche  entfei^ 
grosse  wollene  Gerten  von  ausgezeichnetem  Stoff  rdcha 
weit  über  die  Kniee  hinauf ,  Schuhe  stark,  gntbeschlaga 
beinahe  neu.  Haare  schwarz,  Gesicht  voll,  gut  rasirt, 
einen  edlen  Ausdruck,  Gesichtsfarbe  blauröthlich,  dieAi 
geschlossen,  dunkelbraun,  Nase  und  Mund  schön  gefoi 
Zähne  weiss,  keiner  fehlend.  Die  Hände  beinahe  offen , 
der  Hohlhand  beiderseits  1 — 2  frankenstttckgrosse  bliii- 
rothe  Blasen,  die  Hände  schwielig,  besonders  an  denHaal- 
ballen.  Nun,  Banquier  war  er  nicht,  eben  so  wenig  Zeituag» 
redactenr;  dagegen  darf  man  vermuthen,  dass  dieser 
viel  Umgang  mit  der  Axt  hatte.  In  einer  Rocktasdie 
wir  Tabak,  ein  Portemonnaie  kommt  zum  Vorseht;  es  iil 
leicht,  kann  aber  Banknoten  einschliessen,  —  nicht  dod) 
es  enthält  nur  293  Centimes.  Ueber  die  Brust  hangt 
lederne  Schnapsflasche,  zur  Hälfte  mit  Enzianwass»  vt, 
gefallt.  Halt,  da  kommt  noch  ein  Nastuch  zum  Vorseheii] 
es  enthält  halbverdaute  Speisereste.  Alia,  der  Mann  bä 
erbrochen,  zu  viel  gegessen  und  getrunken;  letzteres  irf 
wahrscheinlicher. 

Wir  untersuchten  den  Körper  näher,  soweit  es  eben 
erstarrten  Glieder  erlaubten.  Ueberall  fismden  wir  nur 
und  gelbrothe  Flecken.,  unzweifelhaft  vom  Erfrieren  hcr^ 
rührend.  Das  Hemd  trug  in  der  Brustgegend  die  Bnchstabci 
P.  B.  K.  Wie  lange  die  Leiche  hier  gelegen,  liess  sich  nidi 
angeben,  keine  Zeichen  von  Fäulniss  waren  nachzuweisen 
die  Witterung  war  schon  seit  mehreren  Wochen  kalt  und  br 
kanntlich  hindert  Kälte  jede  cadaveröse  Zersetzung. 
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Nachdem  wir  Alles  notirt,  was  wichtig  za  sein  schien, 
befahlen  wir  unseren  Führern,  den  Todten  auf  den  Schlitten 
2tt  binden,  um  ihn  nachViUeret  zu  transportiren.  Nach  langem 
Zögern  griffen  endlich  Fritz  und  Hans  an^  es  war  deutlich, 
es  kostete  sie  einige  Ueberwindung. 

Welchen  Weg  wir  einzuschlagen  hätten,  darüber  stritten 
sich  die  beiden  Brüder  eine  Zeitlang.  Fritz  behauptete,  wir 
müssten  unfehlbar  über  den  Stierenberg,  man  habe  dort  guten 
Wein.  Sein  Vorschlag  wurde  angenommen.  Wir  fror^  sämmt- 
lieh  y  denn  seit  ^j^  Stunden  staken  wir  bis  zu  den  Knieen  im 
Schnee  und  ein  kalter  Wind  wehte  vom  Chasseral  und 
wirbelte  Schneewolken  in  die  Höhe.  Die  Sonne  war  zu 
tief,  um  den  Schnee  in  diesem  Thalkessel  zu  erreichen. 

Die  beiden  Brüder  erklärten,  sie  kennten  den  Weg  eine 
Strecke  weit  selbst  nicht,  nur  der  Richtung  seien  sie  gewiss, 

I  wir  müssten  uns  darauf  gefasst  machen,  vielleicht  wieder 
rückwärts  zu  gehen.    Nachdem  wir  unseren  Proviant  ver- 

I  zehrt,  ging  es  langsam  vorwärts. 

Das  Thal  wurde  immer  enger,  bald  nur  noch  einige 
Schritte  breit  —  eine  förmliche  Schlucht.  Wir  sanken 
stellenweise  bis  unter  die  Arme  in  Schnee,  beständig  aber 
wenigstens  3'  tief.    Alte,  halbverfaulte  Tannen  und  Ulmen 

•zeichneten  lange  Schatten  in  den  Schnee,  vom  Chasseral 
herab  wehte  ein  kalter,  höchst  unfreundlicher  Wind,  der 
Weg  war  äusserst  mühsam,  unsere  Hemden  wurden  von 
Schweiss  durchnässt  und  doch  wollten  unsere  Füsse  beinahe 
erfrieren.    Der  Durst  quälte  uns  ebenfalls;  Enzianwasser 

I  ist  ein  schlechtes  Getränk  auf  ermüdenden  Bergtouren,  das 

I  Beste  ist  wohl  Bhum  mit  kaltem  Wasser. 

Am  Ende  einer  Felsenschlucht,  durch  die  wir  mit  vieler 
Mühe  gedrungen,  erklärte  Fritz  plötzlich,  wir  müssten  wieder 
umkehren,  der  Weg  werde  entschieden  gefährlich  und  es 

Schweizer  Alpen -Club.  37 
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sei  unmöglich,  den  Todten  über  die  wohl  20'  hohe  Felsen- 
wand  hinunterzulassen.  Nach  einer  langen  Consiiltatifltf 
rutschte  Einer  von  uns  auf  seinen  posterioris  die  schieil 
Steinwand  hinunter  und  zwang  so  die  Anderen,  nachznfoigefl 
Fritz  und  Hans  waren  immer  noch  oben.  Ersterer  8dii< 
etwas  übler  Laune  zu  sein  und  erklärte,  wenn  er  je  wi 
einmal  im  Winter  einen  Todten  auffinde,  so  werde  er 
sere  Witterung  abwarten,  ehe  er  eine  Anzeige  davon  mi 
Hans  war  der  Ansicht,  man  könne  den  Todten  ja  bis 
Frühjahr  hier  lassen,  lebendig  werde  er  doch  nicht 
und  er  wolle  am  Ende  gern  seinen  Schlitten  einbüsseni 

Fritz  schien  indessen  einen  Entschlnss  gefasst  zu  habeiL' 
„Nicht  wahr,  Docter,  wenn  er  auch  ein  Bein  brechen  sollte^! 
wir  werden  desshalb  nicht  bestraft?"  Ohne  eine  Antwort 
abzuwarten,  hatte  er  den  Schlitten  rasch  gekehrt  und  rief? 
„Platz  da  unten,  er  kommt!"  Und  wirklich,  er  kam,  mit  d«r 
Füssen  voran,  überschlug  und  unser  Erstarrte  lag  ausge- 
streckt mit  dem  Schlitten  auf  dem  Rücken.  Fritz  folgttf 
etwas  ängstlich  nach,  kehrte  die  ganze  Ladung  um  und  rief 
mit  grosser  Satisfection  aus:  „Es  het  em  nüt  tho." 

Der  Weg  wurde  etwas  besser  und  bald  hatten  wir  dai 
Neuenstadter  Berg  hinter  uns.  Wir  kamen  bald  in  einet 
breiten  Fahrweg,  welcher  der  Gemeinde  Villeret  viA 
Tausend  Franken  gekostet;  er  führt  nach  Limen. 

Hatten  wir  bis  dahin  zu  viel  Schnee  gesehen ,  so  fandet 
wir  auf  diesem  steilen  Wege  gar  keinen  mehr;   er 
geschmolzen. 

Nach  unsäglichem  Stossen  und  Ziehen  viribus 
kamen  wir  endlich  auf  der  Höhe  an  und  Fritzens  frOhere 
Stimmung  bei  dem  mir  unvergesslichen  Salto  mortale  %9f 
auch  an,  sich  unser  zu  bemächtigen. 
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I 

Ich  weiss  nicht,  wie  es  kam,  aber  wir  behandelten  den 

Todten  mit  immer  weniger  Ehrfdrcht.    Ohne  es  zu  ahnen, 

Sassen  mehrere  von  uns  anf  seinem  Körper,  nm  ausznrahen. 

i  Wir  trockneten  den  Schweiss  von  den  Stirnen,  und  Fritz 

,  meinte,  ein  Gläschen  Geistiges  würde  jetzt  nichts  schaden. 

'  „Du  sollst  es  haben,  mein  Lieber '^  und  er  trank  einen  guten 

Zug  Rhum,  den  ich  bis  dahin  aufgespart  hatte.    „I  ha  sonst 

nit  viel  uf  dem  Fläschlizüüg,  aber  a  sötttgi  Medizin  trank  i 

alli  Tag,"  sagte  er  schelmisch  und  reichte  das  Fläschchen 

einem  Anderen. 

Auf  der  Nordseite  des  Berges  fanden  wir  wieder  Schnee, 
und  unsere  rüstigen  Bursche  erklärten  uns,  in  einer  halben 
Stunde  seien  wir  auf  dem  Stierenberg.  Fritz,  welcher  den 
Todten  zog,  schlug  schräg  die  kürzeste  Richtung  ein,  und 
wohl  mehr  als  Einer  von  uns  wünschte  sich  einen  kleinen 
Schlitten,  um  eine  Strecke  von  etwa  V2  Stunde  auf  bequeme 
Weise  zurückzulegen.  Fritz,  der  uns  Allen  lieb  geworden 
war,  machte  Halt,  schaute  der  Reihe  nach  Alle  fragend  an: 
„Nun,  wenn  Ihr  nicht  wollt,  so  fahre  ich  allein"  —  „Ah, 
Vogel!  eine  Schlittenpartie  zum  Schluss;  halt,  Bursche,  da 
fehlen  wir  nicht!"  und  im  Nu  sass  die  ganze  Bande  auf  dem 
Todten.  Sobald  der  Letzte  aufgesessen,  schoss  der  Schlitten 
pfeilschnell  hinunter.  Wir  wurden  in  eine  Schneewolke  ein- 
gehüllt. Bisweilen  waren  wir  genöthigt,  uns  etwas  fester 
an  den  Todten  anzuklammern,  um  auf  dem  holperigen  Wege 
nicht  abgeworfen  zu  werden.  Fritz  hielt  an,  eilte  dem 
Stierenberg  entgegen,  der  nur  noch  etwa  200  Schritte  eut- 
/emt  war,  den  weiteren  Transport  des  Todten  seinem  Brader 
Überlassend. 

Ein  junges  hübsches  Mädchen  hatte  ihn  schon  bemerkt, 
j  eilte  ihm  entgegen  und  reichte  ihm  zögernd  die  Hand,  indem 
sie  ihm  vorwurfsvoll  zurief,  er  werde  doch  nicht  den  Todten 
!  37* 
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angerührt  haben?  ^Was  denkst  au^  Aenneü,  das  ist 
für  ä  Hans." 

Bald  Sassen  wir  sprachlos  hinter  einer  K&ssnppe 
ein  paar  Flasehen  Wein.     Hans  transportirte  den  T< 
bis  Vilieret  and  Fritz  blieb  beim  lebendigen  Aenneli. 
drückten  Beiden  die  Hände  und  versprachen  ihn^i,  m\ 
Laufe  des  Sommers  zu  besuchen.  • 

Gegen  7  Uhr  kamen  wir  in  Courtelary  an. 

Alle  Erkundigungen  über  den  Erfrorenen  bliebe 
erfolglos;  endlich  kam  ein  Brief  von  einer  Ctemeind» 
Beruer  Oberland  an,  welcher  uns  ausser  Zweifel 
dass  der  Verstorbene  Peter  Bohren  hiess,  welcher  im  SoM 
und  Herbst  auf  den  Bergen  des  Jura  sein  Brod  auf  ehdil 
Weise  durch  Holzfällen  und  Graben  von  Enzianwurzetai 
diente.  Monatlich  habe  er  seiner  kinderlosen  Frau  i 
verdiente  Geld  zugeschickt,  er  war  ein  durch  und  d 
braver  Mann.  In  Vilieret  wurde  er  unter  grosser  Th 
nähme  des  Volkes  bestattet  Hoffentlich  wird  ihn  die  14 
von  7 — 8  Zentnern,  die  ihm  einen  Augenblick  lang  scki 
sein  mochte^  nicht  mehr  drücken,  ^r  wird  gewiss  im  Fn 
rnh^n. 

—  eh.  — ^ 


Dmok  TOB  C.  Gromtxach  in  Ltipaig. 


Aargau,  —  Basel,  —  Bern. 


Anzeigen. 


Brestenberg  am  Hallwylersee. 

Wasserlieil- Anstalt 9  Seebäder,  warme  und  Dampfbäder,  Elek- 
tricität,  Tranbenkuren.  —  Prachtvolle  Lage,  zweckmässige  Ein- 
richtungen für  Kur  und  Unterhaltung.  Schififahrt,  Jagd, 
Fischerei.  Telegraphenbüreau.  Täglich  2  Posten.  —  Direktor 
Dr.  A.  Erlsmaxm. 

Bäle. 

Hotel  des  3  Bois.  —  Hotel  de  premier  ordre,  d*une  aücienne  et 
bienm^rit^e  renomm^e.  Le  propridtaire  M.  Wald,  faittout,  ponr 
rendre  le  sejour  dans  cette  belle  maison  aussi  agrdable  que  pos- 
sible.  Salon  de  lecture,  Fumoir,  bftins  et  Douches.  Omnibus 
ä  toutes  les  gares. 

f  Inrtttmdiitttig  in  ^tm  1857*     "^xtXmitWxWt  in  ^m^m  1862* 
Sommer-  oder  Belsehemden  In  Kreppstoffen 

aus  Seide,  Wolle  tind  Seide,  Seide  und  fil  d'Eoosse  und 
fil  d'Eoossa  pur  (Coton)  in  mehreren  für  jede  Saison  sich 
dgnenden  Qualitäten,  mit  eleganten  Brust -Einsätzen  ans  Wolle 
and  Seide. 

Durch  ihre  Leichtigkeit  und  Durchgängigkeit  für 
Transpiration  sind  sie  weniger  Schweiss  erzeugend,  gewähren 
indessen  nichtsdestoweniger  vollständigen  Schutz  vor  Er- 
kältungen. Sie  besitzen  dadurch  wesentliche  Vortheile  gegen 
die  ganz  Wollenen,  sind  daneben  gesunder  durch  die  mehr 
oder  minder  starke  Mischung  mit  Seide,  dabei  sehr  dauerhaft 
und  gehen  weitaus  die  meisten  derselben  weder  durch's  Schwitzen 
noch  durch*s  Waschen  ein. 

Sie  wurden  djesshalb  ihrer  Annehmlichkeit  und  Zweck- 
mässigkeit wegen  bereits  von  vielen  Touristen,  Militairs, 
Mitglieder  des  Schweizerschen  Alpen-Clubs  und  Her- 
ausgebern von  renommirten  Reisehandbüchern,  wie  auch  von  vielen 
Aerzten  als  die  zweckentsprechendste  Reisebeklei- 
dung anerkannt  und  empfohlen. 

O.  O.  Rumpf, 
St.  Leonhards- Strasse  Nr.  18  in  Basel. 


Bern, 

Bd1  Bellerue.  —  Eigenthümer  Oswald,  früher  Gastwirth  zum 

r  cen* —  Ganz  neuer  Gasthof  ersten  Ranges  neben  der  eid- 

g  issischen  Münzstätte ,  mit  vollständiger  Alpenaussicht  von  den 

Z  Tiern  sowie  von  der  Gartenterrasse  aus.    Moderirte  Preise 

1«  -'her  im  Falken. 


Fierwaldstätter-See.  —  Tessin, 


Luzem. 

Pension -Seebnrgr»  Eigenthümer  H.  Müller.  —  Vj  Stund«  ra 
Luzern,  prachtvolle  Aussicht  —  kalte  Bäder,  Verbindung  nd 
Luzern  per  Dampfschiff. 

Brunnen. 

Der   Unterzeichnete    empfiehlt    einem    reisenden  Puhlikum 

längst   bekannten    Gasthof   zum   BÖSSli   &   Post  unter 

Sicherung  guter  und  billiger  Bedienung.  i 

Fridolin  Fassbind ,  proprietaiw.  J 

Rigi-Scheidegg.  | 

Karort  Bigi-Scheideggr«  Eröffnung  den  1.  Juni.  Milch,  AfolkJ 
und  eisenhaltiges  Mineralwasser.  Douchen-,  Mineral-  und  Molk« 
bäder.  Prachtvolle  Aussicht.  Logis  für  150  Personen.  In  di 
Pension  Müller  in  Gersau  am  Vierwaldstätter-See  (welche  dd 
gleichen  Besitzer  angehört)  sind  immer  Pferde  und  Träger  bera 
zur  Besteigung  von  Rigi- Scheidegg  und  Rigi-Kulm.  In  Gersa 
sowie  auf  Scheidegg  befinden  sich  Post-  und  Telegraphen-Buread 

Seewen  bei  Schwyz. 

Hotel  nnd  Pension  zu  den  Mineralbädern  zum  BÖSSli.  Inmittel 
herrlicher  Wiesen  und  Obstbäume  am  Lowerzer-See  gele;:si| 
1  Stunde  vom  Vierwaldstätter-See,  IV2  Stunde  von  Goldau  «Ij 
Täglich  mehrmalige  Postverbindung.  —  Eisenhaltige  MineraVj 
Douche,  Dampf-  und  Seebäder.  Kuh-  und  Ziegenmilch,  Molifll 
und  fremde  Mineralwässer.  —  Gute  Bedienung  und  billige  Pr«M 
sichere  den  verehrten  Kurgästen  und  Touristen  zu.     Die  Eige^ 

thümer:  Wlttwe  Beeler  &  Söhne.  i 

-j 

Lugano.  j 

Hotel  et  Belr^dere  du  Parc  von  A.  Beha.  —  Inmitten  sclm 
tiger  Gartenanlagen  der  üppigsten  Vegetation  des  Südens,  amS« 
gelegen.  Diese  grossen  Gebäulichkeiten  mit  ihren  weiten  Räurn<!% 
deren  östliche  und  südliche  Frontseiten  sich  auf  34  Fenster  LinH 
in  jedem  Stockwerke  erstrecken,  und  von  wo  aus  sich  dem  B* 
schauer  Landschaftsbilder  entfalten,  wie  diese  so  reizend  wt-S 
kaum  wieder  zu  finden  sind,  bedürfte  kaum  einer  andern  Empfeij 
lung,  als  die  in  sämmtlichen  anerkannt  guten  Reisehjn*" 
büchern,  wie  Baedeker,  Tschudi,  Berlepsch  und  Marri)| 
enthaltene.  Doch  möge  sich  an  diese  noch  eine  weitere  Autoriil 
mit  folgendem  in  das  Album  des  Hotels  gezeichnetem  Ai  mcW 
reihen :  Die  HH.  Professoren  F.  von  Liebig  und  Wöhler  s  'it-ei*" 
^Wir  bedauern,  dass  andere  Ziele  uns  nöthigen  den  unve  eicf 
liehen  Aufenthalt  bei  Hrn.  Beha,   früher  als  wir  oiiat 

verlassen  zu  müssen." 


PP'allis,  —  anzeigen. 


Zermatt. 

tel   dn  Mont-Bose  und  Hptel   du  Riffel,    Eigenthümer 

Üexander  Seiler. 

Bibliothek  und  Karten  in  beiden  Häusern,  Pension  zu  billigen 

■reisen, 
r      Das  Vertiauen  des  reisenden  Publikums  sich  zu  verdienen, 
Cwird  sich  bestens  -bestreben  Seiler. 

r      Zum  Rhonegrletscher«     Besitzer  Gebrüder  Seiler.     Neu 
■'  erbauter   Gastliof  am  Fusse   der  Furka  und  Grimsel.     Warme 

und  kalte  Bäder  der  Rhoneqnelle  10®  Wärme  enthaltend.    Zimmer 

mit  Aussicht    auf   den  Gletscher   und  Gallenstock.    Prachtvolle 

Wasserfälle  in  der  Nähe. 

Reisende,  welche  zu  Fuss  von  der  Grimsel  herkommen,  finden 

dort  Wagen  und  Pferde  zu  ihrer  Verfügung. 


WerthvoIIe  Reiseerinnening. 

Verlag  von  Hermann  Costenoble  in  Jena  und  Leipzig:. 

in 

Natur-  und  Lebensbildern. 

Dargestellt 

von 

H.  A.  Berlepsch. 

Mit  16  Illustrationen  und  einem  Titelbildc  in  Tondruck 

nach  OriginaiBeichnun  gen  Ton 

Emil  Eittmeyer. 

^0.  I.       Pracht -Ausgabe.    Lex. -8.  eleg.  broch.  3  Thlr.  26  Sgr. 

Eleg.  geb.  4V3  Thlr.     Goldschnittband  4^/3  Thlr. 
No.  II.     Wohlfeile  Volks  -  Ansgabe  mit  16  Illustrationen  ohne 

Tondruck.    Oktav,  broch.  1  Thlr.  20  Sgr.   Eleg.  geb.  2  Thlr  5  Sgr. 
Pfo.  m.  Taschenansgabe  für  den  Reisegebrauch  redigirt.     Mit 

6  Illustrationen  in  Holzschnitt.     Eleg.  geb.  1  Thlr. 

Urtheile  der  deutschen  Presse  in  gedrängten 
Auszügen : 

Das  Werk  soll  ein  Seitenstück  zu  Tschudi's  „Thierleben 
ier  Alpenwelt"  sein  und  verdient  seinen  Platz  neben  diesem 


^Hzeifff/t. 


MdstCTwtrke  in  dem  BüeLeisclirdQ  eineü  jctleu  N;:'-  '■-       Tl 
StliHdorungcu  dos  Vprf.  sinü  fiiütieiordeutlieh  hb]u. 
Hi:htiJ«t;k    iMiri   Sofhkundo    ünrcLgtHihrt;    ntuf    htm  uitd   <i<* 
tt^viia  JMi  schvvimj^volJ,  wenigstens  für  Den,  tior  tlie  j^u  itlli 
?cbwen|:lR'hkeiten  ikr  Nat  n  r  hege  Ute  ning  hinrofsaomlo^    til 
PincLt  der  AJpeüivelf  ßoch  nicht  äolhsc  grackiiit  h^t 

Rüssmassler  ,..-   ■  *  -  ' 
Lebdiiffige  und  narnr^etreae  SchJIdenjngcn,  ^\^. 
iji  i}ie  Alpen  ReHcndon  anf  die  gro»* artigen    nn: 
Erßchcinuntjon  in  dmiselben  voraubeieiten,  ^Tje  d. 
^^r  a^n^cneiimen  Erinnerung  an  das  Gesehene  Kti  L.ir-ur-u 
öUrh  türDen,   wekher  sich  die  eij^enti  Anschnuntig  der  J 
Greblrgnacününe   und  des  Lehens  in   derselben   ver&a^jea 
anziehendste  Leetüre.  ^^^^^^  ^^  ^^^^ 

„ZeitBchrift  für  dia  f&säinmieQ  ??alunru 

Dieees  treiHidie  Buch  entlmlt  «ehr  ttnüichcndti  öthUdtt 
Alpen  und  nnmentlich  ihrer  Beivohner.  Wer  diu  Schweiz  »pä 
kotint,  odt*r  wm-  su*  kcnntin  lernen  will,  denj  empfehkii  wir, 
Versliinclnisd  seiner  Reisegcniisaej  alßO  znm  ilO]n>elten  fi- 
Jangen,  Boriepüch'  Bnch  auf  das  Angel  tgentUcbfetOL    1  > 
ist  in  den  Natnrwissenschnftün,  namentlich  in  der  Geolof^iu  £| 
und  weiss  uns  vQvtreflTIich  daä  Charakteriütiscbe  der  Älpcni 
ten  tjrid  ihre  äslhctUrhen  Wir kiin;;eii  auch  deij      ■  ^ 

zn  erkltiren*  er  erüffnel  uns  gltichsam  tbiä  ^t 
defi  Erhabenen  oder  Schönen^  den  natiirhUtorU.iiT-i.  l^iul^  .ltu 
nnd  ihrer  WcchscL  1^^^  Am|i 

Gersttirker,  FrieArlch^  Achtzeh ti  Alonate  in  3hd-Amf<r[ka| 
d(?»seii  JenUüheii  Colouiftu.    H  Tboile  in  3  Bänden.    ^     l>i 
SVa  Thlr, 

Hnmboldt's  Ale^Huder  von,  Briefivechi^el  mit  Keinrli 
hdua  aus  den  Jahren  1825  bis  185S»  Drei  starke  ßai]tl4| 
broch.     ü  Band  Ü  Thir,   12  Ngr, 
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